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82. Jahrgang. 


. Wie wunderbar find doch die Wege, 


Die Gott der HErr die Seinen führt; 


Wie treu ift feine Vaterpflege, 
Womit er und die Herzen rührt! 
Der ung erhält mit feiner Madit, 
Behütet und bei Tag und Nacht. 


. Er führt un? ftet3 auf grüner Weide, 
Wo frifches Waller ſich ergießt, 
Daß feiner bon ung Mangel leide, 


St. Louis, Mo., 5. Januar 1926. 


Der dreiundzwanzigite Pſalm. 


3. Und kommen auch die trüben Tage, 
Sa, ſitzen wir in Finfternis, 
Wir fürchten dennoch Teine Plage, 
Sind feiner Nähe ganz gewiß. 
Sein Steden und fein fanfter Stab 
Sind unfer Troft bis in daß Grab. 


4. Er hat uns einen Tifh bereitet 
Vor unfern Feinden allgumal, 
Und darauf vor uns auögebreitet 


Nr. 1 


5. In ſeinem Hauſe wir verbleiben, 


Da er uns ſchenkt Barmherzigkeit. 


Es kann un3 niemand von ihn treiben, 


Wir bleiben fein für alle Zeit. 
Der HErr hat Großes ung getan 
Und führt uns felig himmelan. 


. O laßt und ihm bon Herzen danken, 


Ihn bitten, und auch fernerhin 
Zu Balten in des Wortes Schranfen! 


Weil feine Gnade reichlich fließt. 
Wie Tiebevoll er auf ung blidt 
Und unfer matte3 Herz erquidt! 


Des Himmels Schäbe ohne Zahl. 
Er Tiebt das Herz, das an ihn glaubt, 
Und ſalbt mit Freudenöl das Haupt. 


Es fomme nie und au dem Sinn, 

Daß JEſus uns das Heil erwarb, 

Als er für und am Kreuze ftarb. 
LEN. 


Mit diefem Gedicht hat es eine befondere Bewandtnis. Es ftammt von einem Kranken in unferer Anftalt für Schwachfinnige und Epileptifche in 


Watertown, Wis., und ift nur von einem unferer Mitarbeiter für den Druck etwas umgenrbeitet worden. 


Zum neuen Jahre. 


Es ift nahe kommen das Ende aller Dinge. 
1 Betr. 4,7. 

Sn diefen Tagen find wir wiederum in ein neues Sahr 
eingetreten. Das Kommen und Gehen der Sahre erinnert uns 
nicht nur an unfer eigenes Lebensende, fondern aud) an das 
Ende aller Dinge. Wie unfer eigegp3 Leben nad; Erdenjahren 
bemeſſen ift, jo aud) die Zeitdauer der Welt. Mit einem jeden 
neuen Jahre wird demnach die Welt älter und rüdt ihrer 
Auflöſung näher. Die Kinder der Welt wollen Hiervon freilich 
nicht3 wiſſen. Sie reden von Millionen und aber Millionen 
Sahren, die die Welt bereits beitehe,. und von Millionen und 
aber Millionen Jahren, die die Welt noch vor fih habe, in 
denen zumal der Menſch fich zu immer größerer Vollkommenheit 
entwideln werde. Wie die Leute vor der Sintflut darüber 
jpotteten, daß die Welt mit Wafjer verderbt werden jollte, jo 
fpottet man jet über einen allgemeinen Weltenbrand. Und 
wenn ihnen gejagt wird, daß der Jüngſte Tag nahe ift, fo er- 


Die Redaktion. 


mwidern fie, daß das die Mpoftel, ein Luther und andere aud) 
gejagt hätten, aber die Erde ftehe ja immer noch; ein Jahr- 
hundert fei dem andern Kahrhundert gefolgt, und fo werde es 
bleiben. i 
Was follen wir hierzu fagen? „Des HErrn Wort ift 
wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß“, Bf. 33,4. 
Wie die ganze Zeit des Alten Teitament3 von Adam und Eva 
an bi3 auf Simeon und Hanna ein Warten war auf den Troft 
Israels, jo ijt die ganze Zeit des Neuen Teftaments ein Warten 
auf die Wiederfunft Chrifti zum Gericht. Die ganze gläubige 
Gemeinde de3 Neuen Tejtaments, diefe große heilige Familie, 
fol beftändig ihren Sinn auf dies große Ereignis richten und 
bon ihm in ihrem Tun und Laſſen bejtimmt werden. Eben 
darum hat Gott uns das Jahr des Süngften Tages nicht ge- 
nannt, aber ung gejagt, daß das Ende nahe it, und uns Zeichen 
gegeben, an denen wir fehen, daß der Zeiger der Weltuhr be- 
ftändig vorrüdt, um bald auszuheben für die letzte Stunde. 
So iſt es demnach ein rechter Neujahrsgedanke, der uns 
alle beſeelen ſoll: „Es iſt nahe kommen das Ende aller Dinge.“ 


2 SED Sutherau SER 


Das Sahr 1926 mag das Sahr fein, in dem die Welt ihr Ende 
erreicht, in dem Himmel und Erde vergehen und: unfer Heiland 
wiederfommt, um den Erdboden zu richten mit Gerechtigkeit 
und die Kirche, feine liebe Braut, heimzuholen in feinen himm— 
lichen Hochzeitsſaal. 

Bei jolden Gedanken Teuchtet die Ewigkeit in die Zeit 
hinein, fo daß. wir himmliſch gefinnt werden und immer befjer 
lernen, die Dinge diefer Welt recht einzuſchätzen. Alles, was 
ein Ende nimmt und von furzer Dauer ift, hat um diefer Ver- 
gänglichkeit willen einen geringen Wert. Kinder Gottes werden 
daher weder von den Gütern diejer Welt fich blenden laffen 
noch ob der Leiden diefer Zeit heftig erjchreden, vielmehr mit 
dem Apoſtel Baulus ipredden: „Die Zeit iſt kurz. Weiter ijt 
das die Meinung: die da Weiber haben, daß jie feien, als 
hätten fie feine, und die da weinen, al3 weineten fie nicht, und 
die ſich freuen, als freueten fie jich nicht, und die da Taufen, 
als befäßen fie es nicht, und die diefer Welt brauchen, daß fie 
derjelbigen nicht mißbrauden; denn das Wejen diefer Welt 
vergehet”, 1 Kor. 7,29—31. 

Auf der andern Seite werden wir dann aud) immer beffer 
verjtehen, die geiftlichen und göttlichen Dinge hoch einzuſchätzen. 
Eine Braut, die ihren Bräutigam erivartet, ſchmückt fih. So 
werden auch wir, wenn wir bedenfen, daß das Ende aller Dinge 
nahe gekommen ift, beſtändig im geiſtlichen Schmude einher- 
gehen, mit heiligem Wandel und gottjeligem Weſen geſchickt 
fein und Fleiß tun, daß wir vor unſerm Seelenbräutigam 
unbefleft und unſträflich, im Srieden erfunden werden. Wir 
Eltern werden dann unjere Häufer göttlich regieren; unſere 
Kinder werden ftarf fein, das Wort Gottes behalten und den 
Böſewicht überwinden. 

Auch werden wir nicht meinen, daß wir im Nichtstun dem 
Ende entgegenjehen follen, fondern vielmehr die Hände rühren 
und allen Fleiß anwenden, durch die Predigt des Evangeliums 
noch zu retten, was zu reiten ill. Gewiß, unfere Kirchen, 
Schulen und Lehranjtalten werden den Süngjten Tag nicht 
überdauern, aber das Merk, das in ihnen getrieben wird, baut 
die Eiwigfeit. Darum wollen wir alle willig jein, mit unjern 
irdiſchen Mitteln den Lauf des Wortes Gottes in der Nähe 
und in der Ferne zu befördern. Wenn der Apojtel Petrus 
ichreibt: „Der HErr verzeucht nicht die Verheißung, wie e3 
etliche für einen Verzug achten, jondern er hat Geduld mit uns 
und will nit, daß jemand verloren werde, fondern dab ſich 
jedermann zur Buße kehre“, 2 Petr.3,9, jo ermahnt er uns 
dadurch zugleich, daß wir gerade wegen der Nähe des Weltendes 
fleißig und unermüdlich, gleichſam mit fieberhafter Eile, das 
Evangelium predigen und fo Gadges Mithelfer im Werfe der 
Seelenrettung werden. 

Es iſt wahr, in der Milfionsarbeit unjerer Synode hat 
fid) manches geändert. Die herrliche Zeit, in der mit wenig 
Mühe in den Städten und auf dem Lande große Gemeinden 
gefammelt werden konnten, die im Schatten der Pfarre wohnten 
und bequem mit Wort und Saframent in Kirche und Schule 
verjorgt werden konnten, ſcheint auf immer dahin zu fein. 
Mühfelig auf weiten Streden, oft mit geringem Erfolge, müflen 
unfere Miffionare ihre Arbeit verrichten. Aber in anderer Be- 
ztehung iſt das Merk in unjerer Synode bedeutfamer geworden. 
Das Gebiet hat ſich erweitert. Der Wirkungskreis iſt mächtig 
gewachſen. Wir find ausgebreitet über ganz Nordamerika und 
nad andern Erdteilen geführt worden, jo daß wir nun reichlich 


Gelegenheit haben mitzuhelfen, die zeritreuten Kinder Gottes 
zuſammenzubringen und Garben einzufammeln, folange es noch 
Zeit ift. 

So Gott will und wir leben, wird im uni diefes Kahres 
in St. Louis unjere große Synode abgehalten, auf der alle 
unfere Chriſten durch ihre Vertreter iiber die wichtigen Reichs— 
ſachen ihres Heilandes beraten werden. Ta werden wir mit 
Lob und Dank gegen unfern freundlichen Gott hören, daß er 
Segen zu unjerer Arbeit gegeben hat und uns nicht nur unfere 
Bauten hat ausführen laffen, fondern auch alle unfere Anjtalten 
mit Knaben und Sünglingen gefüllt hat. Dann joll auch mit 
vielen Glaubensgenofjen aus der Nähe und Ferne unfer neues 
Predigerfeminar feierlid) eingeweiht werden. Wir Haben alle 
diefe Bauten errichtet, troßdem nahe gefommen ijt das Ende 
aller Dinge, oder beffer, weil nahe gefommen ilt da3 Ende 
aller Dinge und wir daher nicht ſäumen dürfen in der Aus— 
bildung von Predigern und Lehrern. Schenfe der Herr uns 
nun aud den rechten Miffionsgeift, daß wir Boten ausſenden, 


. woimmer fih eme Tür auftut, jo daß der HErr, wenn er 


fommt, unjere Synode bei folder Arbeit findet! 
Auf dein’ Zulunft, HErr JEſu Chrift, 
Hoffen wir alle Stunden; 
Der Süngfte Tag nicht fern mehr ift, 
Dran werden wir entbunden. 
Hilf nur, daß mir fein wader fein, 
Wenn bu mit deinen Engelein 
Zu dem Gericht wirft fommen! 


Amen. 3. Pfotenhauer. 


——- — — 


Unſere Zeit. 
Eine Zeitbetrachtung aus Zeitblättern. 


„Es iſt böſe Zeit”, jagt St. Paulus Eph. ö, 16. Iſt wirk— 
lich unſere Zeit eine fo böje Zeit? Die Menſchen ſtreiten ſich 
darüber. Die einen halten es mit der „guten alten Zeit“, in 
der alles ſchön und gut geweſen ſei, und laſſen an unſerer Zeit 
nichts Gutes. Die andern hingegen loben die Gegenwart und 
meinen, es ſei jetzt eine ſo gute Zeit, als es je auf Erden 
gegeben habe. Der Chriſt hält es völlig mit keiner dieſer 
beiden Anſchauungen. Er weiß aus Gottes Wort, daß die 
Bosheit zu aller Zeit in dieſer ſündigen Welt ihr Spiel ge— 
trieben hat und auch immer treiben wird. Wie der Seiland 
in feinen Tagen jeine Boten wie Schafe mitten unter die Wölfe 
fandte, jo tut. er es auch nod) jeht, Matth. 10,16. Der Mder 
der Welt bringt heute noch dasjelbe Unkraut hervor wie in 
alter Zeit und wird es auch in der Zufunft hervorbringen bis 
zur Zeit der Ernte, Matth. 13, 38—43. Deshalb ijt aber eine 
ernite Prüfung der Verhältniffe und Zuftände der Gegenwart 
nicht etwa überflüffig, jondern vielmehr gerade recht nötig. 
Sede Zeit trägt eben ihr eigenes Bild, und die alte, immer 
gleiche Sünde tritt doch in ſehr verſchiedener Seftalt auf. Ein be- 
kannter engliicher Schriftiteller und Kircheninann des 19. Jahr— 
hunderts hat jeiner Schrift, die Ereignifje des 5. Sahrhunderts 
darftellt, den bezeichnenden Untertitel gegeben: Neue Feinde 
mit einem alten Geſicht (New Foes with an Old Face). 

Unfere Zeit ift vor allem eine Zeit de3 Abfalls von Gott 
und bon feinem Wort. Das fieht jeder, der Mugen hat zu jehen. 
Selbit von vielen Kanzeln unſers Landes iſt die Predigt der 
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zu hören. Die Hanfen Volks, welche fih zu feinen Predigten 
eimstellten, waren oft fo groß, daß die Kirche die Menge der 
Zuhörer nicht faffen Fonnte, und er deswegen auf offenem Felde 
predigen mußte. Doch mußte auch er zuzeiten Unaufmerkſam— 
teit während der Predigt wahrnehmen, jo daB er ſich genötigt 
fühlte zu jagen: „Sch fehe, wie manche gähnen, und andere 
ichlafen.” Die Schuld für diefe Leichtfertigfeit wird ohne 
Ameifel nicht bei ihm, jondern bei jeinen Zuhörern zu finden 
geivejen ſein. 

In den Tagen der Reformation war Beit Dietrih ein 
beliebter Prediger Nürnbergs und Paftor an der Sebaldus- 
kirche daſelbſt. Er predigte die göttliche Wahrheit in jehr 
ihlichter Weise, und man hörte ihn gerne. Seine Kirche konnte 
die Menge der Zuhörer kaum faſſen. Ind doch befuchten viele 
Deitglieder des Magiſtrats feine Kirche nur felten. Das enıp- 
fand er ſchmerzlich. Was diefe Herren bewog, nicht in den 
Sottesdientt zu fommen, wird uns nicht geſagt. Die Schuld 
des Paſtors wird es nicht gemefen fein. 

Johannes Brent, der Reformator Württembergs, Stand in 
hohen Anſehen bei D. Zuther, und diefer rühmt von ihm, daß 
er e3 verſtehe, die Schrift gründlich auszulegen, beffer als er 
jelbft, und daß er vor allen Dingen den Hauptartikel der Hriit- 
lihen Lehre, von der Rechtfertigung eines armen Sünders vor 
Sott durch den Glauben allein, in feinen Predigten treibe. 
Luther gejteht: „Meine Schriften rauſchen daher wie ein Plak- 
regen, und ich wünſchte wohl, daß ich fo fein und lieblich regnen 
fönnte wie Herr Philippus und Serr Brentius.“ Brentz war 
noch Baftor zu Hall, al3 er mit den iibrigen Belennern ſich auf 
den Neichdtag zu Augsburg befand. Während feiner Abweſen— 
beit mußten ihn die Paſtoren Sfenmann und Gräter vertreteit. 
Als der erjtere ihm melden mußte, daß die Leute nicht zur 
Kirche kämen, weil fie ihren Pastor Brenk nicht hören könnten, 
da ſchrieb er: „Was Du mir von unjerer Gemeinde [chreibft, 
tut mir ſehr wehe. Wenn die Gemeinde fortfährt, fo ſchläfrig 
und ficher, jo nadjläffig bei der gegenwärtigen Gefahr zu ſein, 
fo möchte fie eher meine Entfernung als meine Rückkehr veran- 
Iafien. Oft erhalte ich Nachrichten, wie fehr man fi nad) 
meiner Gegenwart jehne; aber dies iſt nicht daS Betragen, 
das diefer Sehnfucht angemefjen iſt. Zurückſehnen follten fie 
mich durch mohlgeordneten Wandel, durch brünftiges Verlangen 
nad dem Worte Gottes, und nun höre ich, daB fie es verachten, 
und unſere Kirche wenige Zuhörer hat.” Solch wetterwen— 
diſches Weſen der Zuhörer muß jeden aufrichtigen Paſtor von 
Herzen betrüben, da es ihm dor allen Dingen darauf anfommt, 
daß feine Zuhörer mit dem Brot de3 Lebens gefpeift werden, 
ganz gleich wer es ihnen predigt. Seine letzten Lebensjahre 
brachte Brent als Paſtor in Stuttgart zu. Er war weit und 
breit befamnt als ein itberaus treuer und tüchtiger Paſtor und 
Prediger. Und doch nrußte er oft vor leeren Bänken predigen. 
Einſt machte Sebaſtian Pfaufer, der friiher Hofprediger des 
Königs Marimiltan von Böhmen gemwefen war, eine Reife nach 
Stuttgart, um Brent au hören. Er ftellte ſich friih ein, um 
fi emen guten Platz in der Kirche zu fihern, denn er feßte 
voraus, der Gottesdienit twürde fehr gut befucht fein. Aber 
die Kirche blieb zu jener Verwunderung fait Teer Der treue 
Brent, der fich immer in gewiſſenhafter Weife auf feine Pre- 
digten vorbereitete und gute Predigten hielt, ob viele oder 
wenige zugegen waren, mußte alfo aud) unter den Launen 
femer Gemeindeglieder leiden. i 


Dieje Beijpiele jollen unſern Paſtoren zum Troſt dienen, 
wenn fie bei aller treuen und fleißigen Borbereitung auf ihre 
Predigten wahrnehmen müſſen, daß auch ihre Glieder nicht 
immer jo fleißig dem Gottesdienſt beſuchen und nicht jo auf- 
merffam der Predigt folgen, wie fie follten. Die Lauren ihrer 
Zuhörer jollen fie nicht zur Mutlojigfeit und Verzagtheit hin- 
reißen oder fte gar beftimmen, weniger Fleiß auf ihre Predigten 
zu wenden. Die Beifpiele follen aber auch unſere Gemeinde— 
glieder ermuntern, treu und gemiffenhaft im Beſuch der Gottes- 
dienite zu fein, damit Davids Bekenntnis immer mehr aud) ihr 
Bekenntnis werde: „Herr, id) habe Tieb die Stätte deines 
Haufes und den Ort, da deine Ehre wohnet”, Pj.26,8. Wenn 
fie bedenken, wie ſchwer fie ſündigen und wie fehr fie ihren 
Seelſorger durch ſolches Betragen betritben, dann werden Sie 
ſich ſicherlich eines Beſſeren beſinnen. Gottes Geiſt, der alles 
Gute in uns ſchafft, wird das ernſte Gebet derer gewißlich er— 
hören, die ſich im neuen Jahre als rechte Hörer des göttlichen 
Wortes erweiſen wollen. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Aus unſerer Negermiſſion. 


Durch Gottes Güte nimmt das Werk der Miſſion unter den 
Negern unſers Landes ſeinen geſegneten Fortgang. Zwar finden 
keine Maſſenbekehrungen ſtatt, aber doch werden jährlich Hunderte 
und aber Hunderte von Kindern Hams durch unſere Miſſionare 
in die chriſtliche Kirche aufgenommen. Das wirklich erſtaunliche 


Die Alabama-Lutherkonferenz vor der Negerkapelle 
in Kings Landing, Ale. 


Wachstum unjerer lutheriſchen Negerkirche kann ſchnell durch einen 
kurzen Vergleich ins Licht geſtellt werden. Am unſerer Miſſouri— 
ſynode war im Jahre 1924 die Zunahme in der Zahl der Seelen 
oder getauften Glieder zwiſchen 1 und 2 Prozent; in der Neger— 
miſſion dagegen betrug die Zunahme mehr als 14 Prozent. Das 
erfreuliche Wachstum hielt auch im letzten Jahre wieder an. Unſere 
Miſſionare haben in den erſten ſechs Monaten letzten Jahres 298 
Perſonen getauft und 302 konfirmiert. An einem Ort — Rock— 
weſt in Mabama — wurden auf einmal 50 Seelen getauft. Das 
größte Wachstum weiſt das Feld in Schwarzen Gürtel Alabamas 
auf. Dort konnten in weniger als zehn Jahren 24 Gemeinden 
und 24 Schulen ſowie eine-höhere Lehranftalt ins Xeben gerufen 
werden. An ſechs Drten wartet mar auf das Kommen unfer 
Miſſionars. 

Unfere dortige Lehranſtalt, das Alabama Luther College, 
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befindet ſich in der ſchönen Stadt Selma. Selma liegt faſt im 
Mittelpunft des Staates Alabama und zählt über 15,000 Eine 
toohner. An der nordöftliden Stadtgrenze hat unfere Negermif- 
fionsfommiffion im vorigen Frühjahr vier Straßengevierte küuf— 


Das Alabama Luther College in Selma, Ala., am Tage der 
Einweihung. 

lich erworben, die mit einen darauf jtehenden Wohnhaus $12,300 
gufoftet haben. Darauf tft ein zweiſtöckiges Wohngebäude und 
ein einſtöckiges Lehrgebäude, worin ſich auch die Miffionsfapelle 
befindet, errichtet worden. Die Baufojten belaufen fich auf etiva 
536,000. Die auf dem Unternehmen lajtende Schuld beträgt 
ungefähr 88,000. Der HErr wolle Helfen, daß dies Defizit bald 
gededt wird! Der 20. September Ichten Jahres, als das Kollege 
eingeweiht iverden fonnte, war für unfere farbigen Chriften in 
Mabama ein unvergeßlicher Freudentag. Die 45 Schüler, von 
denen die Hälfte aus Mangel an Raum bis dahin auf den Boden 
batte ſchlafen müſſen, haben nun ein beſcheidenes Hein. Sie find 
ſämtlich Glieder der Iutherifchen Kirche, und ihr Betragen iſt 
durchaus gut. Gott fegne Lehrer und Schüler in ihren 
neuen Heim! 

Auf dem Eollegeplag wird zurzeit auch eine Miffionsfchule 
errichtet, Die gegen $2,800 foften fol. Das Gebäude Hat zwei 
Slajfenzimmer. So fommen die Kinder der Wochenſchule aus 
der Heinen, dunklen Bretterbude heraus, wo fie die legten ſechs 


Negerpaitor C. D. Beay in Taf Hill, Ala., und feine Familie. 


Sabre haben fißen müffen. Und unfere zufünftigen Lehrer und 
Xehrerinnen haben eine übungsſchule vor der Tür. Wir dieſe 
neue Miſſionsſchule fanımeln unfere weißen Kinder in den Staa— 
ten Kanſas, Oflahoma und Teras. Sie haben ihr Ziel — $3,500 
— nahezu erreicht. Diefe Summe wird jedody nicht ganz hin— 
reichen, um das Schulgebäude, die innere Einrichtung und den 


Weißen ins Gegenteil umgefchlagen it. 


Bau= und Spielplab zu bezahlen. So wäre es ſchön, wenn die 
lieben Kinder in Kanjas, Oflahoma und Teras ihr Ziel über- 
fchhreiten würden. Für daS Alabama Luther College fammeln 
die Kinder im Atlantifchen, Sitlidhen, Colorado», Michigan-, Wis- 
confin-, Südlichen und South Dakota-Diſtrikt. 

An dieſem Zuſammenhang fönnte noch hinzugefügt werden, 
daß es mit der Kinderfollefte für Negerfapellen und -ſchulen Schön 
borangebt. Einige Gruppen haben die ihnen zugeiviefene Summe 
und noch mchr aufgebradjt. Gott gebe, daß alle das ihnen ge— 
itecte Ziel bald erreihenl Wie tverden fi dann die armen 
Schwarzen, jung und alt, freuen! 

Der Unterzeichnete traf vor einigen Monaten eine alte luthe— 
riſche Negerin, die zu unferer Gemeinde in Midway, Wilcor 
County, Ala., gehört. Auf die Frage: „Wie gefällt es dir denn 
in deiner lutheriſchen Kirche?“ eriwiderte fie: “I am so happy, 
I hardly know what to do! They showed me the way to my 
Jesus.” (Ich bin fo froh, daß ich kaum weiß, was ich tun fol! 
Sie Haben mir den Weg zu meinem JEſus gezeigt!) Dabei 
ftrablte ihr Geficht vor Freude. Grinnert da3 nicht an den Käm— 


Bier Geſchlechter in unferer Negermiffion. 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind. 


nerer aus dem Mobrenland, der durch Philippus zur Erkenntnis 
de3 Heilandes gebracht worden war und dann fröhlich feine 
Straße 309? Diefe alte „Tante“, Sallie Scott, bat neun Meilen 
zur Kirdje, ift aber eine regelmäßige Befucherin der Gottesdienfte 
an Wochentagen ebenfomohl wie Sonntage. Sie und ihr Mann 
mohnen unter Weißen und haben zuerft um ihres Glaubens ivillen 
viel erleiden müſſen, find aber durch Gottes Gnade jtandhaft und 
treu geblieben. Ahr chriſtlicher Wandel bat auf ihre Umgebung 
einen fo guten Eindrud gemacht, dag die Stimmung unter den 
Ein Oberrichter des 
Staates Mabama, der in jener Gegend eine große Plantage be 
fißt, fagte einmal zu einem Gliede der Miffionsbehörde: “You are 
doing a wonderful work here.” (Es ift eine bemundernömerte 
Arbeit, die ihr bier tut.) An einem andern County erflärte der 
Steuereinnehmer: “The only good Niggers around here are the 
Lutheran Niggers. They have less debts, pay their bills more 
regularly, are more thrifty, and their morality is better than 
any of the rest around here.” (Die einzigen guten Neger in 
Diefer Gegend find die Tutherifhen Neger. Sie haben weniger 
Schulden, bezahlen ihre Rechnungen regelmäßiger, find ſparſamer 
und find in ſittlicher Hinficht beifer als die andern bierherum.) 

Ra, die Schipärzen werden ganz andere Menschen, wenn fie 
Gottes Wort und Luthers Lehre fennenlernen und annehmen, 
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Gottes Wort verändert ja die Herzen; aber auch in dem Tun 
und Lafjen diefer Kinder Hams zeigt fi eine große Veränderung; 
ja, felbft ihr Ausfehen und ihr äußeres Benehmen wird ein ganz 
anderes. Zwar werden fie ebenfowenig ie wir weißen Quthe- 
raner in diefem Leben engelrein. Haben fie doch dasſelbe böfe 
Fleiſch, und leben fie doch in derfelben böſen Welt, in welcher der 
Widerſacher umhergeht wie ein brüllender Löwe und ſucht, welchen 
er verſchlinge. Aber durch die Kraft des Heiligen Geiftes kämpfen 
fie gegen diefe geiftliden Feinde und bemühen fi, fromm 
zu leben. 

„Darum, meine lieben Brüder, feid feft, unbeweglich und 
nehmet immer zu in dem Werk des HEren, fintemal ihr wiſſet, 
daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem HEren!“ 1 Kor. 15, 58. 


Erlebnijje aus der Miffion in Buenos Wires, 
Argentinien. 


„Ihr werdet mic) fuhen und nicht finden.‘ 


Eine Frau ivar denn Miffionar feit einigen Jahren befannt. 
Obgleich fie oftmals zum Gottesdienft eingeladen, aud in ihrem 
Haufe vom Miffionar aufgefudht wurde, fam fie doch nur ein- 
oder zweimal und blieb dann wieder beharrlid) weg. Sie mollte 
nicht in die Kirche gehen, denn das habe man nicht nötig, was da 
gepredigt werde. 

Dann wurde fie krank. Eine ſchreckliche Krankheit hatte fie, 
eine ſchreckliche Folge von Pleifchesfünden. Von ihrem eigenen 
Mann war fie angejtedt worden. Der Arzt ließ zwei Möglich» 
feiten offen als Ausgang der Krankheit: Tod oder Irrenhaus. 

Wiederholt rieten ihr Bekannte und Freunde, die mit unferer 
tleinen Gemeinde in Verbindung ftanden, doch Paſtor R. rufen zu 
laifen. Sie drehte fid dann einfad) der Wand zu und antwortete 
nichts. Die Verivandten aber, Manrı und Kinder, wenn fie dazu 
aufgefordert wurden, antiworteten etva: „Dann würde Mama 
ja gleich an den Tod denfen und erjhreden!” 

Die Krankheit wurde immer ſchlimmer. Der Ausgang var 
nicht mehr zweifelhaft. Die Entſcheidung follte fallen. Da ſandte 
man an einem Mittag das Dienftmäbden: „Der Herr Baftor 
möchte jo freundlich fein, heute abend gegen 9 Uhr zu kommen.“ 
Gefragt, warum, war die Antwort: „Sie follen mit Frau L. 
beten.” Ich ging zur fejtgefeßten Zeit Hin. Und fiehe da, mäh- 
rend das Mädchen am Mittag zum Paſtor gegangen war, war die 
Frau in einen todesähnlihen Schlaf gefallen, aus dem fie durch 
nichts aufzuwecken war. Sie hörte nicht, fah nicht, aß nicht, trank 
nieht; Dice, falte Schweißtropfen ftanden auf der Stien, und fie 
hatte ſchon ganz das Ausfehen einer Leiche. Da war für mid 
nicht3 mehr zu fun, und jo wandte ic) mich denn an die umſtehen— 
den Vertvandten und hielt ihnen eine fehr ernſte Anſprache über 
die Worte: „hr werdet mich fuchen und nicht finden”, Joh. 7, 34. 
Nach vier Tagen ftarb die Frau. Keins der Verivandten aber ijt 
bis heute zum Gottesdienft gefommen. 

Heut’ Tebft du, heut’ befehre dich; 
Eh’ morgen fommt, kann's ändern fid! 

Es gibt aber auch andere, erfreulide Fälle. 


„Iſt jemand in Chriſto, fo ift er eine neue Kreatur,“ 


Eines Sonntags kommt der Paſtor auf feinen regelmäßigen 
Beſuchsgängen zum Hofpital. Vor dem Eingang findet er meh: 
rere Männer, die er dem Anfehen nad) kannte. Er fängt ein Ge- 
{prä mit ihnen an. Ein Todesfall gibt den Anlaß; denn dem 
nun Verstorbenen hatte der Paſtor verſchiedene Büchlein gebracht, 
die er num gerne Meitergeben möchte. Er fragt: „Haben die 
Herren vielleicht einige Büchlein gefunden?” Einer der Männer 


fteßt auf und kommt nad wenigen Minuten wieder mit einem 
„Leinen Gebetsſchatz“. Der Mann fagt: „Das ift das herrlichſte 
Buch, das ich je gefehen Habe“, und wie im Selbftgefpräd fügt er 
Hinzu: „Ich habe es lichgetvonnen und möchte ein ſolches haben.“ 
„Behalten Sie es doch“, fagt der Paſtor; „ich bin nämlich glüd- 
licheriveife der Eigentümer desfelben und ſchenke es ihnen.“ 
Nach einigem Hin= und Herreden fragt der eine Mann: „Herr 
Paſtor, glauben Sie an eine ftrafende Gerechtigkeit ſchon Hier auf 
Erden?“ „Ja“, war die ſchnelle Antwort; „denn Gott fprit: 
‚Sch, der Herr, dein Gott, bin ein ftarfer, eifriger Gott, der über 
die, jo mich Hafen, die Sünde der Väter heimſucht an den Kin- 
dern bis ing dritte und vierte Glied.‘ Dann mußte der Paftor 
teitereilen, denn e8 warteten etiva fieben Kranke auf ihn in ihren 
Simmern. 

Sn der folgenden Woche mın erhält er einen Brief mit Der 
Bitte, bei der nächſten Gelegenheit doch die Stelle: „Ic, Der 
Herr, dein Gott“ ufw. einmal zu erflären, denn der Schreiber 
trage fi mit Selbjitmordgedanten, weil der Sprudy ihn ber= 
damme, Der Schreiber var der Mann mit dem Gebetbüdjlein. 
Der Paſtor fommt wieder Hin und nimmt auch glei) ein Neues 
Teitament, einen Traftat, „Die Rechtfertigung“ von D. Walther, 
und die „Goldförner”, einige Predigten D. Walthers, mit. Une 
auffällig horcht er den Mann erſt ein ivenig aus. Bald var der 
Fall ziemlich Har, und der Paſtor fagte ihm diefen Spruch: „Der 
Sohn fol nicht tragen die Miffetat des Vaters, und der Vater 
fol nicht tragen die Miffetat des Sohnes, fondern des Gerechten 
Gerechtigkeit fol über ihm fein, und de3 Ungerechten Ungerechtig⸗ 
feit fol über ihm fein“, Hefef. 18,20. Der Mann hatte fi näm— 
lich in den Kopf gejeßt, daß er um feines Vaters willen verdammt 
werden müffe. Nod einige Male durfte ich den Mann befuchen, 
und jedesmal wurden einige Minuten auf die Erflärung des einen 
oder andern Gotteswortes verivandt. 

Bald mußte der Paftor verreifen. Während feiner Abweſen⸗ 
heit reijte auch der Mann, und zwar nad) Europa. Nach einiger 
Zeit fommt ein herrlicher Brief, dem noch andere nachfolgten; 
diefe find fo voll fröhlicher Glaubenszuverſicht und feiter Gemiß- 
beit der Gnade Gottes und des ewigen Lebens, daß man nur 
jubeln mödte: „HErr, HErr Gott, barmferzig und gnädig und 
geduldig und bon großer Gnade und Treue; der dur bemetjeft 
Gnade in taufend Glied und vergibit Miffetat, übertretung und 
Sünde!“ 2 Mof. 34,6.7. Immer wieder fommt der Mann mit 
folgen und ähnlichen Ausſprüchen: „Wenn es Ihnen noch nie- 
mand gefagt bat, fo will ich es fagen: Durch Sie durfte ich mei- 
nen Heiland fennenlernen.” 

Diefer ſelbe Mann Tag nämlich fon früher einmal im 
Hofpital; Gott hatte ihn ſchon einmal in die Schule genommen, 
Er ſuchte Troft. Und da ließ er einen andern Pfarrer rufen. 
Diejer fommt, aber anftatt zu dem armen, betrübten und der Ver- 
zweiflung nahen Sünder zu gehen und ihn gleichſam an der Hand 
zu faſſen und zu Chriſto zu führen, ftedt ec nur den Kopf zur 
Tür binein und fragt: „Haben Ste aud eine anſteckende Krank— 
heit?” Und als er vernahm, daß dies der Fall fei, var er ebenſo⸗ 
ſchnell wieder verſchwunden. 

Wie wunderbar mußte nicht in dieſem Falle alles zugehen! 
Der eine Mann mußte ſterben, und ſein Gebetbüchlein, das er 
nicht einmal ſehr hoch ſchätzte, mußte dieſem andern armen Sün— 
der in die Hände fallen und faſt zur ſelben Zeit mußte ihn ein 
Port des Geſetzes treffen, fo daß er darüber in die größte Ge— 
wiſſensnot geriet. Man möchte fagen: Es tvar alles ein Zufall. 
Aber bei Gott gibt e8 feinen Zufall Er wollte auch diefem armen 
Sünder aus feiner Not helfen und ihn zu feinem Heiland kom⸗ 
men laffen. Und fo bat Gott ſelbſt die Wege dazu bereitet. 

A. K. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Ans unferer Synode. 


Seinen 82. Jahrgang beginnt unfer „Lutheraner“ mit diefer 
Nummier. Unter den kirchlichen Blättern, die ung regelmäßig zu 
Gefichte Iommen — und ihrer find ziemlich viele — ift er das 
ältefte Kirchenblatt. Es wird mohl überhaupt nur menige Kirchen⸗ 
blätter in der Welt geben, die älter find al er. Schon biefe Tat- 
Tache, daß er nicht, wie zahlloſe andere Blätter, im Laufe der 
Jahre eingegangen ift, fondern noch bejteht, muß allen, die an 
ihm und für ihn arbeiten, und allen feinen Lefern eine Urjache 
fein, Gott herzlich zu danken. Und er friftet auch nicht, wie fo 
mande andere Blätter, nur ein armfeliges, kümmerliches Dafein. 
Er gehört nit zu den Zeitfchriften, die nicht leben und nicht 
fterben können. Trotz feiner vielen Jahre iſt er noch fehr lebens— 
Träftig, jung und frifh. Wenn auch diejenigen, die an ihm 
arbeiten, alt werden und den Weg alles Fleifches gehen, fo cr 
ſtehen ihm immer ivieder neue, jüngere Mitarbeiter. Und ebenfo 
ift e3 mit den Lefern. An wer weiß wie vielen Familien unferer 
Synode wird er nun fehon im zweiten und im dritten Gefchlecht 
gelejen, und wenn auch fo mande feiner alten, treuen Lefer, Die 
ihn dreißig, vierzig und noch mehr Jahre gehalten haben, aus 
dem Leben ſcheiden, fo treten immer wieder neue Lefer an ihre 
Stelle. Und das gilt nicht bloß, obwohl hauptſächlich, von unferm 
Zande Amerila, fondern der „Zutheraner” hat regelmäßige Lefer 
auch in Europa, in Auftralien, in Afien und in Afrika. Bas ift 
ein meiterer Grund zur Dankbarkeit gegen Gott, der ſich Die 
Dienfte, die das Blatt feiner Kirche leisten will, gefallen Täßt. 
Und endlich Hat der „Lutheraner“ in diefen langen Jahren auch 
feine Stellung nicht verändert. Das „ewige Evangelium“ ver- 
fündigt er an feinem Teile noch heute. „Gottes Wort und Luthers 
Lehr'“ ift noch jetzt ſein Wahlſpruch. Er beiennt feine Farbe in 
unferer wankelmütigen, religiös gleihgültigen, unioniftifchen, 
moderniftifchen Zeit. Das ist vor allem Grund und Urſache, daß 
wir, wir alle, Leſer wie Schreiber, Gott von Herzen an diefem 
Meilenftein eines neuen Jahrgangs danken wollen. &3 ift feine 
Gnade, fein Tun, jein Segen. „Nicht und, HErr, nicht uns, jon- 
dern deinem Namen gib Ehre um deine Gnade und Wahrheit”, 
Pi. 115,1. Wenn dies Yebtgenannte nicht mehr von unferm 
„Qutheraner” gelten würde, dann wäre es befier, daß er fo fehnell 
wie möglich unterginge troß feines hohen Alters und feiner 40,000 
Abnehmer und wohl mehr als 100,000 Xefer. Und deshalb bat 
er auch zum neuen Jahrgang fein neues Programm, das er feinen 
Refern befanntgeben und anpreifen möchte. Er wird mit Gottes 
Hilfe bei dem alten, auf dem Titelblatt jeder Nummer ange- 
gebenen Programm bleiben, wird fih aber bemühen, e3 immer 
beffer, immer treuer, immer gefhidter auszuführen. Und daß 
ihm dies recht gelingen möchte, dafür ivollen alle, die unfere 
Synode und die ganze Kirche Tiebhaben, Gott Herzlich und an— 
Haltend bitten. Er ift’3, der Wollen und Vollbringen geben muir. 
Sein ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Etvig- 
feit] Amen. L. F. 

Sechzigjähriges Gemeindejubilünm und zehnjähriges Kirch-⸗ 
weihfeſt. Die Gemeinde zu Young America, Minn., wurde im 
Sabre 1865 von P. Sprengeler von Hamburg, Minn., aus ges 
gründet und bedient. An den Sahren 1871 bis 1874 bediente fie 
P. 8. Friedrih aus Waconia mit Wort und Sakrament. Am 
6. September 1874 wurde Kandidat Fr. Streckfuß inein Amt an 
diefer Gemeinde eingeführt und bediente fie big zum 21. Auguſt 
1892, Schon am 13. November desfelben Jahres durfte die Ge— 
meinde P. Baumböfener al3 Seelforger in ihrer Mitte einführen, 
der fein Amt dert bis zum 4. Juli 1920 verwaltete. Darauf 
wurde P.M. F. Abraham berufen, der der Gemeinde nod) dient. 


Zu aller Zeit bat die Gemeinde auch die Gemeindeſchule ge- 
pflegt, und dieſer tft, nädjt Gott, das gefunde Wachsſtum der 
Gemeinde zugufhreiben. An der Schule ftanden die Lehrer: 
Beeskow von 1883 bis 1886; E. Rolf von 1886 bis 1890. Seit 
Sanuar 1890 fteht Lehrer Theo. Bügel ihr vor. Gegenmärtig 
beſuchen fajt alle ſchulpflichtigen Kinder die Gemeindefhule, im 
ganzen 131. Zwei Lehrerinnen ftehen der zweiten und dritten 
Abteilung vor. 

In den ſechzig Jahren find folgende Amtshandlungen voll: 
äogen worden: Getauft wurden 1,656; konfirmiert 987; getraut 


Gotteshaus der Gemeinde zu Young America, Minn. 


356; fommmuniziert haben 56,644, pribatim 781; 
wurden 518. = 

Die Gemeinde beiteht aus 245 Familien, 203 Stiumberech- 
tigten, 663 Kommunigierenden und 1,000 Seelen. Gott allein 
die Ehrel M. F. A. 

Mindekranz. Es iſt erfreulich, wie ſich der ſogenannte 
Mindekranz mehr und mehr in unſern Gemeinden Bahn bricht 
und offenbar vielen unferer Glieder gefällt. Statt übertriebener, 
bald vermwelfender Blumenjtüdfe bei: der Beerdigung Merter 
Freunde und Verwandten ftiften fie daS Geld, das die Blumen 
gefoftet Haben würden, für firchliche ober mohltätige Zwecke. Auf 
unſerm Tiſch fehren jeden Monat eine ganze Anzahl Heiner 
Diſtrikts⸗, Konferenz- und Gemeindeblätter ein, und wir bemerfen 
bei der Durchficht Derfelben, daß oft ganze Seiten mit Mindekranz⸗ 
mitteilungen angefüllt find. 

Dabei kommen auch Hin und mieder ganz originelle, ur⸗ 


begraben 


Der v „Hutkeraner 328 


prünglich nicht geplante, aber ebenfalls ganz nachahmenswerte 
Zwiſchenfälle vor. So erfuhren wir fürzlich folgendes: In einer 
unferer Gemeinden kommt ein Gemeindeglied zu jenem Paſtor 
und fagt dieſem, er habe im „Lutheraner” ſchon öfters bon dem 
Mindekranz gelefen und er möchte fich felbit einen ſolchen ftiften. 
Er fet alt und zugleich Teidend; er fürchte, daß er einntal ganz 
plößlich Dich einen Schlag aus bent Leben abgerufen werde. Da 
ivolle er Tieber bei Lebzeiten für eine ſolche Erinnerung forgen. 
(Mindefrangz it ein norwegifches Wort und Heißt ebenfobiel mie 
Erinnerungsfranz.) Spricht e3 und überreicht feinem Paſtor $25 
für einen kirchlichen med, den zehnten Teil feine ganzen Jahres⸗ 
einfonmnens, und der Paſtor forgt hoffentlich für eine befondere 
Mindefranglarte. Warum auch nit? Wie fo mander ſchon hei 
Lebzeiten auf dem Kirchhof fich felbft cinen Gedenkſtein febt, auf 
dem Schon fein Name und fein Geburtstag fteht und nur noch der 
Todestag jpäter eingefügt merden muß (und nicht felten wird 
dabei unnötig biel Geld verſchwendet), fo kann man fi} auch bei 
Nebzeiten einen Mindekranz ftiften. 

Eben Tele ih die handſchriftlichen Aufzeichnungen eines 
unferer alten, treuberdienten Veteranen, der nicht mehr meit von 
Yiele feiner Wallfahrt fein wird (vielleicht erſcheint diefe viel des 
Sutereffanten und Leſenswerten bietende Autobiographie im 
Drud). Da beißt es gegen den Schluß: „Ach habe meiner Familie 
die Weifung gegeben, daß fie bei meinem Begräbnis Blumen- 
fpenden fich berbitten möge; e3 hat auf mich immer den Einbrud 
gemacht, als ob die Welt den Ernft des Todes und Grabes duch 
Blumenſchmuck verhüllen mödte. Wollen meine Lieben emen 
Palmenzweig, das Zeichen der Übertwinder vor Gottes Thron, mir 
auf den Sarg legen, fo Hätte ich nichts dagegen einzuwenden.“ 

L. F. 
Inland. 

Der Herr Hat Großes an und getan. Tritt ein Chrift aus 
dem alten in ein neues Jahr ein, fo erinnert er ſich dor allem der 
MWohltaten, Die ihm Gott während des bergangenen Jahres er- 
iwiefen Hat. Diefe Wohltaten Hat unſer feliger D. Walther in 
einer Neujahrstagpredigt (Epiftelpoftille, S. 50) aufs feinfte in 
den folgenden Worten befäirieben: „Millionen find während bes 
vorigen Jahres belaftet mit ihren undergebenen Eünden und be- 
Vaftet mit Gottes Zorn und Ungnade dahingegangen; ihr aber feid 
vor Gott gerecht gemefen, euch find eure Sünden täglich und reich- 
lich. vergeben morden, eure Untreue Hat "Gott zugededt. Milz 
lionen baben fid} in den: vorigen Jahr ergötzt an dem Schatten von 
Ehre, die jie unter den Menſchen genofjen haben, weil fie feine 
höhere Ehre fannten; ihr aber habt die höchſte aller Ehren ge- 
nofjen: ihr feid einhergegangen als finder Gottes des Aller- 
höchſten; ihr Habt den euren Vater nennen können, der Himmel 
und Erde gefhaffen hat und noch erhält; ihr maret göttliden Ge— 
ſchlechts; ihr waret himmliſchen Adels, Millionen! find einher- 
gegangen allein in dem elenden Schmud, den diefe Erde ihnen gab 
für ihren Leib, während ihre Seele nadt war vor Gott; ihr hin— 
gegen ginget einher angetan mit dem leide ber Gerechtigkeit des 
Sohnes Gottes, ein Schaufpiel des Himmels, eine Vemunderung 
der Engel, ein Wohlgefallen eures Himmlifchen Waters. Mil- 
lionen Haben während des verflofjenen Jahres feine Güter gehabt 
als die armfeligen, vergänglichen Güter der Erbe, die fein Herz 
wit Stieden erfüllen können, fondern die das arme, jehnende Herz 
nur um fo leerer machen, je mehr ein Menfch es damit füllen will; 
ihr aber feid in dem verfloffenen Jahre Schon Gottes Erben ge- 
weſen, Erben feiner ewigen Reichtiimer, Erben Biner unbergäng= 
lichen Schätze, Erben feiner Seligleit, Erben feines Himmels. hr 
ginget einher als wahre Könige und Fürften, und gegen euch mar 
ein glaublofer irdiſcher König mit allem feinem Purpur, mit allem 
feinem blinfenden Gold und Silber, mit allen feinen ſtrahlenden 


Juwelen, mit allen feinen Ländern und Reichen und Thronen und 
Kronen wie ein elender Bettler. O feliges Jahr, welches ein 
Menſch als ein gläubiger CHrift verlebtel Es mar ein Jahr feiner 
himmliſchen Herrlichkeit. Darum, auf denn! auf! ihre gläubigen 
Ehriften, fteht Heute einmal ftill und blidet zurüd; überſchaut 
einmal den von euch zuriidgelegten Weg mährend des verfloſſenen 
Sahres, und ihr werdet nichts finden als Urſachen zum Lobe 
Gottes. So ſchweigt denn auch nicht, fondern Tobet, lobet Gott 
mit Herzen und Händen.“ In diefen Worten bat der felige 
D. Walther die den Chriften von Gott berliehene Herrlichkeit 
keineswegs übertrieben. Ber rechte Chriftenglaube nimmt, mas 
Gott in feinem Wort verheißen hat; und Gott hat feinen Kin— 
dern fürwahr Großes verheißen.. Es ift Unglaube, menn man das 
nicht nimmt und feithält, wwas Gott mit offenen Händen austeilt. 
REM. 

Zur Förderung der Jugend. Für die jungen Leute in der 
Südlichen Methodiftenfirche wird in den nädjften Tagen in Mem⸗ 
phis, Tenn., eine befondere Konferenz abgehalten merben, mo 
ihnen Gelegenheit gegeben werden foll, über kirchliche Fragen zu 
beraten. Man erwartet, daß biertaufend Delegaten und taufend 
fonftige Befucher ſich an diefer Konferenz beteiligen werden. Die 
befonderen Gegenftände, die zur Verhandlung vorliegen, betreffen 
ſowohl die Lehre wie auch die Miffion der Südlichen Methodiften- 
fire. Durch die Erörterung diefer Fragen foll ein allgemeineres 
Sntereife geweckt werden für das Wohl der Geſamtkirche. 

Mit Recht wird die Augend auch bei uns, namentlich auch 
duch unfere Rugendvereine, zur Mitarbeit am Reiche Gottes her- 
beigezogen. Gott will in feiner Kirche nicht nur den Dienft eines 
älteren Paulus, fondern aud den eines jungen Timotheus. 
Darum ermahnt Paulus auch feinen jugendliden Mitarbeiter: 
„Niemand verachte deine Jugend, fondern fei ein Vorbild den 
Gläubigen im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Beift, im Glau⸗ 
ben, in der Keufchheit”, 1 Tim. 4, 12. Unfere Jugend ift in 
Gottes Wort unterrichtet worden; fo fol fie auch „verfündigen 
die Tugenden de3, der fie berufen hat von der Finjternis zu feinem 
twınderbaren Lit”, 1Petr. 2,9. Unfere Jugend verdient zum 
großen Teil ihren eigenen Lebensunterhalt; fo fol fte auch lernen: 
„Einen fröhlichen Geber hat Gott Tieh“, 2 Kor. 9,7. Eine Kirche, 
die ihre Jugend zur Mitarbeit am Reiche Gottes erzieht, wird 
doppelten Segen haben. J. T. M. 

Die geiſtliche Verſorgung unſerer Soldaten. Unſere Re— 
gierung ſtellt bekanntlich für ihre Soldaten au Kapläne an. 
Bon dieſen Kaplänen find gegenwärtig 213 katholiſche Prieſter, 
211 Methodiſten, 163 Epiſkopale, 159 Presbyterianer, 135 Bap⸗ 
tiſten und, wie ein lutheriſches Wechſelblatt aus einer andern 
Synode berichtet, 54 Lutheraner. Dies Blatt fragt in Anſchluß 


an den Bericht: „Warum iſt die lutheriſche Kirche verhältnismäßig 


ſo ſchwach vertreten? Iſt es, weil die lutheriſchen Chriſten weniger 
militariſtiſch geſinut ſind als die andern?“ Ws Antwort auf dieſe 
Frage möchten wir darauf hinweiſen, daß unſere Synode während 
des großen Weltkrieges verhältnismäßig viele Kapläne unter 
unſern Soldaten Hatte. Aber dieſe Kapläne waren nicht vom 
Staat, ſondern bon unſern lutheriſchen Kirchen berufen und an 
ihre Bolten gejtellt worden. Sodann war e3 ihre Hauptaufgabe, 
neben der Miffion unter foldden, die aus freien Stüden kamen, 
ſich der Slaubensgenoffen unter den Soldaten anzunehmen. Auf 
dieſe Weife enthielten fi unfere Aapläne der Vermiſchung von 
Staat und Kirche ſowie auch des Unionismus. Beides, die Ver- 
miſchung von Staat und Kirche, deren ſich der Staat dadurch 
ſchuldig macht, dab er für feine Soldaten Kapläne anitellt, ſowie 
der fchredliche Unionisnus, mobei die Wahrheit verleugnet wird, 
würde unfere Baftoren davon abhalten, eine Stellung als Regie- 
rungskaplan in der Armee anzunehmen. Wir gehen fogar weiter. 
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Wir bitten unfere Glaubensgenofjen in der Armee, fi nur bon 
ſolchen Baitoren bedienen zu laſſen, die mit ihnen in Glaubens⸗ 
gemeinfchaft ftchen. Das Anftellen von Kaplänen für die Armee 
von feiten der Regierung iſt nicht etwas Lobenswertes, ſondern 
eine Vermiſchung von Staatspfliten und Kichenpflichten. Man 
denke ſich do nur in die Sachlage hinein! Da muß fi ein 
Zutheraner von einem fatholifhen Priefter von Staats wegen 
geiftlich bedienen laſſen! Kurz, hier maden wir nicht mit, und 
zwar ſowohl als rechte Chriften als auch als gute Bürger. 
J. T. M. 

Die Juden und ihr Meſſias. Kürzlich berichteten die Tages— 
zeitungen über eine Anſprache, die der New Yorker Rabbiner 
Stephen ©. Wiſe in der Carnegie Hall gehalten hatte. In feiner 
Rede hatte er darauf hingewieſen, daB ed an der Zeit jei, daß aud) 
die Juden Chriftum als eine hiſtoriſche Perſönlichkeit anerkennen 
und feine Lehren für wertvoll halten würden. Gemeint waren 
natürlich die Lehren Chrifti, die fi auf daS Verhalten der Mens 
{hen gegeneinander beziehen, alfo die fogenannten „Zugend- 
lehren” JEſu. Mehrere Neformrabbiner erflärten, daß fie mit 
den Darlegungen des Rabbiners Wiſe übereinftimmten, wieſen 
aber ebenfo ſcharf wie er felber den Gedanken ab, daß fie IJEſum 
für Gottes Sohn und den von Gott verheißenen Heiland Bielten. 
Es ijt daher keineswegs mahr, wie einige Zeitungen meinten, daß 
fth unter den Juden unferer Zeit eine günſtigere Stimmung 
Chriſto gegenüber finde. Ob man für oder gegen Chriſtum ift, 
entſcheidet fich an der Frage, ob man Ehriftum für den gottmenich- 
liden Heiland Hält. Wer Chriftum nicht ala feinen Heiland im 
Glauben auf und annimmt, ift und bleibt fein Feind, mag er 
noch fo jeher dies oder jenes an ihm Ioben. An feinem Brief an 
die Römer beflagt Baulus den Werkeftolg der Juden. Er fhreibt: 
„Israel aber Hat dein Geſetz der Gerechtigkeit nachgeftanden und 
bat das Geſetz der Gerechtigkeit nit überfommen”, Röm. 9, 31, 
und erflärt weiter: „Warum das? Darum, daß fie es nicht aus 
dem Glauben, jondern als aus den Werfen des Gejetes fuchen. 
Denn fie Haben fi} geftoßen an den Stein des An— 
Iaufens”, V. 32. Das gilt auch von ſolchen Juden wie Rabbi 
Wife, Harrifon, Krausfopf uſww. Sie wollen durch Werke gerecht 
werden, nicht aber dureh den Glauben an JEſum. J. T. M. 

Chriſtliche Tageszeitungen. Ein Wechſelblatt ſchreibt: 
„Jeder ernſte Chriſt muß es bedauern, daß unſere Tagespreſſe 
im allgemeinen keinen guten, ſittlichen Einfluß ausübt. Ihre 
marktſchreieriſche Art, über Verbrechen und Unſittlichkeiten zu be- 
richten, iſt oftmals für das jugendliche Gemüt das reine Gift. Es 
iſt darum zu begrüßen, daß in zwei Großſtädten unſers Landes, 
in New York und Philadelphia, jetzt der Verſuch gemacht wird, 
eine Tageszeitung zu gründen, die vom chriſtlichen Standpunkt aus 
redigiert wird. Die Zeitung in Philadelphia wird den Namen 
Christian America tragen und ſoll im Jahre 1926 als Monats⸗ 
beft, im Sabre 1927 als Wochenzeitfehrift und im Jahre 1928 als 
Tageszeitung herausgegeben werden. An der Spike des Inter 
nehmens fteht Walter Irving Clarke, ein erfahrener Zeitungs- 
mann, der gegenwärtig der Vorfißende der Preſſekommiſſion der 
presbyterianifchen Kirche if. Wir wünſchen ihm guten Erfolg.“ 

Was der Schreiber über die Tagesprefie jagt, iſt leider wahr, 
Unfere Tagespreſſe ift eben ein Echo der blinden, fündedienenden 
Welt, die täglich in Schande dahinlebt. Ein Chrift wird fie daher 
aud), fofern er fie benußen muß, recht vorfichtig, gebraudden und 
namentlich) auch feine Kinder darüber recht belehren. Die gottlofe 
Tagespreffe darf in einem Chriftenheim nie zur Hauptlektüre 
iverden. Ein gutes Urteil, wie die Tagesereigniffe einzuſchätzen 
find, gewinnt der, der neben feiner Bibel auch fleißig feine Firch- 
lichen Zeitſchriften lieſt. J. T. M. 


Die amerikaniſchen Verbrecherſchulen. Mit dieſem Namen 
bezeichnet ein Wechſelblatt die Wandelbildertheater und ſchreibt: 
„Man ſchätzt, daß ein Fünftel der Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten täglich die Wandelbildertheater oder die Verbrecher— 
ſchulen, wie fie genannt worden find, beſucht. Das von ihnen im 
Sabre erhobene Eintrittsgeld wird auf $906,000,000 geſchätzt. 
Es ſcheint wirklich, als ob der durchſchnittliche Amerikaner feinen 
Sinn für wahre Freuden verloren hat und fi nur an wüſten 
Schandbildern erfreuen Tann.” Dasfelbe Blatt berichtet auch: 
„Die Bundesftrafanftalten find überfüllt. Am 30. Juni des ber- 
gangenen Sahres betrug die Anzahl ihrer Infafien 8,518, das 
beißt, 851 mehr Sträflinge als im boraufgegangenen Rechnungs— 
jahre. Dabei behauptet man, daß die Welt immer beifer wird.“ 
Nichts ſtraft Gott Härter als die Verachtung feines Wortes, und 
gerade dies ift die Hauptfünde unfers Volles. Man meinte bor 
einigen Jahren, die Frunffucht wäre der Hauptſchade des Volkes, 
und führte daher die fogernannte Prohibition ein. Die Zuitände 
find feitdem nicht beiler geworden und werden aud) nic beſſer wer— 
den, folange nicht unfer Volk zur Predigt und zum Gehorjam des 
Wortes Gottes und der daraus hervorwachſenden Gottesfurcht zu⸗ 
rückkehrt. „O Land, Land, Land, höre des HErrn Wort!” 
Ser. 22,29. J. T. M. 

Ausland. 

Aus der deutſchen Freikirche wird uns von maßgebender 
Seite unter anderm geſchrieben: 

„Unſere Arbeit dehnt ſich aus und könnte noch erfolgreicher 
geſchehen, wenn wir die nötigen Mittel und Männer hätten. Ich 
bin überzeugt, daß wir in jeder Großſtadt bald blühende Gemein— 
den haben würden, wenn wir die paſſenden Männer hätten und 
intenſiv arbeiten könnten. Immerhin haben wir Urſache, Gott 
zu danken für den reichen Segen, mit dem er unſere Synode über- 
ſchüttet hat. Unfer Zeugnis bleibt nicht ohne Frucht. Die bitterjte 
Oppofition erfahren wir bon den fogenannten Rofitiven, die vor 
uns als einer gefährligen, amerifanifhen Sekte warnen. Nom 
breitet fi in unheimlicher Weile aus und ſucht gerade in lutheri— 
then Ländern wie Schlestwig-Holftein, Medlenburg uſw. Fuß zu 
falfen. Kürzlich wurde der Verleger des Sternverlags, Rudolf 
Flögel, vom Amtsgericht in Leipzig zu 130 Mark Gelditrafe ver- 
urteilt, weil er durch feine Brofegiire ‚Die größte Geheimmacht der 
Welt‘ die katholiſche Kirche beleidigt Habe. In Linz, Öfterreidh, 
wurde ein Mann namens Eibenfteiner zu drei Wochen ftrengen 
Arreſt verurteilt, weil er vor der Fronleichnamsprozeſſion feinen 
Hut nit abgenommen Hatte. Dabei iſt unfer Wolf fo blind und 
erfennt fo menig die Gefahr, die der Kirche und dem Staat bon 
feiten Roms droht, daß felbft proteftantifche Theologen bei der 
legten Präfidentenwahl offen für Marx, den Leiter der [fatholi= 
ſchen] Zentrumspartei eingetreten find. Nun, Gottes Wort bleibt 
in Ewigkeit! Das Wort fie follen laſſen ftahn, und an diefem 
Wort müſſen ſchließlich doch alle Feinde des Evangeliums zer- 
ſchellen. Möge darum der HErr uns bei ſeinem Wort erhalten 
und uns Freudigkeit geben, es frei und offen zu verkündigen, trotz 
der Feindſchaft Roms und aller Feinde Chriſtil“ L. F. 

Freimaurerei. ‚Einer unferer deutſchländiſchen Korrefpon= 
denten, ber die Freimaurerei genau kennt, ſchickt ung die nad: 
folgenden Bemerkungen zu, die mit Intereſſe von allen denen 
werden gelefen werden, die das lichtſcheue Weſen und die Ge— 
heimtuerei der Logen beijer Fennenlernen tollen. Er fehreibt: 

„Das verſchwommene, haltloſe, undriftlihe Weſen der 
Freimaurerei offenbart fi in einer Eigentümlichfeit, die in ber 
Regel zu wenig beachtet wird, die ihr aber ein befonderes Gepräge 
verleiht, namli in ihrem Symbolismus [daß gewiſſe Hand: 
lungen, Gebräude, Abzeichen uſw. eine tiefere Bedeutung haben 
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ſollenJ. Er gehört zu ihrer Geheimtuerei wie der Schwanz zum 
Fuchs. Da lieft man die feltfamen Logennamen, in denen Ringe, 
goldene Schlitffel, Totenföpfe und manderlei andere Gegenftände 
genannt werden. Da fieht man, wie die Freimaurer Nadeln, 
Anhänger und Ringe mit Sinnbildern ihrer fogenannten ‚Arbeit‘ 
tragen. Kutte, Schurzfell, Handſchuhe, Hammer und Kelle find 
als ſinnhafte Zeichen ihrer Tätigkeit befannt. In den Vereinigten 
Staaten mat man faum no ein Hehl aus der Orbenstradit der 
einzelnen Zogen. Zweifellos ift e3 oft lehrreich, Dinge und Vor⸗ 
gänge des äußeren Lebens zu Begriffen und Vorgängen des 
inneren Erlebens in Beziehung zu ftellen. Die Heilige Schrift 
ift reich an Beifpielen dafür. Allein bei der Freimaurerei handelt 
es fih um ein grundfähliches Heranziehen von Vergleichen, um 
ein Syſtem. Alle fittlide Entwidlung wird bildhaft geitaltet. 
Der Freimaurer bewegt fi in einer Welt von Sinnbildern, jo 
daß dem Nichteingeiweihten alle Weisheit und Erfenntnig in ge- 
heimnisvollem Gemande erfoheint. Der Menſch, diefe Welt im 
Kleinen, ift nad der Freimaurerei felbft nur ein mandelndes 
Symbol des Göttliden. Gottähnlichkeit, Selbjterlöjung, Ver— 
gottung iſt für den Freimaurer Zebensaufgabe. Goethes Wort 
am Ende feines Fauft: ‚Alles Vergänglide ift nur ein Gleich 
nis‘, liefert den Schlüffel zu diefen Shitem. Eine foldde plan— 
mäßige Symbolifierung muß unfehlbar ein Irrweg fein. Im 
Nebel der Deutungsmöglidjfeiten ſchwindet jede überzeugende 
Kraft, jede Wärme, jeder Troſt. Mohanımedaner, Juden und 
leichtfertige Namendriiten finden darin Spielraum für ihre mehr 
oder iveniger Icbendige Einbildungsftaft, weiter nichts. Die Hirn- 
gefpinjte der Freimaurer führen den Menſchen von feinem 
wahren Ziele weit ab. Ein gläubiger Chrift weiß, daß fein Reben 
mit Chrifto in Gott verborgen ift, Kol. 8, 7, und daß nod) nie 
eine Weisfagung aus menſchlichem Willen berborgebradht fit, 
2 Betr. 1,21. 

„Unfer HErr und Heiland bedient fid) oft der Gleichniſſe, um 
himmliſche Wahrheiten zu deuten, aber er fyftematifiert nit. Er 
fheidet auf das genaueſte zwiſchen Bild und Wirklichkeit, zwiſchen 
‚das ift‘ und ‚das bedeutet‘. Und wenn er ein Gleichnis bringt, 
fo läßt er die Vergleichungspunkte jo klar und ſcharf Hervortreten, 
daß für den gläubigen Leſer nur eine einzige richtige Auslegung 
mögli iſt. Daß wir Dod) bei der Betrachtung des göttlichen 
Wortes inımer recht gewiſſenhaft und ehrfürditig zu Werte gehen 
möchten und forſchen, mas der Wille unfers Gottes ſeil Möchten 
wir uns dabei aller Vergleiche enthalten, die aus unserer kümmer⸗ 
lien Weisheit erwachſen! Modeprediger und Freimaurer lieben 
es, ihre eigenen dichteriſchen Bilder wie ein ſchillerndes Mäntelchen 
um das Mare, tiefe, untrüglidhe Gottesivort zu Hängen. Hüten 
wir uns und andere bor folden falſchen Propheten!“ L. F. 

Deutfchlands Jugend, Seitdem nad den Kriegsjahren gar 
mande von Amerika beſuchsweiſe in Deutſchland geweſen find, 
baben wir immer wieder betrübende Nachrichten über den fittlichen 
Niedergang der Jugend in Deutichland gehört. Das ſolche Nach—⸗ 
richten nicht verallgemeinert werden dürfen, nämlich fo, als wäre 
Beute die ganze Jugend in Deutſchland ſittlich verfallen, ijt gemiß. 
Es kommen auf Nachrichten aus Deutjchland, aus denen hervor⸗ 
geht, dag recht anſehnliche Teile der deutfchen Jugend von einem 
„teligiöfen Streben beſeelt“ find und Einfluß „in fittliger Rich— 
tung“ auszuüben fuhen. Das „Ev.-Luth. Semeindeblatt”, dem 
wir dies entnehmen, bemerkt hierzu: „Das ift erfreulid. Doch 
wir find bier fehr nachdenklich geivorden. Wir habes genug über 
die Stellung der Gelehrten drüben zur Schrift und zu Ehrifto ge— 
bört und müſſen befürdten, daß, abgefehen von einem Heinen 
Kreife, das religiöfe Streben ſich rein mit ſittlicher Beſſerung zur 
eigenen Rechtfertigung vor Gott dedt. Die Geredtigfeit, die nicht 
aus den Werfen fommt, fondern die Gott dem zuredjnet, der au 
Chriſtum glaubt, ift die eine Gerechtigfeit zum Leben.“ 


Deutſchlands Einwohnerſchaft läßt ſich wohl auch, wie einit 
Gallien, in drei Zeile teilen; nämlich ſolche, die gänzlich verkom⸗ 
men find; foldhe, die durch' Werfgerechtigfeit fi und das Volt 
aufbauen mwollen; und folde, die ihre Hoffnung auf Chriſtum 
fegen. So fteht es in andern Ländern: Gott hat überall fein 
beiliges Volk, das fein Wort Tiebhat; und des Teufels Schma⸗ 
roter, mit oder ohne Tugendſtolz, wohnen daneben. Die Miffion 
find wir allen Menſchen ſchuldig, und Gott wird fie überall fegnen. 

LTM. 

Wertſchätzung alter Bibeln. Ein vollitändiges Exemplar 
einer Gutenberg-Bibel, gedrudt zwiſchen 1455 und 1456, eins 
der erſten Bücher, die mit beweglichen Buchitaben hergeſtellt wor⸗ 
den find, bat der Londoner Buchhändler Edward Goldftone fürz- 
Vi erworben. Er fand die Bibel in einem Fleinen Mufeum bei 
Wien und bezahlte dafür die hohe Summe von $50,000. Bon 
diefer Bibel find nur no} wenige Exemplare vorhanden. 

Diefe Bibel kaufte der Buchhändler in London nicht zum 
Leſen, fondern wegen ihres Mlter3 und ihrer Seltenheit. Daß er 
daher ganze fünfzigtaufend Dollars für eine Bibel ausgab, ge- 
reicht ihm nicht zum befonderen Lob. Im Grunde genommen war 
es nur ein Kuhhandel. Manche Chriften begehen ähnliche Fehler. 
Sie faufen fich eine fo teure Bibel, daß fie eg gar nicht wagen, fie 
anzufafien. So liegt denn das fehöne, teure Bibelbud) im Schranf 
oder auf dem Tiſch, und fein edler, jeelenrettender Anhalt, der 
östlicher iſt als alles Gold der Erde, bleibt ihnen ein verborgener 
Schatz. Gottes Wort will gelefen fein! Unfer Heiland fagt: 
„Sudet in der Schrift!” Joh. 5,39. Paulus fchreibt: „Wenn Die 
Epiſtel [nämlich die an die Koloffer] bei euch geleſen ift, fo ſchaffet, 
daß fie auch in der Gemeinde zu Laodicea gelejen werde, und daß 
ihr die von Laodicea Tejet”, Kol. 4,16. Würde heute eine ur— 
fprünglide Epiftel von Paulus oder nur ein Stüd derfelben auf: 
gefunden werden, fo würde man dafür Millionen bezahlen, nicht 
wegen des Inhalts, ſondern ivegen ihrer Seltenheit, während man 
vielfah um ihren köſtlichen Gottesſchatz des Evangeliums feinen 
Pfifferling gibt. So madt der Teufel die Menſchen zu Narren. 

J. T. M. 

Maſſenverbreitung der Bibel und Miſſionsgelegenheit. Die 
Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft berichtet, daß allein 
durd) ihre Agenten im Jahre 1924 über 10,000,000 Exemplare 
der Bibel verbreitet murden. Bon je zehn Bibeln, die verfauft 
wurden, famen vier nad China. Die Feindichaft, die fi} dort 
gegen die Miffionare entwicelt Hat, hat viele Chinefen bewogen, 
ſich doch einmal das Bud), Das fo viel Haß erregt, näher anzufehen. 
So iſt e8 in China zur um fo weiteren Verbreitung der Bibel ge= 
fommen. In Rubland ift die Einfuhr von Bibeln verboten mor- 
den, und aud in Stalien werden der genannten Geſellſchaft bei der 
Verbreitung der Bibel große Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Im Berhältnis zu der großen Zahl der Heiden iſt aber die der 
verteilten Bibeln nur fehr gering. Afrika Hat noch heute 
42,000,000 Mohammedaner. In Madagasfar find von den 
3,600,000 Einivohnern 3,000,000 Heiden. In Siam zählt man 
87,000 buddhiſtiſche Priefter mit 13,000 dem Buddhismus ges 
weihten Tempeln. Indien zählt 69,000,000 Mohammedaner, 
11,000,000 Buddhiſten, 10,000,000 Animijten, aber weniger als 
5,000,000 Chriſten. Auf den Philippinnen befinden fid) 300,000 
Unimijten und 500,000 Mohammedaner. China Hat noch heute 
über 300,000,000 Anhänger verſchiedener heidniſcher Religionen. 
In unſerm eigenen Land find von den 340,000 Indianern nur 
wenige Chriſten, und von den mehr als einhundert Millionen 
unferer Einwohner ift über die Hälfte kirchlos. „Es ift noch 
Raum!” J. T. M. 

Kirchhöfe als Gemüfegärten. Die Sowjetregierung in Ruß—⸗ 
land bat, wie aus Moskau berichtet wird, angeordnet, daß zwei⸗— 
undzwangig Kirchhöfe der Stadt umgepflügt und in Gemüſegärten 
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umgewandelt iverden jollen. Durch diefe pietätlofe Haltung den 
Toten gegenüber foll den Lebenden mehr Nahrung veridafft 
werden. Alle Grabfteine follen an da3 Baufonmitjariat abge 
Liefert werden, damit fie für die Zwecke des Häuferbaues ver⸗ 
wendet werden fünnen. 

Sit diefer Bericht wahr — und wir haben feinen Grund, ihn 
für unmahr zu Halten —, fo beweift auch diefer brutale Beſchluß 
der Sotvjetzegierung, daß durch den Abfall von Chriftentum die 
Menſchen gänzlich verrohen. In Rußland glauben die Führer der 
jetzigen Volksmaſſen weder an Gott noch an die Unsterblichkeit der 
Seele. Ahnen ift der Menfch nichts meiter als ein Stück Vieh, 
mit dem es nad) dem Tode ganz aus tft. Darum gibt es auch 
feine Ehrfurcht mehr vor den Toten und ihrer lebten Ruheſtätte. 
Wie ganz ander3 beurteilen wir Chriften unfere entichlafenen 
Anvervandten und Mitchriften! Ihre Gräber find uns. geiweihte 
Stätten, und ihre Grabmäler predigen una die Auferſtehung der 
Toten ſowie die Hoffnung der Wiedervereinigung mit ihnen im 
Himmel. Darum verbrennen wir Ehriften unfere Toten nicht, 
fondern bejtatten fie zur Erde. „Es wird gefäet verweslich und 
wird auferstehen unverweslich. Es wird gefäet in Unehre und 
wird auferjtehen in Herrlichkeit. Es wird gefäet ein natürlicher 
Leib und wird auferftehen ein geiftlicher Leib“, 1 Kor. 15, 42 —44. 

LTM. 


„JEſu, geh voran!” 


„Wo nicht dein Angeſicht gehet, jo führe ung nicht von 
damen hinauf“, betet Moſes nad) dem großen Unglüd mit dem 
goldenen Kalb, 2 Mof. 33,15. Gott hatte gedroht, das Wolf zu 
berlaffen; datın geht auch Moſes keinen Schritt weiter, er will 
nicht ohne Gott gehen. Gott erhörte ihn und übernahm wieder 
die Führung. Was an Mofes geihah, geſchah in Vollendung, als 
JEſus zu den Menſchen kam. IECfus follte die Führung über- 
nehmen, jein Angeficht follte den Menfchen vorangehen. Denn e8 
erbarmte Gott der Menfchen, die ohne Führung dahinfahren und 
wiſſen nicht Ivohin. Ungewiß wie eine Meerfahrt ift ihr Leben, 
unter den Füßen ein ſchwankendes Schiff, ringsum das Meer, 
Beute im Sonnenſchein, morgen im Sturm. Kein Leben bleibt 
ohne Sturm: Sturm der irdiſchen Sorgen, Sturm der Bosheit 
der Menſchen, Sturm der Gerichte Gottes... Einen Führer 
brauchen fie in der Zukunft; JEſus will ihre Führer fein. „Xols 
get mir nad!” Matth. 4,19, ift das gnädige Wort, mit dem er 
die Menſchen ruft. Er meiß, wohin es geht; es gibt feine befiere 
Führung. „JEſu, geh voran!” 

Wer in diefer Führung ift, fragt nicht wohin und wozu wie 
die Bünger, als fie JEſu nachfolgten. Sie fahen nur auf ihn. 
Er war ihre Neifeziel, er ihr Weg. Wohin er ging, gingen fie 
auch; wo er blieb, blieben fie. Er immer den eriten Schritt, fie 
den zweiten. „Er trat in das Schiff, und feine Jünger folgten 
ihm“, Matth. 8,23, und feinem .ftieg die Eorge auf, fie möchten 
in Not fonımen. Er ging boran, e3 mußte ja gut werden. Kein 
Weg iſt gewiſſer, Fein Schritt ſicherer als der in feiner Nachfolge. 
Exit da hört die Sicherheit auf, wo nian das Wort der Nachfolge 
umfehrt und der Menſch den erjten Schritt tut, danıit SEfus den 
aiveiten tue; ftatt „JEſu, geh voran!“ JEſu, geh Hinten nad! 
Auch feine Heiligen geraten in diefe Torheit. Ste haben einen 
Herzenswunſch, vielleiht einen frommen Hergenswunſch; fie 
bauen ihn fich aus, greifen ihn an, und JEſus ſoll Hinterdrein 
den Segen geben. Er gibt ihn nit, er iſt nicht dabei. Eie haben 
ſelbſt das Werk angefangen, fie follen es auch vollenden und er— 
fahren, daß fie al3 Gefchlagene heimfehren müflen wie Petrus, 


der auszog, um zu befennen, und als Berleugner heimfehrte. Gott 
muß dorangehen, JEſus muß vorangehen, dann iſt Gewißheit, 
dann iſt Friede und Gelingen. 

Das Gelingen ift nicht nach menſchlicher Art, wo alles janft 
vonftatten geht, fondern nach göttlicder Art. Die Jünger fommen 
in Sturm, Matth. 8,24. Zwei helle Sterne Teuchten ihnen im 
Sturme. Der erfte die Gegenwart SEfu. Sie haben einen, an 
den fie filh wenden fönnen, und getrojt wenden fünnen, ohne Bein 
des Gewiſſens. Sie famen nicht von felbit in Not, er hat fie 
hineingeführt. Wie ſchwer wird das Beten dem, der, vom Wege 
Gottes abgeirrt, mit den Fluten ringen muß! Selig das Beten, 
wo man in der Genteinfchaft JEſu blieb, Der Sturm treibt nicht 
von JEſu weg, fondern zu ihm Hin; ie die Wellen einen ans 
Ufer werfen, wirft die Not die Seele zu den Füßen SEfu. „Näber, 
mein Gott zu dir.“ Der zweite Stern it: im Eturm erlebt man 
Wunder, erfährt erjt, was JEſus kann, feine Macht und Herr- 
Tichfeit. Der HErr fteht auf und bringt den Sturın zum Schivei- 
gen, Matth. 8,26. Ber Ausgang ift Friede. Das Schiff ift nicht 
untergegangen, e3 fährt wieder getroft dur) das Meer; es konnte 
nicht untergehen, es war JEſu Schiff. Was forgt der Menſch 
um die fommenden Tage? „Folge mir nad”, ſpricht JEſus. 
„JEſu, geh voran!” (Mllgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung.) 


Die alten Tröfter. 


An Rom lebte zu Anfang des jechiten Sahrhunderts ein 
angefehener Mann, Severinus Boethius. Er entftammte einent 
vornehmen altrömiſchen WAdelögefchlechte, war berinögend und 
mohltätig, ein Freund der Armen und ein Anivalt der unſchuldig 
Verflagten, befleidete hohe Staatsämter und nahm lebhaft teil 
an dem öffentlihen Leben feiner Zeit. An feinen Mußeftunden 
beſchäftigte er fih viel mit Philofophie, namentlih mit dem 
Studium des Griechen Uriftoteles, deſſen Schriften er ins Latei- 
nifche überſetzte. Von dem Oſtgotenkönig Theodorih dem Großen 
des Verrat bejchuldigt, wurde er ins Gefängnis geworfen und 
ums Jahr 525 hingerichtet. Im Kerker zu Pavia verfaßte er, 
um fi} iiber den Schmerz der Erde und die Schreden des Todes 
zu erheben, eine Schrift „Von Trofte der Bhilofophie”, die im 
ganzen Mittelalter viel bewundert und gelefen morden ift und 
ihren Verfaffer zum Lieblingsfchriftiteller der Gebildeten jeiner 
Beit gemacht hat. Er tritt uns in diefer Schrift entgegen als ein 
vielfeitig gebildeter Mann, der im Sinne einer religiös geftimmten 
Welt: und Lebensanficht fein ſchweres Schidfal mit Würde zu 
tragen ſucht. Aber e3 fehlt feiner Schrift der chriſtliche Gehalt. 
Als Tröfterin erfcheint ihm im Kerker eine edle Frauengeſtalt; 
aber diefe Geſtalt verförpert nicht den chriſtlichen Glauben, fondern 
die — vielleicht chriſtlich angehauchte, doch in ihrem Wefen heid— 
nifche — Philoſophie, Die Weltweisheit. 

An unſern Tagen haben die Schriften des Schweizers Hilty 
großen Anklang gefunden. Sie ſind feſſelnd geſchrieben, enthalten 
viel praktiſche Lebensweisheit, zeigen auch Religioſität und ſittlichen 
Ernſt. Aber befriedigen können fie trotzdem nicht. Es weht in 
ihnen ein ähnlicher Geiſt wie in jener obengenannte Schrift des 
Boethius. Auch Hilty ſteht weniger auf dem Boden des Ehriften=- 
tums als der natürlichen Religion; er führt in den Vorhof, aber 
nicht in das Heiligtum. Es iſt im weſentlichen der „Troſt der 
Philoſophie“, den ſeine Schriften uns bieten. 

Wir haben doch beſſere Tröſter, und auf dieſe ſoll bier wieder 
einmal hingewieſen werden. Sie gehen nicht in modernem Ge⸗— 
wande einher, fondern im groben, ſchlichten Kleide; aber dafür 
bieten fie einen Troft, den feine Kunſt und feine Weltweisheit, 
fein Wagner mit feiner Zukunftsmuſik, fein Goethe mit feinen 
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82, Jahrgang. St. Louis, Mo., 19. Januar 1926. Ne. 2. 
Das Licht am Weltabend. 
Sad. 14,7. 
1. Tröſtlich ift’3 am Weltenabend, 3. Uns ging auf — o füßes Wijfen! — 5. Licht in allen Lebenslagen, 


Wenn durch des Propheten Mund 
Gott tut feine Liebe fund, 
Goldſchrift in die Herzen grabend: 
„Sion mein, verzage nicht! 

Um den Abend wird e3 Ticht.“ 


[0 


Wenn ein Bangen euch befällt 

In der Abendzeit der Welt; 

Gott verfündigt, euch zu tröften, 
Feſt und freundlich, Har und ſchlicht: 
„Um den Abend wird es Ticht.” 


JEſus, allee Sonnen Preis, 
Die vom Untergang nichts weiß 
Und von keinen Finfterniffen, 
Auch am Weltenabend nit: 
„Um den Abend wird e3 Yicht.“ 


Zieht in jeder Kummernadt, 

Licht im tiefen Herzensihadt, 

Licht, wenn Angst und Zweifel plagen — 
Das iſt, was das Wort berfpridt: 

„Um den Abend wird e3 Ticht.“ 


Nehmt's gu Hergen, ihr Erlöften, 4. Ach, wenn ſie's nur alle wüßten, 6. Sagt e3 allen geiftlih Blinden, 
Die den Irrweg weitergehn! 
Ad, fie würden ftilleftehn, 
Abichten geben ihren Lüſten, 
Gäben fie dem Wort Gewicht: 
„Um den Abend wird e3 Ticht.“ 


Die das Wort erreichen kann: 
„JEſum fleht um Heilung an; 
Laßt euch von der Sonne finden, 
Die duch euer Dunkel bricht! 
Um den Abend wird es licht.“ 

W. Schaller. 


Vom Kommen des Reiches Gottes. 


Da er gefraget ward von den Pharifäern: Wann kommt das Reid 
Gottes? antwortete er ihnen und ſprach: Das Reich Gottes kommt nicht 
mit äußerlihen Gebärden, Man wird auch nicht fagen: Siehe, hie oder da 
ift es! Denn fehet, das Reich Gottes ift inwendig in eud. Er ſprach aber 
zu den Jüngern: Es wird die Zeit Tommen, daß ihr werdet begehren zu 
jeben einen Tag des Menfchenfohns und werdet ihn nicht fehen. Und fie 
werden zu euch fagen: Siehe hie, fiehe da! Gehet nicht hin und folget 
auch nicht! Luk. 17, 20—23. 5 

Predigt zur Eröffnung der Synode des Midinan-Diftrikts 
in der St. Thomaskirche zu Detroit am 24, Juni 1925, 


1. 
Teure Synodalgenojjen! 

Man könnte dieſem Schriftabſchnitt die Überfchrift geben: 
„Die göttliche Beurteilung der phariſäiſchen Anſchauung vom 
Reid) Gottes zu Nuß und Frommen der Jünger JEſu.“ 

Das hier erwähnte Ereignis fällt in die legten Tage der 
irdiichen Tätigkeit des Herrn, etwa im die Zeit de legten 
Paſſahfeſtes, als fi der HErr in der Nähe Serufalem3 auf- 


bielt und von Frageſtellern förmlich verfolgt wurde. Auch 
diefe Frage der Pharifäer nad) dem Kommen des Reiches Gottes 
wurde in feindjeliger Gefinnung gejtellt. 

„Reich Gottes“ nach jüdischen Begriffen bedeutete zunädjit 
die Herrſchaft, das Regiment, Gottes, dann aber aud) und vor- 
nehmlich die geſamte äußere Organijation, das Neid als ein 
Kompler von Ländern und Völkern, die unter einer Regie- 
rung Stehen. Nach chriſtlichen Begriffen tft das Reich Gottes das 
Gnadenregiment des Heilandes über feine Gläubigen und die 
Gejamtzahl diefer Gläubigen überall in der Welt. Es ift alſo 
gleichbedeutend mit der heiligen Krijtlihen Kirche oder der 
Chriſtenheit. 

Die Frageſteller in unſerm Texte hatten den Sinn der 
Predigt, die Chriſtus in jenen Tagen angefangen hatte, richtig 
erfaßt: Chriſtus hatte ſich öffentlich dargeſtellt als den ver— 
heißenen Meſſias. Es ging nun ein Raunen und Flüſtern 
durch das jüdiſche Land, daß Gott endlich nach jahrtauſende— 
langem Warten ſein Volk in Gnaden heimgeſucht habe, wie er 
durch die Propheten geredet hatte. Zuweilen Hatten ſogar 
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Volksmengen diefe Überzeugung in begeifterten Zurufen aus- 
geſprochen. Im engeren und weiteren Kreife der Nachfolger 


JEſu war dies längit ein feiter Slaubensartifel-geworden. Den. 
führenden Kirchenmännern unter den Juden aber war dieß. 


ein unleidliher Gedanke. Die rabbiniſche Theologie. verband 


nämlich mit dem Kommen des Meſſias den Gedanken, daß zu. 


gleicher Zeit nicht bloß die jüdiſche Kirche zu großen Ehren, 
fondern auch der jüdiſche Staat, das Volk der Juden, zu großer 
fozialer und politifcher Macht wieder emporfteigen.werde. Ihr 
Meſſias war vor allen Dingen ein meltlicher Herrſcher, der 
einen glänzenden Hofſtaat führen und unter dem das Sudenvolf 
unter allen Völkern der Erde in jeder Beziehung den unbe- 
ftrittenen Borrang haben werde. Nach ihrer Auffaſſung waren 
Gottes Rei, Gottes Herrſchaft, Gottes Regiment auf Erden 
gleichbedeutend mit Judenherrſchaft. Die phariſäiſche Auf- 
fafftung vom Reiche Gottes war demnach, was wir heutzutage 
etwa kirchenpolitiſchen Imperialismus nennen würden. 
Verglichen nun die Pharifäer die außere Erſcheinung JEſu 
mit dem Meffiad, wie fie ihn ſich träumten, jo fonnte eine 
hochgradige Enttäufhung nicht außbleiben. Diefer JEſus hatte 
erflärt, er jei nicht gefommen, daß er ſich dienten laſſe, jondern 
daß er felber diene und fein Leben laſſe al3 ein Xöfegeld für 
die Sünder; er hatte die aufjteigenden Gelüjte nad Borrang 
unter jeinen Süngern mit erniten Worten gerügt; er batte 
fid) vertraulich mit Fleinen Kindern abgegeben und erflärt, das 
Neid) Gottes fee ſich zuſammen aus Leuten mit einem einfältig 
aläubigen Kindesgemüt; er hatte es für jeine Aufgabe erflärt, 
nieht die Gerechten, fondern die Sünder, nicht die Gefunden, 
fondern Krüppel, Lahme, Blinde um fi) zu fammeln, zu juchen 
und felig zu machen, was verloren war; er hatte jogar unter 
den verhaßten, betrügerifchen Zolleinnehmern und öffentlichen 
Dirnen eine Miffion angefangen und einen der erſteren zu 
einem Apoſtel gemadjt; er hatte die verfluchten Samariter über 
den außerlefenen Samen Abrahams geitellt. Das alles ſtand 


in grelfiten Widerſpruch zu dem Mefliasideal der Phariſäer. 


Nahmen fie nun Stellung zu diefem SEjus, fo mußte 
ein? von zwei Dingen geſchehen: entweder mußten fie ihre 
folgen, ehrgeizigen, fircjenpolititchen Pläne von dem grandiojen 
Sudenreid) ihres Meſſias zerjchlagen und das Kreuz Chrifti auf 
fi} nehmen, wie er ihnen gepredigt hatte, oder fie mußten den 
Zimmermannzfohn aus dem verrufenen Nazareth mit feinem 
Wrmejünderevangelium für die Geringen und Niedrigen, ja 
für die Verworfenen des Volkes gründlich verachten. Sie 
mwählten das leßtere: eine tiefe Chriſtusverachtung, gepaart 
mit wütender, nur mühfam zurüdgehaltener Feindſchaft, griff 
unter ihnen Plag. „Der foll unjer König Meſſias fein — 
diefer Zumpenpropbet von Galiläa? Nimmer!“ So grollten 
fie in ihren Serzen und verwarfen den Rat Gottes zu ihrer 
Seligfeit. Es lag darum bitterer Spott in ihrer Frage: „Na, 
warn fommt denn das Reich Gottes — dein Reich Gottes?” 

Die furze Antwort des Herrn enthüllt den Folofjalen Be- 
trug, der in der phariſäiſchen Auffaſſung vom Neiche Gottes 
liegt. Der HErr gibt diefen hochfahrenden Geiltern folgendes 
zu veritehen: „Ihr werdet mit euren theologijchen Brillen das 
Reich Gottes nie jehen; denn eg fommt nicht mit großer Re- 
tlame, mit Trompetenfhall und großartigem Gepränge, mit 
glänzender Macht- und Prachtentfaltung, wie beim Empfang 
eines orientalischen Weltbeherrſchers. Ihr könnt lange jtehen 
und die Hälfe reden; die Prozeſſion, auf die ihr wartet, wird 


SER ern — 


nie fommen. Ihr mögt die Ohren jpigen und horchen, want 
etwa eure profeflionellen Zeichendeuter rufen werden: Schau’, 


ſchau'! da iſt es! Ihr werdet das Reich Gottes nie geographiſch 


in eure Zandfarten zeichnen, wie ihr da3 Römerreich und eure 
jüdiſche Provinz abgrenzt. Das Reich Gottes iſt ſchon da; 
es beſteht mitten unter euch, und es iſt euch auch geſagt worden, 
wie ihr hineinkommen könnt: durch Buße über eure Sünden 
und Glauben an mich, euren Sünderheiland. Aber wie eure 
Väter in den Tagen der alten Propheten, jo Habt auch ihr 
jegt nicht gewollt, und mit allem eurem jcheinheiligen Treiben 
im Tempel und in den Synagogen jeid ihr unendlidy fern vom 
Reiche Gottes. Ihr erkennt nicht die Zeit eurer Heimſuchung, 
und bon euch wird man einit fagen: Der HErr fan in jein 
Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nit ı uf.” 

Die Worte, die der HErr dann noch an Fe Jünger be- 
ſonders richtete, find eine Warnung, daß fie n Ht auch in den 
verhängnispollen Irrwahn der Phariſäer falle v möchten. In 
den langen Jahren, die num kommen würden, während fie ji) 
der mühſamen Reichgottesarbeit in aller Welt widmen würden, 
würden fie beitändig auf den beftigiten Widerjtand jtoßen. Bei 
ihren Kümpfen mit den jüdijchen Beloten, den Gejegeßeiferern, 
mit den griechiſchen PBhilofophen und den römiſchen Cäſaren 
und ihren Statthaltern würde manchmal der ſehnliche Wunſch 
in ihnen aufjteigen, nod) einmal einen einzigen Tag des Men- 
ichenjohnes zu erleben. Sie würden ſich zurückwünſchen in die 
felige Zeit der leiblichen Gegenwart de3 HErrn und des trauten 
Zuſammenlebens mit ihm in Saliläa und feufzen: „Ach, könn— 
ten wir doc) wieder den Meifter unter uns haben und ihm 
unfere Zweifel und Sorgen vorlegen wie damals!” Es würden 
auch unter ihnen Leute auftreten, die ein neues Geſchrei vom 
Kommen des Reiches Gottes anheben würden, die ihnen etwa 
für die Reichgottesarbeit allerlei Winke würden geben wollen, 
wie fie das Ding bejfer angreifen müßten, um das Chrijtentum 
fräffiger, impofanter in Erfcheinung treten zu lajjen und der- 
gleichen. Tann würden auch fie auf jeine Antwort an die 
Bharijäer ſich befinnen müffen, um dem verfän-" den Reiz der 
Neuerungen zu widerſtehen und ftill, ruhig id zufriedenen 
Gemütes, troß der äußeren Knechtsgeſtalt der Kirche Chriſti 
auf Erden, mit der Neichgottesarbeit durch Predigen, Lehren 
und Saframentsverwaltung, wie der HErr dielelbe gelehrt 
hatte, fortzufahren. 

Unſer Schriftwort, teure Väter und Brüder, hat demnach 
eine unmißverſtändliche Bedeutung für die ganze Arbeit der 
Kirche des Herrn jeit feinem Heimgang zum Vater bis zu jeiner 
ſichtbaren Wiederfunft in Herrlichkeit. Wir müffen die Lehre, 
die Warnung und den Troft, die e3 enthält, fortwährend bei 
der Firchlichen Arbeit, in der wir mit unferer ganzen Synode 
ftehen, verwerten. Wie das gefchehen joll, wollen wir nun fehen. 

Daun. 
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Ein löbliches Ziel. 


Wie bereits befanntgegeben iſt, wünſchen die Glieder 
unſerer Lutheriſchen Laienliga (L. L. L.) zwiſchen Neujahr und 
Oſtern die noch fehlenden $700,000 an dem ſchon oft erwähnten 
$3,000,000-$ond3 zu ſammeln. Diejer Fonds ijt angelegt, 
und der Ertrag desfelben wird verwendet für die Verforgung 
unjerer alten und franfen Paftoren, Profejforen und Lehrer 


— 
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ſowie deren bedürftige Witwen und Waifen. Ich bin gebeten 
worden, unjere lieben Ehriiten mit einigen Worten zu ermun- 
tern mitzuhelfen, daß dieje Gelder Eolleftiert werden. Ich tue 
es, indem ich) auf folgendes hinmeife: 


1. Die höchſte Gabe, die Gott uns in unferer Synode 
geſchenkt Hat, ift die Predigt des reinen Wortes, Durch dieſelbe 
find wir reiche Gottesfinder geworden, Herren über Sünde, 
Tod und Teufel und Erben de Himmel. Diefes Wort wird 
uns in Kirche und Schule von unſern berufenen Predigern und 
Zebrern verfündigt. Es ift mın Gottes Wille, daß die Ge— 
meinden die irdiiche Verforgung ihrer Kirchendiener für die 
ganze Zeit ihres Lebens übernehmen. E3 fol dies aus einem 
doppelten Grunde geichehen. Einmal will der liebe Gott haben, 
daB die Prediger und Lehrer fich nicht in Händel der Nahrung 
miſchen, feine Zeit und Kraft verwenden auf die Ermerbung 
des täglicher! Brotes und eines Eriparniffes für die alten Tage, 
fondern allerihre Gedanken auf das Amt richten, 2 Zim.2,4. 
Sodann jollen die Chriften ihre Liebe und Dankbarkeit für das 
Wort, diefe edle Gabe, gerade auch dadurd eriveifen, daß fie 
ihre Hirten und Lehrer willig mit dem tägliden Brote 
verjorgen. - 

Sn der Haustafel, im Anhang unfers Kleinen Katechismus, 
werden unter der Überjchrift „Was die Zuhörer ihren Lehrern 
und Seeljorgern zu tun ſchuldig feien“ die Sprüche angeführt: 


„Ser HErr bat befohlen, daß, die daS Evangelium verfündigen, 


follen fih vom Evangelio nähren“, 1 Kor. 9, 14, und: „Der 
unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes 
dem, der ihn unterrichtet. Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht 
ſpotten!“ Gal. 6,6.7. Dieſe beiden Sprüche zeigen ar, daß 
Gott die Verjorgung der Kirchendiener den Gemeinden über- 
tragen hat. Und was die hinterbliebenen Witwen und Waifen 
anbetrifft, jo jteht Hebr.13,7: „Gedenfet an eure Zehrer, die 
eud) das Wort Gottes gejagt haben; welcher Ende ſchauet an 
und folget ihrem Glauben nad.” Chriften, die in Liebe und 
Tanfbarfeit ihrer bereit3 vollendeten Lehrer gedenken, werden 
naturgen. "fi der Hinterbliebenen derfelben annehmen, wenn 
diefe fih in ⸗Not und in dürftigen Verhältniffen befinden. 

2. Du erwiderjt bier nun etwa: „Gewiß, ich will mid) 
meiner Prediger und Lehrer in guten und böfen Tagen an- 
nehmen, aber mir gefällt nicht, daß au dieſem Zwecke ein Kapital 
gefammelt wird. Ich will diefer meiner Pflicht auf andere 
Reife nachkommen.“ Wenn du die Abneigung nicht überwinden 
fannjt, fo brauche deine chriſtliche Freiheit. Beteilige dich nicht 
an der Kollefte und laß dir von niemand darüber ein Gemiffen 
machen. Auf der andern Seite hüte dich aber auch, daß du 
deinen Mitchriſten, die zu dieſem Werke Luft haben, die Freude 
nicht verdirbit. 

Sm Alten Tejtament wird uns erzählt, daß Gott auf ver- 
ſchiedene Weife dafür jorgte, daß die Leviten und ihre Familien 
feine Not Titten. Er gab ihnen fein Erbteil in Sanaan, befahl 
aber, man folle ihnen achtundvierzig Städte mit Weide und 
Aderland überweiſen, damit jie und ihre Angehörigen ein Ob- 
dad und ein gefihertes Einfommen hätten, 4 Moſ. 3z35. Im 
Buch Joſua wird uns im 21. Kapitel dann erzählt, daß bei der 
Yusteilung des Landes diejer Auftrag Gottes pünktlich aus- 
geführt wurde. Im Neuen Teftament find feinerlei derartige 
Beitimmungen. Da befiehlt Gott nur den Chriften die Sorge 
für ihre Prediger und Lehrer und überläßt es ihrem Urteil, 
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in welcher Weife fie diefer ihrer Pflicht nachkommen wollen. 
Wir finden nun, daß es bald auch Brauch in der Kirche des 
Neuen Teftament3 wurde, daß man allerlei fromme Stiftungen 
machte mit der Beſtimmung, daß der Ertrag zum Belten der 
Kirche verivendet würde. Freilich artete dies im Papfttum aus, 
wozu dann noch fam, daß die Einfünfte den papiſtiſchen Götzen— 
dienit förderten. Während mın Zuther diejen Mißbrauch Hart 
ftrafte, verwarf er doch nicht die Sache jelbit, jondern empfahl 
in femer berühmten Schulpredigt, dab die Reihen Stipendien 
ftiften follten, damit aus deren Ertrag die Kirche und die gött- 
lichen Simter erhalten würden. 

3. Die Glieder der L.L.L. bejchlofjen nad) Beendigung 
des Meltfrieges, mit ihren Brüdern und Schweitern ein Danf- 
opfer zu bringen. Man einigte fi auf $3,000,000 und be- 
ftimmte, die3 Geld anzulegen und den Ertrag beitändig dem 
Predigtamt zugute fommen zu lajjen. Es liegt den Brüdern 
daran, diefe Summe voll und ganz der Synode zu übermeijen. 
Das ijt gewiß eine edle Gefinnung, in der wir fie beitärfen 
wollen. Es ijt wohlgetan, wenn mat voll und ganz ausführt, 
was man ſich vorgenommen hat, für einen milden Zweck zu 
geben, e3 jei denn, daß Gott uns ſelbſt daran hindert. Der 
Eifer der Brüder für diefen ihren Zmwed wird aud) wohltuend 
und anregend wirken auf die Werfe unferer einzelner &emein- 
den und unjerer ganzen Synode. 

So wünſchen mir der L.L.L. für ihr Borhaben Gottes 
Segen und wollen helfen mit Herzen, Mund und Händen, daB 
fie ihr Töbliches Ziel erreichen. . 3. Pfotenhauer. 


Ans einem fernen Weltteil. 


Auitralien follte allen Zutheranern in Amerifa befonders 
intereffant und lieb fein, nicht nur weil es an fich ein eigentüm—⸗ 
liches, wunderbares Land ift, fondern vor allem, weil aud in 
diefem fernften Kontinent der Welt die lutheriſche Kirche eine 
Stätte gefunden bat und die dortigen Zutheraner mit den 
Gliedern der Spnobaltonferenz in völliger Glaubensgemein- 
[haft jtehen. 

Bunädjit jagen wir einiges über Land und Leute. Wie groß 
iſt Auftralien? Nur wenige wifjen, daß diefe Infel einen Flächen— 
taum bon 3,000,000 Quabratmeilen bededt und daher fait fo 
groß ijt vie die Vereinigten Stanten von Nordamerifa. 

Ein Blick auf die Karte der Welt zeigt, daß Auftralien ebenfo 
tief unter dem Siquator liegt wie California über demfelben, und 
das läßt vermuten, daß das Alina ähnlich iſt. Und das ift wirf- 
lich der Fall. Einen Winter nad) amerifanifhen Begriffen mit 
Eis und Schnee fennt man dort nicht. Überhaupt iſt der Wechfel 
der Jahreszeiten nicht fo markiert. Der Winter ijt die Regenzeit, 
der Sommer die heiße, trodene Jahresszeit. 

Gar mwunderlide Dinge berichteten die erſten Entdeder über 
Auftralien nad Haufe. Die Weihnachtszeit falle mitten in den 
heißeſten Sommer; eifig falt jei der Südwind und glühend heiß 
der Nordiwind; die Sonne und der Mond gingen im Norden bor= 
über und würfen den Schatten nad) Süden. Noch mehr aber 
ftaunte man, als die fühnen Seefahrer die feltfamften Tiere bon 
dort nad Haufe bradten, zum Beifpiel eierlegende Säugetiere, 
das Känguruh, ſchwarze Schwäne und weiße Adler. Zu ihrem 
Erjtaunen fanden die erften Anfichler, daß die Bäume ftatt der 
Blätter die Rinde abwarfen und die wilden Kirſchen den Stein 
außen oberhalb der Frucht trugen. Kein Wunder, daß man 
glaubte, die umgefehrte Welt vor fich zu haben. 


—— ——————— 
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Sn Diefem großen, wunderbaren Lande leben zurzeit nur 
5,749,807 weiße Menſchen. (Die Ureinwohner Auftraliens, 
zwiſchen 50,000 und 60,000, find Schivarze, ähnlich den Negern 
Afrifas, aber nicht ganz jo ſchwarz, fondern mehr ſchwarzbraun. 
Sie find Heiden, aber auch die lutheriſche Kirche treibt unter ihnen 
Miſſion.) Diefe geringe Einwohnerzahl Hat verſchiedene Gründe. 
Erjtens iſt Auftralien noch ein junges Land, Kaum Hundert 
Jahre find verjtrichen, feit die erjten Europäer fi dort an— 
gefiedelt Haben. Sodann liegt Auftralien fo meit entfernt von 
Europa, und die manderlujtigen Leute ſcheuen die lange Seefahrt 
und Die hohen Koften der Überfahrt; die Afinten aber werden 
duch das Bejtreben, fie von Wujtralien auszuſchließen, die fo- 
genannte White Australia Poliey, ferngehalten. Und endlich 
bieten die endlofen, wajlerarınen Eandivüften des Inneren ſowie 


Taufende bon Rinder» und Schafherden, und bon dort werden 
jährli} viele Taufende von Ballen Wolle und Tonnen: von ges 
frorenem Fleiſch auf den Weltmarkt befördert. Dort wächſt und 
gedeiht neben allen Obſt- und Fruchtbäumen auch der Weinitod, 
und das Trocknen von Obft und Rofinen bildet einen großen Er- 
werbszweig. überall gibt e3 Orangen, Bitronen und Feigen in 
Hülle und Fülle Im Norden gedeiht die Banane, die Ananas, 
das Zuckerrohr, Reis, Kaffee, Tabat und Baumivole. Daneben 
arbeiten viele Taufende von Menfchen in den reichhaltigen Berg⸗ 
werfen, Minen und Kohlenlagern, während andere in den Städten 
ihr tägliches Brot in Den Werkſtätten verdienen. 

Zeider fehlt es in Auftralien an Hohen, ſchneebedeckten Ge— 
birgen und daher aud) an waſſerreichen Flüſſen. Aber mit jedem 
Sabre erden die Anlagen für künſtliche Beriefelung ermeitert 


Der frühere Miffionar der Synode von Auftralien C. Wiebuſch mit feinen getauften ſchwarzen Ghriiten. 
P. Wiebufch fteht jet an der weißen Gemeinde in Gawler, Südauſtralien. 


die heißen, tropifch feuchten Gegenden des Nordens der Beſiede— 
lung durch Weihe ungeheure Schwierigkeiten. Eigentlich ift bis 
jest nur der Nand am Meer im Often, Süden und Weiten be= 
fiedelt. 

Doch würde man fich jehr irren, mern man dächte, Australien 
fei noch weit Hinter der Zeit zurüd. Die Großftädte, Sydney und 
Melbourne mit je einer Million, Adelaide und Brisbane mit je 
250,000 Einwohnern, twürden jeden Befucher eines Beſſeren be- 
Ichren. Was Größe und Prunf der Gebäude, Ausdehnung und 
Gebrauch der modernen Verfehrsmittel betrifft, können Diefe 
Städte ſich recht tvohl mit den Großſtädten Amerifas meſſen. 

Man bat Auftralien als das Land der drei „W“ bezeichnet, 
iveif die Hauptprodufte Weizen, Wolle und Wein find. Auf un- 
geheuter großen Farmen ziehen die auftralifhen Farmer (und das 
find zum großen Teil unfere lieben Zutheraner) Millionen bon 
Bufheln Weizen, die auf großen Ogeanfhiffen nad England und 
Europa transportiert iverden. Dort grafen meiter im Innern 


und größere Streden mit dem fo nötigen Waffer verforgt. 
fein Zweifel, Auſtralien Hat eine große Zukunft vor fich. 

Bekanntlich gehört Auftcalien zu dem britifhen Reid. Es 
erfreut fich jedoch der Selbitregierung, Home Rule, und ift viel- 
leicht die freiefte Volfsregierung in der Welt. In jeder der ſechs 
Hauptftädte tagen die ermählten Vertreter des Volfes und machen 
die Gefeße, Die für den betreffenden Staat Geltung haben. Und 
Durch eine Bundesregierung werden die gemeinſchaftlichen An— 
gelegenheiten aller Staaten geordnet nad} einer Konſtitution, die 
der amerifanifchen Bundesverfafjung entnommen tt. 

Ebenfo wie in Neufeeland ift auch in Auſtralien der Sozialis- 
mus fehr ausgeprägt. Nicht nur die Poſt, fondern auch die Eifen- 
bahn, Die Schiffahrt, der Telegraph, das Telephon, ja die Straßen: 
bahn ſtehen unter ftaatlicher oder jtädtifcher Kontrolle und werden 
als Eigentum des Volles betradjtet, und immer mehr fucht die 
Ürbeiterpartei dort auch Diefe und jene Induſtrie an fich zu reißen. 
Daß daraus manche Vorteile entfpringen, läßt ſich nicht leugnen; 
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doch entitehen dadurch auch mancherlei Nachteile, die nur ein ver⸗ 
blendeter Sozialift nicht fehen kann. 

Zurzeit fteht in Auſtralien Handel und Gewerbe auf dem 
Höhepuntt. Die Ernten ivaren während des Krieges und in den 
Jahren danad) gut, die Weigen- und Wollpreife ftanden hoch, der 
Erwerb war leicht und Iohnend, und fo Iebt die große Menge in 
Australien dem Vergnügen und der Luſtbarkeit. Dean lebt und 
läßt leben. 

Und in diefem Auftralien ift num auch unfere liebe Tuthe- 
riſche Kirche vertreten. Davon foll das nächte Mal einiges mit- 
geteilt werden. M. T. Winkler. 


—— — 


Einweihung des neuen Kinderheims in Addiſon, Jll. 


Mit Lob und Dank gegen den gütigen Gott konnte am 
Sonntag, den 27. Degember 1925, das neue Addiſoner Kinderheim 
oder, wie der offizielle Name Iautet, “The Addison Manual 
Training-school for Boys and Industrial School for Girls” 
feierlich eingeweiht und feinem Dienfte übergeben werden. Trotz 
großer Kälte hatte fi eine ftattliche Anzahl von Freunden und 
Sönnern des Inſtituts zu der Feier eingefunden, fo daß die ge= 
räumige Anftaltöhalle gut beſetzt war. 

. Die eier murde eröffnet durch gemeinſchaftliches Singen 
des Liedes „Fang dein Werk mit JEſu an”, worauf P. €. Werfel- 
mann, deffen Name mit der Anftaltsgeichichte fehr eng verbunden 
ist, einen Schriftabſchnitt verlas und der Präfes der Synode, 
D. F. Pfotenhauer, nach einigen pallenden Bemerfungen das 
Weihgebet fpradj. Hierauf folgte ein Duett, gefungen von rau 
H. Rohrman und Frau P. Wukaſch, und dann Bielt Prof. O. C.A. 
Böcker von St. Louis, Präfident des Kinderheim bei Inangriff- 
nahme des Baueß, die Feitrede, in der er das große Weihnachts⸗ 
munder in feiner Bedeutung für ung auf unfer Anftaltäiverf an- 
wandte. Nach einem Gefang der 112 Kinder des Heims erfolgte 
der eigentliche Einweihungsakt, vollgogen durch den Unterzeich- 
neten, als Bizepräfidenten der Gefellfhaft, in Abmejenheit des 
gegenwärtigen Präfidenten, P. Leo Schmidifes, der in Eynodal- 
gefhäften in Südamerifa weilt, worauf die Feier mit einem 
Danklied, gefungen von der verſammelten Gemeinde, ihren Ab- 
ſchluß erreichte, 

Das Addiſoner Kinderheim — nicht zu verwechfeln mit dem 
Addiſoner Watfenhaus, mit dem e3 in voller Harmonie zuſam— 
menarbeitet, daS aber für eine andere Klaſſe von Kindern forgt — 
wurde im Sabre 1909 in Chicago ins Leben gerufen, hauptſäch⸗ 
lich durch die Bemühungen de3 feligen P. Auguſt Schlechte, unſers 
ersten Stadtmiffionars in Chicago. An feiner Arbeit, beſonders 
im Jugendgericht, Hatte er oft Veranlaffung, für die Unterkunft 
verwahrloſter oder verlaffener Kinder zu forgen, was vielfach mit 
großen Schivierigfeiten verbunden war. Meiſt handelte e3 fich 
dabei un Kinder, die unter den üblichen Regeln eines Waiſen— 
hauſes nicht gut in einem ſolchen Aufnahme finden fonnten, zumal 
da gewöhnlich nur für Unterkunft auf ein Jahr oder zivei geforgt 
werden mußte, bis fich etiva die Verhältniffe anders geftalteten 
oder in einer hriftlihen Familie ein bleibendes Heim gefunden 
werden konnte. Die Gründung der Kinderfreundgefelihaft von 
Illinois, bei welcher P. Schlechte gerade in dem angegebenen In— 
terefje eifrig mitwirfte, fchien mit dem Kinderheim in Peoria das 
vorliegende Problem zu Töfen. Aber bald ftellte e3 fich heraus, 
dab in Chicago felbft ein folddes Heim geführt merden müſſe, 
wenn die Arbeit recht vonstatten gehen folle. 

So murde denn im Frühjahr des genannten Jahres von der 
Etadtmiffionsgefelihhaft das erſte Kinderheim in Chicago eröffnet, 
und zwar in einem gemteteten Haufe an der Warren-Abenue. 


Gar bald aber erwies fich dieſes als zu Hein, und ſchon im Herbit 
desfelben Kahres begann man mit dem Bau eines eigens für 
diefen Zweck erriääteten neuen Heim? an der Ede der Rockwell⸗ 
und Hirſch-Straße auf einem Grundjtüd, das hochherzigerweiſe 
von Frau Johanna Drews gefchenft worden war. 

Auch dieſes Heim erivies fi bald-als zu flein für feinen 
Zweck, und die Zage deöfelben twvurde zudem wegen Veränderungen 
in der Nachbarichaft weniger günftig. So kaufte denn im Fahre 
1914 die Stadtmiffionsgefellfehaft das frühere Addifoner Lehrer 
feminar von der Synode, um e3 umzubauen und die Anjtalt dort 
weiterzuführen. Aber infolge des Ausbrud des Weltfriegs und 
anderer Umjtände konnte diefer Plan -nicht gleich ausgeführt 
werden. Erft im Sabre 1916 ging man damit voran. Das alte 
Wirtichaftsgebäude wurde umgebaut und im Dezember das Kin- 
derheim dorthin verlegt, nachdem ſich eine befondere Gefellihaft 
gebildet Hatte, um das Werk in Zukunft weiterzuführen. Diefe 
Geſellſchaft beſtand zunädft aus Einzelperfonen. Später aber, 
im Jahre 1922, wurde fie umgewandelt in eine Geſellſchaft, die 
aus Gemeinden unferer Synode in und um Chicago, zurzeit aus 
etwa fünfunddreißig, befteht. 

Die Errichtung eines neuen Gebäudes murde je länger, je 
mehr ein fchreiendes Bedürfnis. Die Kinderheimgeſellſchaft traf 
derum im Sabre 1924 mit der Stadtmiffionsaefelichaft, der nach 
twie dor das Eigentum gehört, ein Abkommen, dem gemäß der 
Bau eines neuen Heim in Angriff genommen werden fonnte. 
Am Herbit des genannten Jahres wurden dann von der Yirma 
Wortmann und ESteinbad Pläne entivorfen und nad) diefen im 
vergangenen Sabre das neue ſtattliche Gebäude von der Kinder- 
heimgeſellſchaft errichtet zum Kojtenpreife von etwa $200,000. 
Es enthält im mittleren Teile unten die für die Leitung der Ans 
ttalt nötigen Zimmer, eine Wohnung für die Sausmutter oder 
matron, das Auditorium, die Bibliothef und Spielzgimmer für 
Knaben und Mädchen; oben auf der einen Seite das Hofpital 
mit allen nötigen Räumen und Einridtungen, auf der andern 
Seite Nursery und Kindergarten und dahinter, auf der andern 
Seite des Hauptganges, die Räumlichkeiten für daS meibliche 
Dienjtperfonal. An den beiden Flügeln befinden ſich auf der 
einen Eeite unten da3 Eßzimmer, dad Domestic Science Room, 
die Küche und Vorratskammern, oben die Schlafzimmer für Mäd- 
Ken; auf der andern Seite unten die Klaffenzimmer für die 
Schule, die don der Miffionsbehörde des Nord-Illinois-Diſtrikts 
in Verbindung mit der Anjtalt geführt wird, und daS Manual 
Training Room, oben die Schlafzimmer für Knaben. In beiden 
Flügeln befinden fich in Verbindung mit den Schlafzimmern die 
nötigen Waſch- und Badegelegenheiten und dergleichen ſowie 
Zimmer für die Auffeher. Hinter dem Auditorium ift die 
Heizungsanlage, die Waſchanſtalt, ein Raum für das männliche 
Dienftperfonal ufiv. Das Gebäude ift durchaus zweckentſprechend 
eingerichtet, aber durchtveg recht einfach gehalten. Alle Zimmer 
find Hell und find gut ventiliert. 

Die Anttalt bietet Raum für 225 Kinder nebit den nötigen 
Beamten und Angeitellten. Sie nimmt verlaffene und verwahr— 
Iojte Rinder zeitiveilig auf und forgt für deren chriſtliche Er— 
ziehung — der Regel nad) Kinder aus Yutherifchen oder fich luthe— 
rifch nennenden Häufern. Dieſe werden ihr zum Teil bom 
Sugendgeriht übermwiefen, zum Zeil einem privaten Ablommen 
gernäß aufgenommen. Sie ijt aber nicht eine fogenannte Reform— 
ſchule; Kinder, die einer ſolchen übertviefen werden jollten (de- 
linquent children), fünnen unter dem Gefeß hier nicht Aufnahme 
finden. Unter Gottes Gnadenbeiftand Bat fie in den Sahren ihres 
Beſtehens vielen heimatlofen oder pflegebedürftigen Kindern ein 
Heim bieten fünnen. Dafür danken wir dem HErrn von ganzem 
Herzen und bitten ihn, er wolle auch ferner feinen reichen Segen 
auf dieſe Liebesarbeit Tegen. 3.9. Witte. 


SED Luther BR 


Bur kirchlichen Chronik, 


Ans unferer Synode. 


Unſer „Schulblatt" (Lutheran School Journal). Bor und 
Yiegt Die Ichte Nummer des fechzigften Jahrgangs unfer? „Schul⸗ 
blattes“ oder, wie es jebt heikt, Zutheran School Journal. 3 
ijt ung eine Freude, die Leſer des „Zutheraner”, ſoweit fie noch 
nicht damit befannt find, auf dieſe interefiante und trefflich redi— 
gierte Zeitfchrift aufmerffam zu machen. Da diefe Nummer eine 
Subiläumsnummer ift, fo Haben ſich mehrere Glieder der Fakul⸗ 
tät befonder3 daran beteiligt, indem fie lehrreiche Artikel dafür 
geirieben Haben. Dir.W. C. Kohn, der verantwortliche Redak⸗ 
teur, gibt in einem bejonderen Artikel Zweck und Biel dieſes Blat- 
tes an, Er ſchreibt: „Unfer ‚Schulblatt‘, jebt School Journal 
genannt, beſteht feit fechzig Jahren. Daß das Journal eine fo 
Iange und gefegnete Exiſtenz gehabt hat, tft eine befondere Gnade 
Gottes, und twir haben gewiß hohe Urfache, Gott dafür von Her- 
zen zu danfen. Das School Journal lehrt eine chriſtliche Er- 
ziehungsweiſe fire hohe und niedere Schulen, eine Erziehungsiveife, 
die auf Gottes Wort gegründet iſt, eine Erziehungsweiſe, deren 
Grund und Ziel JEſus Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menſch, 
unfer Heiland und Erlöjer, ift und deren Richtſchnur einzig und 
allein Gottes geoffenbartes Wort ijt, rein und unverfälſcht. Auf 
diefem Grunde baut die meltliche Weisheit nicht, und dieſe Nicht- 
ſchnur wird nicht von der weltlihen Pädagogik (Erziehungsfunde) 
angenommen, und daher wird fie in ihren Zeitfääriften gar nicht 
berührt. Unſer Journal bat ſich in diefen Jahren auch nicht ge— 
ſcheut, in Gottes Namen den Kampf mit den offenen und geheimen 
Feinden unfers chriſtlichen Schulweſens aufzunehmen, fondern hat 
in rechter Weife Die Gründe der Gegner unfers Schulmwefens 
forgfältig geprüft und fie mit ficheren Gegengründen zu wider⸗ 
legen fich ernſtlich bemüht. Man findet in dem früheren ‚Schul- 
blatt und im jeßigen Journal Artifel über die verſchiedenen 
Säulen: Staatsſchule, Sonntagsſchule, Gemeindeſchule, Hoch— 
ſchule und Kindergarten, und dabei ſind dieſe Themata von allen 
Seiten beleuchtet. Es wird deren Geſchichte, Notwendigkeit, 
Nutzen und Segen oder auch deren Schöädlichkeit gezeigt. Kurz, 
e3 gibt kaum eine Frage auf pädagogiſchem Gebiet, die nicht von 
der einen oder der andern Seite gründlich beleuchtet worden wäre.” 

As Nedakteure haben dem „Schulblatt” gedient: Dir. J. C. 
W. Lindemann, Prof. C. T. A. Selle, Dir. EA. W. Krauß, Prof. 
5. Lindemann, Dir. W. C. Kohn ſowie die Glieder der Fakultät 
unfer3 Seminars zu River Foreft al3 Mitarbeiter. Sollte dies 
herrliche Blatt nicht noch weitere Verbreitung finden? Gemiß, 
auch viele unferer Laien könnten es mit Nugen leſen. Unfere 
Schulſache muß ung allen ein rechter Ernſt fein, wollen wir unfere 
Kinder recht erziehen. Laffen wir ung das edle Gut der Ge- 
meindefchulen nicht entreißen! Der Staat verausgabt jährlich 
$500,000,000 für die öffentlichen Säulen; er bejoldet 500,000 
Lehrer und Lehrerinnen, die 20,000,000 Kinder unterrichten. 
Dabei wachſen fünfundfünfzig Prozent der Kinder in unferm 
Rande ohne Religionsunterriht auf. Soll es auch mit unfern 
Kindern dahin kommen? SEM. 

Zur Zeitfchriftenfrage. Der „Nord-Illinois-Bote“, das 
Drgan des Nord-⸗-Illinois-Diſtrikts, bringt in feiner lebten Num⸗ 
mer einen Artikel aus der Feder unſers Synodalſtatiſtikers, P. €. 
Eckhardts, der auch wohl die Leſer des „Lutheraner” intereſſieren 
dürfte. Wir fünnen nur einiges wenige daraus mitteilen. Wir 
lefen: „Es Haben nun die meiften Diſtrikte ihr Diſtriktsblatt. 
Am Kalender find über zwanzig aufgezählt... Nachdem unfere 
Synode fich fo meit ausgebreitet hat, ift allerdings in den meiften 
Diftriften das Verlangen nach einem eigenen Diſtriktsblatt ent- 
ftanden. Wohl dringen der ‚Lutheraner‘ und der Witness Nadj- 


richten aus allen Teilen des Landes, aus allen Diſtrikten, aber es 
bleiben do in allen Diftriften Nachrichten, Mitteilungen und Bes 
fanntmadungen übrig, die faſt nur für den eigenen Diftrift von 
Intereſſe find und die man aus Mangel an Raum in den Syno⸗ 
dalblättern nidjt gut abdruden fann. Dahin gehört zum Beifpiel 
der Kaffenbericht des Diftrift3, Sachen, die ein Präſes oder Mif- 
fionsdireftor des Diftrifts feinen Gemeinden vorlegen möchte uſw. 
Ohne Diftriftsblatt will es nicht mehr gut gehen. Daraus fieht 
man mu, wie Dijtriftsblätter redigiert werden follten. Sie follen 
fich beſchränken auf Gegenftände, die nur ihren Diſtrikt betreffen. 
Eie jollten Lehrverhandlungen, Mitteilungen über die Mifjionen 
der Allgemeinen Synode und Erbauungsartifel den Synodalblät- 
tern überlajfen oder höchſtens im Notfall aB Füllfteine gebrauden. 
Schließlich dürfen wir nicht vergeffen, daß unjere Diſtriktsblätter 
dem ‚Zutheraner‘ und dem Lutheran Witness nicht entgegenarbei- 
ten, fondern ihnen vielmehr in die Hände arbeiten follen. In 
den Leſern des Diftriktsblattes muß das Gefühl erzeugt werden, 
da ihnen etwas fehlt, wenn der ‚Qutheraner‘ oder der Zutheran 
Witness nicht in3 Haus kommt. ine diefer beiden Zeitfähriften 
follte in jeder Tutherifchen Familie zu finden fein. Wir Hören in 
unferer Zeit von drahtloſer Telegraphie, vor zuderlofem Yuder, 
bon bodenlojem Boden, aber ‚Zutheraner‘=lofe Zutheraner Sollte 
es eigentlich doch nicht geben, e3 ſei denn, daß fie an Stelle des 
„Zutheraner‘ den Zutheran Witness lefen. Sollte es ſich heraus- 
ftellen, daß unfere Diftriftsblätter den Synodalzeitſchriften Ab- 
bruch tun, daß man ſich mit dem Diftriftsblatt begnügt und den 
‚Zutheraner‘ oder den Zutheran Witness abbeitellt, jo wären fie, 
obwohl in einer Hinficht nötig, Doch in anderer Hinficht nachteilig 
und ſchädlich, und ich glaube, wir würden dann alle ihnen ein 
baldiges Ende wünſchen. Wir wollen hoffen, daß alle unjere 
Diftriftsblätter dem Reiche Gottes dienen und großen Segen 
ftiften.“ 

Den reiten Geiſt beweiſt in einer Antwort ſogleich der 
„Bote“, wenn er johreibt: „Natürlich ftimmt der Nord-Illinois⸗ 
Bote‘ diefen Ausführungen voll und ganz bei. Gerade jebt, wo 
fir an der Jahreswende ftehen, möchten wir e3 allen laut in die 
Ohren rufen und warm ans Herz legen: Beitellt fürs neue Jahr 
eins diefer Blätter, den Lutheraner‘ oder den Lutheran Witness! 
Der Segen ijt euer.” J. T. M. 

Inland. 


Luthers „Deutſche Meſſe“. Am Jahre 1526, alfo vor bier- 
hundert Sahren, fehrieb D. Luther unter andern namentlih eine 
Schrift, die für die Yutherifche Kirche von bleibender Bedeutung 
geworden ift, nämlich feine „Deutſche Meffe und Ordnung des 
Gottesdienstes“. Schon früher hatte er fi} mit dieſem Gegenftand 
befaßt und für den lutheriſchen Gottesdienft namentlich im Jahre 
1524 biele ſchöne Lieder verabfaßt. Im Jahre 1526 ſchrieb er 
dann feine große, grundlegende „Ordnung des Gottezdienftes“, 
die noch heute fleißig ftudiert und beherzigt werden follte. Luther 
verurteilt darin zunächſt den römiſchen Mefjedienft. Er fchreibt: 
„Denn darum find die päpitlicden Gottesdienste jo verdammlich. 
daß fie Gefeke, Werfe und Verdienit daraus gemadt und damit 
den Glauben unterdrüct haben und diefelben nicht gerichtet Haben 


“auf die Jugend und Einfältigen, dieſelben damit in der Edhrift 


und Gottes Wort zu üben.” (X, 227.) Für den rechten, chrift- 
lichen Gottesdienjt ijt nach Luther „das größte und bornehmfte 
Stüd, Gottes Wort predigen und lehren“. Das ilt die Haupt- 
ſache; deswegen ift der Gottesdienst eigentlich Da. Für die Jugend 
ift im deutſchen Gottesdienſt ein „fchlichter, einfältiger, guter 
Katechismus vonnöten”, das heißt, die Rinder follen in den Haupt- 
ftüden der chriſtlichen Lehre nicht nur daheim von den Eltern, 
fondern auch des Sonntags öffentlich im Gottesdienft unterrichtet 
werden. Endlich mill Luther aud, daß nicht „Das mehrere Teil 
daftehet und gaffet, daß fie auch etwas Neues fehen, gerade als 
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wenn wir mitten unter den Türken oder Heiden auf einem freien 
Pla oder Felde Gottesdienit Hielten“, fondern die ganze Ge⸗ 
meinde fol fid am Gottesdienft beteiligen und mitbeten und 
namentlid au mitfingen. Kurz, Luther mill den Gottes- 
dienſt allermeift um der Einfältigen und des jungen Volkes willen, 
„melches fol und muß täglid} in der Schrift und Gottes Wort ge⸗ 
übt und erzogen werden, daß fie der Schrift gewohnt, gefchict, 
Täuftig und fundig drin werden, ihren Glauben zu vertreten und 
andere mit der Zeit zu lehren und das Reich Chriſti Helfen mehren. 
Um folder willen muß man leſen, fingen, predigen, fehreiben und 
dichten“, 

Gebe Gott, da wir unferer ſchönen Gottesdienfte nicht über- 
drüffig werden und nicht nach allerlei tradhten, was nicht erbaut! 
Luther betont mit Net: „Uber die Summa fei die, dab e3 ja 
alles geichehe, daß das Wort im Schwange gehe und nit wiederum 
ein Lören und Tönen draus werde, wie bisher geivefen if. Es 
iſt alles beifer nachgelafien denn das Wort und ift nichts befler ge⸗ 
trieben denn das Wort; denn daß dasfelbe follte im Schmange 
unter den Chriſten gehen, zeigt die ganze Schrift an, und Chri- 
ſtus auch ſelbſt jagt Luk. 10, 39.42: ‚Eins ift vonnöten‘, nämlid), 
daß Maria zu Ehrifti Füßen fiße und höre fein Wort täglich; das 
ift das beite Teil, das zu erwählen ift und nimmer weggenommen 
wird. Es iſt ein ewig Wort; das andere muß alles vergehen, 
wieviel es auch der Martha zu ſchaffen gibt.” (X, 225.) 

J. T. M. 

Woran ſollen wir im Hinblick auf 1929 und 1930 denken? 
Der Lutheran, da3 Organ der Vereinigten Lutheriſchen Kirche, 
der fogenannten Merger-Synode, drüdt in der Nummer vom 
31. Dezeniber vorigen Jahres fein Bedauern darüber aus, daß 
die achtzig Millionen Qutheraner auf dem Erdenrund fo zerrifien 
find, und fordert alle Lutheraner auf, im Hinblid auf die Sabre 
1929 und 1930 auf die Vereinigung der verſchiedenen lutheriſchen 
Kirchenkörper Hinguarbeiten. Wir möchten dazu zunädit be= 
merken, daß e3 feine achtzig Millionen Lutheraner auf Erden 
gibt, jelbjt nicht dem Namen nad. Ein Lutheraner fein heißt, 
fi zur Lehre Luthers — und das tit Die Lehre der Heiligen 
Schrift — mit Wort und Tat befennen. Das geſchieht aber nicht 
von achtzig Millionen Menſchen auf Erden, 

Was nun die Bereinigung aller Qutheraner betrifft, fo find 
auch wir mit Herz und Hand dazu bereit. Ja, wir gehen noch 
tpeiter. Wir würden Gott auf den Anien danfen, wenn 1929 
oder 1930 alle Chriſten ſich vereinigten und eine geſchloſſene 
Front gegen allen Unglauben und Serglauben bildeten. Daß dies 
nit geihieht, daran tragen nicht wir Schuld. Schuld daran 
find ſolche „Lutheraner“, die in Lehre und Praris ſich nicht zur 
Stellung Zuthers befennen mollen. Das madt die Vereinigung 
unmöglich; denn nad) Gottes Wort gibt es feine gottgefällige 
Vereinigung über die Lehre feines Wortes Hinaus. An feinem 
Gemeindeblatt The Milwaukee Lutheran macht unfer P. Wm. 
Dallmanı darauf aufmerffam, warum ipir uns unter den jebigen 
Verhältniſſen nicht mit der Vereinigten Lutheriſchen Kirche ver 
einigen fünnen (“Why Not Join the United Lutheran Church ??). 
Er erinnert zunächſt daran, daß innerhalb der Vereinigten Quthe- 
riſchen Kirche einer ihrer Paſtoren e3 wagen durfte, nicht nur Die 
wörtlie Eingebung der Heiligen Schrift, fondern au) die Gott- 
heit Ehrijti und feine ftellbertretende Genugtuung zu leugnen, 
ohne von dieſer Gemeinfhaft ausgeftoßen zu werden. Sodann 
macht er darauf aufmerffam, daß in der genannten Kirche nicht 
nur viele PBaftoren und Laten zu Logen gehören, fondern daß 
aud ihre Gemeinden in ihren Gemeindeblättchen offen anzeigen 
dürfen: „Die Vereinigte Qutherifche Kirche... . ift nicht nur nicht 
gegen Glieder geheimer Geſellſchaften, fondern fordert fie auch auf, 
Glieder bei ihr zu werden und zum heiligen Abendmahl zu gehen.“ 
Beide Ausfagen iverden durch feitftehende Beweiſe erhärtet. 


Sm Jahre 1529 ſchrieb Luther feinen Katechismus, den 
Großen wie den Kleinen. Im Sabre 1530 befannten die Luthe— 
raner vor Raifer und Neich ihren Glauben. Aus Luthers Rates 
chismus follten ſich ſämtliche Qutheraner einmal mieder vergegen= 
märtigen, was das erfte Gebot von ihnen fordert, nämlid daß 
fie feine andern Götter neben dem wahren Gott haben follen, 
und daß fie daher mit den Logen nicht? zu tun haben dürfen. 
Bon den Lutheranern zu Augsburg aber follten fie wiederum‘ 
lernen, mas es heißt, Chriftum zu befennen. Dann wird ihnen 
1929 und 1930 zum Segen dienen, und fo wird einer wahren, 
gottgefälligen Vereinigung der Weg gebahnt werden. 

J. T. M. 

Logenzugehörigkeit tft Sünde. Mit Recht ſchreibt das „Ev.⸗ 
Luth. Gemeindeblatt“ über Logenzugehörigkeit: „Logenzugehörig- 
keit iſt und bleibt eine Sünde. Da die Logen religiöſe Gemein— 
ſchaften ſind, die von den Werken des Menſchen lehren, daß ſie gut 
find und den Menſchen ſelig machen, leugnen und verwerfen fie 
damit das ganze Gefeb und Evangelium, das Wort Gottes. Sit 
es nit Eünde, lieber Mitchriſt, dich mit folgen zu verbinden? 
Schließt ſich ein Chrift einer Loge an, dann ſchließt er fi Damit 
einer Geſellſchaft an, die als ſolche, als Ganzes, eine Lehre führt, 
die nicht nur Die Wahrheit des Geſetzes und Evangeliums verivirft, 
fondern an ihre Stelle auch eine Lehre febt, die zur Verdammnis 
führt, die Lehre bon der Verdienitlichfert der guten Werke, die 
dadurd Gott und unfern Heiland verachtet, viele Menſchen irre- 
führt und jedem Chriften eine Grube werden kann zu feinem 
Verderben. Die Logen find neben den falſchen Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten die Gefelfhaften, die in denfelben Irrtum bon der Verdienit- 
lichfeit der Werke Hineinloden wollen, nur auf andere Weife, 
nämlich die, daß fie ihren Gliedern irdiſche Vorteile bieten.“ 

Auch mit den irdiſchen Vorteilen, die die Loge ihren Gliedern 
darbietet, ift e in der Regel nicht weit her. In einer Gejellicaft, 
in der die wahre Xiebe zu Chriſto fehlt, wird auch die Liebe zum 
Nächſten fehlen. Die guten Werfe der Nädjitenliebe, deren ſich 
die Loge fo oft rühmt, find zumeist leere, nichtsſagende Worte. 

LTM. 

Bibelabfchnitte in Der Tngeszeitung. . In Cincinnati hat fic 
unter dem Namen “Press-Radio Bible Service”, eine Geſellſchaft 
gebildet, die vom 1. Januar an für zweitaufend Tageszeitungen 
in allen Teilen des Landes einen paffenden Bibelabfehnitt und ein 
Gebet frei liefern wird. In Diefer Weife fol in zwei Jahren der 
Inhalt der ganzen Bibel vor die Hffentlichfeit gebracht werden. 
„Wenn Diefe Schriftitellen fleißig gelefen werden“, bemerkt das 
Blatt, dem mir dies entnehmen, „fo mag mander einen bleibenden 
Gewinn davon haben.” J. T. M. 

Ein edler Mann. Am 6. Dezember vorigen Jahres ſtarb in 
Philadelphia der Baptiſtenprediger Dr. Ruſſell H. Conwell im Alter 
von zweiundachtzig Jahren in dem großen Samaritan Hospital, 
das er ſelber gegründet und zum großen Teil ſelbſt erhalten hat, 
troßdem die Ausgaben ſich jährlich auf eine Million Dollars be= 
laufen, Daneben war er Gründer der im ganzen Lande be= 
rühmten Temple University, die gegenwärtig jährli von zehn⸗ 
taufend Studenten befucht wird. Bor fünfzig Jahren wurde er 
als Paſtor einer armen, Heinen Gemeinde in Philadelphia be= 
rufen, und diefer Gemeinde, die jeßt über taufend Glieder zählt, 
diente er -biö zu feinem Ende. Im Bürgerkrieg war er Soldat; 
nad dem Friedensſchluß wurde er Advokat, dann Journaliſt und 
widmete fich zulebt, von einem inneren Drang dazu gezogen, dem 
Dienft der Kirche. Er var ein hbegabter Redner, und feinen Vor⸗ 
trag „Üder von Diamanten” (Acres of Diamonds) hat er, mie 
berichtet wird, über jehstaufendmal gehalten. Seine Vorträge, 
die er jtetS dor großen Menſchenmaſſen hielt, braten ihm über 
$11,000,000 ein, die er alle bis auf den lebten Cent an arme 
Studenten, Notleidende, Kranke und Elende verſchenkte, jo daß 
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auleßt noch eine Hypothek auf feinem Haus Yaftete. Er war be> 
fannt ala der „pfenniglofe Millionär”. Er war ein demütiger, 
aufrichtiger, mildtätiger Chriſt, deſſen Freude darin beftand, an 
dern Menfchen Gutes zu tun. Ausſprüche wie die folgenden be- 
weifen, daß er an den Hauptftüden der Kriftliden Lehre feithielt. 
über die Bibel fagte er: „Ach glaube nicht, daß die Bibel an 
Kraft und Einfluß berlieren wird. Sie iſt wahr bon Anfang bis 
zu Ende, eingegeben vom Heiligen Geijt.” über die Erlöfung: 
„Wir müſſen bei den alten Lehren bleiben, die unfere Seele fo 
nötig bat. Wir müſſen e8 wieder und immer mieder hören, daß 
JEſus Ehriftus in die Welt gekommen ift, die Sünder felig zu 
machen.“ über die Gottheit Chrifti: „Wäre Chriſtus nicht gött- 
lich [mahrer Gott], fo märe aud) feine Erlöfung feine Erlöfung.” 
Das find uns ja felbitverjtändliche Schriftmahrheiten; aber ge— 
rade die Lehren von der wörtlichen Cingebung der Schrift, der 
Sottheit Chrifti und der Erlöfung dur) feine Menſchwerdung 
werden heutzutage gerade auch innerhalb der baptiitiihen Ge— 
meinſchaft geleugnet. Um fo erfreulicher tjt e8, wenn hir bon 
einem Zeugen der Pibelmahrheit hören und dabei wieder er— 
fahren, daß, wo der Slaube, da auch die Liebe iſt. J. T. M. 

Tas Urteil eines Unitariers über die Bibel. Ein unitarifcher 
Lügenprophet urteilte fürglih über die Bibel wie folgt: „Die 
Bibel iſt weder wiſſenſchaftlich richtig noch gefchichtlich wahr. Der 
Sauptmert der Bibel befteht darin, daß Die Geſchichten, Die in der 
Bibel erzählt werden, und anregen und anleiten zu einem mora= 
liſchen Lebenswandel. Die Dichter Israels, bon denen die Bücher 
der Bibel gefchrieben wurden, mollten bei ihren Berichten nur 
eine moralifhe Wahrheit zum Ausdrudf bringen; es lag ihnen 
gar nicht daran, geihichtlihe Tatfachen genau wiederzugeben. 
Bon fait jedem gefehichtlihen Bericht, den die Bibel bringt, iſt 
bewieſen worden, daß er falſch iſt. Darum gehen aud) die gründ- 
lichften Forſcher der jüdiſchen Gefchichte nicht zur Bibel, um Ge- 
naues über Judas und Israels Könige zu erfahren, fondern zu 
den aufgefundenen Berichten aſſyriſcher Geſchichtſchreiber. Aus 
dieten geht hervor, daß die Daten über die Regierungszeit der 
einzelnen Könige dudas wie in der Bibel angegeben, nicht 
ſtimmen.“ 

Ahnliche Berichte aus dem Munde ungläubiger Verführer 
bieten ung die Tageszeitungen ſehr Häufig; je länger, deſto weni— 
ger werden fie aber ſelbſt von Nichtchriften geglaubt. Die zahl- 
reihen Funde aus alter Zeit beiveifen nämlich immer wieder, 
daß die Bibel die Wahrheit, und zivar die einzige zuverläſſige 
Wahrheit, if. So wie der unitariihe Prediger ſchreiben heut= 
zutage nur noch dumme Jungen, und ihre Wort hat nur bei noch 
diimmeren Menfchen Geltung. Wie e8 Toren find, die in ihren 
Herzen fpredhen: „Es ıft fein Gott”, fo find es auch Narren, bie 
da fagen: „Die Bibel ift nicht wahr.“ J. T. M. 

Streit unter den Ruſſelliten. Unter den Anhängern des be— 
rüchtigten Verführers Charles T. Ruſſell herrſcht ſchon ſeit länge— 
rer Zeit ein erbitterter Streit, der dazu geführt hat, daß ſich die 
„Wahrheitsfreunde“ bon den „Ernſten Bibelforſchern“ (wie ſich 
die Ruſſelliten unverſchämt nennen) losgeſagt haben. Die Tren— 
nung rührt daher, daß nach dem Tode Ruſſells der amerikaniſche 
Rechtsanwalt Rutherford die „Wachtturm-Bibel- und Traftat- 
geſellſchaft“ (Watch Tower Bible and Tract Society), in der er 
das große Wort führte, zum „Stellvertreter Gottes” ſtempelte 
und befahl, daß „fi die Verſammlungen der Gefchäftsfirma 
ihren Befehlen unterwerfen müßten; denn andernfalls feien fie 
gegen die Verordnungen des HErrn“. Dadurch entſtand die 
Trennung unter den „Bibelforſchern“ auf der ganzen Erde; denn 
nun rüdten die „Wahrheitsfreunde“ „mit Abfcheu meit von den 
Serlefren und unbibliihen Machenſchaften der Bachtturmgefell- 
ſchaft“ ab und erhoben warnend ihre Stimmen, um ihre Mitmen- 
{chen bor der Verführung zu beimahren. Ihre Warnung Yautet: 


„Hütet euch bor der Rutherford-Sekte, damit ihr von diefen blin= 
den Leitern nicht berhert und zur Befriedigung des Ehrgeizes und 
Hafles diefer Machthaber ausgenubt werdet!” 

Diefe Warnung muß auf alle Auifelliten ausgedehnt werden; 
denn wenn beide Parteien auch) fonft uneinig find, fo find fie doch 
in bezug auf ihre Irrlehren im Grunde einig. Wie Rufiell, fo 
leugnen fie noch Heute die Dreieinigfeit, die Gottheit Chrifti und 
feine ftellvertretende Genugtuung und lehren, daß man die Selig- 
feit durch Werfgerechtigfeit erlange. Nach den Irrlehren Ruſſells 
gibt es meder eine Unfterblichfeit der Seele noch eine ewige 
Höllenftrafe. Mit feinen Serlehren wollte Ruſſell bor einigen 
Jahren die ganze Welt befehren; er ift aber zuſchanden gewor⸗ 
den, und fein Werf fällt nad und nad zufammen. „Aber fo 


find die Gottlofen nicht, fondern wie Spreu, die der Wind ber- 


ftreuet“, Pſ. 1,4. J. T. M. 


Ausland. 


Aus Potsdam in Preußen wird uns von einem Gliede der 
Freikirche geſchrieben: „Im vergangenen Auguſt wurde in Pots⸗ 
dam ein neuer katholiſcher Prieſter eingeführt. In der großen, 
feſtlich geſchmückten Kirche wohnten außer den Spitzen der Be— 
hörden auch der ebangeliſche Ephorus ſKirchen- und Schulauf⸗ 
ſeher) von Potsdam, Superintendent Reichmuth, dem Leviten— 
amt und den ſonſtigen gottesdienſtlichen Veranſtaltungen bei. 
Im Anſchluß an die Feier fand ein gemeinſames Frühſtück der 
weltlichen und geiſtlichen Vertreter im St. Joſephs-Krankenhauſe 
ttatt. Hier hielt Rabbiner Dr. Schreiber namens der Konfeffionen 
eine Anfprade. 

„Superintendent Reichmuth iſt derfelbe, der beftändig gegen 
unfere junge lutherifhe Gemeinde in Potsdanı eifert und öffent- 
Lich vor ihr als bor einer amerifanifchhen Sekte warnt. Die ehe- 
malige Landeskirche in Potsdam fucht eher ein freundliches Ver⸗ 
bältnis zu der römischen Kirche, zu Juden und Freimaurern zu 
pflegen, als daß fie die treu auf die Heilige Schrift ſich grün— 
dende lutheriſche Freikirche als rechtmäßige Kriftlihe Gemein— 
ſchaft gelten läßt. Um ſo mutiger wird dieſe ihr reines, heiliges 
Bekenntnis in Potsdam, dem Brennpunkte wichtiger unierter und 
katholiſcher Beſtrebungen, verteidigen müſſen. Der Wunſch, daß 
recht bald ein Kirchlein daſelbſt errichtet werde, iſt daher verjtänd- 
lich und verdient die Iebhafte Unterftüßung der Glaubensbrüder.” 

Derfelbe Schreiber verfeßt fih auch) in die Zufunft, wenn 
in Potsdam einmal unjerer dortigen Schweſtergemeinde Die für 
ihr Gedeihen fo dringend nötige Kapelle erbaut jein wird. Er 
Bringt feinen und feiner Mitchriften ſehnlichen Wunſch in Verſe 


und ſchreibt: Zukunftsklänge. 


Weihvolle Stimmung webet im Park von Sansſouci, 

Den Sommerfonntagmorgen durchflutet Melodie, 

Attorde zittern leife vom Glockenſpiel zu Tal, 

Aus offner Kirchentüre verhallt ein Feſtchoral. 

Tod horch! Ta dringet filbern ein Klang zum Parkesrand 
Bon einem feinen Glöcklein, heil läutet e8 durchs Land. 

Kein Unionsgeläute, fein Weckruf iſt's für Rom, 

Wie es fo oft durchrauſchet des Parkes Eichendom. 

Es Klingt wie Jubelrufen, wie Nachtigallenfchall; 

Es fündet Glüd im Glauben das ſchwingende Metall. 

Es ruft zum Lutherfirchlein, das durch die Gnad' des HErrn 
Die Gläubigen verfammelt von nahe und von fern. 

Klein ift Die Zahl der Brüder und ſchwach der Schweftern Chor, 
Doch bringen fie vol Inbrunſt ihr treu Bekenntnis vor; 

Sie wiffen, daß ihr Kirchlein auf einem Felſen fteht, 

Dem reinen Gottesworte, das nimmer untergeht. 

Und wenn von Potsdams Schlöffern zerfällt der letzte Etein, 
Die alte Lutherlehre wird unverfehret fein. 

Der HErr gab feinen Segen trotz Schwachheit, Sünd’ und Not; 
Er ſchenk' beim legten Stündlein uns einen jel’gen Tod! 


Möchten dieje Aulunftstlänge bertwirklicht werden durch un 
fere fräftige Hilfe| L. F. 
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Die alte Lutherftadt nad) vierhundert Jahren. Wie Nürn- 
berg, fo feierte auch die alte Lutherſtadt Erfurt im leßten Jahre 
das Gedächtnis der Einführung der Reformation vor bierhundert 
Jahren. Dazu hatte Erfurt befondere Veranlaffung. Hier mar 
die geiftige Heimat des werdenden Neformators; Hier legte Luther 
nit nur die Grundlagen der Wiſſenſchaft, fondern erlebte auch 
feine Damaskusſtunde, nämlid) als er die Heilige Schrift fand. 
Am 7. April 1521 Hielt Luther in Erfurt auf feiner Durchreife 
nad) Worms in feiner alten Ordengficche die erſchütternde Predigt 
über da3 Thema: „Habt Frieden!” Vom Mai 1525 an wurde 
dann die äußere Neuordnung des Kirchenweſens durchgeführt. 
Am 28. Oftober fhidte Luther die neue Gottesdienftordnung des 
„Kirchenamtes deutſch“ an die Erfurter zurüd mit der Bemerkung, 
daß ihn Die neue Form nicht „ungefällig erſchiene“ und er nur 
wünſche, daß „man ſich in Erfurt auf diefelbe einige“. So wurde 
denn die Feier auf dieſe Zeit verlegt. Die Feiern wurden er 
öffnet am 80. Oftober mit einer ſchlichten Auzitellung, in der die 
geijtige Welt dargettellt wurde, in der Luther Hier lebte und teifte, 
in Büchern, in der Hauptſache aus der Bibliothek des Evangeliſchen 
Minifteriums, Am Abend des 30. Oftober wurde das Felt von 
den Türmen aller evangelifchen Kirchen eingeläutet. An Sonn= 
abend, den 31. Oftober, fand vormittags in der Kirche des jungen 
Zuther, in der Auguſtinerkirche, ein feierlicher Feſtgottesdienſt 
ftatt, an dem aud) der Rat der Stadt „enangelifchen Teils” teil- 
nahm. Sn der überfüllten Kirche wurde als Kiturgie das er— 
mwähnte „Kirchenamt“ gefungen, und die Gemeinde feierte fo den 
Gottesdienjt genau wie vor vierhundert Jahren. Ein befonderer 
Feſtaktus fand dann im Rathaufe ftatt. Am Abend war wieder 
Gottesdienjt in der Thomasfirche. Am Sonntag, den 1. Novem- 
ber, fanden Dankgotteödienfte in ſämtlichen Kirchen ftatt, die eben- 
falls überfüllt waren. Nach Schluß derfelben begaben fich die Be- 
fuer in feierlicher Prozeſſion unter dem Läuten der Gloden nad 
dem großen Friedrich Wilhelm: Plab zu Füßen des Doms. Min- 
deſtens 25,000 Menſchen tvaren Hier verjaminelt. An fünf ver- 
ſchiedenen Stellen ſprachen die Prediger, und am Schluß legten 
die Berfammelten laut das Gelübde ab, dem Evangelium treu 
bleiben zu wollen. 

Würde das nur heißen, was es heißen folltel Deutſchland 
wird es nie bereuen, wenn es zur Predigt Luther zurüdfehrt. 


— — — 


Aus deutſchen Briefen. 


Der nachfolgende Brief iſt am 29. November vorigen Jahres 
in Süddeutſchland geſchrieben an einem Orte, an dem wir ſonſt 
keinerlei Vertretung haben. Die Schreiberin iſt eine Frau in 
angeſehener Stellung, mit der ich in merkwürdiger Weiſe in Ver— 
bindung gefommen bin und die in ihrer größeren Stadt unter den 
Armen ein Hilfswerk betreibt, Für die Zuverläffigfeit ihrer Ans 
gaben babe ich amtliche Zeugniſſe. Mit Hilfe der „Abendfchule“ 
Habe ich ihr miederholt Unterftüßung zukommen laffen. Sie 
ſchreibt aus ihrer Kiebestätigfeit Heraus unter anderm folgendes: 

„Berzeihen Sie, wenn ich heute mit einer Bitte komme. 
Weihnachten, das Feit der Freude, fteht vor der Tür. Es fieht 
traurig aus für unfere Heinen, blaffen deutihen Kinder. In 
diejer Zeit fühlen fie Doppelt die Schwere der Not; ijt fie doch in 
den Winfeln noch fo groß; fie konnten fi) noch nicht erholen. 
Bon 85 arınen Kindern und Müttern ift mir ein Häuflein übrig- 
geblieben, von den Armen die Ärmſten, meift krank und elend. 
Die andern alle durfte ich über den großen Berg führen mit Hilfe 
lieber, Hilfsbereiter Hände... . Kleine Kinderhände bitten um 
ein warmes Stüblein. Sie kommen blau und verfroren nach Haufe, 
und daheim ift die Stube falt; es muß die Schulaufgabe gemacht 


werden, Die Mutter Hilft fich tagsüber ınit einer Bettdede, Die 
fie fich über den Leib tuidelt, und das Kind erwärmt fich in der 
Schule, Es ift fein Holz- und Kohlenvorrat im Keller; die Mut 
ter fauft e3 bündelweiſe für 30 Pfennige, und es ift fo ſchnell 
berflogen. 

„Hier ift eine arme, junge Mutter; fie Hat ein Hleines, 
tranfes Püppchen, ein viertel Jahr alt. Es zehrt an der Mutter» 
bruft, und die Mutter Hat feine Milch zum Zufeßen. Das Kind⸗ 
hen hat zum Unglüd noch ein Klumpfüßlein. Der Mann darf 
nur drei Tage arbeiten. Bei ung in Deutichland fieht e8 eben 
traurig aus. ®iele, biele Arbeiter find auf Weihnachten ent=- 
lafjen, andere arbeiten drei Tage in der Woche. Die Fabriken 
Haben feine Aufträge, die Geſchäfte feinen Kredit... ... 

„Eine Mutter hat Mann und Sohn verloren; feine Penſion; 
ilt auf der Lunge krank. Sie liegt oft zwei bis drei Tage im Bett, 
damit fie nichts braucht, Fein Effen und Holz; ihr Weg iſt dann 
zu mir. Kann ich die arme, hungrige, mweinende Witwe adhtlos 
ftehenlaffen? Eine arme Mutter von vier Kindern, Witwe, ift 
ſchon zwanzig Wochen frank; zitronengelb da3 Geficht, Herz und 
Milz frank. Sie bittet mit Tränen um Hilfe Frau W. wiegt 
81 Pfund; an der Lunge Frank; fie will gerne arbeiten troß 
ihrer Schwäche. Wenn fie dann einen Plaß bekommt und fie 
fängt an zu huſten, erſchrickt die Frau, die ihre Arbeit gegeben 
bat, und bat Angſt um ihre Kinder und [hit die arme Frau 
nieder weg. Ein Familienvater, an der Lunge franf, raucht eine 


Zigarette. Ich freue mich, daß es ſcheinbar befier geht, weil er 


raucht. Traurig zeigt er mir feine Porzellangigarette, mit Mor⸗ 
phium gefüllt. Sie erleichtert ihm das Atmen, und er hat fie 
tagsüber und des Nachts im Mund. Da ivurde ich till. Geſtern 
lieg mid Frau Pf. rufen. Sie liegt im Sterben; fie will mir 
noch einmal zum Dank die Hände drüdfen. Ihr Atenı gebt ſchwer. 
Ihre Finger find vom Nähen krumm geworden. Cie hat ihre 
6,000 Mark, ihr Sauereripartes, verloren und nähte Bi vor 
einigen Wochen; fie ijt neunundfiebzig Jahre alt. Der liebe Gott 
bat Erbarmen mit ihr. Am Sonntag war ich in einem Schüler: 
fongert, bon der Oberrealſchule veranitaltet. Zmeihundert Keine 
Knaben fangen für ihre armen Kameraden — Kinder fangen für 
Kinder. Zum Schluß fangen fie um ihr armes Deutſchland, imo 
Hilfe fo fern ift. Und den Großen rollten.die Tränen von den 
Wangen herab; man ſah das arme Deutjchland in den Kindern. 
Und feins ſchämte fi) der Tränen... .” 


An unfer New Yorker Hilfskornitee ift folgender Brief 


ichtet: 
gerichtet Crimmitfhau, 14. Dezember 1925. 


An daS American Lutheran Board for Relief in Europe 

in New York. 

Für unfer im Harthwald bei Crimmitſchau gelegenes Kinder- 
erholungsheim wurden uns von Ihnen des öfteren Lebensmittel- 
fendungen zugewieſen. Diefe Gaben murden im Intereſſe des 
Kindererholungsheims verivendet und bedeuteten für dasfelbe 
immer eine große Hilfe. Seit Mitte diefes Jahres find jedoch 
diefe Lebensmittelfendungen ausgeblieben. Das Kindererholungs- 
beim befindet fich aber auch jet nod) in Rot und kann nur unter 
Gewährung größerer Zuſchüſſe durch die Hiefige Stadt aufredht- 
erhalten werden. Leider tft die Finanzlage der Stadt fehr ſchlecht, 
fo daß nicht abzufehen ift, ob das Kindererholungsheim aud im 
nächſten Jahre den Betrieb voll aufrechterhalten kann. Wie Ihnen 
befannt ift, fünnen bei voller Belegung im borgenannten Heim 
jährlich 150 bis 180 Kinder Aufnahme finden und diefen dadurch 
die jo dringende Erholung gewährt werden. Es beiteht des— 


wegen der Wunſch, dag Heim im nächſten Jahre möglicgit im 


vollen Umfange wieder zu eröffnen. Um diefem Wunfche nahe 
fommen zu können, muß ſich jedoch der Stadtrat bemühen, Dritte 


ee. 


WE Und ich fahr einen Engel VA 
Nienen mitten durch den 
aus der hatte ein ewig 


vangeliun, zu verkiindigen. Ma, 
denen, die auf Erden fihen 7% 
„ig und wohnen, und allen Gei- 
A den, und GSeſchlechtern, und 
19 Spraden, uud Völkern, und 
J fpcach nit grohet Stinme: 
£ürdylei Gott. und gebet 
B ilım die. Ehre; denn die Zeil 
feines @erichts iN kommen, 
und betel an den der gemadjt 
hat Ajimmel, und Erde, und 
Alert, und die Wafler- 
WM beunnen. Difb. 308.14, 
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Tür Gottes Reid). 


Seht doch, wie die finftern Mächte 
Siegesficher vorwärts gehn! 
Sollten da nicht Gottes Knechte 
Eifriger im Kampfe ftehn? 
Mollen wir nicht alles gern 
Dienend opfern unferm HErrn? 


Läßt er und auch felten ſchauen 
Unſrer Arbeit Frucht — wohlan, 
Laßt uns ſäen, laßt uns bauen, 
Wann und wo ein jeder kann, 
Weil noch ſel'ge Gnadenfriſt 
Uns von Gott gegeben iſt. 


Will's uns oft vergeblich dünken, 
Was für Gottes Reich wir tun? 
Nur nicht mild’ und matt hinfinfen, 
Nicht auf haldem Wege ruhn! 
Ganze Herzen, ganze Leute 

Sind des Königs Luft und Freude, 


Gibt's auf unfrer Pilgerreife 
Durch die kurze Erdenzeit 
Höheres, als Gott zum Preije 
Wirken für die Emigfeit? 
Unfers Königs Sache wird . 
Diel zu Läffig noch geführt. 


Radioanſprache, 


gehalten in der internationalen Radiowoche am 24. Januar, 11 Uhr abends, 
durch die Funkſpruchſtation KFUO im Concordia-Seminar 
zu St. Louis, Mo, 


Allen Zuhörern nah und fern Gnade und Friede in 
Ehrifto, dem Heiland der Welt! 

Was braucht jeder Menſch m der Welt?! Mas braucht 
jeder Menſch in der Welt vor allen andern Dingen, die es 
ſonſt noch in der Welt gibt und er fi wünjhen mag? Wenn 
ich diefe Frage nad) meiner menſchlichen Meinung beant- 
worten wollte, jo hätte da3 gar feinen Wert. Andere Menfchen 
würden andere Meinungen äußern. Cine allgemeine Tiberein- 
ftimmung würde ausgejchlofjen fein. 

Teure Zuhörer nah und fern! Unter den vielen Millionen 
Büchern, die es in der Welt gibt, gibt e8 ein Bud) von einzig- 
artiger Beſchaffenheit. Das tft die Bibel. Die Bibel ift 
Gottes Wort. Aus Gottes Wort will id) die Frage, was 
jeder Menſch vor allen andern Dingen braucht, beantworten, 
Rurz zufammengefaßt, lautet die Antwort: Seder Menfch 
braucht, weil er vor Gott, jemem Schöpfer und Richter, ein 
Sünder ilt, die Vergebung feiner Sünden. Bor Gottes 
Richterſtuhl ftehen alle Menſchen ohne Ausnahme ala Sim- 
der da. Bor dem weltlichen Gericht gibt eg zwei Klaſſen 
von Menſchen, bürgerlich ehrbare und bürgerlid) ftrafbare Men- 
ſchen. Das lehrt auch die Heilige Schrift. Die Heilige Schrift 
fagt Röm. 13 von der weltlichen Obrigkeit, daB fie Gottes 


G. H. 


Dienerin iſt, nicht den guten Werken, ſondern den böſen 
zu fürchten. Die bürgerliche Gerechtigkeit hat ihren großen 
Wert. Auf ihr beruht die Wohlfahrt jedes bürgerlichen 
Gemeinweſens oder des Staates, und zwar mehr als auf einem 
ſtarken Heer und einer ſtarken Flotte. Darum unter- 
ftüßen wir aud) alle Maßnahmen, die der bürgerlichen Moral 
dienen. 

Aber vor Gott, vor Gottes Richterſtuhl, gibt e8 nicht 
zwei, ſondern nur eine Klaſſe von Menfhen: Sünder. . 
Gott fagt in feinem Wort ſehr Klar und deutlih: „Es tft hier 
fein Unterſchied, fie find allzumal Sünder und mangeln 
des Ruhms, den fie vor Gott haben follten.“ Und abermal: 
„Da iſt Teiner, der gerecht fei, au nicht einer.” Steht 
e3 aber fo, find alle Menſchen Simder vor Gott, fo brauchen 
auch alle Menſchen die Vergebung ihrer Sünden. 

Wie erlangen mir aber diefe Vergebung? Die Ant- 
wort, die alle Menſchen nad) ihrer menſchlichen Anficht 
auf diefe Frage geben, lautet: durch moralifche Kebensbefferung, 
jedenfalls durch eigene Werke, durch Werfe, die geeignet find, 
Gott zur Vergebung der Simden zu bewegen. Aber das tft 
ein großer Irrtum. Gottes Vrteil lautet anders. Gott urteilt 
in feinem Wort: „Aus des Gefeges Werfen wird 
fein Sleifh vor Gott gerecht.“ Aber wie, auf welche 
Weiſe wird denn die Vergebung der Sünden erlangt? Das 
fagt uns die Heilige Schrift an derfelben Stelle, wo fie alle 
Menſchen ohne Unterjchied für Simder vor Gott erklärt. Sie 
fagt nämlich nicht nur: „Es ift hier fein Unterſchied, fie find 
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allgumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie vor Gott 
haben follten”, fondern fügt aud) hinzu: „und werden 


ohne Verdienſt geredt aus feiner Gnade dur, 


die Erlöfung, fo durch Ehriftum JEſum ge- 
ſchehen iſt“. Samohl! „durch die Erlöfung, fo durch Ehri- 
ſtum JEſum gefchehen iſt“. JEſfus Chriftus, der ewige, menſch- 
gewordene Sohn Gottes, iſt ein ganz anderer Heiland als zum 
Beiſpiel Konfuzius, Buddha und alle von Menſchen erfundene 
Heilande. Dieſe alle lehren die Menſchen, was für Werke ſie 
tun müſſen, um ſich die Gottheit gnädig zu ſtimmen. JEſus 
Chriſtus hat, weil durch des Geſetzes Werke kein Menſch vor 
Gott gerecht wird, die Sache ganz anders angegriffen. Er hat 
die Laſt, die auf den Menſchen liegt, auf ſeine eigenen Schultern 
genommen. Er hat ſich an die Stelle der Menſchen geſtellt, 
it ihr Stellvertreter vor Gott geworden. Er bat an Stelle 
der Menfchen das göttliche Gejeg volllommen erfüllt, und er 
hat an Stelle der Menfchen die ganze Sündenſchuld be- 
zahlt, die die Menſchen durch die Übertretung des göttlichen 
Geſetzes auf fid) geladen hatten. Die Schrift bezeugt: „Siehe, 
da3 iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt.“ Und wir Sünder werden der bon Chrifto ermwor- 
benen Vergebung der Sinden teilhaftig, wenn wir uns 
tor Gott demütigen, un al3 verdammungswürdige 
Sünder erfennen und zugleih an Chrijtum glauben, das iſt, 
unfer Vertrauen vor Gott auf die Vergebung der Siinden 
jegen, die Chriſtus ung und allen Menſchen erworben hat. 

So ift denn zweierlei wahr. Erjtens ijt wahr, daß 
fein Menih an Chriſto borbei in den Simmel fommt. 
Chriſtus ſelbſt bezeugt: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und 
da3 Leben, niemand fommt zum Vater denn durch mich”, und 
Chriſti Apoftel Johannes: „Wer den Sohn nicht hat, der hat 
auch den Vater nicht.” Zum andern ijt wahr, daß diejer eine 
Weg zur Seligkeit- für alle Menjhen ohne Ausnahme 
bereitet ift. Ich Fenne nicht alle Menſchen perſönlich, die mich 
heute Abend in der Nähe und in der Ferne hören. Aber aus 
Gottes Wort weiß ich, daB alle, zu denen ic) rede, vor Gott 
Sünder find. Ih weiß aber aud; aus Gottes Wort, daB 
für alle ohne Ausnahme volfommene Vergebung der Sünden 
vorhanden iſt durch die Erlöfung, die durch Chriftum vor 1900 
Jahren geihah. Allen ohne Ausnahme jteht der Himmel 
weit offen. Alle ohne Ausnahme ladet Chriſtus durd fein 
Wort aufs herzlichite ein, vertrauenspoll zu ihm zu 
fommen. Er jagt Matth. 11,28: „Rommet her zu mir alle, 
die ihr mübjelig und beladen jeid, ih will euch erquiden“ 
und Soh. 6, 37: „Wer zu mir fommt, den werde ich nicht 
hinausſtoßen“ und Joh. 3, 16. 17: „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
eben haben. Denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in 
die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch 
ihn jelig werde.“ Gelobt ſei JEſus Chriſtus, der 
treue Heiland der Welt! Ihm wollen wir aus Dankbarkeit 
auch treu dienen, treu dienen gerade aud) an unſerm Nächſten, 
der unſers Dienjtes.bedarf. Denn der Heiland jpridt: „Was 
ihr getan habt einem unter diefen meinen geringiten Brüdern, 
da3 habt ihr mir getan.” Die Gnade unjers HErrn JEſu 
EHrifti fei mit allen Zuhörern nah und fern! Amen. 


5. Pieper. 


Bom Kommen des Reiches Gottes. 


Da er gefraget ward von den Pharifäern: Wann fommt das Neid 
Gottes? antwortete er ihnen und ſprach: Das Weich Gottes kommt nicht 
mit äußerlihen Gebärden. Man wirb auch nicht fagen: Siehe, hie oder da 
ift es! Denn jehet, das Reich Gottes iſt inwendig in euch. Er fprac aber 
zu den Nüngern: Es wird die Zeit fommen, daß ihr werdet begehren zu 
fehen einen Tag des Menſchenſohns und werdet ihn nicht fehen, Und fie 
werden zu euch fagen: Siehe hie, fiehe da! Gehet nicht Hin und folget 
auch nit! Luft. 17, 20—283, i 


Predigt zur Eröffnung der Synode des Midigan-Diftrifts 
! in ber St. Thomaskirche zu Detroit am 24. uni 1925. 


2. 

Wir find von Jugend auf angeleitet worden,” das Reich 
Gottes und ſein Kommen zum Gegenſtand unſers gläubigen 
Gebetes zu machen. Daß wir unſern Vater im Himmel bitten: 
„Dein Reich kommel“ darin liegt ein Bekenntnis unſers eigenen 
Unvermögens. Denn wenn unſere Vernunft und Kraft es be— 
wirken könnte, daß das Reich Gottes auf Erden entſteht, ſich 
entwickelt und fortdauert, was brauchten wir dann darum zu 


bitten? Sind doch ſelbſt unſere Gebete keineswegs die be— 


wirkende Urſache, warum das Reich Gottes irgendwo und 
irgendwann eine Stätte auf Erden findet. „Es kommt wohl 
ohne unſer Gebet, von ihm ſelbſt.“ Die Schickſale ſeines Reiches 
unter den Menſchen regiert Gott ſelbſt gemäß feinem ewigen 
Gnadenratſchluß. Sein Geiſt fährt daher und dahin gleich dem 
Winde und wirkt Glauben, wie das Glaubensbekenntnis unſerer 
Kirche bezeugt, wo und wie er will. Sein Wort iſt wie ein 
fahrender Platzregen. Die Arbeit der Menſchen, deren er ſich 
für den Auf- und Ausbau ſeines Reiches bedient, iſt an ſeine 
Ordnungen gebunden, und des Gelingens Maß derſelben be— 
jtimmt er. Die ganze Kirchengeſchichte und ſonderlich die Mij- 
ſionsgeſchichte ift ein fortlaufender, lebenspoller Beweis, daß 
nicht menſchliche Klugheit und Unternehmungsluft die Kirche 
Gottes auf Erden gegründet, ausgebreitet und erhalten hat. 
Im Gegenteil, was Menſchen dabei aus eigener Enticjließung 
getan haben, iſt jtet3 jehr übel verlaufen. Exit wenn man, 
wie in Quther3 Tagen, gelernt hatte, auf ben zu merfen, der 
da3 Rädlein treibt, und fich in völliger Selbftentfagung gänzlich 
der Führung jeines Wortes zu überlaflen; erft wern man alle 
irdiſchen Snterejjen vergefjen, alle natürlihen Rüdfichten fröh- 
lich und beherzt in die Schanze geſchlagen hatte und bereit war, 
mit Chriſto fein Leben zu verlieren, ift das Neich gekommen, 
die Kirche gebaut und das Ehrijtentum als eine göttliche Weis- 
heit und göttliche Kraft dargetan worden. Eben deöwegen aber 
iſt Gebet3eifer bei der Neichgottesarbeit unerläßlich. Die in 
diefer Arbeit jtehen, müffen Gott beftändig in den Ohren liegen, 
Männer und Helden des Gebets fein, für die jeder Tag und 
jede Nacht ein Pniel bedeutet. Wie e8 in diefem Stüde bei 
jedem unter uns beftellt ift, darüber wollen wir uns vor Gott 
und unferm Gewiſſen ernitlih Rechenſchaft geben. 

Wir haben ferner gelernt, da3 Kommen des Neiches Gottes 
als eine perſönliche Herzensjache der einzelnen Menſchen zu 
betrachten. Daß Gottes Rei zu uns fomme, daB jeder 
einzelne von ung jeinen Plat darin befomme und bis 
an fein Ende behalte, daS ijt bei der Reichgottesarbeit zunächſt 
die alles andere überfchattende Hauptjahe. Wir wijjen aller- 
dings, daB ſich das Gnadenzepter unfer3 Königs Chriſtus er- 
ftrecft bi8 an der Welt Ende und unjer Arbeitögebiet die Feſt- 
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länder und Inſeln auf dem ganzen Erdenrumd umfaßt. Wir 
find auch entſchloſſen und bereit, unfere Synodalarbeit zu einer 
Weltmiſſion auszugejtalten und hinzugehen, wohin der HErr 
uns jendet, und in jede Tür einzutreten, die er und auftut. 
Wir find abhold jedmweder felbitgefälligen Einſchränkung in 
unjerm Synodalmwerf und allem kirchlichen Kaftenmwejen und 
Probinzialigmus. Aber diefe Ausdehnung gewinnt das Reid 
Chriſti nicht mit einem Schlage durch Mafjenbefehrungen 
ganzer Länder, Städte und Nationen, nicht durch die plößliche 
Erſcheinung Ehrifti auf Erden zur Aufridtung eines taufend- 
jährigen Reiches, durch eine befondere Kraftentfaltung Gottes, 
fondern auf dem Wege langjamer, anhaltender, geduldiger 
Arbeit an einzelnen Seelen, durch jahrelangen Unterricht von 
Schulkindern in den Wahrheiten des Chriſtentums, durch treue, 
Hriftlihe Fürforge für die heranwachſende Jugend, durch un- 
ermüdlicde Brivatjeeljorge der Paſtoren an den Ermwadjjenen. 
Durch die Kraft des göttlichen Wortes, daS bei allen diejen 
Bemühungen in Anwendung gebracht wird, werden Seelen 
gewonnen für Chriftum, zu den ſchon Gewomnenen Hinzugefügt 
und im Reid der Gnade feftgehalten. Vor der Vernunft er- 
icheint dieſes Wachstum Eleinlich, diefe Einzelarbeit verdrießlich, 
die ganze Methode gar nit fortſchrittlich. Man will Tieber 
großzügig zu Werfe gehen; man begeiftert fi) gern für kirch— 
liche Welteroberungöpläne und vergißt darüber fehreiende Be- 
dürfnijje am eigenen Serd; man rechnet gerne mit großen 
Zahlen und ftattlihen Errungenſchaften, die man zu Parade- 
zwecken gebraudt, und ſchickt fih ſchlecht in Verhältniſſe, die 
der Prophet mit dem Ausdruck „dieſe geringen Tage“ bezeichnet 
hat. Man vergißt nur zu leicht das Gleichnis vom Senfkorn 
und vom Sauerteig. Aber alle, die ſo arbeiten wollen, kennen 
noch nicht die göttliche Methode für den Aufbau des Reiches 
Gottes oder unterfchägen ihre Wirkſamkeit. Sie rechnen ſchon 
mit vollen Ähren, ehe noch Kleine Hälmchen und Würzelden 
vorhanden jind, aus denen die Ernte erft heranreifen fol. Wer 
. in der Arbeit der Kirche große Erfolge vorwegnehmen will, 
der wird am Ende entdeden, daß er nur eine große Reihe von 
Nullen addiert Hat. - 

Wir wilfen ferner, daB das Kommen des Reiches Gottes 
etwas durchaus Innerliches iſt. E3 geſchieht jo, daß der himm- 
Lie Vater den Menſchen feinen Heiligen Geiſt gibt, daß fie 
dur feine Gnade an fein Wort glauben und göttlich leben 
bier geitlih und dort ewiglid. Die Reichgottesarbeit, wo fie 
gründlich beforgt wird, hat es tatfächlich mit der Neuſchaffung, 
der gänzliden inwendigen Ummwandlung eines Menſchen zu tun. 
Sie macht aus Rindern des Zorns und der Verdammnis Kinder 
der Gnade und de3 Friedens mit Gott. Sie teilt mit gutem 
geiftliden Urteil daS Wort der Wahrheit. Sie zeigt den Un- 
befehrten ihren hoffnungsloſen natürlien Zuftand unter dem 
Geſetz, das fortwährend den Fluch über ihre böfe Art, ihre 
böjen Werfe und aud) über ihre vermeintlichen guten Werfe 
ausfpricht. Sie lehrt die Menſchen das göttliche Gefeg in feiner 
gewaltigen Tiefe und Höhe und Weite erfennen und infolge- 
deffen gänzlich verzagen an ihrem Vermögen, ſich Gottes Wohl- 
gefallen auf dem Wege der Gefekeserfüllung zu erwerben. Sie 
weiſt dann die betrübten und zerſchlagenen Herzen zu dem gott. 
menſchlichen Mittler, der an ihrer Statt gelebt und gelitten und 
eine ewige, bollgültige Verföhnung für fie erworben hat, und 
lehrt fie an ihn glauben als de3 Gefeke Ende, als ihre ihnen 
durh Gnade zugeſprochene Gereditigfeit, al den Weg, bie 


Wahrheit und das Leben, dur} den allein man zu dem Bater 
im Himmel fommt. Und diefe gläubig gewordenen Gottlojen, 
die Gott gerecht geſprochen hat, leitet fie dann auf den Pfaden 
der Heiligkeit und Tugend in einem neuen göttlichen Leben und 
Wandel, hier in Schwachheit, dort in VBollfommendeit. Das 
ift eine ganz andere Arbeit, al$ wenn man die Menſchen zu 
gewillen äußeren Andachtsübungen dreffiert, die auch ein 
Heuchler ohne irgendweldje Hergenzänderung mitmachen fann, 
und wenn man diefe Seiligen durch Menſchenkunſt dann zur 
Schau ftellt, wie die frommen Tiger und betenden Papageien 
in der Menagerie, oder wenn man Menſchen ein kirchliches 
Seftenfchibboleth, eine religiöfe Formel lehrt, wozu einer mur 
ein gutes Gedächtnis nötig hat, oder wenn man fie in befondere 
Trachten kleidet und in befondere Wohnungen fammelt, in die 
fie doch daß alte, verderbte Fleiſch mit feinen Lüften und Be- 
gierden mitnehmen müfjen. 

Kir find endlich duch Lehre und Erfahrung überzeugt, 
daß es nur ein Mittel gibt, das Reich Gottes dauerhaft zu 
bauen und in gottmohlgefälliger Weile zu geitalten: daS Wort 
Gottes, vor allem da8 Wort von der jündenvergebenden Gnade, 
und die heiligen Saframente. Nur für die ſchlichte Predigt 
ferne Wortes und die richtige Verwaltung der Saframente 
befigt die Kirche beftimmte Verheikungen, die ihr jeglichen Er- 
folg bei ihrer Arbeit zuſichern. Manche Haben fein rechtes 
Zutrauen zu diefen einfachen Gnadenmitteln und verſprechen 
fi beifere Erfolge von der Anwendung jtrenger Maßregeln 
nebſt Strafberordnungen, fogar mit Hinguziehung der äußer- 
lichen Gewalt des weltlichen Staates, durch welche unbefehrten 
Menſchen eine gewiſſe religiöſe Manierlichkeit aufgezwungen 
wird. Andere bemühen ſich durch viel Reklame und ſenſationelle 
Dinge, durch begeiſternde Predigten die allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit auf fi) zu Ienfen und dem. einfachen Worte nachauhelfen. 
Noch andere verfuhen ihre Kirchen in geſellſchaftliche Klubs 
umzubilden, um auf gemütlichem Wege an die Seelen heran- 
zufommen. Wieder andere beiverben ich ftarf um die Volks— 
gunft: fie verkündigen liberale Auffaffungen vom Ehriftentum, 
verkleinern die Simdhaftigfeit vieler Erfcheinungen im Leben, 
predigen, was ihnen den Beifall ungeiſtlicher Menſchen, größere 
Einkünfte und eine Stellung in der Höheren Geſellſchaft ein- 


bringt, und dergleichen. 


In allen diefen Berfuchen ſteckt der alte phariſäiſche Wahn, 
das Reich Gottes müſſe mit Außerlichen Gebärden kommen. 
Der HErr Hat unjere Synode im großen und ganzen bisher 
vor diefen Verwirrungen in der Reichgottesarbeit bewahrt. 
Wir trauen feiner Gnade und Treue, daß er und aud) in Zu- 
kunft bei der bibliſchen Anſchauung von feinem Reich und vom 
Kommen feines Reiches behalten werde, fo daß wir nit un- 
ruhig und unzufrieden ausſchaiten nad; etwas Beſſerem, was 
uns erft in der Zukunft befdjieden werden fol, fondern die 
Fülle des Seil, die wir jet ſchon beſitzen, erkennen und fchäßen 
und die zahlreichen und großartigen Gelegenheiten zur Reich— 
gottesarbeit, die uns förmlich umringen, mit Ernit und Eifer 
ausfaufen. Wir haben auf diefer Berfammlung große Dinge 
miteinander zu beſprechen und über große Pläne untereinander 
Rats zu pflegen. Fern jei aud) von diefer Synode der Sinn 
der Eitelfeit, der auch in heiligen Angelegenheiten feine Nah— 
tung fuhen kann; fern ſei daß Streben, eine rein oberflächliche 
Herrſchaft über Menſchen auszuüben, die von den Herzen nidjt 
anerfannt wird und über Naht wie vom Winde meggeiveht 
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werden fann! Unter uns regiert allein Chriſtus und fein 
Snadenmwort. hm gehört unjer Herz, Veritand, Kraft, Ver- 
mögen, Leib und Leben. Seinem Exempel nad) wollen wir 
auch für die Sache jeined Reiches jterben, wenn es fein muß. 
Er jei unter uns mit feinem Geift und Gaben in dieſen erniten 
Tagen, und fein Segen ruhe auf allen Gliedern diefer Synode 
und ihren Beamten! Amen. Dan. 


— — 


In vollem Gange. 


Was iſt in vollem Gange? Die Vorbereitungsarbeit für 
die immer näher kommende Schlußkollekte für den von der 
Lutheriſchen Laienliga (L. L. L.) angeregten und erfolgreich 
geleiteten Dreimillionendollar-Fonds iſt in vollem Gange. Am 
Sonntag, den 7. März, ſollen nämlich in der ganzen Synode 
hin und ber die noch fehlenden $700,000 eingeſammelt werden. 
Wir haben den Wusdrud: „Sn vollem Gange” mit Borbedadht 
gewählt; denn es gab gar viele und verſchiedene Vorarbeiten 
zu verrichten, um erfolgreich dag Ziel erreichen zu Tonnen, 

Etliche diefer Vorbereitungsarbeiten feien hier in Kürze 
erwähnt: 

Suni 1920: Die Synode hieß die Sache des Dreimillionendollar- Fonds gut. 

Yuni 1923: Die Synode ermutigte die Qutherifche Laienliga, die Samm: 
fung für den Dreimillionendollar-Fonds zu vollenden. 

Februar 1925: Das Board of Directors der Synode gab der Qutherifchen 
Saienliga das Recht, während der erften drei Monate des Jahres 1926 
die Schlußkollekte zu erheben. 

Mai 1925: Das Präfestollegium hieß dad Verfahren des Board of Direc- 
tors gut. 

Juni bis Oktober 1925: Die meiften Difteitte befchloffen, das Unternehmen 
ber Qutherifchen Laienliga zu fördern. 

Dftober 1925: Das Präfestollegium und eine Anzahl Laienvertreter befür- 
worteten den von ber Qutherifchen Laienliga vorgelegten Plan für bie 
Sclußfollette. 

November 1925: Die Bifitatoren und Laiendelegaten in den verfchiedenen 
Diftrilten der Synode verfpraden, die Erhebung einer Schlußtollefte 
herzlich, zu unterftügen. 

November 1925 bis heute: Die Paftoren und Gemeinbevertreter in den 
einzelnen Viſitationskreiſen befchloffen, das Unternehmen ber Quthe- 
rifhen Laienliga ihren Gemeinden angelegentlich zu empfehlen. 

Dezember 1925 bis heute: Die Gemeinden in der Synode ftimmten ein- 
mütig und mit Freuden dafür, dem lobenswerten Unternehmen fi 
anzujhliegen, den Dreimillionendollar:Fonds au beendigen. 

Das find freilich eine ziemliche Anzahl von Verjamm- 
lungen und Beratungen, in denen man fi} eingehend mit diefer 
fo wichtigen Schlußfollefte beihäftigt hat. Und doch hatte jede 
Berfammlung ihr Ziel. Alle diefe Borbereitungsarbeiten wur— 
den berrichtet, um erjtens alle Synodalbeſchlüſſe betreffs ſolcher 
Kolleften zu beachten, und zweitens, um allen Sliedern und 
Freunden der Synode zu zeigen, daß dieſe Kollekte die herzliche 
Unterftüßung unfer aller verdient. Wir möchten allen Leſern 
die Berfiherung geben, daß die in den verjchiedenen Verſamm⸗ 
lungen anmejenden Männer völlig davon überzeugt find, daß 
die noch fehlende Summe von $700,000 von der Berforgung3- 
behörde der Synode fehr dringend gebraudht wird, und daß 
das dadurd) ausgerichtete edle Werk, den Dreimillionendollar- 
Fonds zu vollenden, die Anftrengungen und Opfer bei weiten 
aufwiegt. 

Der ſiebte März iſt alſo der Tag, an dem in der ganzen 
Synode die Schlußkollekte erhoben werden ſoll. An dieſem 
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Tage wirſt auch du um eine Gabe für genannte Kollekte gebeten 
werden. Wieviel ſollſt du dann geben? Niemand kann dieſe 
Frage für dich beantworten. Weder die Synode noch der 
Diſtrikt noch der Viſitationskreis noch die Gemeinde kann dir 
ſagen, was du fun, oder wieviel du geben ſollſt. Auch kannſt 
du dir felbit dieje Frage nur dann recht beantworten, went 
du über die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Verſorgungskaſſe 
für unfere emeritierten Profeſſoren, Baftoren und Lehrer oder 
ihre Witwen und Waiſen Beſcheid weißt. 

Weißt du, lieber Leſer, was die Pflicht der Kirche ift ihren 
alten, HilfSbedürftigen, Tranfen Dienern des Wort oder ihren 
Witwen und MWaifen gegenüber? Weißt du, wieviel oder wie 
wenig Unterſtützung dieſe unjere Pflegebefohlenen von der 
Kirche erhalten? ö 

‚ Diefe und viele andere Fragen werden beantwortet in den 
Slugblättern und Schriften, die daS Komitee der Lutheriſchen 
Laienliga jet veröffentlicht und frei verteilt an ſolche Gemein- 
den, die darum bitten. Bis jett haben fchon über 1,000 Ge— 
meinden um Zufendung folder Schriften gebeten. Sieh zu, 
daß deine Gemeinde jich dieje Kleinen Schriften zujenden läßt. 
Dann wirft du nicht nur die nötige Auskunft, fondern aud) die 
rechte Freudigkeit erhalten, da3 Gott wohlgefällige Werf mit 
deinen Gaben reichlich zu unterſtützen. 

Theo. W. Edhart. 


Don unfern Schulen und PLehranflalten. 


Aus unferm St. Lonifer Seminar. 


Am 15. Januar ſchloß in unserer Anftalt das erjte Semeſter, 
in der Woche vom 18. bis zum 23. Januar fanden dann die halb⸗ 
jährliden Schlußeramina Statt, teils ſchriftlich, teils mündlich, 
und am 25. Januar begann das zweite Semefter. Faſt durchweg 
fanden Veränderungen in den Klafjen und Lehrgegenftänden ftatt. 
Da in den weitaus meisten Fächern unfere drei großen Klaſſen 
bon je mehr als 100 Studenten geteilt find, jo erhält die erſte 
Hälfte der Klaffe im eriten Halbjahr in einem Fach Unterricht und 
die zweite Hälfte der Klaffe in einem andern Fach. Im ziveiten 
Halbjahr wird dann gemedjfelt, jo daß die zweite Hälfte der Klaſſe 
das Fach ftudiert, das die erſte Hälfte im erſten Semejter gehört 
bat und umgelehrt. Jeder Student hat wöchentlich zwanzig Vor⸗ 
lefungen. Für die Studenten der unterften Alafje find alle 
Gegenftände vorgefährieben; Hingegen fünnen ſich die Studenten 
der zweiten Klaſſe einige Vorlefungen frei wählen; und die Stu- 
denten der oberiten Klaffe noch einige mehr als die der zweiten 
Klafie. Das Verhältnis zwiſchen den vorgefchriebenen und wahl⸗ 
freien Fächern ift dies, daß jeder Student diejenigen Fächer zu 
bören bat, die zur Vorbildung für das Predigtamt die Grundlage 
bilden; dann kann er fi) noch einige Fächer wählen, für die er 
beſonderes Intereſſe hat und die ihn in Der einen oder andern 
Hinſicht noch weiter fürdern. Solche twahlfreien Vorlefungen find 
in diefem Halbjahr: Auslegung des Propheten Amos. Das Leben 
JEſu nad den bier Evangelien. Martin Chemnitz' dogmatijch- 
polemifhe Schriften. Miſſionsgeſchichte. Kirchengeſchichte des 
19. Jahrhunderts. Praktiſche Fragen des Pfarramts. Erwei⸗ 
terte Homiletif. Der Modernismus der Gegenwart. 

Die Zahl der anweſenden Studenten iſt faſt dieſelbe wie im 
erſten Halbjahr, nämlich 322. Im Lehrkörper hat glücklicherweiſe 
feinerlei Veränderung ftattgefunden, und alle unfere hier ans 
wejenden 12 Profeſſoren haben ungehindert im erſten Halbjahr 
lehren fönnen. Daß unfer D. G. Megger auch diejes Jahr wieder 
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die Namen ber diesjährigen Kandidaten und ihrer zukünftigen 
Arbeitsfelder folgen: Wolf Dilley, Argentinien; W. Erxbert, 
Rolante; Otto Goerl, Toropy; Edwin Hörlle, Jaguary; 9. 
Quednau, Boa Pilta de Exrechim; H.Rötting. Paraifo; Then. 
Steyer, Sitio; Gerh. Wilde, Cruz Machado, Parana. 

Bemerken möchten wir noch, daß Kandidat G. Wilde zwei 
Berufe ausgehändigt wurden. Es lag nämlich ein Beruf von 
Argentinien für ihn vor, und Die hieſige Miſſionskommiſſion ftellte 
ihm nod) einen aus für das Miffionsgebiet in Cruz Machado, 
Parana. 
feld. Dasſelbe trifft zu in bezug auf Kandidat Rötting, der von 
der Gemeinde in Erechim berufen worden war, aber einen Beruf 
als Vakanzpaſtor nad Paraiſo annahm. P. A. H. Becker, welcher 
dieſer Gemeinde vorſteht, wird nämlich im Jahre 1926 Urlaub 
in ſeine nordamerikaniſche Heimat nehmen. Kandidat Quednau 
iſt der Gemeinde in Boa Viſta als Paſtor vorgeſchlagen worden, 
weil P. C. J. Gundermann, der jetzt dort ſteht, ſein Amt geſund⸗ 
heitshalber niederlegen muß. 

Wir freuen uns ſicherlich und danken Gott von Herzen, daß 
wir wiederum acht junge Männer in den Weinberg des HErrn 
ſchicken durften. Gott fegne fie und fege fie zum Segen für vielel 

Der Entlafjungsgottesdienit biefer Kandidaten fand am 
Mittwochabend in ber hiefigen St. Paulskirche ftatt. Die Kirche 
war befett bis zum letzten Platz; etliche mußten fogar mit einem 
Stehplatz vorliebnehmen. Die Kandidaten famen während bes 
Vorfpiels im Talar in die Kirche und nahmen ihren Pla vor 
dem Altar ein. Dr. Zahn hielt die Feftpredigt über 1 Tim. 6,20: 
„O Zimotheus, bewahre, das dir vertrauet iſtl“ Nach der Pre- 
digt und einem paffenden Liede vom Gemeindechor erfolgte dann 
die Verteilung der Diplome an die Kandidaten. Hierauf folgte 
wiederum ein Lied bon einem Oftett, und mit Gebet und Segen 
ſchloß die Feier. P. Schelp. 


Die lutheriſche Kirche in einem fernen Weltteil. 


Von dem Land und den Leuten des fernen Weltteils 
Auſtralien iſt in der vorigen Nummer einiges berichtet worden. 
Heute wollen wir unſere dortige lutheriſche Kirche ins Auge faſſen. 

Siebenundneungig Prozent der Bewohner Auſtraliens ſollen 
britiſcher Abſiammung fein. So läßt fi vermuten, daß bie 
meiften Leute, abgeſehen bon den Katholiken, den befarnten eng⸗ 
liſchen Kirchen, der Epiſtopal⸗, der Presbyterianer-, der Metho⸗ 
diſten⸗, der Kongregationaliftens und der Baptiftenfirche, ange- 
hören. Leider find alle diefe Gemeinfhaften vom Modernismus 
durchſeucht. Daneben find aud) in Auſtralien fast alle amerikani⸗ 
ſchen Selten und Schmärmer vertreten; ja es gibt obendrein noch 
etliche, die auſtraliſchen Urfprungs find. 

Aber durch Gottes Gnade blüht und gedeiht dort auch unfere 
liebe Lutherifche Kirche, und Zutheraner bon Amerika, die ung ein⸗ 
mal befucgen möchten, würden nidjt nur warm empfangen werben, 
fondern auch fi} in den lutheriſchen Kreifen ganz zu Haufe fühlen. 
Zwar iſt bie Iutherifche Kirche Yuftraliens im Vergleich mit der 
amerikaniſchen nur ein fleines Häuflein, aber doch tft fie nach Ver⸗ 
mögen rührig und ftrebfam. 

Snterejfant dürften für amerikaniſche Lutheraner die erjten 
Anfänge der lutheriſchen Kirche Auftralienz fein. Faſt au eben- 
derſelben Zeit als die Sachſen in ihrem Vaterland burc die obrig⸗ 
feitfiche Einführung der Union fo in ihrer riftlichen Freiheit fich 
bedrüdt fanden, daß fie fi zur Auswanderung entfchliegen 
mußten und dann in St. Louis und Perry County, Mo., fih ans 
fiedelten, fanden, ohne daß fie boneinander mußten, ihre Glau- 
bensbrüber in Schlefien fi} in derfelben Lage. Auch die Luthe- 
raner Schleſiens wurden in der freien Ausübung ihrer religiöfen 
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Überzeugung bon der Obrigkeit gehindert, mit Gefängnis beftraft 
und auf allerlei Weife verfolgt. 

Auch fie entfchloffen fich auszumandern; aber Gott lenkte e3 
fo, daß fie nach Australien famen und dort unter dem Schuß Der 
britifden Negierung ein neues Vaterland fanden, mo fie ihrem 
Gott ungehindert dienen konnten. Noch jebt finden ſich im Staat 
Südauftralien die alten Dörfer, die fie anlegten und mo fie ſich 
auerft niederliegen. Leider hat die auftralifche Negierung in der 
Aufregung, die duch den Weltkrieg entftand, fi Hinreißen 
laſſen, biefe alten, geſchichtlich ſo intereſſanten Namen ivie Hahn— 
dorf, Lobethal, Blumberg, Roſenthal, Karlsruhe in engliſche, ja 
ſogar blackfellow-Namen (Namen von Ureinwohnern des Lan— 
bes) zu verändern. Wber troßdem tragen dieſe Ortſchaften noch 
ganz und gar deutſches Ausjehen und Gepräge, und man findet 
dort auch noch einige diefer alten Anfiedler, beſonders aber ihre 
Nachkommen. 

Mühſam und beſchwerlich waren auch in Auſtralien bie erſten 
Anfänge dieſer lutheriſchen Einwanderer. Man hatte ihnen kleine 
Ländereien in der Gebirgsgegend angewieſen, und dort zogen ſie 
nun hauptſächlich Gemüſe und trugen dann ihre Produkte, Eier, 
Butter, Käſe uſw., fünfzehn Meilen und weiter auf dem Rücken 
nach Adelaide zum Markt. Durch ihre Biederkeit und Treue, 
durch ihren Fleiß und ihre Zuverläſſigkeit haben dieſe erſten luthe— 


Erftes College in Lobethal, Auftralien. 


riſchen Anſiedler bei ihren engliſchen Nachbarn ſich Hohe Anerken⸗ 
nung erworben. Davon zeugen nicht nur die Tageszeitungen aus 
der Zeit bor dem Kriege, fondern das fteht in den geſchichtlichen 
Werken über Südauftralien zu Iefen. 

Wo aber auch immer die Qutheraner fi} anfiedelten, ob fie 
nun im Irdiſchen vorwärtskamen oder nicht, überall gründeten fte 
ihr Gemeindemejen und erbauten fi} ein Kirjlein. Und bag muß 
man ihnen beſonders nagrühmen: fte hielten etwas auf die chriſt⸗ 
liche Kindererziehung und pflegten die Gemeindefjulen. Daß die 
lutheriſche Kirche Auſtraliens das ift, was fie heute ift, Haben wir 
nächſt Gott den tüchtigen Predigern jener Zeit, die feine Mühen 
und Girapazen, wie die Verhältniſſe es mit fich brachten, fheuten, 
und den mwaderen Schullehrern, die troß dürftiger Befoldung und 
fümmerlier Umgebung mit großer Treue fich der heranwachſen⸗ 
den Jugend angenommen haben, zu verdanken. 

Mit der Zeit befferten fi auch die finanziellen Verhältniſſe 
unferer Anftedbler. Man fand, dab die großen Ebenen nördlich 
bon Adelaide, die man zuerſt als Sandwüſten eingeſchätzt hatte, 
recht gut für den MWeizenbau geeignet waren. Und fo zogen dann 
die jungen Leute, die ein neues Heim gründen mollten, immer 
meiter weg bon ber erften Heimat in ben Bergen, nad) dem Norden 
Binauf, ja ſogar meit weg in ben Nachbarſtaat Viktoria und in die 
ältefte der auftralifden Kolonien, New South) Wales, hinüber. 

Freilich, in den neuen Gegenden fanden unfere Anfiedler nun 
auch nicht gleich das Gold wie Stroh, fondern recht kümmerlich 
mwaren ihre erften Anfänge. Kam der Früh- und Spätregen in 
genügender Menge und zur rechten Zeit, fo lohnte ſich ihr Pflügen 
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und Säen. War das aber nicht der Fall, und das traf Häufig ein, 
fo mußte man fi) in der Genügfamkeit üben. Gewöhnlich ging 
es den erften Anfängern fo: Hatten fie einmal eine gute Ernte 
erzielt, jo ftand der Weigenpreis fehr tief; waren die Weizenpreife 
hoch, fo gab es wenig Weizen. Oft vernichtete eine anhaltende 
Dürre jede Hoffnung des fleißigen Landmanng, und was eine gute 
Ernte einbrachte, verzehrte die Farm dann wieder in den trockenen 


Auſtraliſche Paſtoralkonferenz im Jahre 1924, 


Jahren. Aber wer deutfches Blut in den Adern bat und vor allem. 


ein Kind Gottes tft, der läßt nicht fo Teicht den Kopf hängen. In 
fol trüben Jahren lernten die Auftralier immer mehr, wie der 
liebe Gott es ja will, ihren Verftand zu gebrauchen. Der Kunft- 
Dünger wurde eingeführt, das fogenannte dry-farming-Syitem 
wurde angewandt, und im Laufe der Zeit wurden völlige Fehl- 
ernten immer feltener. Beſonders aber find unfere Yutherifchen 
Farmer in der Zeit während des Krieges und nad) denselben, als 
der Weizen und die Wolle fo hoch im Preis ftanden, endlich etwas 
eımporgefommen. Und fo fehen wir, daß doch ſchließlich und im 
letzten Grunde alles von Gottes Segen und nicht von unferm Wih 
und Berftand und unferer Tüchtigkeit abhängt. 


Doch als nun die Luttheraner, wie oben berichtet, ſich weiter 
auszubreiten begannen, da fing auch ein neuer Abſchnitt der Tuthe- 
riſchen Kirchengeſchichte an. Die Kirche zu Haufe war darauf 
bedacht, die Kinder, die in die Zerftreuung gingen, bei Gottes Wort 
und der lutheriſchen Kirche zu erhalten. So begann die Zeit der 
Neifeprediger, die überall den neuen Anftedlern nachgingen, Heine 
Häuflein fammelten und Kirch- und Schulweſen gründeten. In— 
tereffante Geſchichten könnten 
darüber berichtet werden, unter 
was für Schwierigkeiten dieſe 
Paſtoren und Lehrer, die immer 
treulich mit ihren Leuten Freude 
und Leid teilten, des HErrn 
Reichsſache betrieben haben. 

Sollten aber die Prediger 
und Lehrer mit den Bedürfniſſen 
Schritt Halten, jo mußte man ſich 
mit der Heranbildung von Die- 
nern am Wort befchäftigen. Schon 
fehr frühzeitig erfannte das der 
erste Begründer der Tutherifchen 
Spnode in Auftralien, der felige 
P. Gottfried Daniel Fritzſche, 
und baute darum Das erfte 
lutheriſche College und Seminar 
zu Xobethal. Noch Heute fteht 
diefe Hütte, und wer ein Bild 


Das jejige College in Adelaide, Auftralien. 


derfelben fieht, wird gewiß nusrufen: Das fieht ja aus gerade 
wie da3 erite College zu Altenburg in Perry County, Mo.! 
Später wurde ein etiva3 größeres College in Hahndorf erbaut und 
noch jpäter ein foldhes zu Murtoa im Staate Viktoria, die aber 
leider mit der Zeit wieder eingingen, aus denen jedoch treue 
Prediger und Lehrer Herborgegangen find: Sebt fteht in einer 
Vorftadt bon Adelaide ein ſtattliches Gebäude, das den in 
Amerifa jo geläufigen Namen Concordia-College trägt und in 
dem ſchon feit über zwanzig Jahren lutheriſche Prediger und 
Miſſionare für Auftralien, Neufeeland, Indien und Ehina aus- 
gebildet werden. Bon den gegenwärtigen 75 Paſtoren der Synode 
find die älteften wohl meift foldje, die ihre Ausbildung in 
Herrmanngburg, in der Anftalt des P. Louis Harms, erhalten 
baben. Die nächſten im Alter find geborne Auftralier, die in 
Amerika jtudiert Haben, und Amerifaner, die nach Wuftralien be= 
rufen worden find. Die Mehrheit der jüngeren Baftoren aber 
beftebt aus ſolchen, die aus unferer Anftalt in Adelaide herbor- 
gegangen find, und alle diefe treiben mın einmütig des HErrn 
Werft und bauen da3 lutheriſche Zion Auftraliens. 

Dem Bekenntnis nad) Steht die lutheriſche Synode in Auſtra— 
lien auf demfelben Standpunkt wie die Miffourtiynode, nit der 
fie auch Glaubensgemeinfchaft pflegt. ühnlich wie feinerzeit 
P. Wyneken wurde auch der nun heimgegangene P. Ernft Homann 
durch den „Lutheraner“ auf D. Walther und die Glaubensbrüder 
in Amerika aufmerffam und fnüpfte die erfte Verbindung mit 
ihnen an. Er wurde dann aud) der Begründer und Herausgeber 
des „Auftralifcgen Kirchenboten”, der nun ſchon über fünfzig 
Sahre lang die Fahne des treuen Quthertums in Auftralien hoch⸗ 
gehalten hat. Während des leidigen Arieges wurde etliche Jahre 
lang die Herausgabe diefes Blattes unterfagt; doch Hat zur Freude 
unferer lieben Alten der Tiebe alte $reund feit dem Jahre 1925 
wieder erjcheinen dürfen. 

Der ſchwerſte Schlag während der Siriegszeit traf unfere 
lutheriſche Kirche, als die Negierung die Gemeindefdhulen, etwa 
vierzig an der Zahl, ofne Gnade und Barmherzigkeit Tchloß. Zu 
unferer Freude ift auch dies Gefeß feit Weihnachten 1924 mwider- 
rufen worden. Doch wird e3 nicht fo Leicht fein, die Schulen wieder 
einzurichten. Die meiften unferer Lehrer Haben notgebrungen 
einen andern Beruf ergreifen müffen, und fo fehlen ung die Lehr— 
fräfte. Der Unterricht der Jugend ift während diefer Zeit in 


Samstags- und Sonntagsſchulen fortgefeßt worden. 

Das wären einige Mitteilungen aus Auftralien und aus der 
lutheriſchen Kirche in Auſtralien. 
weitere Nachrichten folgen. 


Will's Gott, follen ſpäter 
M. T. Winkler. 
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Aus Independence, Kanfas. 


Der erſte Sonntag nad) Epiphanias war für die Bions- 
gemeinde zu Independence, Kanf. (NR. Mießler, Paftor), ein be⸗ 
fonderer $reudentag. War es ihr doch vergönnt, an diefem Sonn- 
tage fröhliche Kirchweihe zu Halten. Schon feit Jahren war die 
alte Kirche für die wachſende Gemeinde zu Hein geivorden. Fröh⸗ 
lich und im Vertrauen auf Gott ging man ans Verf, ein neues 
Sotteshaus zu bauen, und Gott gab zum Wollen das Volldringen. 
Am 9. Auguft letzten Jahres wurde der Grundftein (aus Granit 
gehauen) in feierliher Weife gelegt. Nüftig jchritt der Bau boran. 
Am 10. Januar ftand er vollendet da. Brei Gottezdienfte wurden 
am Weibtage gehalten. Am deutſchen Morgengottesdienfte pre- 
digte P. M. Senne über Bf. 84. Der Nachmittags» und der 
Abendgottesdienit war englifh. Die Brediger waren P. F. W. C. 
Jeſſe über Pf. 26,6 —8 und Prof. J. W. Werling über 1 Chron. 
6,31. Am Altar fungierten die PP. R. Miehler, ©. Mießler, 
P. C. Kraus und R. Gräbner. Auch am Lobe Gottes dur Muſik 
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— 
Zionskirche in Independence, Kanſas. 


und Geſang hat es nicht gefehlt. Die Zions⸗Muſikkapelle eröffnete 
die Feier mit einem Choral und begleitete bor der Kirche den 
Gefang: „Nun jauchzt dem Herren alle Welt.” Der Feftorganift, 
Prof. R. Haaſe, entlodte der neuen ziweimanualigen Orgel liebliche 
Töne; der Gemeindechor ſowie die Schulkinder und ein Stubenten- 
oftett vom St. Johns-College in Winfteld brachten paffende Chor- 
ftüde zum Vortrag. Ein Tängeres Glückwunſchſchreiben an Die 
Gemeinde ging ein von P. Theo. Miehler. Die in den Feftgottes- 
dienften erhobene Kollefte betrug $646. Trotzdem die neue Kirche 
bedeutend mehr Sitzraum bietet als die alte, war fie doch bei 
weiten nicht groß genug, die Menge zu faſſen, die ſich zu den 
Gottesdiensten drängte. Hatten fi) doch aus der Nähe und Ferne 
eine große Anzahl Feitgäfte eingefunden, zudem viele Fremde aus 
der Stadt. 

Die neue Kirde, in gotiſchem Stil in Kreugform errichtet, 
bietet bequem Sibplab für 600 Perſonen und koſtet nahezu 
860,000. Die Kunftfeniter ftellen dar: „Ehriftus in Gethſe⸗ 
mane“, „Der gute Hirte” und „Chriftus vor der Tür“. Am 
Wartezimmer für Mütter Hängt das Bild: „JEſus fegnet die 
Kindlein.” Es ift eine ſchöne Kirche von außen und don innen. 
Wenn man ins Innere tritt, freut man fich über die Reinheit des 
Stils, iiber die ſchönen Kumftfenfter in ihren zarten und Tieblicden 


Farben, über den Firhliden Altar mit dem Chriftusgemälde: 
„Friede fei mit euch)” und feinen zwei fiebenarmigen Leuchtern. 
Und wenn dann die neue Orgel ihre Töne erflingen läßt und die 
zwei Gloden die Gemeinde zum Gottesdienfte rufen, dann wird 
man, nur auf diefes Außerliche geſehen, fagen: „Wie Tieblich it 
diefe deine Wohnung. Here Zebaoth!“ 

Unter der Kirche befindet fi ein Helles Erdgeſchoß für die 
Vereine der Gemeinde. Da findet ſich das Bild: „Der zmölfjährige 
JEſus im Tempel“ ſowie Bilder bon D. Luther und D. Walther. 

Aus der Chronif der Gemeinde könnte folgendes herbor- 
gehoben merden. Sie wurde gegründet im Herbſt des Jahres 
1872 von dem jeligen P. D. F. 9. Weihe. Bon den Gründern iſt 
nur noch einer in unferer Mitte, nämlid H. Baden. Folgende 
Paſtoren haben in den vergangenen 53 Jahren der Gemeinde ge= - 
dient: D. %. 9. Weiche, 1872—1873, %. Karth, 1873—1880, 
U. D. Krämer, 1880—1884, G. Voit, 1885 — 1890, G. Menbad), 
1890— 1896, W. Lüffenhop, 1896— 1901, der Unterzeichnete feit 
1901. Bon Anfang an pflegte die Gemeinde auch das Töftliche 
Kleinod der Gemeindeſchule. Diefer ftanden anfänglich die je- 
weiligen Baftoren in Liebe und Treue vor. Dann wirkten fol- 
gende Lehrer an der Schule: W. Ebel, 1899—1901, 2. Meyer, 
1901— 1918, R. Schneider, 1912— 1920, W. Nidel, 1918 bis 
1922, die jeßigen Lehrer F. R. Theel feit 1921 und W. F. Dröge⸗ 
müller ſeit 1922. Aus der Gemeinde ftudieren gegenwärtig ſechs 
Schüler auf unfern Lehranftalten. Die Gemeinde zählt 520 
Seelen, 345 fommunizierende Glieder, 97 Stimmfähige und 
81 Kinder in der Gemeindeſchule. 

Möge die Zionsgemeinde in ihrem neuen Gotteshaufe allezeit 
den rechten Schmud, die Predigt des reinen Gottesmortes und die 
unverfälſchten Saframente, bewahren, und möge Gott über ihre 
Kirche feine ſchützende Hand Halten und ihr viel geiftlihen Segen 
in himmliſchen Gütern befcheren! N. Miepler. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Auch ein Jubiläum An einem diefer Tage gingen wir in 
unſer Concordia Publishing House. Da murde und ein Ge: 
fhäftsbrief gezeigt, in dem ein Leſer zum fünfzigften Male den 
„Rutheraner” beftellte und bezahlte. Fünfzig Sabre Yang ein 
Abnehmer, aber auch ein wirklicher Leſer dieſes unſers älteften 
Synodalblattes. Und er denkt an das Jahr 1876 zurück, als er 
den „Lutheraner“ zum erſten Male beſtellte, und will ihn auch im 
hohen Alter nicht miſſen. Solche beſtändige, treue Leſer hat der 
„Lutheraner“ noch gar manche und wünſcht ſich noch recht viele. 
Er Hat ſogar einzelne Leſer, die ihn ſchon 55 bis 60 Jahre und 
darüber mit unbermindertem Intereſſe und reger Teilnahme Iefen. 
„Wenn fie gleich alt werden, werben fie dennoch blühen, fruchtbar 
und friſch fein“, Bf. 92, 15. L. F. 

Unſere „Chronik“. Daß auch unfere “Chronik, im „Luthe⸗ 
raner“ fleißig geleſen wird, begeugen die vielen Briefe, die im 
Laufe des Jahres an uns in bezug auf die verſchiedenen Gegen⸗ 
ftände, die toir in den Spalten der „Chronik“ befprechen, gerichtet 
werden. Da find Briefe aus der Nähe und aus der Ferne, aus 
dem Inland und Ausland, aus unfern Kreifen ſowie aus andern, 
Briefe, die Toben und folche, die tadeln, deren Schreiber mit ung 
übereinftimmen oder anderer Meinung find. Wir Iefen dieſe 
Briefe gern, denn einerjeitö geben fie uns oft trefflihe Winte, 
andererfeits finden wir auch Gelegenheit, diefem oder jenen 
Schreiber das Gefagte in Privatichreiben näher zurechtzuftellen. 
Unfere Xefer dürfen fih daher auch in Zukunft getroft an ung 


SD Huhn DR 


41 


menden und defien berfidhert fein, daß ihre Briefe nicht ungelefen 
in den Papierforb wandern. Unſer lieber, alter „Lutheraner“, 
der num längft in den vielen Jahren, die er durchlebt hat, ein 
Grei geworben tft, will ja nur dem Reiche Gottes dienen, und 
zum treten Dienft gehört auch die Fühlung mit der Leſerſchaft. 

Was will nun unfere „Chronik“? Sie ift nicht der Haupt: 
teil des „Lutheraner”. Wer mit dem Lefen feines „Lutheraner” 
ſchön vorne, und nicht in der Mitte oder gar Hinten, wie es oft 
geihteht, anfängt, der wird bald erfennen, daß das Schönfte und 
Befte, mas der „Lutheraner” bringt, gleich voranfteht, nämlich die 
treffliden Lehrbeſprechungen, für die por allem der „Zutheraner” 
da iſt. überaus erbaulich find auch die intereffanten Heinen Er- 
zählungen und fürzeren Artikel, die D. &. Fürbringer nad) der 
„Ehronif” bringt. Diefe find mit Sorgfalt ausgewählt und bieten 
dem Leſer etwas für Herz und Haus, für dad Gemüt und Leben. 
Btoifchen diefen beiden Abteilungen, zu denen jetzt noch Nachrichten 
über Miffion kommen, fteht die „Chronik“. Sie tft gleichfam Die 
Kirchengeſchichte des „Lutheraner“. Da berichtet zunädjft D. Für- 
bringer, was in unferer eigenen Kirche ſowie in der lutheriſchen 
Kirche überhaupt vor fih geht. Unter „Inland“, „Ausland“, 
„Welt und Zeit” folgen dann Erörterungen über Dinge, die in 
andern Gemeinſchaften wie überhaupt in der Welt ſich ereignen! 
Die „Chronik“ will auf alle diefe Zeitereigniffe in der Geſchichte 
der KHriftlichen Kirche das Helle Licht des Wortes Got⸗ 
te3 werfen und ihren Lefern zeigen, wie Chriften die 
verſchiedenen Stimmungen, Meinungen und Begeben- 
Beiten recht einſchätzen ſollen. Das tft überaus mwidh- 
tig, denn in der Tagesprefje richtet man ſich nicht nad) 
Gottes Wort, fondern nad) der Vernunft und dem 
Fleiſch; und die Tagespreffe wird leider „Ichredlich 
viel” gelejen. Daß in der „Chronif” einige Saden 
immer wieder zur Sprache kommen, geſchieht deshalb, 
weil diefe vor andern Bedeutung haben. Zum Schluß 
tollen wir noch bemerken, daß aus den Briefen, die 
an uns gelangen, hervorgeht, daß auch Stodameri- 
faner den „Lutheraner” leſen, nit nur, um zu er- 
fahren, was unfere Kirche lehrt, fondern au, um 
Deutſch zu lernen. Liegt nicht auch für unfere lutheriſche Jugend 
hierin ein wichtiger Winf? J. T. M. 

Lutheraner in den Vereinigten Staaten und Canada. Nach 
einem kürgzlich erſchienenen Bericht beträgt die Zahl der Luthe— 
raner aller Synoden in den Vereinigten Staaten und Canada 
2,622,554 oder 55,629 mehr al3 im vorigen Jahr. Für den 
eigenen Haushalt braten die Gemeinden in diefen berfchiedenen 
Tutherifegen Synoden die Summe bon etma $38,980,000 auf, oder 
$5,500,000 mebr als im lebten Jahr. Die Gaben für Piffion, 
Rebranftalten und Wohltätigfeit beliefen fi} auf $12,110,000, eine 
Zunahme bon $1,678,000. Ob dieſe Bahlen wirflich genau ftim- 
men, wiſſen wir nicht, läßt ſich auch wohl nicht mit Beſtimmtheit 
bemweifen; die Statiftif bleibt auch im beiten Fall ungenau. Doch 
möchten toir darauf hintveifen, daß, wenn dieſe Zahlen einiger- 
maßen richtig find, der Durchſchnittsbetrag der Gaben für den 
eigenen Haushalt und die Miffion nur $15 beträgt. An unferm 
Zand, mo der Einfluß des befannten Gegners Luthers, Joh. Cal⸗ 
bin, fo übertviegend ift, wird bie lutheriſche Kirche, die feit bei 
Gottes Wort bleibt, wohl nie mit großen Zahlen reinen können. 
Bleibt fie bei Schrift und Bekenntnis, fo wird fie unter den mäch— 
tigen Kirchengemeinſchaften eine Minderheit bilden; verläßt fie 
den rechtgläubigen Standpunkt, fo wird fie um fo fchneller unter⸗ 
gehen. Der gute Einfluß aber, den eine der Lehre treue Kirche 
ausübt, hängt nicht bon großen Zahlen ab, fondern von dem frei- 
mütigen Befenntnis der Wahrheit. Unfere Pflicht ift e8, Die Lehre 
JEſu Har und rein bor jedermann gu befennen, LTM. 


Eine zweite Intherifche Weltfonferenz. Dr. Morehend, der 
an der Spibe des nationalen Tutherifhen Konzils (National Lu- 
theran Couneil) unfer3 Landes fteht und der Vorſitzer des Aus- 
ſchuſſes der Weltfonferenz ift, berichtet, daß die Vertreter der im 
Haag berfammelten Tutherifhen Kirchen beſchloſſen haben, eine 
zweite Weltfonferenz der Zutheraner abzuhalten. Diefe zweite 
Weltfonfereng fol im Sahre 1929 tagen, und damit foll die Bier- 
jabrhundertfeier Der Herausgabe des Iutherifchen Katechismus ver⸗ 
bunden werden. In Genf hat Dr. Morehead zufammen mit 
andern Bertretern proteftantifcher Kirchen ſowie der Katholiken 
und Juden beim Weltbund Einfpruch erhoben gegen bie Berfol- 
gungen, denen die Minderheiten in einzelnen Ländern, befonders 
in Rumänien, ausgefebt find. 

Die Vereinigte Lutherifche Kirche treibt mit andern Kirchen» 
gemeinſchaften mader Unionismus und wird dadurd) zur Aller- 
weltzfiche. Würde fie fih nad) dem Katechismus Luthers, be- 
fonder3 nad) der Auslegung des erften Gebots, richten, fo würde 
fie fih davon überzeugen, dag Unionismus nicht mit gefundem 
Luthertum ftimmt. J. T. M. 

Wie haben wir den Unionismus einzuſchätzen? Daß die 
Seuche des Unionismus in unſerer Zeit unſägliche Verwirrung 
und unausſprechlichen Schaden anrichtet, muß jedem ernſten Chri⸗ 
ſten klar werden, der die Zuſtände in den proteſtantiſchen Kirchen 


Das neue Kinderheim in Addiſon, JIl., 
deſſen Einweihung in der letzten Nummer des „Lutheraner“ geſchildert war. 


unſers Landes prüft. Die Zuſtände ſind geradezu grauenerregend. 
Eine falſche, feige „Liebe“ gegen die Falſchgläubigen verſchließt 
den Mund und unterdrückt das Zeugnis der Wahrheit, das uns 
Gott in feinem Wort zur Gewiſſensſache macht, Apoſt. 1, 8; 
2 Tim. 4,2. Aber au die römiſche Kirche ift nicht vom Unioniz- 
mus frei. Wenn e3 dem Anſehen des Papftes und der Vergröße- 
rung ihrer Macht gilt, fo tft fie jederzeit dazu bereit, ſelbſt mit 
jüdiſchen Nabbinern von der ungläubigften Sorte zu beten oder: 
fonftige gottesdienftlide Handlungen zu verrichten. In die Kreiſe 
der lutheriſchen Chriftenheit will die Beft des Unionismus mit 
Macht eindringen, und viele lutherifche Gemeinschaften find bereits 
gegen Unionismus lau geworden. Demgegenüber warnt unfer 
Heiland: „Sehet eu) por vor den falſchen Propheten, die in 
Schafskleidern zu euch fommen; inmwendig aber find fie reigenbe 
Wölfe”, Matth. 7,15. Baulus Schreibt: „Ach ermahne aber euch, 
liebe Brüder, daß ihr auffehet auf die, die da Zertrennung und 
Argernis anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet Habt, und 
weichet bon benfelbigen”, Röm. 16, 17. Der Unionismus ift 
nicht Liebe, fondern Untreue gegen Gott und Haß gegen ben 
Nächſten, weil er diefen nicht vor der großen Gefahr warnt, in der 
er ftedt. Der Unionismus ift ebenfofehr Sünde wie Ehebruch und 
Hurerei. Gottes Wort warnt uns ſcharf: „Biehet nit am frem⸗ 
den Koch mit den Ungläubigen! Denn was hat die Gerechtigkeit 
für Genieg mit der Ungeredtigleit? Was hat das Licht für Ge- 
meinfhaft mit der Finfterni3? Wie ftimmt Chriftus mit Belial? 
Oder was für ein Teil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? ... 
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Darxum gebet aus von ihnen und ſondert euch ab, fpricht der 
HErr, und rühret fein Unreines an, fo will ich euch annehmen und 
euer Vater fein, und ihr follt meine Söhne und Töchter fein, fpricht 
der allmäditige HErr“, 2 Nor. 6, 14—18. J. T. M. 
Kirche und Stant noch einmal. Wir hatten in einer kürglich 
erſchienenen Nummer des „Qutheraner” darauf aufmerffam ge— 
madt, daß ſich unfere Synode nit um Anftellung ihrer Paftoren 
ala Kapläne in der Armee und Rlotte bemüht. Grund dafür ift 
una fowohl der Grundfaß der Trennung von Staat und Kirde. 
als auch der fchredlihe Unionismus, der fi) daraus ergibt. Ein 
Leſer des „Lutheraner“ meint nun, unſer Standpunkt fei ſowohl 
unamerikaniſch als auch unchriſtlich (un-American and un- 
Christian). Inwiefern der Standpunkt unamerikaniſch und un⸗ 
chriſtlich iſt, wird in ſeinem Schreiben nicht dargelegt. Er begnügt 
ſich damit, mit einigen Schlagwörtern unſern auf Gottes Wort 
und die Landeskonſtitution ſich gründenden Standpunkt einfach zu 
verdammen. Das geſchieht in gewiſſen Kreiſen leider ſehr häufig. 
Ohne ſich die Mühe zu nehmen, eine Sache gründlich zu unter— 
fuchen, wird fie mit Schlagwörtern bon vornherein verurteilt. 
Das ift ebenfo ungerecht wie töricht. Unfer Standpunkt in der 
erwähnten Sadje ift gewiß amerikaniſch, teil die Landestonfti- 
tution Trennung von Kirche und Staat vorfshreibt; er iſt chriſtlich, 
weil die Schrift allen Inionismus verdammt. Dies müffen wir 
unfern irrenden Mitmenſchen immer mieder vor Augen halten, 
wollen wir anders unfern Staat vor großer Verwirrung, unfere 
Kirche aber vor falfher Lehre bewahren. Unferer Kirche hat Gott 
in Gnaden ein Xicht gegeben, das toir leuchten laſſen follen, näm⸗ 
lich das Licht feines lauteren Wortes, das ſowohl über die Pflichten 
des Staates tie über die der Kirche Har redet. J. T. M. 
Sektenrührigkeit. Die Adventiften, diefe rührigften unter 
den Selten unfer? Landes, berichten, da jie im Jahre 1924 
16,783 neue Glieder gewonnen haben. Sie arbeiten in 119 
Ländern der Erde in 220 verfchiedenen Spraden und Dialeften. 
Sie haben nach ihrem Bericht 16,405. freitoillige Helfer und Pre⸗ 
diger; es ſteht alfo jedes bierzehnte Glied der Gemeinfchaft im 
Dienft der Miffion. Da jedes Glied verpflichtet ift, den Zehnten 
zu geben, fo ift die Summe der Behnten-Beiträge natürlich jehr 
hoch. Sie beträgt $10,341,000 oder durchſchnittlich 548 für jedes 
Glied. In den Vereinigten Staaten gibt jedes Glied noch mehr, 
nämlich den Zehnten und andere Gaben eingereänet, durchſchnitt⸗ 
ti $70. So wurden für neue Kirchen und Kapellen im Jahre 
1924 allein $1,814,000 neben dem Zehnten gefammelt, mährend 
die Gefamtfumme für alle Bivede, den Haushalt ſowohl wie Die 
Miffion, ſich auf $29,387,000 belief. Die Woventiften find 
Schwärmer erfter Klaſſe, und das erflärt zum Zeil, weshalb 
ihre Zahl bei ihrer erftaunligden Miffionstätigfeit nicht noch 
ſchneller wächſt. ATEM. 
„Man Tann fi) doch aud einmal irren.“ So tröſten fich jebt 
die „Ernften Bibelforſcher“, mie ſich die Nuffelliten jo gerne 
nennen. Nach ihrer Brophezeiung jollte da3 Jahr 1925 ein höchſt 
ereignispolles werden. In einer ihrer Schriften, betitelt: „Mil- 
lionen jetzt Zebender werden nie fterben”, hatten fie gefagt: Da⸗ 
ber können wir vertrauensvoll ervarten, daß mit 1925 die Rück⸗ 
fehr Abrahams, Iſaaks und Jakobs und der glaubenstreuen 
Propheten des Alten Bundes eintreten wird.” Dieſe Rückkehr 
follte eine „Nüdfehe aus dem Yuftand des Todes” zur „boll- 
kommenen Menſchlichkeit“ fein; denn im Herbit des Jahres 1925 
folte das „Borbild endigen und das große Gegenbild beginnen“, 
das heißt, der Heiland fullte auf Erden erf einen und einen großen 
Ruſſellitenſtaat aufrichten, in dem die Ruſſelliten gute Tage fehen, 
die „Ungläubigen“ aber vernichtet würden. Wie alle falfchen 
Prophezeiungen, ift auch diefe unexfüllt geblieben, Sekt tröftet fie 
ihr Führer Nutherford in einer Schrift „Troft für dag Volk“ 


damit, daß die „deutliche Mundgebung der Gnade Gottes bald 
darauf, nämlich bald nach 1925, zu erwarten fei”. Dies „bald 
darauf” wird die einfältigen Anhänger diefes Lügenpropheten noch 
weiter im Irrtum feſſeln. Inzwiſchen find fie aber keineswegs 
beunruhigt, jondern erflären jeden, der ihnen Vorhalt tut: „Man 
kann ji Doch auch einmal teren.” 

Daß ift fürwahr ein entfeßlicher Troftl Wehe dem Menſchen, 
der in der Ewigkeit mit der fucchtbaren Wahrheit vor Augen er- 
wacht: „Ich Habe mich geirrt!” Wie die „Erniten Bibelforſcher“ 
jest fchon deſſen überführt werden, daß fie fich mit ihren Prophe⸗ 
zeiungen geirrt haben, fo wird ihnen die Ewigkeit noch fchredlicher 
zeigen, toie fie ſich mit ihren falſchen Lehren, die ganz und gar 
gegen die Heilige Schrift find, aufs entfeblichfte geirrt haben, In 
Sadıen, die die Geligfeit des Menfchen betreffen, darf es fein 
„Seren“ geben; darum follen wir uns nit auf Menfchenmort 
verlaſſen, denn dies irrt jeit dem Gündenfall in geiſtlichen Dingen 
immer, fondern auf Gottes Wort, das die eiwige Wahrheit ift 

Wie lange wird Gott diefe Welt noch tragen? Vom 1. Ja⸗ 
nuar 1924 bis zum 13. Dezember 1925 bat der Gouverneur bon 
Illinois nicht iveniger al3 950 Gefangene begnadigt, die alle in 


Cook County verhaftet waren. Die Begnadigung der Gefangenen 


aus andern Teilen des Stantes tft hier nicht mitgeteilt. Die Milde 
des Gouverneurs fol angeblich Unrecht verhüten. Das Begnadi- 
gungsweſen nimmt an, daß eine bußfertige Perfon wieder eine 
unſchädliche, ja fogar eine nützliche Stellung in der Geſellſchaft 
einnehmen wird. Die Erfahrung flimmt damit nicht überein. 
Wie gering das Menfchenleben Heutzutage gefhäßt wird, geht aus 
folgenden Zahlen hervor. Vom 1. Januar 1925 bi3 zum 14. De- 
zember wurden in Cook County 754 Perſonen erſchoſſen, 358 
durch Automobile getötet, und 208 ftarben infolge von alkoholiſcher 
Vergiftung. zufammen 1,520 Menfchen in 348 Tagen in einer 
Stadt allein. Andere Städte des Landes ftehen nicht weit Hinter 
Chicago zurüd; überall hebt das Verbrechen fühn fein Haupt. 
Wir leben in greulicden Zeiten, wie der Apoftel fchreibt; Die 
Maſſen, die ihren Glauben an Gott verloren Haben und fein Geſetz 
mit Füßen treten, haben alle Achtung aud) vor den Geſetzen ber 
Regierung verloren. Wie lange wird Gott diefe Welt noch tragen? 
Die Tage find gezählt; das Gericht wird nicht mehr fern fein. 
EM. 
Ausland. 

Eine nationale katholiſche Kirche. In Mexiko ift, nad) den 
Berichten zu urteilen, eine neue nationale katholiſche Kirche im 
Entftehen, die bon jegliher Verbindung mit dem Bapft frei fein 
will. An ihrer Spike fteht der Bifchof Perez, der erflärt Hat, daß, 
um Gott zu dienen, e3 nicht nötig fei, dem Papſte untertan zu fein. 
Die neue mexilaniſche Kirche fol fi allein auf den HExxrn JEſum 
gründen. Die Heiligen Schriften Alten und Neuen Teftaments 
ſollen allein Geltung haben, während Die Leitung der neuen Kirche 
in den Händen des mexikaniſchen Batriachen und nicht in denen 
bes päpftliden Geſandten ruben fol. Das Gebot der Ehelofigfeit 
foll aufgehoben werben, und die Priefter follen als Staatsbürger 
fi$ den Gefeben unteriverfen und für das Wohl des Landes forgen. 
Die Saframente follen unentgeltlich gefpendet und die Gottes: 
dienfte in fpanifcher Sprache gehalten werden. Der neuen Kirche, 
falls fie ſich wirklich entwickelt, wäre vor allem zu raten, die Wert: 
Lehre der römifchen Kirche preiszugeben und fi} an die Hoffnung 
ber Seligkeit „allein aus Gnaden durd den Glauben an JEſum 
Chriſtum“ zu halten. Ob die merilanifche Kirche von Rom los⸗ 
fommt, hängt ſchließlich von der reiten Beantivortung der Frage 
ab: „Wie wird ein armer Sünder vor Gott gerecht und felig?” 
In diefem Stüc weicht die römifche Kirche zunächſt und por allem 
von dem Evangelium ab. LTM, 


SED Kuhn iR 


43 


Hus noch nicht tot. In Böhmen ift zwiſchen der Negierung 
und dem Bapft ein Streit ausgebrochen, bei dem e3 ſich um nichts 
anderes handelt, al3 un Johann Hu3, der am 6. Juli 1415 durch 
das Konzil von Konſtanz als Kleber verurteilt wurde und an dem= 
felben Tag den Feuertod auf dem Scheiterhaufen erlitten Bat. 
Die tſchecho-ſlowakiſche Regierung hat dem Verlangen des Volles 
nachgegeben und den 6. Juli, den Geburtstag und Todestag des 
Märtyrers, zum nationalen Feiertag gemadt, Er murde letztes 
Jahr zum erftenmal unter allgemeiner Beteiligung gefeiert. Die 
Regierung hatte ſich bei dDiefer Ehrung des „Ketzers“ Hus bon rein 
nationalen Gründen leiten Iaffen, wozu fie mohl berechtigt war; 
denn Hus hatte ſich auch um die Reinigung der tſchechiſchen Sprache 
bemüht und dem Bolfe in der Landesfprache gepredigt; er Hat auch 
das Geinige getan, um den ausländiſchen Einfluß zu brechen, der 
darauf ausging, die tſchechiſche Nation aufzulöfen. Barum bat 
ihn das böhmifche Volk feitdem nicht nur ala den Märttirer der 
Reformation, fondern auch als Nationalhelden verehrt. Aber dieſe 
Ehrung von Hus gefällt dem Bapft nicht, denn der Geburt3- und 
Todestag eines „Ketzers“ darf nicht in einem katholiſchen Land 
zum Feiertag gemacht werden. Er bat daher feinen Gefandten in 
Prag abberufen, und zwiſchen ihm und dem böhmischen Volk befteht 
jest ein Bruch, der wohl ſchwer zu befeitigen if. Was Hus be- 
trifft, fo erreichte er nicht die Mlarheit in der Lehre, die Luther 
auszeichnete. Hus war ein Vorbote der Reformation, ein edler 
Chriſt und mutiger Belenner der evangelifden Wahrheit. Als 
die Biſchöfe ihm zuriefen: „Nun übergeben wir deine Seele dem 
Teufel!“ antiwortete er: „Aber ich befehle fie in deine Hände, 
Herr JEſu, der du fie erlöfet Haft.” Sein letztes Wort, ala ſchon 
die Flammen ihn umgaben, war: „JEſu, du Sohn Gottes, er- 
barme dich meiner!” Es ift für una Außerft wertvoll, mern mir 
oft der Helden gedenken, die für das Bekenntnis des Evangeliums 
den Tod erlitten Haben. Unſere knieſchwache Beit bedarf der 
rechten chriſtlichen Heldengeſchichten zur Crinmerung an ihre 
Pflicht, dem Worte Gottes treu zu bleiben. J. T. M. 

Das Heilige Jahr iſt vorüber. Das vom Papft mit großen 
Unpreifungen angekündigte Jubelijahr ift nun vorüber. - Am 
24. Dezember vorigen Sahres wurde das „goldene Tor” des 
Heiligen Petrus, das ſich in der Peterskirche zu Rom befindet, vom 
Bapft in Gegentvart vieler römifher Würdenträger und ſonſtiger 
Vertreter unter glänzenden Beremonien geſchloſſen und damit an= 
gezeigt, da das Jubeljahr zu Ende fei. Der Zeremonie wohnten 
70,000 Berfonen bei, unter ihren aud) Kardinal Hayes bon New 
York und der neuernannte Gouberneur don Rom, Senator Oreno⸗ 
meſi; nad Schluß derfelben begannen die vierhundert Kirchen- 
glocken Roms gleichzeitig zu Täuten. Die Gefamtzahl der Rom- 
pilger in dem Jubeljahr belief ſich auf 3,000,000, von denen aus 
Deutfhland 400,000, aus Spanien und Frankreich je 120,000 
und aus Stalien 200,000 kamen. Wie viele aus unferu Lande 
famen, iſt nicht feftgeftellt. . 

Das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ bemerkt Hierzu: „Die dom 
Papſt veriprodenen Indulgenzen [Abläſſe], Erlaſſe uſw. haben 
vor Gott feinen Wert. Gott allein vergibt die Sünden. Gott hat 
fie dir alle vergeben, da JEſus, dein Heiland, am Kreuze ausrief: 
„Es iſt vollbradt!‘ Glaubſt du das, fo Haft du die Vergebung 
deiner Sünden und Tannft fingen: Lobe den HEren, meine 
Seele, der dir alle deine Sünden vergibt‘“, Bf. 108,3. 

LTM. 

Mohammedaniſche Klöfter geſchloſſen. Nicht zufrieden mit 
der Abfchaffung des Kalifats und der Vertreibung des Ralifen oder 
oberften Beanıten ſowie der VBerivandlung der Behörden, die das 
heilige Geſetz des Mohammedanismus handhabten, in ein Mini 
fterium der Rechtspflege und ſchließlich der Abſchaffung der Reli- 
gionsſchule, hat die Negierung des türfifhen Präfidenten Kemal 


Paſcha auch die Schließung der zahlreichen Mlöfter der mohamme- 
danifhen Orden in der türfifhen Republik angeordnet. Die 
Klöſter waren, wie es hieß, Mittelpunfte des Ränkeſpiels und 
Brutftätten de3 Wberglaubend. Viele der mohammedaniichen 
Orden waren fehr rei, da eifrige Mohammedaner fie feit der 
Zeit, als der Mohammedanismus in Kleinafien Fuß faßte, mit 
Land und Einkommen beſchenkten. Auch fonft geht in der Türfei 
eine gründliche Neuordnung vor ſich. Ein Ausfhuß des Barla- 
ment3 hat eine Vorlage ausgearbeitet, worin die Einführung der 
chriſtlichen Zeitrechnung und des gregorianifchen Kalender emp- 
foblen wird. Das nächſte Jahr würde dann nicht 1548, wie mar 
fest rechnet, fondern 1927 fein. Die Stunden des Tages follen 
bon eins bis vierundzwangig gezählt werden. 

Wäre e3 nicht an der Zeit, in der Türfei jeßt mit allem Eifer 
da3 Evangelium zu predigen? Oder wird die Türfei ein zweites 
Kapan erden, nämlich ein Heidenland mit weſtlicher Kultur? 
Dann hätte fie nichts gemonnen. J. T. M. 

Das Zeugnis eines Japaners. Kürzlich laſen wir von einem 
gebildeten Japaner, einem Studenten. Er fagte unter anderm: 
„Ich wurde zum Chriftentum befehrt dadurch, daß ich die Bibel las. 
Ich wußte nichts von Chriſto, außer was ich in diefem Bud} fand. 
Aber als ich die Evangelien las, redeten diefe direkt zu meiner 
Seele, und id} fagte zu mir jelbft: Das ift Gottes Wort an mid.” 
So iſt es. Gottes Wort ift eine Gottesfraft. Gottes Wort bezeugt 
fich direft und unmittelbar am Herzen des Menſchen al3 Wahr- 
beit. Der Sapaner fügte aber no einen Satz hinzu, der zu 
denken gibt. Er fagte: „Ich hatte keinerlei Schwierigkeit mit dem 
Ehriftentum der Bibel. Die Schwierigkeiten fingen erſt an, als 
ih mit Chriften zufanımentraf.” Welch eine Verantwortung 
Haben die Chriften, daß fie doch niemandem irgendeinen An⸗ 
ftoß geben! L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Eine bedeutſame ärztliche Ausſprache. Auf dem letztjährigen 
Kongreß für Innere Miſſion im deutſchländiſchen Sinne des 
Wortes hielt ein chriſtlich geſinnter Arzt, Prof. Dr. Kirſtein aus 
Bremen, einen Vortrag über „Ehenot und evangeliſche Sittlich- 
keit“. Nach dem uns vorliegenden Bericht hat er ernite, beachtens⸗ 
werte Worte geredet, die zunächſt von Deutſchland gelten, aber ſich 
auf jedes der Heutigen fogenannten KHriftliden Länder antvenden 
laſſen. Er führte die heutige Ehenot und die ſchweren Eheverir⸗ 
rungen zurück auf die gegenwärtige materialiftifge Weltauffafjung 
und befonderg auf den weitgehenden Abfall von Gottes Wort. Er 
redete, fo heißt es in dem Bericht, mit großem fittlihen Ernit und 
brachte erſchütternde Tatſachen zur Sprache. 

Mit ſcharfen Worten wandte er ſich beſonders gegen die be⸗ 
drohlich überhandnehmende Unterbrechung der Schwangerſchaft. 
Sie iſt in jedem Stadium der Schwangerſchaft Mord, es ſei denn, 
daß ſie ärztlicherſeits als dringende geſundheitliche Notwendigkeit 
erklärt wird. Abtreibung und Schwangerſchaftsverhütung ſind 
die Urſache für die verheerendſte Volkskrankheit, die es gibt: den 
Geburtenrüdgang, dem nur eine wahrhaft Kriftlich geführte Ehe 
Einhalt gebieten fann. Auch die Verhütung der Schwangerſchaft 
durch die zahlreichen Präbentivmittel erklärte der Redner aus- 
drücklich al3 unfittlih. Die lebte Statiftil vom April 1925 bringt 
die furchtbare Tatſache, daß jährlich eine Million Frauen fi) der 
Abtreibung Hingeben, 6,000 Frauen fterben jährlid) an dieſem 
Schritte, alfo mehr, al3 Frauen an der natürlichen Geburt fterben. 

„Die Ehe fol ehrlich gehalten werden bei allen und das Ehe⸗ 
bette unbefledt”, Hebr. 18,4. L. F. 


Se ern 


Milo. Schon mehr als ein Bibellefer Hat fich gefragt, wenn 
er in der Bibel bei der Gefchichte Davids da3 Wort „Millo” las, 
was da3 wohl eigentlich gemwefen fein möchte. 2 Sam. 5,9 heißt 
es: „Alſo wohnete David auf der Burg und hieß fie Davids Stadt. 
Und David bauete umher bon Millo und inwendig.“ In ber 
Geſchichte Salomos leſen wir: „Und die Tochter Pharao zog her⸗ 
auf bon der Stadt Davids in ihr Haus, das er für fie gebauet 
hatte. Da bauete er auf Milo”, 1Kön.9,24. Und fo nod 
öfters. Nun konnte man zwar aus diefen und andern Gtellen 
fliegen, daß Millo ein Teil der Feſtungswerke an der Burg bon 
Serufalem war, wahrſcheinlich ein maffiver, nicht Hohler Turm; 
doch eine rechte Vorftellung fonnte man ſich nicht davon maden. 
Aber jegt, in diefer Zeit jo bieler bibliihen Funde und Ent- 
dedungen, hat man aud) diefes Rätfel gelöſt. Eine engliſche Ex⸗ 
pedition unter Prof. R. A. ©. Macalifter, die Ausgrabungen in 
Paläſtina mat, Hat einen Feſtungsturm gefunden in der alten 
Dapidsitadt, der genau dem entfpricht, was man in der Bibel bon 
Milo lief. So fommt ein Stüd des biblifhen Altertum nad 
dem andern an den Tag. „Die Steine freien.” L. F. 
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Aus deutſchen Briefen. 


Bon Dr. ing. P. Heylandt in Berlin, dem Generalbertreter 
unfers New Yorker Hilfsfomitees für Speifungen in beutfchen 
Städten, ging uns ein längerer Brief zu, aus dem wir das Fol- 
gende mitteilen, weil es den weiteren Kreis der Synode angeht. 

„Ich möchte nicht unterlaffen, Ihnen Mitteilung zu geben bon 
der ftattgehabten Verleifung des Ehrenzeichens des deutſchen 
Roten Kreuzes beim Eintreffen des Herrn Lamprecht in Hamburg. 
Ich freue mich, daß auch von offizieller Seite Hier in Deutfchland 
das bon Ihnen ins Werk geſetzte große Liebeswerk für die Unter- 
ftüßung der notleidenden Bevölkerung anerfannt worden tft, be- 
fonder3, da Herr Lamprecht ja nicht nur in feiner Eigenſchaft ala 
Vorſitzer der Hilfsorganifation, fondern auch perſönlich ſehr biel 
getan Bat. 

„Wenn die Berhältniffe anders Tägen, fo mürde e3 uns 
freuen, auch einmal über eine Beiferung der Verhältniffe berichten 
zu können, Leider ift diefes nicht der Kal. Wir haben zurzeit 


Speifung alter Kirchendefucher in Potsdam im vorigen Jahre. 


einen Winter, wo alles ſtark dantederliegt, die Induftrie und auch 
die Landwirtichaft. Viele Firmen erflären ihre Zahlungsunfähig⸗ 
keit und find banfrott. Unfere Induftrie ift zum Teil auftragslos 
in da3 neue Sahr Hineingegangen. Die Folge davon tit, daß Die 
Ziffer der Wrbeitslofen alle vierzehn Tage um etwa ein fünftel 
Million fteigt, und es bleibt mit, gerade als Ahr offizieller Ver- 


treter für die deutſchen Volksſpeiſungen in den deutſchen Städten, 
nichts anderes übrig, als Sie immer wieder zu bitten, ung noch 
fernerhin zu unterftüßen. Vielleicht iſt es Ahnen möglich, in 
Shren offiziellen Kirchenblättern auf die jteigende Not hinzuweiſen. 
Es find Hierfür in erjter Linie zwei Urſachen: Die übermäßig 
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Speiſung Notleidender in Königsberg im vorigen Jahre. 


hohen Steuern, die die Induſtrie und Landwirtſchaft außerordent⸗ 
lich hoch belaſten und die notwendigerweiſe aus dem verlornen 
Krieg und den enormen Reparationszahlungen hervorgehen muß⸗ 
ten; zum andern, die nod) immer wieder nad) dem Dawes-Plan 
geforderten fehr hohen Zahlungen an unfere früheren Feinde, die 
im Oftober vorigen Jahres wieder eingefeßt haben. Die Not ift 
wegen der bielen Arbeitslofen ins Unbeſchreibliche geitiegen. Bei 
meinen kürzlichen Erkundigungen im Preußiſchen Wohlfahrt- 
Minifterium, welches mich erfuchte, der Eb.-Luth. Synode bon 
Miſſouri, OYio und andern Staaten für alle bisher getane und 
weitere Hilfe den herzlichſten Dank auszuſprechen, Habe ich genaue 
Ermittelungen angeſtellt, inwieweit unſer deutſches Volk ſelbſt an 
den Maßnahmen zur Linderung der Not beteiligt iſt. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß durch öffentliche, freiwillige und ſtaatliche Spenden 
über 80 Prozent für die geſamte Notlinderung aufgebracht werden, 
ſo daß nicht ganz 20 Prozent Notlinderung durch die Gaben des 
Auslandes bewirkt werden. Dieſe Angaben zu erhalten war mir 
ſehr wichtig, da ja oft der Vorwurf erhoben wird, daß die etwas 
beſſer Situierten in Deutſchland nicht genügend für Die Notlinde— 
rung ihrer eigenen Volksgenoſſen tun. Trotzdem, daß biel bon 
unferer Seite getan wird, find wir doch immer wieder gezwungen, 
herzlich und Dringend auch um Hilfe vom Muslande zu bitten.” 

Wir erfehen no aus einem Bericht in den „Hamburger 
Nachrichten“, daß bei der Verleihung des obengenannten Ab— 
zeichens eine bejondere Zufammenfunft ftattfand, an der der 
Bräfes und der Vizepräſes der Freikirche, D. Th. Nidel und P. 9. 
B. Beterfen, Frau Dr. Pagels aus Sterfrade im Ruhrgebiet und 
andere teilnahmen und herzliche Dankesworte bon Hochgeftellten 
Berfonen berlefen wurden. Auch P. O. H. Reſtin in New York, 
dem Schatzmeiſter und Geſchäftsführer unſers New Yorker Hilfs- 
komitees, iſt das genannte Abzeichen zuteil geworden. 

Bon Berlin tft folgendes Danffchreiben eingegangen: 

„Seit mehr al® anderthalb Jahren erhalten wir von Luthe— 
tanern Amerikas durch die freundliche Vermittelung der Ev.-Luth. 
Freikirche und des für Deutfchland ernannten Generalbevollmäch⸗ 
tigten Herrn Dr. Hehlandt monatlich große Lebensmittelfendungen. 
Die gütigen Spender Helfen durch dieſes Liebeswerk die große Not 
Yindern, unter der meite Kreife unſers Volkes noch immer ſchwer 
leiden. Im Namen derjenigen, an die die Gaben gelangen, fei 
Bier unfer aufrichtiger und warmer Dank ausgeſprochen. 
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„Ein Teil der Lebensmittel gelangt zur Verftärfung der Ver⸗ 
pflegung an zwei Sindererholungsheime unfers Bezirks, der 
andere Teil wird in monatlichen Ausgaben an 180 bejonders be= 
dürftige Familien, in erfter Linie an Tuberfulofe, Alte, Erwerbs⸗ 
unfähige und Angehörige des notleidenden Mitteljtandes, verteilt. 
Mit großer Freude und Dant nehmen unfere Betreuten jedesmal 
die Lebensmittel entgegen, die für fie eine weſentliche Hilfe be- 
deuten und manden über drüdende Nahrungsforgen Hintveg- 
geholfen haben. Wir geben der Hoffnung Ausdrud, daß die wert⸗ 
bolle Spende noch eine Zeitlang erhalten bleibe. 

„Berlin-Steglig, den 11. Dezember 1925. 

„Bezirkswohlfahrts⸗- und Jugendamt. 
„Abteilung Familienfürſorge.“ 
(Folgt die Unterſchrift.) 

Von P. P. Scherf, dem Paſtor der freikirchlichen Gemeinde in 
Leipzig gelangte ein Brief an ung in einer andern Sache. Doch 
nimmt auf er auf die gegenwärtige Lage Bezug und jchreibt 
unter anderm: 

„Ich bin nun Hier in Leipzig tätig, und die Gemeinde ift froh, 
daß fie aus der anderthalbjährigen Vakanz befreit iſt. Leipzig ift 
eine der wichtigſten Städte Deutichlands, wo auch das Firchliche 
Zeben noch rege iſt. Um fo mehr ift e3 gu bedauern, daß wir ung 
mit einem finftern Saal im Hinterhaus begnügen müffen. Da— 
durch wird unfere kirchliche Arbeit nicht allein erfchivert, fondern 
geradezu gehindert. Wir würden e3 fehr begrüßen, wenn Sie in 
Shren Berichten immer wieder unfere Brüder bitten, doch diefer 
großen Not zu fteuern. Wollen wir wirklich tatkräftig Miffion 
treiben, dann müſſen wir auch alles aus dem Weg räumen, was 
derfelben Hinderlich ift. Ungeeignete Ricchlofale wirken in den 
Großſtädten Deutſchlands viel Hemmender auf die Mifjionztätig- 
feit ein als in Amerika, wo id} ja auch eine Reihe bon Jahren 
gewirkt Habe. Es ift das eine Tatfacdhe, mit der wir rechnen 
müſſen. Ich bin gewiß, daß wir in der Großſtadt Leipzig eine viel 
größere Gemeinde hätten, wenn wir eine Kirche unfer eigen nennen 
fonnten. Wenn ſich doch noch mehr ſolche edle Freunde unferer 
Miſſion finden Liegen, die da tun würden, was Herr %. in San 
Francisco für die Gemeinde in Berlin getan Hat, indem er ihr das 
Geld zu einer Kapelle geftiftet dat. Bon unfern Gemeinden 
tönnen wir wenig erwarten, da die Leute gang berarmt und die 
wirtſchaftlichen Verhältnijfe jeßt wieder fo traurig find, daß fie 
froh fein müffen, wenn fie fo viel verdienen, daß fie ihre Familie 
notdürftig erhalten können.“ L. F. 
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Die Familie im Lichte des göttlichen Wortes. 


In ſeinen wichtigen, ſchönen Briefen an die Epheſer und an 
die Koloſſer greift St. Paulus in das Familienleben hinein und 
zeigt, was die Grundpfeiler eines geordneten Familienlebens find: 
Riebe und Geborfam, Eph. 5, 22—6,9; Kol.3, 18—4,1. Man 
fpricgt in unfern Tagen viel von Sogialifierung des Staatslebens. 
Auch das Familienleben möchte man in gewiffen Sinn foztali- 
fieren. Man will die Rechte und Freiheiten der einzelnen feſt⸗ 
ftelen. Die Heilige Schrift fennt auch eine Sozinlifierung des 
Familienleben, da3 Heißt, eine Durchbildung der Familie zur 
rechten Genoffenichaft und Gemeinfchaft. Aber fie redet dann nicht 
bon den Nechten, die der einzelne Hat, fondern von den Pflichten, 
die vorhanden find. 

Soll Ordnung und Zucht in der Familie fein und ein wahr- 
haft cHriftliches Leben fich zeigen, jo dürfen die Väter, die das 
Haupt der Familie find, nit mit Gewalt herrſchen, fondern fie 
folen alles mit Liebe regieren. Sie follen regieren; fie dürfen 


feine ſchwachen Väter fein, tie einft ein Eli, 1Sam.2. Es iſt 
auch nicht in der Ordnung, daß die Frau die Bügel in der Hand 
Habe, weil der Mann zu bequem oder gu unmännlid wäre, fein 
Haus zu regieren. Der Mann ijt des Weibes und des ganzen 
Haufes Haupt. So tft es denn auch feine Heilige Pflicht, dem 
ganzen Haus als Herr und Priefter vorzuftehen. Diejes Amt aber 
muß von der Liebe getragen jein. Der Mann fol fein Weib 
lieben, e8 als den ſchwächeren Zeil mit Geduld tragen, ihm an 
Sorge und Mühe abnehmen, was er fann, nad) dem Grundſatz 
handeln, den der Apoftel im Galaterbrief mit den Worten aus 
drüdt: „Einer trage des andern Laſt“, Gal. 6,2. Liebe läßt fich 
nicht erbittern, auch dann nicht, wenn nicht alles nach Wunſch geht, 
wenn fich die Unvollfommenbeiten und Einfeitigfeiten menſchlicher 
Natur zeigen, ja jelbft dann nicht, wenn die Sünde in Geitalt der 
Unterlaffung oder der böswilligen Tat auftritt. Die Liebe wird 
Herr über das alles. Diefe Liebe foll fi auch gegenüber den 
Kindern zeigen. Väter Finnen durch hartes, Ichroffes Wefen ihre 
Kinder ſcheu maden, daß fie ſich vor den Vätern fürchten und vor 
ihrem Born zittern. Es ijt eine böfe Sache um das Bitterwerden 
der Kinder. Die Furcht vor einem Tieblojen Vater fest fih im 
SKindesherzen feft, fo feit, daß felbit im fpäteren Alter die Kinder 
die Härte des Vaters nicht vergeffen können und nie in Liebe vom 
Vater reden. Wir Väter find nicht zu Haustyrannen, fondern zu 
Hausprieſtern berufen. Darum geſchehe alles in der Liebe. 

Neben der Liebe aber fteht der Gehorjam. Die Hausfrau ift 
dann eine wahrhaft riftliche Hausmutter, wenn fie fi in Demut 
und Gehorfam unter den Mann als den Herrn des Haufes ftellt. 
Die Schrift weiß nichts von der Gleichberechtigung der Frau mit 
dem Mann im modernen Sinn des Wortes. Und fo dankbar mir 
e3 begrüßen, daß die Frau im Lauf der Jahrhunderte gerade durch 
das Ehriftentum eine würdige Stellung in der Ramilie und im 
öffentlichen Leben befommen Hat, fo wenig fünnen mir es verftehen, 
daß in der Gleichmacherei unferer Zeit das Heil fein fol. Es gibt 
Unterſchiede, die fon duch die Echöpfung gegeben find und 
darum nicht verwiſcht werden können. Aber eben dieſe Unterfchiede 
zeigen ung auch, daß ein jedes feine befondere Aufgabe Hat. 

Der Gehorjam fommt erft vet bei den Kindern zur Geltung. 
Einem guten Kind ift das Gehorden nicht nur Pflicht, fondern eine 
Zuft. Sm Tun des Willens eines Höheren liegt ein Gewinn und 
ein wahres Vergnügen. Wir beurteilen den Gehorfam falich, 
wenn toir immer nur ein Müffen in demfelben erfennen. Der Ge⸗— 
horſam fol nicht Inechtifcher, fondern kindlicher Art fein. Wie fol 
eine Familie beftehen, mern der Gehorfam nicht mehr vorhan— 
den ift? Das ift ja gerade die Art unferer Tage, daß ſich niemand, 
auch die Nugend, nicht mehr jagen lafjen will, Ein jedes will tun, 
mas ihm gut dünkt. Lodern fi auf diefe Weile die Bande des 
Yamilienlebeng, jo wird man das bald au im Gemeinde- und 
Staatsleben, in Kirche und Schule fühlen. Darum gilt eg mehr 
denn je, dafür Sorge zu tragen, daß die beiden Säulen, Liebe und 
Gehorfam, im Familienleben ftarf daftehen, denn ohne diefe 
Säulen bricht alles zufammen. (Chriſtenbote.) 


Beerdigungen. 
Ein Zeitbild. 


In einem Dorf hört man den dumpfen Schall der Glocken. 
Unten im Dorf ruht vor einem Haus auf der Bahre ein Sarg. 
Die Kinder fingen, die Träger heben den Sarg auf die Schultern, 
und der Zug geht durch die Gaffen des Dorfes. An den Fenſtern 
figen die Leute. Manche Mutter zeigt dem Kind den Leichenzug, 
gerade jo wie man ihm ein neues Spielzeug oder Kleidchen zeigt: 
Es fol nichts anderes darin fehen al eben etwas Außergewöhn⸗ 
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Getraut wurden 8 Baare, beerdigt 19 Berfonen. Bibeln und 
Neue Teftamente wurden 45 verteilt, „Centevangelien” (“Penny 
Gospels”) 570, Heine Gebetbücher 100, kirchliche Zeitfgriften 
und Traftate 15,402. Die Gefamteinnahmen beliefen fi auf 
$10,518.14, die Ausgaben auf $9,899.89. Obwohl die Kaffe 
an die 1,500 Dollars Schulden Hat, haben die Vertreter der 
St. Louiſer Gemeinden doch mit großer Freudigfeit befchlofien, 
einen tüchtigen männlichen Lehrer für die Miſſionsſchule zu bes 
rufen, um unferm P. Holl3, der jet fechgeinhalb Sabre treu 
Schule gehalten hat neben feiner andern Miffionsarbeit, Gelegen- 
heit zu geben, feine volle Zeit der Kranfenfeelforge in den Ans 
italten zu widmen, 

Beſondere Erwähnung verdienen unfere zwei erfahrenen und 
fleißigen weiblichen Mitarbeiter, Frau Vellner und Frl, Hanfer, 
die fich Hauptfählich der armen Zrauen und Mädchen in der 
Miffion annehmen und ivahre „Gehilfinnen“ der Miffionare, 
rechte Diakoniffen, find. Auch Hätten wir nicht die reiche Wohl- 
tätigfeit unter den Armen üben fönnen, tvenn uns nit ſtets 
bereitwillige Unterftüßung guteil geworden wäre bon unferm 
Frauenverein für Stabtmiffion, unjerer biefigen Diakoniſſen— 
gejellfhaft und unferer Kinderfreundgeſellſchaft, die auch für den 
Gehalt unferer Diakoniffin, Frl. Hanfer, und unfere Miſſions⸗ 
ftudenten forgen. Gott der HErr fegne auch fernerhin unfere 
&t. Louiſer Stadtmiffion! F. W. Heraberger. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Was zielbewußtes Wirken vermag. Ein Geſchäftsbrief an 
unſer Concordia Publishing House kam uns zu Geſicht. Darin 
heißt eg: „Seit Jahren mar es mein Wunſch, meine Leute ala 
Leſer unferer Zeitfhriften zu fehen. Sa ich aber neben meiner 
Gemeinde mehrere Predigtpläße bediene und auch täglich in der 
Schule jtehe, blieb in der Geminnung der Leſer manches ungetan, 
Letzten Herbit befam ich aus der Gemeinde und dem Frauenverein 
günftige Unterftübung in der Sade. Das Nejultat ift die ein- 
liegende Lifte. Jedes Haus ſowohl in der Gemeinde als auch auf 
den Predigtpläßen befommt entiveder den ‚Qutheraner‘ oder den 
Lutheran Witness und die ‚Miffionstaube‘ oder den Pioneer. 
Außerdem ift dafür geforgt, dag der Diltriftsrichter, der Arzt der 
Stadtge ſundheitsbehörde, die öffentliche Bibliothek und das Stadt- 
bofpital den Zutheran Witness erhalten.” 

Wir Haben in unferm „Statiftifhen Jahrbuch“ nachge— 
{lagen und gefunden, daß diefer Paftor eine Heine Stadt- 
gemeinde und außerdem bier Predigtpläße bedient. Die Zahl der 
ſtimmfähigen Glieder an diefen fünf Pläßen ift 28, die der kom⸗ 
nunizierenden Glieder 151. Und im ganzen Hat er 66 Erem— 
plare des „Lutheraner“ und Lutheran Witness und 57 Exemplare 
der „Miffionstaube” und des Pioneer in den Familien feiner 
Parochie untergebradt. Das ift zielbewußte Arbeit, die ihren 
Segen bringen wird. Das iſt "publieity”, die mehr ausrichten 
wird al3 gar manches, was heutzutage unter diefem Namen geht. 

L. F. 

Unſere Anſtalten in Südamerika. Aus unſerm Concordia— 
Seminar zu Porto Alegre, Braſilien, find in den verfloſſenen 
zweiundzwangig Jahren dreiunddreigig Predigtamts- und Schul- 
amtsfandidaten Herborgegangen, bon denen jet noch dreißig der 
Kirche in Brafilien und Argentinien dienen. Lebtes Jahr ftudier- 
ten auf dem Seminar, an deffen Spiße nun unjer P. Dr. Jahn 
fteht, fiebenunddreißig Studenten. An dem neyerrichteten Ge- 
bäude wird borläufig genügend Raum für die ſtets machfende 


Zahl der Schiller und Studenten fein. In dem neuerrichteten 
Colegio Concordia zu Crespo, in ber Probinz Entre Rios, Argen⸗ 
tinien, wird, fo Gott will, am 3. März das erfte Schuljahr be= 
ginnen. Ein ſechsjähriger Kurfus fire folche, Die Lehrer werden 
wollen, ift borgefehen und ein fünfjährigee Gymnafialfurfus für 
die, die in den Dienst des Predigtamts treten wollen. Auf dem 
Seminar zu Porto Wegre werden diefe dann ihre weitere theo= 
logifhe Ausbildung erhalten. Möge Gott auch diefe beiden An⸗ 
falten zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in dem Weinberg des 
HErrn fegnen! J. T. M. 
Inland. 


Aus unſerer Negermiſſion. Nach einem in der lebten „Miſ⸗ 
fionstaube* veröffentlichten Bericht über unfere Negermiffion zählt 
diefe gegenwärtig 60 Gemeinden, 8 Predigtpläte, 4,709 Seelen, 
2,684 Kommunizierende und 534 Stimmfähige. In 48 Schulen 
unterrichten 18 Lehrer und 13 Baftoren. Dazu dienen in der 
Schule noch 48 Lehrerinnen. Die Wochenſchule beſuchen 3,256 
und die Sonntagsſchule 3,510 Schüler. Am Sabre 1925 wurden 
in der Miffion getauft 419, konfirmiert 377, fopuliert 29 Paare 
und beerdigt 71 Chriften. Die Beiträge aus der Miffion beliefen 
fi auf $31,648.47. Im Immanuel Lutheran College zu 
Greensboro, N. C., befinden fich 98 Studenten und im Alabama 
Luther College in Selma, Mla., 45. Neun Profeſſoren, eine 
Gehilfin und zwei Matronen ftehen im Dienft diefer Anitalten. 
Da3 Immanuel Lutheran College Hatte eine Einnahme von 
$5,136.91 und das Alabama Luther College eine ſolche von 
$1,822.01. Die Zahl der Seelen ftieg im letzten Sabre um 333, 
die der Kommunizierenden um 209. Die Beiträge beliefen fi 
auf $3,073.44 mehr als im Vorjahr. Durchſchnittlich hat jedes 
fonfirmierte GTied, ob jung oder alt, $11.77 im Jahr für Firchliche 
Zwecke beigefteuert. Miffionsdireftor C. F. Dremes fließt feinen 
Bericht mit den Worten: „Der Erfolg unferer Negermiffion, der 
uns in Diefen Zahlen wieder vor die Augen getreten ift, muß 
ung zu nod größerem Eifer in diefem Heiligen Miſſionswerk 
anfpornen.“ J. T. M. 

Vielſprachig um des Evangeliums willen. Die Presbt- 
terianer in Umerifa, die ettva 1,870,000 Glieder zählen, predigen, 
wie jie berichten, da3 Evangelium fonntäglich in einundfechgig ver- 
ſchiedenen Sprachen, darunter aud) in der deutſchen. Auch andere 
Kirchengemeinſchaften bemühen ſich eifrig, den Einmwanderern, die 
des Englifchen nicht mächtig find, durch den Gebraud) der ihnen 
befannten Spraden entgegenzulommen, und legen in letzter Zeit 
befonderz auf die Miffion in deutſcher Sprache Gewicht. Daß fie 
fich in ihrer Miffionsarbeit fo bieler Sprachen bedienen, ift gewiß 
nicht zu tadeln. Wenn Chriſtus fpricht: „Prediget das Evan- 
gelium aller Kreatur!“ Mark. 16,15, fo gebietet er und damit, 
alle Miffionsmittel, auch die Spraden, redjt zu gebraudjen. Das 
müflen wir uns, die wir jet hauptſächlich „zweiſprachig“ find, 
merfen, damit wir nicht bei der Überjtürzung durch Vernadhläffi- 
aung de3 Deutfchen einfeitig „einſprachig“ werden. Es ift mand)- 
mal getadelt worden, daß wir uns in der Vergangenheit nicht 
genug um das Englifche befüimmert haben; noch mehr verdienen 
wir aber Tadel, wenn wir nun das Deutfche vernachläſſigen wollten. 
Die Kirche JEſu Chrifti wird bis zum Ende der Welt „viel- 
ſprachig“ bleiben müjfen, um allen das Ebangelium predigen zu 
fönnen. Daran erinnert ung immer wieder das heilige Pfingitfeit. 

LTM. 

Ein Beitrag zur religidfen Erziehung. über die Hohe Wich⸗ 
tigfeit religiöfer Erziehung gab bor furzem der Präfident des 
Pennsylvania State College das folgende richtige Urteil ab: 
„Eine gefunde und gründliche Bildung ift bei ſolchen ein Ding 
der Unmöglichkeit, die in ihrer Jugend nicht Gottesfurcht gelernt 
haben. Die religiöfe Erziehung iſt die unerläßliche Grundlage 
wahrer Bildung.” \ 
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Daß unfere Väter fo ernſt auf hriftliche Gemeindeſchulen 
hielten, beiveilt, daß fie in ihrem Denken keineswegs Hinter andern 
Bugenderzichern zurüdftanden, fondern ihren fogar in der reiten 
Beurteilung der Erziehungsfrage weit boraug waren. Jetzt kom— 
men auch nichtlutheriiche Erzieher immer mehr gu der itber- 
zeugung, daß es mit einer Erziehung ohne Gottesfurdt nichts ift. 
Nur darüber find fie fich nicht Mar, wie fich die Erziehung der 
Kinder mit dem rechten Unterricht in Gottes Wort verbinden läßt. 
Nein moralifher Unterricht genügt nicht; eigentliher Neligions- 
unterridt in den Staatsſchulen iſt ausgeſchloſſen. Wir follen 
unfern Vätern dankbar fein, daß fie ung aud in diefen Stüd 
den Weg gezeigt haben, und müffen an dem uns hinterlaſſenen 
Erbteil unferer Gemeindeichule feithalten, wollen wir anders 
unfere Kinder vor dem Verderben unferer Zeit, das ihnen droht, 
bewahren. Wir find es aber auch unſern Mitbürgern jhuldig, 
daß wir ihnen zeigen, wie fi) Religionsunterricht und Erziehung 
auf3 feinfte verbinden Taiten. J. T. M. 

Deutſche Baptiſten. Die deutſche Baptiſtenkirche von Nord: 
amerika zählt im ganzen neun verſchiedene Konferenzen. Das 
offizielle Blatt diefer Gemeinschaft, „Der Sendbote“, bringt in 
einer fürzlich erfejienenen Nummer einen ausführlichen Bericht, 
der es klarmacht, daß troß der Abnahme des Deutſchen al3 Um: 
gangsſprache in unjerm Lande diefe Kirchengemeinſchaft dennoch 
zugenommen Hat. Die gegenwärtige Zahl der Gemeinden beträgt 
275, zwei weniger als im vorigen Jahr; dagegen ift aber Die 
Gefamtzahl der Mitglieder, die fid auf 32,783 beläuft, um 792 
gewachſen. Die Schülerzahl der Sonntagsſchulen, die fich zuſam— 
men auf 32,270 beläuft, hat um 535 zugenommen. Die Gefantt- 
ſumme der Beiträge für auswärtige Zwecke betrug $277,329, eine 
Bunahme von $32,269. Trägt nicht vielleicht auch die Miffions- 
arbeit der Sekten unter den Deutfchen unfers Landes dazu bei, 
daß unſere Iutherifche Kirche nicht ein fo großes Wachstum aufs 
zumeifen bat, wie man e3 erwarten dürfte? Laſſen wir dod ja 
feine Gelegenheit vorübergehen, die fich uns bietet, allen das 
Evangelium zu predigen! J. T. M. 

Wachstum der Epiffopalfirhe. Das vor kurzem beröffent- 
lichte Jahrbuch der Epiffopalficdhe gibt an, daß die Bahl der 
Mitglieder diefer Gemeinſchaft im legten Jahr um 27,000 zu— 
genommen Hat und gegentwärtig 1,166,243 beträgt. Bun Unter» 
halt der Gemeinden und für Liebestätigfeit iin allgemeinen wur— 
den zuſammen $41.746,000 aufgebracht. Der jebige vorfißende 
Bilchof it Dr. Kohn G. Murray, der vor furzem auf der Ver» 
ſammlung in New Orleans erwählt wurde. Die Epiftopallirche 
iſt troß allen äußerliden Glanzes doch innerlich verfault. Viele 
ihrer Bifchöfe, Prediger und Laien find ganz und gar römiſch 
gefinnt; andere Huldigen dem Freidenfertum, während nur ganz 
tvenige noch an dem Befenntnis der Väter voll und ganz feit- 
halten. Wie wichtig es ift, daß eine Kirche auf die Iautere Lehre 
des Wortes Gottes hält, das Hat diefe Gemeinschaft nie gelernt. 
Bon bornherein war fie ein unioniſtiſches Gemiſch von allerlei 
Richtungen und Stimmungen, und fie twird jebt immer mehr zur 
Brutftätte des Unglaubens. Eine Kirche, die nicht ftreng bei 
Gottes Wort bleibt, iſt Gott ein Greuel, ivenn fie auch Außerlich 
noch fo fehr blüht und gedeiht. J. T. M. 

Ein eifriger Zenge gegen das Logenweſen. Am 20. Dezem= 
ber vorigen Jahres ſtarb zu Wheaton, Ill., der eifrige Logen— 
bekämpfer Dr. Charles A. Blanchard im Alter von ſiebenundſiebzig 
Jahren. AS Präſident des Wheaton College, Hauptpaftor der 
Eollegefirche, Vorſitzer der Nationalen Chriftlichen Vereinigung 
(National Christian Association) ſowie in andern wichtigen 
Amtern bat er lange gemirft. Seine eigentliche Lebensaufgabe 
jedoch war die Bekämpfung des Logenmweiens in unferm Lande, 
wogegen er durch Wort und Schrift Fräftig zeugte. Durch feinen 


Kampf gegen das Logentum kain diefer unerfchrodene Zeuge in 
Berührung auch mit Paſtoren unjerer Synode und lernte nad) 
und nad) die Gefahren und das Verderben des Lougenmejens 
immer bejfer fennen. Das Organ der Bereinigung, deſſen ſich 
Dr. Blandard vor allem bediente, war daS Blatt Christian 
COynosure, in dem Jahr für Jahr wichtige Beugniffe gegen das 
Logentum erſchienen find. Hat ſich nun zwar troß dieſes Zeug- 
niſſes die Zahl der Logen und ihrer Mitglieder immer mehr ver— 
mehrt, ſelbſt unter den Laien und Predigern, die Dr. Blanchard 
nahe ſtanden, ſo wiſſen wir doch auch, daß ſeine Stimme gegen 
dieſen Krebsſchaden der chriſtlichen Kirche nicht umſonſt er— 
ſchollen iſt. So iſt auch unſer Zeugnis gegen die Logen nicht ber= 
geblich, fondern fehafft mehr Segen, als wir in diefen Leben 
ahnen fünnen. J. T. M. 

Heidentum in unſerm Lande. An der Weſtküſte der Ver— 
einigten Staaten finden ſich nach einem uns vorliegenden Bericht 
67 heidniſche Tempel. Einen ſolchen heidniſchen Tempel beſuchte 
vor einiger Zeit Frau G. Keen, die Leiterin der von der Frauen— 
geſellſchaft für Einheimiſche Miſſion der Biſchöflichen Methodiften- 
kixrche herausgegebenen Literatur. Was fie da ſah und hörte, ſetzte 
ſie in Erſtaunen. In einem der heidniſchen Tempel leitete ein 
Amerikaner den Götzendienſt. Sechs Amerikaner, alles gebildete 
Menſchen, ſchloſſen ſich bei dieſer Gelegenheit jener buddhiſtiſchen 
Gemeinde gliedlich an. Viele der bekannteſten und beliebteſten 
engliſchen Kirchenlieder wurden während des Götzendienſtes ge— 
ſungen; man hatte einfach für den ſüßen JEſusnamen den des 
beidnifchen Verführers Buddha eingefügt und den Inhalt dahin 
verändert, dab das Lied die Herrlichkeit des Heidentums befang. 

Solde Erfahrungen find höchſt traurig; fie follen uns aber 
nicht zum Ärgernis gereichen; denn Ehrijtus bat dert Abfall von 
feinem Wort vor dem Jüngſten Tag genau und ſcharf geweisfagt: 
„Es werden viele fommen unter meinem Namen und fagen: Ich 
bin Chriſtus! und werden viele verführen“, Matth. 24,5. Würde 
fih Frau Keen in der eigenen Kirchengemeinſchaft ein wenig 
umfeben, jo fönnte fie viele heidniſche Brediger in ihren fogenann= 
ten chriſtlichen Kirchen finden, nämlich ſolche, die die Gottheit 
Ehrifti und fein Erlöſungswerk leugnen. Sole „Prediger“ find 
ebenfo heidnijch wie die groben Verehrer eines Buddha oder eines 
Konfuzius. J. T. M. 

Eine Geſellſchaft zur Förderung des Atheismus. Der 
„Friedensbote“ berichtet: „Unter dieſem Namen iſt eine Ver— 
einigung gegründet worden, die den ausgeſprochenen Zweck ver— 
folgt, alle Religion auszurotten und alle Kirchengemeinſchaften 
zu bekämpfen. Bor kurzem ging die Nachricht durch die Blätter, 
daß das Inkorporationsgeſuch dieſer Vereinigung von dem be— 
treffenden Richter abgewieſen wurde; nun wird berichtet, daß ein 
anderer Richter es bewilligt hat. Das Hauptquartier der Gefell- 
ſchaft iſt in New York; die Mitglieder find über das ganze Land 
zerjtreut, wohnen aber zumeiſt in Wafhington, Chicago, Los 
Angeles und New York. Ein gewiſſer Charles Smith von New 
York ift Präfident der Vereinigung. Ahr Vertreter in Chicago 
will gerichtlich gegen die Schulbebörde in Oak Bart, Ill., vorgehen, 
weil diefe zweimal wöchentlich den Kindern Freiftunden für reli— 
giöfen Unterrit gewährt. Der Superintendent der dortigen 
Schulen Hat ſich aber nicht einſchüchtern laſſen, und die Kirchen 
werden bor ihrem Drohen nicht erfchreden; denn wo der Unglaube 
in fol) offener Weife kämpft, ritet er wenig aus.” 

Wir ſtimmen dem lesteren bei; weit gefährlicher als die aus- 
gefprochenen Ungläubigen, die mit ihrem Haß gegen das Chriften= 
tun offen an den Tag treten, find die ungläubigen Irrlehrer, die 
ſich bei allen Unglauben dennoch Chriſten nennen. Ron ihnen 
allen aber gilt das Pſalmwort: „Aber der im Himmel mohnct, 
lachet ihrer, und der HErr fpottet ihrer”, Pſ. 2,. 4. J. T. M. 
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Aus Welt und Zeit. 


GSiftige Lektüre. „Die Lutheriſche Kirchenzeitung“ Tchreibt 
biergu: „Trau', ſchau', wem,‘ fo lautet ein altes Sprichwort. 
Das gilt auch von Büchern und Zeitſchriften, beziehungsweiſe 
deren Berfaftern und Herausgebern. Denn nicht nur ift Das 
Scelengift in gedrudter Form, was zu Diebftahl, Mord, Ehebruch, 
Hurerei und andern groben Sünden verführt, fondern überhaupt 
alles, was der Heiligen Schrift als den Worte Gottes widerſpricht, 
den chriſtlichen Glauben Yächerlih macht, dagegen aber den Un— 
glauben und Aberglauben verbreiten hilf. So fommt es vor, 
daß Zeitfchriften, die ſich allgemeiner Beliebtheit erfreuen und 
anerfanntermaßen auch viel Nützliches und Belehrendes enthalten, 
wie zum Beifpiel, um aus den vielen nur zwei zu nennen, die 
in Niefenauflagen erjcheinenden Blätter Saturday Evening Post 
und Ladies’ Home Journal, neben ihrem guten und löblichen 
Anhalt auch das ſchädlichſte Seelengift enthalten, das von Taus 
fenden und aber Taufenden gierig verſchluckt wird. Bei dem 
eritgenannten Blatt Denken mir zunı Beifpiel an eine jest er= 
ſcheinende Reihe von Artikeln unter der überfhrift “When Man- 
kind Was Young’ (,Als die Menfchheit noch jung war‘), fvorin 
die kraſſeſte Weltentwicklungslehre in interejlanter Daritellung 
mit Bilderſchmuck vorgeführt wird. Wenn wir nun fo etwas 
Ecelengift nennen, fo findet Das allerdings bei vielen feine Zu— 
ſtimmung; denn für die Modernijten (die heutigen Ungläubigen) 
und Epolutionijten (die Vertreter der Entiviflungslehre) ift der= 
gleichen ein gefundenes Freffen. Sie mögen wohl gar darauf hin 
weifen, daß Solche Artifel der Wiffenfchaft dienen und doch nur 
das bringen, was in höheren umd niederen Schulen gelehrt wird. 
DVeffenungeachtet bleiben wir bei dem, was wir gefchrieben habei, 
und erheben Hier unfere warnende Stimme.” 

Diefe Warnung tit fehr berechtigt. Unfere Tagespreſſe wie 
auch unfere weltliden Zeitfchriften überhaupt find vornehmlich 
dazu da, den Herausgebern die Geldfädel zu füllen. Das lekre 
Jahr foll in diefer Hinficht, wie berichtet wird, ganz beſonders 
„glücklich“ geweſen fein; es wurden mehr Bücher und miehr 
Beitfehriften verbreitet als je zubor. Komnit dag wohl auch daher, 
daß man einen berdorbenen Volk die verdorbene Speife geboten 
bat, die es ſucht? Wer nur einen flüchtigen Einblid in die vielen 
Bilder und Zeitichriften getan bat, die jeßt erfcheinen, wird fich 
dabon überzeugt Haben, wie ſchrecklich Die Preife, Die, wie Luther 
tigtig jagte, für das Evangelium erfunden worden ift, heute 
dem Teufel dient. Das obengenannte Blatt ſchreibt mit Nedt: 
„Es muß jedem Chriften, der über diefa wichtige Sache nachdentt, 
einleuchten, ivie nötig es iſt, bei der Verbreitung von chrijtlichen 
Büchern und Zeitjhriften mitzuhelfen“, und fügt Hinzu: „Aber 
das wirkſamſte Gegenmittel gegen alles Eeelengift iſt und bleibt 
das Wort Gottes.” Das wollen wir nicht vergeffen! J. T. M. 


— — —— — 


Luther über Fonds für wohltätige Zwecke. 


(Endowment Funds.) 


Jetzt, wo wieder die Sammlung für den Fonds unſerer 
Lutheriſchen Laienliga (L.L.L.) in den Vordergrund tritt und 


auch im „Lutheraner” Fräftig befürwortet und unterftügt wird, 


fragt vielleicht der eine oder andere LXefer, wie wohl unfer Luther 
eine ſolche Sache angefehen haben würde, namentlich das Anlegen 
einer Summe Geldes in der Weife, dat das Kapital bejtändig 
bleiben und nur der Ertrag für einen beftimmten wohltätigen 
Zweck verwandt werden fol. Wie man auf die meilten Fragen 
in 2uthers herrlichen Schriften eine Antwort findet, fo auch über 


diefe Cache. Gerade die oft fo ſchönen und immer interefjanten 
Briefe Luthers, deren Zahl fi auf rund 3,500 beläuft, find oft 
eine wahre Fundgrube. Da findet fi) nun aud ein Brief des 
NReformator vom 7. März 1532. Diefer Brief iſt gerichtet an 
eine jonft nicht näher befannte Frau Dorothen Jörger zu Tolleth, 
und Luther anttwortet ihr auf ihr Anerbieten, daß fie 500 Gulden 
für arme Studenten der Theologie anlegen molle.. Zu gleicher 
Zeit Hatte fie Luthers Frau vier Gulden geſchickt. Der intereffante 
Brief Inutet wortwörtlich wie folgt: 

Der edlen, tugendreidden Frauen Dorothea Jörgerin, Witwe zu 
ZTolleth, meiner günftigen Frauen und guien Freundin in 
Ehrifto. 

Gnad’ und Fried’ in Chrifto! Edle, tugendreihe Fraul 
Ich Hab’ Eure Schrift an mich ſamt der Kütten-Lativerg [Arznei], 
dazu auch nieine Tiebe Käthe die vier ungriſchen Gulden in ihrem 
Briefe empfangen, und bedanfen uns beide gegen Euch aufs 
freundlicjit'. So hab’ ih Ern [Herrn] Michel Stiefel das Seine 
auch geſchickt, des Wiederfhrift [Antwort] ih alle Stund’ er= 
warte. Daß aud Eure Schrift meldet und begehret, wie mich's 
am beiten dünfe, die fünfhundert Gulden, fo Ihr vorhabt anzu⸗ 
legen an arme Gefellen, fo in der Heiligen Echrift ftudieren, hab’ 
ich mit Magistro Philippo [Melandthon] ſamt andern meinen 
guten Herren und Freunden für das beite angefehen, weil es 
an ein fold nötig, nüßliden Werk foll angelegt 
werden, dat es auf Zins werde ausgetan, damit 
es ewig und vielen mödte nüßlid fein Denn man 
zwo Berfonen jährlich mit foldden Binfen eine gute Hilfe tun 
fann, folange e8 gemerkt wird wohl angelegt fein [das heißt: fo- 
lange man acht darauf bat, daß es wohl angelegt werde], welches 
wir der Univerfität zu Wittenberg aufzuſehen wollen befehlen. 
Demnad hab’ ich mit Fleiß gefchrieben Lafaro Spengler, Syndiko 
[Advofaten] zu Nürnberg, daß er foldde Gulden wollt' durch treue 
Händler (tvie er wohl zu tun weiß) zu Linz laſſen erfragen und 
zu ſich nehmen lauts Eurer Handſchrift, die ich ihın mit meiner 
Schrift (auf Wiederzufchiden) zugefertigt hab’, daneben gebeten, 
daß er förderlich dazu fein wollt’, damit es auf dem Rathaus zu 
Nürnberg möcht’ aufgenommen und verſchrieben werden, welches 
am allergemiffeften wäre; mo nicht, daß er’3 zu mir ſchickt' und 
andersivo angelegt foviirde, So nun Euch diefe Meinung gefiele, 
fo wäre die. Sache fehlet [in Ordnung]. Ich toill für meine 
Perſon dazu tun das Beite, fo ich immer mag, und bin frob, daß 
Gott Euer Herz beivegt bat, fol gut Werk in Ehrifto zu be— 
denken. Denn leider jebt aud) bei ung, da doch Gottes Wort bi 
zum liberdruß reichlich gepredigt wird, folder Gnad’ wenig oder 
gar nichts fcheinet [zutage tritt], fondern vielmehr dag Wider: 
ſpiel [Gegenteil], daß fie ihre arme Pfarrherren ſchier ver⸗ 
hungern laſſen: beide die von Abel, Bauer und Bürger, ift jeder- 
mann zu rauben geneigt, mehr denn zu helfen. Aber eg muß 
vielleicht das Sprichwort wahr werden: Je näher Rom, je ärger 
Ehriften, und das Matth. 12, 42 Chriftus jagt: „ES wird die 
Königin aus Saba auftreten am Jüngſten Tage und dies Bolt 
verflagen; denn fie vom Ende der Welt“ uſw. BDemfelben un 
ferm lieben HErrn JEſu Chrifto befehle ih Euch famt allen den 
Euren in feine reiche Gnade. Amen. Donnerstags nad Oculi 
[7. März] 1532. D. Martinus Luther. 
(St. Zouifer Ausg. XXIa, 1733. 1784.) 
Luther Worte pafjen ganz trefflich zu der vorliegenden 
Sache. Der Fonds der L.L.L. foll auch für ein „nötiges, nüß- 
liches Werk“ angelegt werden, nämlich für die Verforgung unferer 
franfen und altersſchwachen Prediger und Xehrer und ihrer Hinter- 
Inffenen Witiven und Waifen. Der Fonds foll angelegt mwer- 
den, „damit er ewig und vielen möchte nützlich fein“, und unfere 
Raten haben alle nötigen Vorkehrungen und Sicherheitäinaß- 
regeln getroffen, daß er „wohl angelegt“ werde. Und wie Luther 
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froh var, dat Gott das Herz der Frau Dorothea Sörger gelenkt 
hatte, ein „folch gut Werk in Chrifto” zu hun, fo freuen ſich auch 
jest viel Hunderte und Taufende, daß die Laien in unfern Ges 
meinden diefe Sammlung meiterführen und vollenden wollen. 
Sie wollen eben nicht ihre Baftoren und Lehrer „ſchier verhungern 
Yaffen“, fondern wollen vielmehr diefen ihre treuen Dienfte in 
Kirche und Schule etwas vergelten und ihren Lebensabend Ticht 
maden. L. F. 


Aus Deutſchland und aus Ägypten. 


Schon in einer früheren Nummer des „Lutheraner“ haben 
wir mitgeteilt, daß Herr Th. H. Lamprecht, der Vorſitzer unſers 
New Dorfer Hilfgfomitees, diefen Winter in Europa zubringen 
und die gegenwärtige Lage in Deutfchland perfönlich in Augen 
fchein nehmen wird. Neulich erhielten mir kurz nacheinander zwei 
Briefe von ihm aus Ägypten, die auch unfere Leſer intereffieren 
werden. Wir laflen fie mit einigen Auslafjungen folgen. 


Alegandrien, üghpten, 5. Januar 1926. 


Am 10. Dezember [1925] reiften wir von New York nach 
Hamburg ab, um in Deutichland mit Verwandten Weihnachten 
zu feiern und dann am 1. Januar nad) dem warmen Klima 
Afrikas zu fahren. Während meines Aufenthalts in Deutfchland 
machte ich es mir zur befonderen Aufgabe, in den Groß- und 
Fabrikftädten Berlin, Hamburg und Halle perfönlid und aus 
andern Diitriften von Vertrauensperfonen — Präſes 
D. Nidel, der viel herumkommt, P. Peterfen in Flensburg, 
Schleswig. und P. Reuter in Crimmitſchau, Sachſen, aud) von Ge⸗ 
fäftsleuten aus den ſüdweſtlichen und nordöſtlichen Landes— 
teilen — genaue Auskunft zu Holen über die jebt berrfchenden 
Verhältniſſe. 

Es iſt meine fefte Überzeugung, daß bet Millionen von 
Deutſchen diefer Winter einer der ſchwerſten fein wird, den fie 
durchlebt Haben. In dem Rahmen eines kurzen Briefe kann id) 
nicht auf Einzelheiten eingehen; aber kurz fei gejagt: Wer in 
unfern Streifen oder ſonſtwo Yeigthin oder vom hohen Stuhl aus 
behauptet, daß Deutſchland und unfere Hilfsaktionen durch unfere 
Brüder in der Freificche feine Unterftübung mehr nötig Haben, 
weiß nicht, wovon er redet. Solche Behauptungen Tann nur 
einer aufftellen, der ganz oberflädlidhe Beobachtungen ge- 
madt hat: in Hotels, auf der Eifenbahn, in Vergnügungslofalen, 
auf den Hauptgeſchäftsſtraßen, in wohlhabenden Familienkreiſen, 
die e3 natürlich immer noch gibt. Alles das habe ich auch gejehen. 
Aber wer fieht dabei au nur 5 Prozent bon einer 60 Mil- 
lionen zählenden Nation? Und wenn er dies fünnte, mer wollte 
danach die Lage der viel größeren Zahl des Volkes beurteilen, 
die in den Geitenftraßen und in den entlegeneren Stadtteilen 
wohnen: der Arbeiter, der Clerf3, der Heinen Beamten und Ge— 
ihäftsleute, der Witwen und alleinftehenden Frauen, die ſich ſelbſt 
den Zebensunterhalt verdienen müjjen? Und dann erſt die Alten 
und die verſchämten Armen, die früheren Kleinrentner, die durch 
die Geldentiwertung der Jahre 1922 und 1923 ihr oft mühfam 
und langſam erfpartes kleines Vermögen verloren und nun, 
meiſtens arbeit3unfähig, in ihren alten Tagen ein kümmerliches 
Daſein friften, ja in vielen Fällen, an Leib und Seele ent- 
fräftet, langſam zugrunde gehen! Mit diefem Zeile der 
Bevölkerung follten fich die zum Vergnügen reifenden Amerifaner, 
darunter auch manche unferer Lutheraner, befannt maden. Ich 
glaube, der geringfte Funke von Nächſtenliebe würde ihr tatfräf- 
tiges Mitleid entflammen, und fie müßten etwas bon ihrem 
Vergnügen abbrechen und das Geld dafür durch zuverläffige 
Kanäle ihren deuten Stammes- und Glaubensgenoffen zus 


fließen Taffen. Experto erede Ruperto. [Glaube dem, der e3 
erfahren Hat.] Ich felber werde meine Reifen im Süden ver— 
fürzen und früher, als beabfichtigt, nach Deutſchland zurüdfehren, 
um zu feben, wo ich noch in der einen oder andern Weiſe weiter 
belfen kann. Wenn ic) Geld ausgebe, will ih eg dort tum. 
Die fürchterliche Knappheit des Geldes auch in den reellften und 
älteften Gefchäften und Fabriken ift eg eben, was die Lage fo 
verſchlimmert. Zum Teil bringen dies die maßlofen Nepara= 
tionszahlungen mit ji ſowie die Zollbarrieren, die bon den 
meiften andern Bölfern gegen den deutſchen Export errichtet 
worden find und den beiten Weg verlegen, auf dem etwas aus⸗ 
Tandifches Geld in das Land kommen kann. Mio fein Geb, 
feine Beitellungen außer auf zu gefährlidh langen Kredit — da 
fchließen die Eigentümer ihre Werke, und die Angeſtellten werden 
entlafjen. Wie reißend die Zahl der Arbeits- und Erwerbsloſen 
in den legten Wochen getvachfen ist, zeigt beiliegender Zeitung3- 
ausſchnitt der „Münchener Neuelten Nachrichten“ vom 29. Degem⸗ 
ber 1925. Die Zahl der Ermerblofen tft innerhalb zwei Wochen 
(bom 1. bis zum 15. Dezember) von 673,815 auf 1,057,031, 
alſo um rund 57 Prozent, geftiegen. Beſonders bemerfensmwert 
tft noch der Schlußſatz: „Diefe Ziffern find aber ſchon vierzehn 
Tage alt und inzwiſchen ficherlich beträchtlich überholt.” — 
Dod genug. 

Ich möchte diefe Mitteilungen am Tiebften jedem ermachfenen 
Gliede unferer Eynode zufchiden, den Leitern derfelben befonderz; 
denn naturgemäß haben diefe den größten Einfluß in unfern 
Kreifen. 

Mit herzlichen Grüßen 

Dein alter Freund 
Theo. 6. Lamprecht. 


Mit derfelben Poſt fam der nadjfolgende, am nädjften Tage 
gefchriebene Brief: 

Kairo, Ügypten, 6. Sanuar 1926. 

Meinem gejtrigen Briefe aus Wlegandrien möchte ich noch 
folgendes Hinzufügen. 

Es befteht bei vielen unferer Zutheraner und bei andern 
Amerifanern die Meinung, daß Deutſchland jelbft tvenig für feine 
Urmen getan babe und nod) tue, fondern fich befonder3 auf ameri=- 
kaniſche Unterſtützung berlaffen habe. Das ift au eine ganz 
falfhe Meinung. Es Tann überzeugend nachgeiviefen werden, 
daß zwei Drittel aller Umterftübung aus Deutſchland 
felbit gefommen ift. Das andere Drittel fam aus Schweden, 
Holland und den Vereinigten Staaten ſowie aus der 
Schweisg und auch aus Auftralien. Was die Vereinigten 
Staaten getan Haben und noch tun, wird mit großem Dank ans 
erfannt. Aber wir Haben nicht einmal ein Drittel allein getan. 
Sm Sahre 1925 (die Zahlen gehen bis zum 1. Dezember) haben 
deutfhe Quellen zwiſchen 75 und 80 Prozent der Unter» 
ſtützung Hilfsbedürftiger geliefert. Wir wollen alfo den Mund 
auch in diefem Punkte nicht zu voll nehmen. 

Nun noch etwas über unfere Reife in diefem interefjanten 
alten led der Erde. Es ift das erſte Mal, daß mir unfern Fuß 
auf Afrikas Boden feßen. Mlerandrien ift eine große Hafen- und 
Gefgäftsitadt. Kairo Hat die größten Sehensmwürdigfeiten und 
iſt die volfreichfte Stadt. Alles ijt jehr verſchieden von den vielen 
andern Ländern, die wir fehon bereift Haben. Das Straßenleben, 
die vielen, vielen Typen der Bebölferung, alles ijt ungemein 
interefjant und feſſelnd. Aber e3 iſt fein anziehender Menſchen⸗ 
ſchlag. Man muß ſehr vorſichtig mit diefen üghptern jein, 
fagt jeder. Ab und zu mehr davon. Mit vielen Grüßen 

Dein 
Theo. 9. Lampredt. 
L. F. 
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die bon ihrem Schuldheren bedroht wird, mit ihren Kindern auf 
die Straße gefekt zu werden. Indem fie den Gläubiger befrie- 
digen, die Schuld tilgen, machen fie die Zahlung nicht bloß zum 
Seil der Frau, Tondern fie tun e8 aud) an ihrer Statt. 

Als David nad) dem ſchrecklichen Tode Abſaloms ausrief: 
„Wollte Gott, ich müßte für dich fterben!" 2 Sam. 18,33, da 
mwünfchte er, es möchte fich jo gefügt haben, daß er an Stelle 
feine Sohnes gejtorben, daß er Statt Abſaloms umgefommen 
und Abjalom jtatt jeiner am Leben geblieben wäre. tun, das 
ging nit an. Abſalom hatte den Tod verdient, und der Vater 
durfte nicht die Miffetat des Sohnes tragen. Aber eben dieje 
Bedeutung hat das Wörtlein „für“ in der Rede: Chriſtus ift 
für uns geftorben. Was fonjt unter den Menſchen nicht aus- 
füihrbar ift, das hat unfer HErr Chriſtus wirklich und wahrhaf- 
tig getan: er tft für uns, das heißt, jtatt unjer, gejtorben. 
Das wird in der Ausfage des Apofteld: „Wir halten, dab, fo 
einer für alle geitorben it, fo find fie alle geitorben” fo deut- 
lich und fräftig wie nur möglich zum Ausdruck gebradit. Nach 
diefem Spruche hat man nur dann die volle Bedeutung des 
„für ung“ in dem Safe: „Chriſtus ift für uns geitorben“ 
gefaßt, wenn man diefe Worte al3 Ausdrud der Stellver- 
tretung auffaßt; und wiederum, mit diefer Stellvertretung 
macht man nur dann vollen Ernit, wenn man befennt, daß in 
dem einen alle gejtorben find. So vollitändig hat Gott der 
fündigen Welt die Sünden abgenommen und fo vollitändig dieje 
Sünden dem einen Siündlojen zugerechnet, daß er auch alle 
Strafe der andern diefem einen aufgelegt bat, fo daß er 
allein den ganzen Sold der Sünde zahlen mußte und mit feinem 
Tode bezahlt Hat. Das tft, wie ein alter Ausleger bemerkte, die 
tieffte, die eigentliche Kraft und Bedeutung des Wörtleins „für“ 
in dem Ausdrud „Chriftus für und geftorben”. Chriftus hat 
nicht bloß jein Zeben für die Brüder gelaffen, wie wir das tun 
follen, oder wie die heiligen Märtyrer ihr Xeben für Chriftum 
gelaffen haben, indem fie „ihr Leben nicht geliebet haben bis an 
den Tod“, Offenb. 12,11. Als Chriſtus für ung ftarb, war das 
nicht bloß geradefo gut, in feinen Folgen und Wirkungen ge- 
tadefo Fräftig, al3 ob wir alle in dem einen ſchon geitorben 
wären, jondern den Xod, der durch den Fluch des Geſetzes 
über uns verhängt war, 1 Moſ. 2, 17, bat der eine erduldet, 
den Sold der Sünde, Röm. 6,23, hat er allein bezahlt, unfere 
Todegitrafe allein gebüßt, Sef.58,5. Er fonnte für andere 


fterben, weil er felbit den Tod nicht verdient hatte; er fonnte 


für alle Sterben, mweil fein Leben als das Leben des ewigen 
Sohnes Gottes größeren Wert hat als das Leben aller andern 
Menſchen zufammengenommen, 1 Betr. 1,18.19. Ber od 
des einen iſt dem Tode aller andern ein Gift geworden, 
Hoſ. 13,14; ber Tod des einen hat dem Tode aller andern 
die Macht genommen, 2 Tim. 1, 10, den Stachel entriffen, 
1Ror.15,55, hat dem die Macht genommen, der des Todes 
Gewalt hatte, das ift, dem Teufel, Hebr. 2,14. Der Tod des 
einen hat den Tod aller andern verſchlungen, 1 Kor. 15,55. 


Die Schrift hat verlündet daS, 
Wie ein Tod den andern fraß. 


Die Ehriftum und fein Heil ergreifen, will Gott num nicht 
zum Tode verdammen, denn es ift nicht? Verdammliches mehr 
an ihnen, Röm. 8,1.34. Ein Menſch kann allerdings im Xode 
bleiben, indem er ſich vom Heil in Chriſto ausſchließt. „Wer 


dem Sohne nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, fon- 
dern der Zorn Gottes [und deshalb auch der Tod] bleibt über 
ihm“, Joh. 3, 386. Er verleugnet den SErrn, der ihn erfauft 
bat, und führt jo über fich ſelbſt eine ſchnelle Verdammnis, 
2 Betr. 2,1. Chriftus iſt auch für ihn geitorben; aber es ift fo, 
als wäre er nit für ihn geitorben. Gal.2,21 drüdt der 
Apoſtel das fo aus, dab Chriſtus für einen ſolchen vergeb— 
lich geitorben fei; die Stellvertretung Ehrijti in feinem Tode 
bat ſich auch über einen ſolchen Verächter erjtredt. Daß dies 
vergeblich gefchehen ift, kommt daher, daß er, wie der Apoſtel in 
demjelben Spruche lehrt, die ihm ermwiefene Gnade wegwirft. 
Die aber im Glauben diefe Gnade ergreifen und fejthalten, die 
werden den Tod im Sinne des 1 Mof. 2, 17 angefündigten 
Fluches und im Sinne der Röm. 6,23 ausgeſprochenen Dro- 
hung nie auch nur zu jehen befommen, Joh. 8,51; 11,25.26,. 
Kies diefe Worte JEſu mit Andadt; du wirft did) dann davon 


-überzeugen, daß der Apojtel zu dem Urteil beredjtigt tit, das er 


2 Ror. 5,14 ausſpricht, und daß wir dafürhalten dürfen, ja 
in Übereinjtimmung mit der göttlichen Anſchauungsweiſe dafür- 
halten müfien: Weil der eine für uns alle gejtorben ift, fo 
müſſen wir nicht mehr fterben, denn wir find fchon alle in dem 
einen gejtorben. Was jest noch vom Tode ung geblieben ift, 
verdient nicht diefen Namen; es ijt ein Schlaf aus dem Tode 


geworden. JEſus Chriſtus, wahr'r Gottesſohn, 


An unſrer Statt iſt kommen 

Und hat die Sünde abgetan, 

Damit dem Tod genommen 

All ſein Recht und ſein' Gewalt, 

Da bleibt nichts denn Tod's Geſtalt, 
Den Stach'l hat er verloren. 


Es war ein wunderlicher Krieg, 
Da Tod und Leben rungen; 
Das Leben, daß behielt den Sieg, 
Es hat den Tod verfchlungen. 
Die Schrift bat verfündet das, 
Wie ein Tod den andern fra, 
Ein Spott der Tod tft worden. 
Halleluja! 

Und die Erwägung, daß Chriſtus an unſerer Statt geſtor⸗ 
ben iſt, für uns, zu unſerm Heil, weil er für uns, als unſer 
Stellvertreter, ſein Leben geopfert hat, muß uns erſt 
recht zu heiliger Verwunderung, zu brünſtiger Anbetung, zu 
danfharer Hingabe bewegen. Der Apoftel fügt jener Ausſage 
in 2 Ror. 5,14 die Ermahnung Hinzu (8.15): „Und er ift 
darum für fie alle geitorben, auf daß die, jo da leben, hinfort 
nicht ihnen jelbjt Veben, jondern dem, der für fie geftorben und 
auferjtanden tft.” Fr. B. 


— — — 


Der neue finniſche „Lutheraner“. 


Wiederholt iſt an dieſer Stelle erzählt worden, wie eine 
kleine Anzahl lutheriſcher Paſtoren und Gemeinden in Finnland 
infolge meines Beſuches in Aabo (Turku) im Jahre 1921 mit 
unſerer Synode in Verbindung getreten iſt. Wohlwollende Glie⸗ 
der unſerer Synode ſchenkten dieſen treulutheriſchen Finnen 
ſämtliche bisher erſchienenen Jahrgänge der Hauptzeitſchriften 
unſerer Synode, des „Lutheraner“ und der „Lehre und Wehre“, 
die in der Redaktionsſtube bes finniſchen Kirchenblattes „Pai⸗ 
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men” zum allgemeinen Gebrauch aufgeitellt: und fleißig benutzt 
worden find. Ein junger Pfarradjuntt, A. X. Wegelius, der die 
finnifche Zandesuniverfität in Helſingki (Helfingfors) durdige- 
macht hatte, fam nad St. Louis und ftudierte ein Jahr in un- 
ferm Concordia-Seminar. Nah Finnland zurüdgefehrt, be- 
mühte er ſich eifrig, die reine lutheriſche Lehre in der finnischen 
Landeskirche auf den Plan zu bringen, und als ihm dies nicht 
gelingen mollte, trat er mit drei andern Baftoren und etwa einem 
Dubend Gruppen von Laien an verſchiedenen Orten Finnlands 
aus der Landeskirche aus, und dieſe Heine Geſellſchaft organi- 
fierte fih dann als eine eigene, vom Staate unabhängige luthe— 
riſche Kirchengemeinſchaft. Sie Hat um ihres treuen Fefthaltens 
willen am lutheriſchen Bekenntnis manderlei erleiden müſſen: 
Unfeindung und leibliche Not, ift aber unerjchroden borange- 
gangen. Kürzli verlor fie ihr Kirchenblatt „Paimen“, da3 
einer firjlichen PBrivatgefellihaft gehörte, die vom Austritt aus 
der Landeskirche nichts miffen wollte. So wurden diefe Brüder 
gezwungen, fich ihr eigenes Organ zu ſchaffen. Die erfte Num- 
mer desſelben langte in diefen Tagen bier an, und der Titel des⸗ 
felben ift bier im Abdruck wiedergegeben. P. R. Herrmann in 
Blairstown, Soma, hat ſich mit gutem Erfolg feit einem Jahr 
dem Studium der finnifhen Sprade gewidmet und Tiefert uns 
freundlichft Überfegungen wichtiger Erſcheinungen in der finni- 
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ſchen Literatur. Auch für die eben erſchienene Anfangsnummer 
des neuen Kirchenblattes unferer Brüder in Finnland bat er als 
überfeter gedient. Das neue Blatt heißt „Luterilainen”; das 
bedeutet „Der Lutheraner”. 

Am Eingangsartifel ſprechen die Herausgeber ihre Freude 
und ihren Dank gegen Gott aus, der ihnen nad ſchweren Schick⸗ 
falen zu diefem ihrem neuen Organ verholfen hat, und fahren 
dann So fort: 

„Sm Vertrauen auf die gnädige Fürforge, den Segen und 
Schuß unfers HErrn Chrifti faßt der ‚Lutheraner‘ Mut, an feine 
Arbeit zu gehen und zu beten: ‚DO HErr, Hilf; o HErr, laß 
toohlgelingen!‘ Bf. 118, 25. Indem mir fo anfangen, wollen 
mir noch den Standpunkt in3 Auge falfen, von dem aus der 
‚Zutheraner‘ mit Gottes gnädiger Hilfe zu arbeiten hat, und die 
Aufgaben, die ihm geftellt find. 

„Da der ‚Lutberaner‘ herausgegeben wird bon den freien, 
evangelifch[utherifchen Gemeinden, melde die Lehre der Heiligen 
Schrift und der Belenntnisfchriften glauben, ift er unfer eigenes 
Gemeindeblatt, dad wir gebrauchen mollen, folange Gott Hierzu 
Gnade verleibt. 

„In dieſer feiner Aufgabe iſt der ‚Qutheraner‘ in bezug auf 
feinen Anhalt der Heiligen Schrift, Dem gefchriebenen Worte 
Gottes, untertan al3 ihr demütiger und gehorfamer Diener. 
Und da wir durch Gottes Gnade die alten und bewährten, demü⸗ 
tigen Diener der Heiligen Schrift haben, die Belenntnisfchriften 
der Lehre und des Glaubens der Tutherijr Kirche "*- aehorfam 


und unverfälfcht die reine Lehre der Heiligen Schrift darlegen, 
find wir unferm gnädigen HErrgott überaus dankbar dafür, daß 
auch der ‚Qutheraner‘ in allen Lehrartikeln mit ihnen einftimmen 
fann, in denjelben Worten und Ausdrücken die rechte Lehre des 
göttlichen Wortes ftandhaft zu befennen, 

„Der ſüße und felige vornehmite und Hauptartifel diejer 
rechten Lehre ift die Lehre von der Rechtfertigung, nämlich die 
Lehre, dat der fündige Menſch vor Gott gerecht wird allein durch 
den Glauben an dag Verdienft und die Gerechtigkeit eines andern 
Menſchen, nämlich unfers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, 
wie der Apoftel Baulus fagt zu Anfang, Mitte und Ende ber 
ganzen reiten Lehre: ‚So halten wir e3 nun, dab der Menſch 
gerecht werde ohne des Gefehes Werfe, allein durch den Glauben‘, 
Röm. 3,28, und: ‚Der Gerechte wird feines Glaubens leben‘, 
Röm. 1, 17. Deshalb Haben wir auch diefe teuren, durch die 
Reformation Luthers wieder zu ihrer reiten Stellung erhobenen 
Wahrheiten des Wortes Gottes auf das Titelblatt des ‚Luthe⸗ 
raner‘ gefeßt und wollen demgemäß bon Herzen feit glauben, 
lehren und befennen und jagen mit unferm feligen Lehrer 
D. Martin Luther: ‚Bon diefem Artikel kann man nichts weichen 
oder nachgeben, e3 falle Himmel und Erde, oder was nicht bleiben 
will.... Und auf dieſem Artikel ftebet alles, was wir wider ven 
Bapft, Teufel und Welt lehren und leben.‘ (Concordia Triglotta, 
©. 460 ff.) 

„Da fie Gereditigfeit, Frieden und Freude im Heiligen 
Geiſt befigen, im Glauben an den HErrn Ehriftum, auf Grund 
des Wortes und der Saframente, wünſchen des Herrn Chrifti 
Schafe nad dem inwendigen Menfchen der Stimme des guten 
Hirten zu folgen, da3 Heißt, genau bei jedem Wort Gottes zu 
bleiben, mas auch ein Kennzeichen eines rechten Jüngers ift, mie 
unfer lieber Heiland ſelbſt verfidert: ‚So ihr bleiben merdet an 
meiner Rede, fo feid ihr meine reiten Jünger und merbet die 
Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch freimadjen‘, 
%oh. 8, 831. 82, 

„Demgemäß fchreibt auch fein Diener Luther unter an 
derm: ‚Ein einiges Wort Gottes ift alle, und alle Worte Gottes 
find eins; alfo it auf... ein Artikel alle, und alle Artikel find 
einer, fo daß, wo einer verloren gebt, fo geben allmählich alle 
verloren.‘ (Ausf. Erfl, des Galaterbr., ©. 516, Ausg. 1903.) 

„Auch diefen obenermähnten, zur Treue ermahnenden und 
Freiheit verheigenden Ausfpruch der Heiligen Schrift haben mir 
auf dem Titelbild unfers Blattes angebracht, auch deshalb, um 
zu zeigen, daß der ‚Zutheraner‘ in aller feiner Arbeit fi grüne 
den will auf dad ganze Wort Gottes.“ 

E3 mangelt uns leider der Raum, den ganzen treffliden 
Artikel Hier zum Abdruck zu bringen. Auch der übrige Inhalt 
diefer erften Nummer iſt ausgezeichnet. Unſer „Lutheraner” 
ruft feinem jungen Namensvetter im fernen Norden Europas 
gu: „Heil dir, du junger Zeuge für die alte Wahrheit des Wor- 
tes Gottes und der Lehre Luthers! Es müſſe dir gelingen im 
Namen deifen, durch den mir alles vermögen und der ung dur 
fein ftellvertretendes Leben und Leiden zu Königen und Brieftern 
gemacht hat in feiner heiligen chriſtlichen Kirche. Glück zu bei 
deiner ſchwierigen Aufgabe, und der Segen des HErrn gebe dir 
einen Sieg nad) dem andern! Amen,” 

„Ruterilainen“ erſcheint in Hämeenlinna (ſchwediſch: Ta- 
baftehus) zum jährliden Abonnementspreis von 20 finniſchen 
Mark oder zu einem Bollar in amerikaniſchem Gelbe. 

Auch zu Gliedern der finniſchen Nationalkirche Hier in den 
Vereinigten Staaten unterhält das bon unferer Synode in Fort 
Wayne im Jahre 1923 erwählte finnifche Komitee Beziehungen. 

Dau. 


I 
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auf unferm Predigerfeminar in St. Louis nimmt die Zahl der 
Studenten no immer zu, wie die folgenden Zahlen zeigen: 
1921: 860; 1922: 360; 1923: 365; 1924: 380; 1925: 386. 
Die Ausgaben für unfere Lehranitalten betrugen im borigen 
Sabre, bon den Neubauten abgefehen, $411,630.96. 

Beachtenswert ift auch das Folgende: Auf unfern gehn Col⸗ 
leges, die ald Vorbereitungsanftalten auf das Predigerfeminar in 
St. Louis dienen, find gegenmärtig in der fechiten Klaſſe (Serta) 
411 Schüler, in der fünften Klaſſe (Quinta) 347, in der vier⸗ 
ten Kaffe (Quarta) 241, in der dritten Klaſſe (Tertia) 233, 
in der zweiten Klaſſe (Setunda) 200 und in der erſten Klaſſe 
(Prima) 136. Die 301 Schüler, die im Jahre 1920 in unfere 
Eolleges in die fechite Klaſſe (Serta) eintraten, find im Laufe 
der Sabre auf 136 in der erſten Alafje (Prima) zufammen- 
geſchmolzen, 44 Prozent bon der urſprünglichen Zahl. Und da= 
bei darf man nicht vergeſſen, daß dieſe Klaſſen im Laufe der 
Sahre auch noch etwas Zuwachs von außen hatten, denn es find 
immer etlihde Schüler, die glei in die fünfte Klaffe (Quinta) 
oder auch in die vierte Klaſſe (Quarta) eintreten oder aus höhe— 
ren Klaſſen zurückverſetzt werden. E. E. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Ans unſerer Synode. 


Aus einem Laiendrief. In einem Schreiben an den Sefre- 
tär der Lutheriſchen Laienliga (L.L.L.) finden ſich einige Säße, 
die wir im Anterefje der Kollefte, die jebt gefammelt wird, unferm 
Referfreis mitteilen. Der uns völlig unbefannte Schreiber, dem 
offenbar das Wohl unferer Kirche am Herzen Tiegt, befindet ſich 
gegenwärtig an einem Orte, mo fir feine organifierte Ge⸗ 
meinde, fondern nur einen Predigtplas haben. Er fagt: 

„Wir erhielten zwei ſchöne Schreiben von unjerm lieben Mit⸗ 
Bruder T. 9. Lampredt, dem PBräfidenten unferer LL.L. Er 
hat uns Wahrheiten gefchrieben, denen nicht widerfprochen werden 
kann. Ich babe jahrelang mich bemüht, Glieder für dieſe gute 
Safe zu gewinnen, aber ohne jeglichen ficätbaren Erfolg. Ich 
hoffe aber doch, daß einer oder der andere oder eine Anzahl ſich 
an diefer guten Sache noch beteiligen werden. Wir gehören feit 
dem 1. Januar 1925 zu feiner organifierten Gemeinde. Hier 
in haben wir feine Gemeinde. Auch ift feine andere Iuthe- 
riſche Synode hier vertreten. 

„Wir haben 1922 einen Verfuch gemacht, eine Mifftion zu 
gründen. Aber der Erfolg iſt bi3 heute nur ein geringer; mir 
haben Heute nur drei Familien, darunter zwei finderreiche, und 
dann ir zivei Alten, ih und meine Frau. Es fehlt an der 
nötigen Erkenntnis in folgen Saden. Uber wir wollen nicht 
müde werden und tun, was wir fünnen. Wir fünnten aud) ein 
Sammerliedlein fingen, aber das Hilft doch nichts zur Sache; es 
könnte nur fejaden. Der HErr Hat fo weit geholfen, er wird 
auch weiter forgen. Bertrauen mir nur auf ihn; er verläßt die 
Seinen niit. Unfere Synode bat gegenwärtig viele Eifen im 
Feuer, aber e8 iſt ung biß heute noch keins verbrannt. Sch 
glaube, e8 wird uns auch feins verbrennen, denn Gott fit noch 
” ne Auen, „Ach bleib mit deinem Segen 

Bei uns, Herr JEſu Ehrift! 

„Ich möchte doch hören, wie dieſe Sammlung ausfallen wird. 
Gott gebe uns ben gewünſchten Erfolg! 

„Mit Herzlichem Brudergruß verbleiben wir 

„Ihr 


— und Frau. “ 


2.8. 


über unſere Synobalberidjte haben wir una an anderer Stelle 
der heutigen Nummer etwas ausführlicher ausgefproden. Wir 
möchten aber noch auf einen Punkt befonders und zugleich in etwas 
allgemeinerer Weife eingehen. Ein Grund, weshalb man nicht 
alle Synodalberichte in unſerm Concordia Publishing House 
druden läßt, ift der, daß der Preis derfelben dann Zu teuer werden 
würde. So fagt man auf den Diſtriktsſynoden, fo jteht in Syno- 
dalberichten gedrudt zu lefen, fo jagt man dann auch auf Kon 
ferenzen und in Gemeinden und verallgemeinert die Sade und 
dehnt fie auf alle Druckſachen unfers Verlags aus. Nun jagen 
wir fofort, dag mande Druckſachen unſers Verlagshaufes im 
Vergleich mit den Druckſachen anderer Drudereien höher im Preiſe 
ſtehen. Wir fagen: mande, niit alle. Wir behaupten, ohne 
Widerfpruch befürchten zu müſſen, dab Bücher wie Stöckhardts 
„Kommentar zum Römerbrief* und Kretzmanns Popular Com- 
mentary und noch manch andere Werke im Vergleich mit dent, was 
andere Verlagshäufer fordern, eher gu billig find. Es kommen 
alljährlich viele Bücher und Drudfgriften unter unfere Augen und 
gehen durch unfere Hände, und wir vergleichen fie immer auch nad 
diefer Seite hin mit den Druckſchriften unjer3 Verlags. Aber 
allerdings kann unfer Verlagshaus nicht mit irgendeiner Bruderei 
tin Preis fonfurrieren und zugleich ordentlihe Arbeit Tiefern. 
Man fehe fi nur die Druckſachen anderer Drudereien, auch luthe— 
rifher, genauer an. Bon allem andern jebt zu ſchweigen, wollen 
wir nur einen Punkt herborheben. Die Druckſachen unfers 
Verlags find faft Drudfehlerfrei. Wenn man aber andere Drud- 
ſachen vergleicht, fo findet man zahlreiche und öfters ſehr häß— 
Tiche, finnftörende Druckfehler. Wir fehen jebt ab von den falfchen 
Namen und Orten und bringen nur ein paar Beifpiele, die ung 
gerade im Gedächtnis geblieben find. Statt „Epiftelpoftille” heißt 
e3 da „Epiftelpille”; am Schluß eines Berichts über ein erſchüt— 
ternde3 Ereignis wird gefagt: „Es gibt wahrſcheinlich einen 
Gott” ftatt: „ES gibt wahrlich einen Gott.” Am Engliſchen hieß 
e3 einmal: “Our Senior Church” jtatt “Our Savior Church”. 
Und eben leſen wir in einem lutheriſchen Kirchenblatt, daß ein 
Paſtor beriätet, daß eine Frau feiner Gemeinde plögli „ge= 
borjten“ fei jtatt „geitorben”. Unſer Verlagshaus fieht aber dar- 
auf, Daß die von ihm ausgehenden Druckſachen nicht nur äußerlich. 
ſchön und gefällig ausgeftattet, fondern auch möglichit drudfehler- 
frei find, und das erhöht nicht unbedeutend die Herftellungstoften. 
Wir glauben, nachdem wir feit vielen Jahren bei den durch unfere 
Hand gehenden vielen Büchern und Zeitſchriften auf diefe äußere 
Beſchaffenheit bejonder3 geachtet haben, daß die Druckſachen unfers 
Concordia Publishing House bon wenig Drudereien erreicht, von 
feiner übertroffen werden. L. F. 


Inland. 


Glaubensheilungen. Das „Ev.-Quth. Gemeindeblatt” fchreibt 
über diefen Gegenftand unter anderm tie folgt: „Was ift von 
Slaubensheilungen oder Wunderheilungen zu halten, von denen 
man immer wieder hört? Ein befannter Arzt jagt, dab etwa 
neungig Prozent aller Kranfen, die von einem Arzt furiert 
werden, auch ohne Arzt wieder gefund geworden wären. Das 
erflärt vielleicht die große Mehrzahl der fogenannten Wunder: 
beilungen, auf die fich die Chriſtliche Wiſſenſchaft, der Dowieis— 
mu3 ufw. fo fehr ftüen. Wenn wir von den Wunderheilungen, 
die bon angeblichen Bropheten Gottes und Neligiongitiftern voll» 
bracht werden, mit gutem Recht annehmen fünnen, daß viele der 
betreffenden Kranken ſchon, wenn auch unbewußt, auf dem Wege 
der Beſſerung waren und viele andere durch Einwirkung auf ihre 
Phantaſie und die durch das Verfahren berborgerufene geiftige 
Erregung neue Lebenskraft gewinnen und die Krankheit in furger 
Zeit überwinden, jo bleibt vielleiht überhaupt nichts mehr zu 
erflären übrig. Der Glaube an angeblidje Wundertäter, die mit 
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ihren angeblichen Wundern Propaganda für angebliche neue 
geiſtliche Wahrheiten treiben, iſt falſcher Glaube und dem HErrn 
ein Greuel.“ 

Wenn Chriſten krank werden, ſo ſollen ſie ein Zweifaches 
tun, nänilich erſtens die von Gott geordneten Mittel, wozu auch 
Arzt und Medizin gehören, gebrauchen; ſodann ſollen fie ihre 
Not dem HErrn Hagen und es ihm demütig anheinftellen, jo au 
helfen, wie und mann er will. „HErr, dein Wille gefchehel” 

J. T. M. 

Noch ein Wort zu Den „Glaubensheilungen“. 
Chriſtliche Wiſſenſchaft Leider im ganzen Lande Fortjchritte macht, 
iſt befannt, Nicht ganz jo erfolgreich ijt die Chriftliche Katho- 
liche Kirche, die von dem früheren Rresbyterianerprediger Kohn 
Alerander Domwie gegründet wurde, jeßt aber unter dem Bepter 
de3 befannten „Propheten“ Voliva ſteht. Wie Dowie, jo befennt 
fih auch Voliva zur göttlichen Eingebung der Heiligen Schrift 
ſowie zu dem ftellvertreienden Leiden unſers Heilandes. Dabei 
aber hat er eine äußerſt gefeßliche Auffaffung von der Heiligung, 
wie das das Verbot bon Tabak und dem Eſſen von Schweinefleisch 
beweiſt. Wie die meiften Schwärmer, fo glaubt auch Voliva bie 
Geheimnifje Gottes in bezug auf die Wiederkunft Ehrifti er— 
gründet zu Haben. Auch der Domieismus rühmt ſich feiner 
„Slaubensheilungen”. Wie ſchwach es aber damit beftellt ift, 
bemeift die Tatfadhe, daß Dowie von den Taufenden von Kranken, 
die zu ihm famen, nur etwa fiebenhundert Kranfe geheilt haben 
fol. Taufende, die bei ihm Geilung fuchten, fanden fie nicht. 

J. T. M. 

Millionen für Kirche und Miſſion. Das United Steward- 
ship Couneil, das ſich aus Vertretern der fünfundzwangig größe⸗ 
ren Kirchengemeinſchaften unfer3 Landes zuſammenſetzt, hat be- 
rechnet, daß im Sabre 1925 etwa $660,000,000 als freitillige 
Gaben der amerikaniſchen Chriften für religiöje Zivede aufgebracht 
worden find. Zu diefer Summe haben beigejteuert: die Metho- 
diften $135,000,000; die Baptiiten $70,000,000; die Presby⸗ 
terianer $72,500,000; die Epijfopalen $39,000,000; die Konz 
aregatignaliiten $26,500,000; die Gampbelliten $20,000,000 
uſw. Die Juden haben etwa $18,500,000 und die Katholiken 
$168,000,000 für ihre Kirche und ihr Miſſionswerk gegeben. 
Die Summen, die die lutheriſchen Kirchen beigetragen haben, 
find nicht in dem Bericht befonder3 genannt; doch find auch dort 
die Gaben. für Kirche und Miffion gewachſen. Und fo ift es 
recht. Gott mill, daß alle, die da3 Evangelium hören, auch für 
die Ausbreitung des Evangeliums Sorge tragen follen. Leider 
wird aber das heilige Wort Gottes in den meisten amerifanifchen 
Kirchengemeinſchaften nicht nıehr Tauter und rein gepredigt; und 
fo fann auch diefe große Gebefreudigfeit einen Ehriften nicht zur 
ungemifäten Freude ftimmen. Was nübt es, daß man gibt, 
aber zur Verbreitung falſcher Lehre? Den ungläubigen Suden 
fagte der HErr: „Bringet nidjt mehr Speisopfer jo vergeblich! 
Das Räuchwerk ift mir ein Greuel”, Sef. 1,13. Daß mir daran 
erinnern, tut jehr not. J. T. M. 

Verluſte innerhalb der Kirchengemeinſchaften. Die füd- 
lien Baptiften. haben während de3 lebten Jahres den Verſuch 
gemacht, genau feitzuftellen, was fie in ihrer Miffionsarbeit 
eigentlich Haben, und was fie nicht Haben, aber doch haben follten, 
Unter den Zahlen, die angegeben werden, find einige bon allge- 
meinem Intereſſe. So erhalten in ihren Religionsfchulen, zu= 
meijt Sonntagsfchulen, 2,500,000 Kinder regelmäßigen Unter 
tigt in der Religion. Das ift wohl eine große Zahl, aber die 
Prüfung hat ergeben, daß 2,000,000 Finder, deren Eltern Bap- 
tilten jind, durchaus feinen religiöfen Unterricht durch die Kirche 
erhalten. Bon diefen jollen. 560,000 in Städten und ettva 
1,500,000 auf den Lande wohnen. Die meiften Gemeinden 
diefer Gemeinſchaft find Landgemeinden, von denen biele des⸗ 


Daß die 


wegen feine Schulen einrichten, weil fie nicht die nötigen Ge— 
bäude haben. An die 5,000 Gemeinden, die ſich zumeift in 
Teras ſowie in North und South Carolina befinden, follen nicht 
einmal Kirchen haben. Am vergangenen Jahre brachten die füd- 
lichen Baptiften für Kirche und Miffion im ganzen $9,200,000 
auf; davon wurden über vier Millionen für ausmärtige Zwecke 
verausgabt. 

Das Blatt, dem wir diefe Yahlen entnehmen, bemerft 
hierzu: „Eine folde Prüfung wäre auch für andere Kirdjen- 
gemeinfchaften recht heilfam.” Uns Lutheranern könnte fie dazu 
dienen, daß wir ung einmal dariiber Far werden, woher unfere 
vielen Berlufte an Gliedern fommen, und wie diefen vorgebeugt 
erden fünne. J. T. M. 

Deutſche Kongregationaliſten. Die SKongregationalijtens 
kirche, die faſt ganz und gar unitarifch geworden tft und die 
Kriftlihen Lehren von der heiligen Dreieinigfeit, der Gottheit 
Chriſti, feiner jtellvertretenden Genugtuung, der Auferitehung der 
Toten uſw. leugnet, hat auch einen befonderen Zweig für foldhe, 
Die des Englifhen nicht mächtig find. Diefer deutfche Zweig 
beſchränkt fi in unfern: Lande auf den Weiten, befonder3 auf die 
Staaten Ealifornia, Colorado, Nebraska, South Dakota, North 
Dakota, Soma und Illinois ſowie auf einige Staaten im ferniten 
Nordweſten. Die Gefamtgliederzahl belief fi Ende 1924 auf 
19,687 fommunizierende Glieder; die Zahl der Sonntagsſchul⸗ 
finder auf 16,624. Die Gaben für die Miffion beliefen fi für 
das Jahr 1924 auf $18,915. Die deutfhen Kongregationaliften 
treiben, wo ſich die Gelegenheit dazu bietet, unter den Einwan⸗ 
derern aus Deutfchland eifrig Mijfion und berufen fi), um ihre 
Lehre und Praxis zu erhärten, häufig auf Luther. In mandhen 
lutheriſchen Gemeinden haben fie, wie berichtet wird, große Ver- 
wirrung angerichtet. Bon der Lehre Luthers, der ſich in allem, 
was er predigte, ftreng nad) Gottes Wort richtete, haben die deut⸗ 
{chen Kongregationaliften, die von Haus aus reformiert find, auch 
nicht die Leifeite Ahnung, jondern weichen in Lehre und Praxis 
bon der Schrift ab. J. T. M. 

Die Sonntagsſchule und ihre Verbreitung. Wie mächtig fi 
die Sonntagsſchule über die ganze Welt unter den Protejtanten 
ausgebreitet bat, zeigt der letzte Bericht der Welt-Sonntagsſchul⸗ 
bereinigung. Nach diefem Bericht gibt eg gegenwärtig im gan- 
zen 347,000 Sonntagsſchulen mit 3,500,000 Beamten und Leh⸗ 
tern und an die 30,000,000 Schüler. Erfreuli an diefem 
Bericht ift Dies, daß auf diefe Weife diefe Kinderfcharen doch 
menigften3 etwas Religionsunterricht erhalten. Immerhin aber 
ift mit einem folden Unterricht für die redjte Erziehung der 
Kinder in Gottes Wort nur dürftig geforgt. Dazu kommt, daß 
die Unterrichtsbüchlein, die in: vielen Sonntagsfchulen gebraudt 
werden, oft verkehrte Lehre vortragen, wie wir dies ſchon früher an 
Beifpielen gezeigt haben. Auf ſolchen Sonntagsfchulen ruht nicht 
Gottes Segen, fondern fein Fluch; denn noch heute gilt das 
Wort des Bropheten: „Mein Volk ift dahin, darum daß e3 nicht 
lernen will. Denn du verwirfſt Gottes Wort, darum till ich 
dich auch berwerfen”, Hoſ. 4,6. Auf der nädjiten Verſamm— 
lung der Welt-Sonntagsſchulvereinigung, die im Juli 1926 in 
203 Angeles, Cal., ftattfinden ſoll, wird aud) darüber beraten 
werden, wie die Sonntagsjchule immer befjer eingerichtet werden 
fann, fo daß fie ihren Zweck wirklich erfüllt. Unjer Rat it: 
Dan lafje in den Sonntagsſchulen überall Gottes Wort zur Gel- 
tung fommen! J. T. M. 

Sonntagsgeſetze. Eine Depeſche der Aſſoziierten Preſſe kün—⸗ 
dete kürzlich aus New York an, daß ein Feldzug zur Einführung 
neuer ſtrenger Sonntagsgeſetze eröffnet werden ſoll. In der 
Depeſche beißt es unter anderm: „Jede unſerer vielen Sonntags— 
zeitungen iſt von der Hölle geſandt, um den Ruin Amerikas her⸗ 
beiguführen. Jeder der 2,500 Sonntagszüge führt Amerika 
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rafcher dem Abgrund der Hölle zu. Jedes Geſchäft am Sonn⸗ 
tag, das auf Verdienſt eingejtellt ift, it eine Sünde ärgiter Art. 
Wer eine Sonntagzeitung lauft, Hilft dem Teufel, unfer Land 
gu ruinieren“ uſw. Ber Schreiber diefer Worte ift ein neuer 
Sabbat3apoftel, der den Namen Noah Webfter Cooper führt und 
zur Synode der Methodiſtenkirche in Tenneffee gehört. Geine 
Ausſprüche bemeifen nicht nur, mie fchredlich diefer Mann Kirche 
und Staat miteinander vermifcht, fondern aud), daß er von der 
reiten Art, Menſchen zu Gott mwohlgefälligen Werfen gu er— 
ziehen, feine blafje Ahnung hat. Allerdings find unfere Sonn- 
tag3zeitungen nicht zu Ioben, die Sonntagszüge führen manchen 
Kirhenverfäumer vom ©otteshaufe weg, und die vielen Auto— 
mobile gereihen unferm Lande nicht zum Segen; aber dennod 
toird ein Volk nicht Durch Sonntagsgeſetze gebeffert. Wie das 
geſchehen joll, zeigt Luther Kar in feiner Auslegung des dritten 
Gebots. Es gilt, auch gegen diefe Art von Schwärmern ein 
nüchternes, auf die Schrift fich gründendes Urteil zu bewahren. 


LTM. 
Ausland. 


Das deutſche Kirchenlied in aller Welt. Die „Allgemeine 
Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“ fehreibt hierüber: „Ein amerifanijcher 
Miſſionar, der früher in Natal, Südafrika, tätig war und feither 
in Chicago wiſſenſchaftlich darüber arbeitet, welche Gitter der 
europäiſchen Kulturwelt befonder3 den Weg zu den Heiden ge- 
funden Haben, hat feſtgeſtellt, daß die beiten und zahlreichſten 
Xieder, ſowohl überſetzungen wie Nachdichtungen, dem deutfchen 
Liederſchatz entſtammen. ‚Deutfähland‘, fo ſchreibt er, ‚it die 
Heimat der Kriftlichen Poefie, und unter den deutſchen Dichtern 
find e3 zwei, die alle andern weit überragen, nämlich Zuther 
und Gerhardt‘ So wird Luthers ‚Ein’ feite Burg‘ in ſiebzig 
heidenchriſtlichen Sprachen gefungen; ‚Nun danfet alle Gott‘ folgt 
in ſechsundvierzig, ‚Allein Gott in der Höh' fei Ehr’‘ in zweiund⸗ 
vierzig, Liebſter JEſu, wir find hier‘, O Heil’ger Geift, fehr’ bei 
ung ein‘, Wachet auf‘ und ‚Nun ruhen alle Wälder‘ in vierzig 
Spraden. Die alten Ehoräle Haben in der jüngiten Zeit, in der 
die heidendhriftlichen Gemeinden ganz der Führung der aus ihren 
Arbeitögebieten vertriebenen deutſchen Miffionare entbehren muß- 
ten, biel dazu beigetragen, die Gemeinden zuſammenzuhalten.“ 

Daß Gott Deutſchland während und nad) der Reformation 
fo viele fromme und tüchtige Liederdichter beſcherte, iſt ein be= 
fonderer Segen, wofür wir ihm noch heute danken follen. Wer- 
den mir nur unferer herrlichen Choräle nicht überbrüffig. 

IT M. 

Das Krenz im KRoloffenm Am 27. Dezember 1749, un⸗ 
mittelbar bor der Verfündigung des Heiligen Jahres 1750, 
murde in dem Riefenrundraum des Kolofjeums in Nom ein 
großes Kreug errichtet, gewiſſermaßen als Zeichen der Beſitz⸗ 
ergreifung durch die fatholifche Kirche von jener Stätte, mo einft 
unzählige Märtyrer um de3 Belenntniffes JEſu Chriſti toillen 
den Tod erlitten Haben. Am Sabre 1874, nach der Einigung 
Staliens, als Rom die königliche Hauptitadt Italiens geworden 
und der Kirchenſtaat des Papftes abgefhafft war, ließ die Regie— 
rung da3 Kreuz aus dem Koloſſeum entfernen; denn aud) der 
alte Teil der Stadt Nom follte jeßt wieder mweltlic} werden. Der 
italienische Diktator Mufjolini mill nun das Kreuz wieder aufs 
richten, wie er aud) bereits dem Kapitoläturm feinen damals eben- 
falls abgenommenen Kreuzesſchmuck miedergegeben bat. Dies 
geſchieht, um den Papſt mit der gegenwärtigen Negierung aus— 
auföhnen. Schon Hat der italienifche Auftigminifter den Katho—⸗ 
lizismus als Staatsreligion erflärt und ihm allen andern Glau— 
benzbefenntniffen gegenüber eine Vorzugsftellung gewährt. Dies 
-ift eine Wendung, die bei der urfprünglidh religionsfeindlichen 
fasziftifchen Regierung niemand vorausgejehen Hätte. Päpftliche 


und römifcheftaatliche Politik fol, miteinander vereint, das alte 
römiſche Reich wieder neu auf hriftlicher Grundlage errichten. 
Darum auf die Wiederaufrichtung des Kreuzes im Koloffeum, 
das als Wahrzeichen einer neuen Zeit in der Geſchichte Italiens 
gedeutet wird. J. T. M. 

Zuſtünde in Rußland. Der „Lutheriſche Herold“ berichtet: 
„Grell beleuchtet die Zuſtände in Rußland folgender Briefauszug 
aus allerneueſter Zeit: ‚Hier haben die Kinder in der Dorfſchule 
ein „deutſches, joziales Lejebuch“ befommen. Darin gibt es einen 
Teil, betitelt: „Feinde der Menfchheit“, nämlich die Religion, der 
Patriotismus, das Eigentum, der Alkohol uſw. Eine finnlofe 
Hebe gegen alles Heilige und gegen die Befißer von Eigentum 
wird in diefem Buch entfaltet. Sebt wird der Konfirmanden= 
unterricht mohl mieder geitattet, aber als „Kulthandlung“. 
Dennod bahnt ſich troß der an die Zeiten der erften Ehriften- 
verfolgungen erinnernden Zuftände doch ein Neues an.“ 

„In feiner Denkſchrift ‚Acht Jahre Diktatur‘ fchreibt der 
befannte Trotzky, daß die Sotvjetregierung wirtſchaftlich Hinter 
andern Ländern zurüd ift, daß die in Rußland erzeugten Waren 
teurer find und der Kulturzuftand niedriger if. Nach feinem 
Dafürhalten muß Rußland vom fapitalijtifhen Europa und 
Amerika viel lernen und durch ausländiſche Fachmänner von dem 
iegigen Zuftand befreit werden.“ Das fchreibt ein Mann, der 
Iange Sabre Rußland regieren half. In bezug auf den Konfir- 
mandenunterricht wird noch erwähnt: „Hie und da wird Der 
ebangeliſch⸗lutheriſche Konfirmandenunterriät wieder möglich; 
bisher war jeder religiöſe Unterricht der Jugend bis zum acht⸗ 
zehnten Lebensjahr verboten und unter ſtrenge Strafe geſtellt.“ 

J. T. M. 

Dar Kampf um die Ehe in Rußland. Die „Allgemeine Eb.⸗ 
Zuth. Kirchenzeitung“ berichtet hierüber: „Die neuen Ehegeſetze, 
die das ‚Rote Barlament‘ jebt eben zu verabſchieden gedachte, 
ftießen auf Widerftand von einer Seite, bon der die Schöpfer des 
‚Gefebes des Familienrechtes‘ ihn am wenigſten erwartet hatten. 
Denn während man auf die einftimmige Billigung des Geſetzes durch 
die Berfammlung gerechnet Hatte, ganz befonders aber der Zuftim- 
mung ber Frauen zu dieſem Gefeb, das als Schuß der Anterefjen 
der Frau gedacht war, ſicher zu fein glaubte, erhob eine meibliche 
Delegierte, unterſtützt von mehreren ihrer Geſchlechtsgenoſſinnen, 
energifchen Proteſt dagegen. Sie betonte in einfachen, aber über- 
zeugenden Worten, daß die neue Regelung des Eheproblem3, dic 
in der Hauptſache eine Gleichitellung jeder ehelihen wie außer- 
ehelihen Verbindung bedeutet, gufammen mit den großen Er- 
leichterungen der Eheſcheidung die Stellung der Frau vollftändig 
erſchüttert habe. Hier Tiegt die Urfadje für die vollkommene Auf: 
Töfung aller ehelichen Bande, für die verivildernden, umbertreiben- 
den Kinderſcharen, die verlaffenen, ihre Männer und die Väter 
ihrer Kinder fuchenden Frauen, von denen fie nach den Sowjet⸗ 
gefegen immer noch berechtigt find, eine Unterftügung zu fordern. 
Aber in den meiften Fällen ift der geſchiedene Mann, aud) wenn 
der Wille vorhanden ift, gar nicht imftande, feinen gefeblichen 
Verpflichtungen gegen feine früheren Familienmitglieder nachzu— 
fommen; denn einige Männer haben e3 unter dem Schub der 
Ehegefetgebung fo weit gebracht, in einem Sabre zehn Ehe— 
ſchlietungen und -ſcheidungen zu vollziehen, die alle ordnungs- 
gemäß regijtriert waren. Demnach glauben die Frauen, daß der 
Zwang zur Regiftrierung der Ehen, der mit der neuen Gefeb- 
gebung fallen foll, den letzten Schuß der Frauen bedeutet. Ahr 
Verſchwinden würde ein völliger Sieg der lebensfremden Geſetz- 
gebung fein, die, von Männern gemacht, alle Rechte für diefe in 
Anſpruch nähme. Unter der Wucht dieſes Sturmes fah fich die 
Sotpjetregierung genötigt, den Geſetzentwurf zunächſt zurüdzu- 
stehen,” 
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Wie das Chriftentum die Frau geadelt hat, To befeftigt es 
auch das Band der Ehe, diefer von Gott felbit zum Wohl der Men- 
fehen fo nötigen Stiftung. Wo das Chriftentum binfällt, da wird 
auch die Ehe zerftört und fo der gänzliche Zuſammenbruch der 
menschlichen Gefellichaft herbeigeführt. Gott wird die ſchändliche 
übertretung des ſechſten Gebots nicht ungeftraft Hingehen Yaffen. 

Miffion in China. Vor etiva ſechzig Jahren gab es in China 
iveniger als Hundert hriftliche Miffionare, und diefe ftanden an 
Bolten, die leicht mit einem Bampfer erreicht werden fonnten. 
Während der erften gehn Jahre der eigentlichen Miffion im In 
neren Chinas wurden nur 777 Perſonen getauft; in den nächſten 
fünfundzwanzig Sahren ftieg die Zahl auf 5,000, in wieder 
ebenio vielen Sahren auf 25,000. Während der lebten zehn 
Sabre Tießen fich troß der Wirren, die der Weltkrieg auf in 
China anrichtete, und der darauffolgenden politifhen Umtväl- 
zungen doch 54,000 Perſonen taufen. Die gefamte proteftan- 
tiſche Miffton in China zählt jebt 6,204 ausländiſche Miffionare, 
28,396 chineſiſche Miffionare und Helfer, 9,549 Kirchen und 
Kapellen, 366,525 fommumizierende Glieder und 806,926 See— 
len; dazu beteiligen ſich jet am Religionsunterricht 239,309 
Perfonen, während 131,416 Patienten in den Miffionshäufern 
berpflegt und behandelt wurden. Im Vergleich mit den vielen 
Millionen von Menſchen, die in China wohnen, find allerdings 
diefe Zahlen fehr gering. Bedenft man jedod, daß trotz feines 
gegenwärtigen Eifers, ſich mweitlihe Bildung zu verſchaffen, der 
Ehinefe fehr an dem Althergebrachten feithält, fo bemeifen auch 
diefe Erfolge, daß Gottes Wort nicht vergeblich gepredigt wird. 
Schon der Prophet Jeſaias weisfagte: „Siehe, diefe werden bau 
ferne fommen, und fiehe, jene bon Mitternaht und diefe bom 
Meer und Diefe bom Lande Sinim”, ef. 49, 12. J. T. M. 
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Unſere Synodalberichte. 


Sn den beiden vorigen Nummern des „Lutheraner“ waren 
wieder einige Synodalberichte unſerer Synode angezeigt — auch 
in der heutigen Nummer ijt dies der Fall —, und bald wird der 
lebte Bericht vom Jahre 1925 erfihienen fein. An diefem Sabre, 
1926, tagen feine Diftriftzfynoden, und der einzige Bericht, Der 
erſcheinen wird, ift der Bericht (deutſch und englifch) über unfere 
Allgemeine Synode, die im Juni abgehalten werden wird. Daß 
die Sache des Drudes unferer Synodalberichte recht befriebigend 
geordnet ift im Vergleich mit früheren Jahren, wird wohl niemand 
behaupten. Mande Diftrikte Iafjen ihren Bericht in unjerm Con- 
cordia Publishing House druden und von St. Louis aus ber- 
ſchicken; andere Diftrikte lalfen ihn in irgendeiner nahegelegenen 
Druderei herſtellen und verfenden ihn ſelbſt; noch andere druden 
ihn in ihren Diftriftsblättern, und wieder andere laffen gar feinen 
Bericht druden. Die wirklich gedrudten Berichte find dann fehr 
berichieden im Umfang: mande bieten das ganze Referat, andere 
nur einen furzen Auszug; mande find ganz deutſch, andere ganz 
englifch, wieder andere halb deutſch und Halb englifh. Auch in der 
Austattung und im Format find fie verſchieden und endlich au 
im Preis, der manchmal fo hoch ift, daß nur auf beſchränkten Abſatz 
gerechnet werden kann. Infolgedeſſen werden die Berichte längſt 
nicht mehr in weiteren Kreifen gelefen; nur fehr wenige Syno- 
dalglieder befonimen alle Berichte eines Jahres zu Geſicht. Und 
das tft ein großer Nachteil, Die Synodalberichte enthalten oft 
ganz treffliche Arbeiten, die weiten Kreifen zugute kommen jollten. 
Aber wie viele werden 75 Cents bezahlen für den Bericht des 
Jowa-Diſtrikts mit feinem fehr praftifchen Referat über „Verſtöße 
gegen die Schriftlehre vom Beruf“ ader 80 Cents für den Bericht 


des Süd-Wisconſin-Diſtrikts mit feiner fehr lehrreichen Abhand⸗ 
fung über den „Knecht des HErrn nad Sefains“? Und dazıı 
fommt nod) dies, daß man, weil man die Berichte nicht fauft und 
lieſt oder nicht kaufen und leſen fann, in dem einen Diftrift, nicht 
weiß, mas in dem andern bor fich geht. Das ift bei dem immer 
zunehmenden Wachstum unferer Synode ein Nachteil, der größer 
ift, als mander beim erſten Blicke dentt. Auch die Prüfung der 
Synodalberichte feitens der Synodalfonfereng wird dadurch fehr 
erſchwert oder gar unmöglich gemacht. 

Diefe Lage der Dinge hat verſchiedene Urſachen. Einmal ift 
unfere Synode fehr groß geworden, zählt jet 28 Diſtrikte und 
bielleicät bald noch einige mehr. Achtundzwangig Synodalberichte 
in einem Jahr ift eine ftattliche Zahl. Wer Tann fie alle faufen 
und leſen? Sodann ift unfere Synode zweiſprachig, und viele 
Difteikte ſehen fich genötigt, wenn fie ihre Berichte wirklich ihren 
Gemeinden zugänglich machen tollen, fie in beiden Spraden 
druden zu laffen. Aber das erhöht gleich ganz bedeutend die Her» 
ftelungsfoften und vermindert dadurd den Abſatz in andern 
Diſtrikten. Und endlich find überhaupt infolge des unfeligen 
Weltkriegs die Druckkoſten, wie alles andere im täglichen Leben, 
in den letten zehn Jahren ganz bedeutend geftiegen und fommen 
wohl nie wieder auf den alten Sat. Aus diefen Gründen halten 
wir es auch für ausgeſchloſſen, daß es je wieder fo wird mit den 
Synodalberiäten, wie e8 früher mar, und es wird unfers Er— 
achtens nur Foftbare Zeit in Anfprud genommen, wenn man auf 
Synodalberſammlungen viel über den Drud der Synodalberichte 
handelt. Dem merden alle, die foldjen Verhandlungen in den 
legten Jahren gefolgt find, wohl zuftimmen. 

Läßt fich vielleicht ein Weg finden, wie man die obengenann- 
ten Nachteile überwinden und doch den gegentwärtigen Verhält- 
niffen geredjt werden Tann? Uns ſcheint mandes für folgenden 
Plan, den wir fehon feit einer Reihe von Jahren begen, zu ſprechen. 

1. Die Synode ſehe al3 Synode bon dem Drud der Diftrifts- 
berichte in unferm Concordia Publishing House ab, wenigſtens 
was die Gefhäftsverhandlungen betrifft, und überlaffe es ganz 
den einzelnen Diftrikten, wie fie den Bericht über ihre Verhand- 
lungen an ihre Gemeinden bringen wollen. Unſer Concordia 
Publishing House ift aus guten geſchäftlichen Gründen gar nit 
begierig, achtundzwangzig Berichte in einem halben Jahre auf den 
Markt zu bringen, müßte dafür dem Käufer aller achtundzwangzig 
Berichte 5 bis 10 Dollars berechnen, je nad) dem Umfang der 
einzelnen Berichte, könnte die Berichte auf feinen Fall jo ſchnell 
fertigftellen, wie es die Diftrikte, wieder aus guten Grümden, immer 
wünſchen, und müßte nie, eine wie große Zahl es druden Sollte. 
Manche Berichte würden dann fehnell verfauft und könnten nicht 
mehr geliefert werben; andere blieben jahrelang auf Lager und 
könnten nicht abgefeßt werden. Beides ift mehr al3 einmal bor= 
gefommen. übernimmt aber jeder Diftrift die Sade, jo macht es 
eben jeder Diſtrikt, wie er will. Er bringt das, was er allen 
feinen Gemeinden und deren Gliedern mitteilen will, gleich nad) 
feiner Verfammlung zur Kenntnis; und es ift wichtig und nötig, 
daß dies bald geſchieht, mern e3 interefjant und nützlich fein Toll, 
wie jedermann weiß. Er bringt es feinen Gemeinden zur Kennt» 
nis in feinem Diſtriktsblatt, mie mande Diftrifte tun, oder in 
einem befonderen Zirkular, wie e8 andere Diftrifte machen, oder 
in einem regelrechten Synodalbericht, wie e3 nieder andere halten, 
deutfch oder englifch oder in beiden Sprachen, wie e8 Die Verhält- 
niſſe in feiner Mitte erfordern. 

2. Wie aber mit den wertvollen Lehrverhandlungen? Gerade 
die Referate in unfern Synodalberichten haben in der Vergangen- 
beit großen Segen geftiftel. Da Tießen fi) wieder verſchiedene 
Möglichkeiten ins Auge falten. WI ein Diftrift auch den Drud 
de3 Referat? ganz in der Hand behalten, fo mag er das tun und 
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Kolloquium oder Lehrgeſpräch zwiſchen der Miffourifynode und 
der Buffalofynode erwählt wurde. Er ging alfo als Vertreter 
und Verfechter der Buffalofynode zum Kolloquium, fam aber als 
übergeugter und begeifterter Miffourier zurüd und verſuchte dann 
die Matthäußgemeinde zur Verfühnung und Wiedervereinigung 
mit der St. Trinitatisgemeinde zu beivegen. Als aber nad der 
in demjelben Sabre (1867) in der Matthäuskirche gehaltenen 
Schlußverfammlung der Buffaloſynode, in der P. Grabau fi 
auch von feinen früheren Genofjen Iosgefagt und dann mit feinen 
Anhängern in dem nahegelegenen Rofeville eine Separatiynode 
gehalten Hatte, alle Ausſicht auf Verföhnung der beiden Ge- 
meinden geſchwunden tar, trat Ehriftianjen gewiſſenshalber ein 
in die St. Trinitatisgemeinde, 

Er hat noch bis in fein hohes Alter jich Darüber gefreut, daß 
auch P. Grabau feine Beweggründe zu diefem Schritt als Yauter 
anerfannt und deshalb über ihn nicht den Bann ausgeſprochen 
habe wie über die, welche vorher oder nachher bier denfelben 
Schritt getan hatten. 

Der St. Trinitatisgemeinde bat er dann über dreißig Jahre 
al3 Vorfteher gedient, und als er endlich vorgerüdten Alters 
wegen eine Wiederwahl entfchieden ablehnte, ernannte ihn bie 
Gemeinde zum lebenslänglichen Ghrenmitglied ihres Vorftandg. 

Als anfangs der fiebziger Jahre die Synodaltonferenz ge- 
gründet wurde, wählte man ihn zum Kaffierer diefer Körper- 
ſchaft, und er bat dieſes Amt bis in daS gegenwärtige Jahr— 
hundert hinein befleidet. 

Die lebten Jahre feines Lebens hat er meiftens bei feiner 
Tochter in Columbus, O., zugebradit, fam aber anflng3 Januar 
bierher zurüd, um in feinem „lieben Detroit” zu fterben; er 
begehrte daher fofort das Heilige Abendmahl ala Behrung für 
feine lebte große Reife. 

Er ftarb am 25. Sanuar im Alter von 91 Jahren, 10 Mona⸗ 
ten und 16 Tagen und ijt am 27. Januar von feiner Tieben, alten 
St. Trinitatisficcje aus zu feiner legten irdiſchen Ruhe gebettet 
worden. H. C. F. Otte. 


Ge a I a 
Meue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalten, Bilder ufw. fünnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Holy Bible. The Concordia Bilingual Edition. Containing the Old 
and New Testaments in the English translation according to 
the Authorized Version and in the German translation accord- 
ing to the original Luther text. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 2194 Seiten Bibeltert, 388 Seiten Anhänge, 


Dies tft eine Bibelausgabe, auf die wir fehon lange und mit großem 
Verlangen gewartet haben: eine doppelfprachige Bibel, Deutfch und englifch 
nebeneinander, und wir find überzeugt, daß es vielen Studenten, PBaftoren, 
Lehrern, Sonntagsfhullehrern und Gemeindegliedern ebenfo gegangen ift. 
Denn in unjern Tirchlichen zweiſprachigen Verhältniffen tft es nicht nur 
fehr bequem, fondern vor allem überaus wertvoll, manchmal faft unum= 
gänglich nötig, daß man beide Bibelterte nebeneinander hat und nicht erft, 
wenn man die Bibel lieft und lehrt und fonft gebraucht, noch befonders 
entweder den englifchen oder den deutſchen Zert auffchlagen muß. Wäh— 
rend nun ſchon längſt das Neue Teitament in einer folch doppelfprachigen 
Ausgabe vorhanden war, ift dies die erfte deutſch-engliſche vollftändige 
Bibelausgabe. Und während Die ebenerwähnte Ausgabe des Neuen Tefta: 

ments viel zu wünfchen übrigließ, nicht gut gebrudt war, feine Parallel: 
ftelen hatte uſw. fo ift bei diefer Ausgabe allen berechtigten Anforderungen 
Rechnung getragen. Es ift der unveränderte deutſche Quthertert mit allen 
Barallelftellen und Kapitelüberfchriften, wie wir fie in unferer Deutjchen 
Bibel haben, und gerabefo gebrudt von Seite zu Seite wie unfere gewöhn- 
liche Bibelausgabe: die Hauptfprüde find gefperrt gedrudt, die Namen 
Gottes find groß gedrudt; kurz, es ift ein treues Abbild der Bibel, wie 
wir fie von Jugend auf gewohnt find, nur ein wenig fleiner. Und das— 
felbe gilt von ber englifhen Bibel: es ift der genaue Text der gebräuch- 
lichen “Authorized” oder “King Jamen”-überfegung von 1611, ebenfalls 
mit allen Parallelſtellen und Ranbbemerfungen und Zeitangaben, wie wir 
fie in unferer gewöhnlichen englifehen Bibelausgabe finden. Und fo haben 


wir die deutfche und englifche Bibel nebeneinander von Seite zu Seite, 
bon Kapitel zu Kapitel, von Vers zu Vers, rechts die deutfche, links die 
er Und dazu völlig oder faſt völlig Drudfehlerfrei. Denn die Bibel 
ift nicht neu gefegt worden — dann wären Drudfehler trotz der größten 
Vorſicht faft unvermeidlich gewefen —, fondern fie ift auf photographifchen 
Wege bergeftellt worden nach Bibelausgaben, die ſchon taufend- und aber= 
taufendmal gelefen und in denen darum fo gut wie alle Drudverfehen aus: 
gemerzt find. Diefer photographiiche Drud konnte natürlich nur mit ganz 
bebeutenden Unloſten bemwerkfteligt werden, und unjer Concordia Pub- 
lishing House verdient ganz befonderen Dant, daß es Die hohen Her— 
ftellungstoften nicht gefsheut, jondern im Intereſſe der Kirche biefe Ausgabe 
auf den Marti gebracht hat. Wäre das Buch fertig geweſen zu .Weihnad- 
ten, fo hätten wir es als Das Meihnachtsgefchent bezeichnet, daB alle 
andern Weihnachtsgeſchenke für folche, bie Die Bibel in beiden Sprachen 
gebrauchen, aus dem Feld ſchlagen ſollte. Aber e8 kommt auch jet noch ala 
Geſchenkwerk ſehr zuftatten: für Konfirmanden, Die beider Sprachen mächtig 
find; filr junge und alte Leute, Die wirklich die Bibel lieben und leſen und 
deren bald die beutfche, bald die englifche itberfegung zur Erflärung dient; 
für Baftoren, einerlei ob fie nur in einer oder in beiden —— arbeiten 
und predigen müſſen, ganz beſonders aber für die Schüler 
und Studenten auf unſern Colleges und Semina- 
ten, die ſchon während ihres Studtums, vor allem aber einmal in ihrem 
Amte eine folche zweiſprachige Bibel auf trefflichite werden benutzen 
tönnen. Sie ift in verfhiedenen Ausgaben und zu verſchiedenen Preiſen 
zu haben: in Leinwand gebunden mit Rotjchnitt für $7.75, mit bem 243 
Seiten umfafjenden Spruchregiiter eat für 48.25; in feinem 
Lederband mit Goldſchnitt für $13.75, mit Spruchregifter für $14.25, Viel 
Heil und Segen den Benutern diefer deutfch-englifchen Bibel für Amt und 
Haus und Herz! ; 8.8. 


Proceedings of the Twelfth Convention of the Central Illinois 
Distriet of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States. 1925. Perhandlungen der zwölften Verfammlung des 
Zentral-Illinois-Diſtrikts der Ev.-Luth. Synode von Miffouri, 
Obio und andern Staaten. 1925. 71 Seiten 4, x8%. Zu bejiehen 
bon P. €. C. Wegehaupt, Chatham, Ill. und dem Concordia Pub- 
lishing House, St. Louise, Mo. Preis: 45 €t3. 


Diejer nicht im unjerm Synodalverlag gedrudte Shnodalbericht, ber 
halb deutſch und Halb engliſch tft, enthält zwei gute, lehrreiche Meferate, 
beide über Lehrartifel der Augsburgifchen Konfeifion, Die der Meihe nad 
auf den Sitzungen unjer® Zentral-Illinois-Diſtrikts berhandelt erben. 
Prof. Th. Engelder referierte beutfch über Die Lehre von ber Buße (14 Sei: 
ten) und P. W. E. Hohenftein englifch über den Gebrauch, der Sakramente 
(21 Seiten). ui man daB deutfche Referat Lieft, follte man folgende finn- 

drenden Drudfehler verbeſſern: S.16, in der Mitte: „größten Rachen” 
oN beißen: „geöffneten Rachen“, S. 21, unten: Die Worte: „Diefe Buß⸗ 
werte tilgen nach dem Tridentinum Die üÜberbleibjel der Sünde find 
alfo ein Stüd der Heiligung, der römifchen Rechtfertigung“ follen heißen: 
„Diefe Bußwerle tilgen die Ütberbleibfel der Sünde, find alfo ein Stüd der 
Heiltgung, der römiſchen Rechtfertigung." S. 23, in der Mitte; „chilias 
ftifch” ſoll heißen „ritſchlianiſch“. — Unter den Geichäftsverhandlungen hat 
und bejonders der Miffionsbericht intereffiert, weil er daS Ergebnis einer 
inftematifchen Abſuchung einer Reihe von Tleineren Städten, in denen wir 
noch feine Gemeinde oder Mijfion Haben, durch Studenten des Spring 
fielder Seminars berichtet. Das ift eine Weiſe, die auch) in andern Syno⸗ 
baldiftriften durch St. Souifer und Springfielder Studenten während des 
Sommers ind Werk gefeht werden könnte. 2.8. 


Proceedings of the Fifty-second Convention of the Eastern Dis- 
triet of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States, assembled in convention at Baltimore, Md., June 24 
to 30, 1925. 100 Seiten 6X8%. 


Diefer Spnodalbericht ift zweiſprachig. Auf 26 Seiten bietet er das 
beutiche Referat P. Chr. Kühns über Die Lehre von ber Gottheit unſers 
Herrn KEfu EhHriftt und auf 24 Seiten das englifche Referat P. D. 9. 
Steffens’ über Zulaffung zum heiligen Abendmahl, beide, ebenfo wie bie 
zwei Synodalreden Präſes Bröders, ſehr lefenswert. Die Übrigen Ver: 
bandlungen find dann entiveder deutich oder englijch oder in beiden Spra- 
chen gegeben, fo daß ganz gewiß jeder zu feinem Recht kommt und feiner 
fih beflagen kann. L. F. 


The Three Hours on the Cross. A Good Friday Meditation. Com- 
piled from the Common Service Book of the United Lutheran 
Church by Rev. Charles F. Steck, Jr. The United Lutheran 
Publication House, Philadelphia, Pa. 23 Eeiten 6x9. Preis: 
15 CEts. Bu beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 


D. Stöckhardt jagt in der Einleitung zu feiner gewaltigen Karfreitags: 
predigt über ef. 53 unter anderm: „Gottjelige Lehrer der alten Kirche 
baben den Nat gegeben, daß die Predigt am Karfreitag verftumme Auch 
in ber Iutherifchen Kirche wurde von alter8 her an vielen Orten am Sar: 
freitag einfach bie Paffionsgefhichte verlefen und die Leltion mit Gefang 
und Gebet begleitet.“ So tft eg, und das ift eine Tirchliche Weife, die gar 
manches für fich hat. Hier wird num eine gute, Titurgijch richtige, forg- 
fültig durchdachte Anweiſung gegeben, wie man einen folchen Gottesdienſt 
einrichten Tann. Der Gottespienft ift als ein Dretftündiger gedacht für bie 
drei Stunden am Sarfreitag von 12 bis 3 Uhr, als Chriftus am Kreuze 
hing. Uber man kann diefe Andachten au auf die Mittags: oder Abends 
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au berforgen, jofern fie deſſen bedürftig find. Iſt Dies aber 
wirklich eine Pflicht der Kirche? Manche meinen, das ſei nicht 
der Fall. Sie meinen, mern ein Diener am Wort nicht mehr im 
Amt jtehe, alfo der Kirche nicht mehr diene, fo Habe dieſe auch 
feine Pflicht mehr gegen iin. Komme er freilid in Nahrungsnot, 
fo müſſe man ſich feiner allerdings annehmen, wie man da3 auch 
fonft bei Armen tue; was man ihm: darreiche, fei anzufehen als 
eine Armenunterftüßung. Man till es alfo nicht wahr Haben, 
daß das Mort Gottes auch Hier ftatthabe: „Die das Evange- 
lium berfündigen, jollen fi dom Evangelio nähren”, 1 Kor. 
9,14. Iſt das nun ritig oder auch nur gerecht geurteilt? 
Iſt das dem Worte Gottes oder auch nur der bürgerliden Ge— 
zechtigfeitt gemäß? Wenn ein Menfcdh feinem Arbeitgeber fein 
ganzes Leben und feine Kräfte geopfert hat, wird ihn dann fein 
Lohnherr wohl im Alter, oder wenn er dienftuntauglich gemorden 
it, auf dieſelbe Stufe Stellen mie einen, der nie etwas für ihn 
getan hat? Nein; das geſchieht der Negel nad nit. Das 
beiveifen die Benfionen, die man für treuverdiente Beamte und 
Wrbeiter ausſetzt, und die Mlterverforgungen, tie fie in großen 
Gefhäftsunternehmen beftehen. Und dies wird nicht als eine 
Armenunterſtützung angefehen, fordern als eine Pflicht. Wieviel 
mehr aber follte diefer Grundfaß in der Kirche Anwendung finden, 
um fo mehr, als das Einfommen der Diener am Wort in vielen 
Füllen geringer ift als das manches Beamten oder Arbeiters; 
vor allenı aber, weil Gott e3 haben will. Wir leſen auch von dem 
Apoftel Paulus, daß er es rühmend anerkennt, daß die Gemeinde 
in Philippi ihn auch dann noch versorgte, als er ihr nicht mehr 
dienen fonnte, fondern bereits in der Gefangenſchaft zu Rom lag. 
Er ſchreibt ihnen, als fie den Epaphroditus mit einer Kolleite zu 
ihm gefandt hatten: „Ach bin aber höchlich erfreuet in dem 
HErrn, daß ihr wieder wacker worden feid, für mich zu forgen, 
wiewohl ihr allewege geforget Habt”, Phil. 4,10. 

Wenn aber ein Chriſt etwas als jeine Pflicht erkannt Hat, 
fo tut er e8 auf. Möchten darum doch alle unjere Gemeinden 
und Chriften an diefem Werk mithelfen, damit das ſchöne Ziel 
erreicht merde, das unfere Laien ſich in dieſer edlen und ſelbſtloſen 
Sade gejett haben! A. A. Vogel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Ans unſerer Synode. 

Ein treuer Leſer. Mit etwas zitternder Hand geſchrieben, 
aber ſonſt ganz klar und deutlich, kommt ſoeben folgender Brief 
in unſere Hände: 

„Ich kam im Jahre 1858 als zehnjähriger Knabe mit 
meinen Eltern nach Amerika und wurde im Jahre 1856 vom 
feligen P. Pinkepank in Buffalo, N. Y., fonficmiert. Seit meiner 
Berheiratung im Jahre 1866 wohne ich in und bin ſeitdem 
ein ‚beftändiger Leſer de3 Lutheraner‘.“” 

Ufo ein Leſer feit fechzig Jahren. Das iſt fürmahr ein 
treuer Leſer! L. F. 

Bon einer alten Glaubensſchweſter aus dem Oſten brachte 
uns die Poſt heute folgenden Brief: „Ich möchte Sie hiermit 
freundlich bitten, inliegende Gabe an den reiten Platz zu 
bringen. Ein Dollar ift meine Paſſionsgabe für unfere Tieben 
ausgedienten Hirten, und der andere Dollar fol fein für das 
neue Schlafgebäude in Greensboro, N. C., mo man jo fleißig an 
der Arbeit ift, junge Hirten beranzubilden, damit Arbeiter geſandt 
werden können in die reife Ernte. Gott jegne Sie und das ganze 
große Werk der Miffion und und arme Sünder alle! Dies ift 
das Gebet einer Alten Glaubensſchweſter.“ 

„Ich kann nicht aus dem Haus gehen wegen Unwohlſeins, 
darum entſchuldigen Sie, bitte, dieſen Weg.“ L. F. 


erlauben. 


Ein kurzer, aber zum Nachdenken veranlaſſender Brief. An 
den Sekretär unſerer Lutheriſchen Laienliga (L. L. L.) kam dieſer 
Tage folgender Brief: 


„1. März 1926. 

Beiliegende $25 find noch ein kleiner Beitrag, um die 
$700,000 aufzubringen. Er hat aber nichts mit der Gemeinde 
zu tun, Der liebe Gott fann die Herzen bewegen, daß alles zu 
rechter Zeit da iſt. Er Hat das meinige auch bewegt; denn 
augenblidlich habe ih 93 Cents in der Bank, und der alte Adam 
fagt: Du haſt ja fon mehr gegeben, als deine Verhältniſſe es 
„Wer Fleifh und Blut till fragen, der fällt in 
Selbſtbetrug.“ 

Der liebe Gott ſegne Stiel Es grüßt 

Ihr unbekannter Freund 


L. F. 

Treues Schulehalten und neue Schulbauten. Vor einiger 
Zeit bemerkte einer unſerer älteren Paſtoren bei der Anzeige der 
Einweihung feiner neuen Schule fo nebenbei: „Hiermit eine An— 
zeige unferer Schulmeihe für den ‚Qutheraner‘. Nachdem ich dreißig 
Jahre lang immer in alten, ziemlich geringen Schulhäuſern ge- 
ſchulmeiſtert hatte, Hat mich Gott jegt im Mlter die Freude er- 
Ieben laffen, in einem neuen, gang modernen Gebäude den Bakel 
ſchwingen zu dürfen. Vor einiger Beit brachte eins unferer Blätter 
die Nachricht, daß ein Baftor feine Schulkinder in die Hochſchule 
bringe. Das habe ich fett Jahren immer getan. In &. und in G. 
treten beftändig meine ehemaligen Schulfinder in die Hochſchule 
ein. Als ich noch in Z. ftand, wo ich nicht fo viele Schüler Batte, 
unterrichtete ich ameimal den neunten Grad mit Latein; und meine 
Schüler famen im zehnten Grad gut mit. Sekt freilich, mit 
meinen ſechzig Jahren und mit 35 Kindern in der Schule, till 
mir das Sculmeiftern doch fauer werden, gumal ich bor drei 
Jahren einen Anfall von Tuberkulofis hatte, der mid) dem Grabe 
nahe brachte.“ 

Wenn wir die in unſern Kreifen erfcheinenden Blätter über- 
fliegen, ftoßen wir beftändig auf Nachrichten, die bon neuen Schul⸗ 
gebäuden berichten. Es zeigt fid) viel Liebe und Opfertvilligfeit 
bei unfern Chriften fire ihre Gemeindefääulen. Hier in St. Louis 
hat fürzlich eine unſerer engliſchen Gemeinden, die von Anfang an 
und nun jeit mehr als fünfundzwanzig Jahren eine Gemeinde: 
ſchule unterhalten Hat, einen ſchönen, fehr zweckentſprechenden 
Bauplatz gelauft, um in einigen Jahren, fobald fie ihre Kirchbau—⸗ 
ſchulden abgetragen bat, ein eigenes, modernes Schulgebäude zu 
errihten. Dieſe zu unſerm Engliihen Diftrift gehörende Ge— 
meinde hat in ihrer jeßt im Erdgeſchoß ihrer Kirche befindlichen 
Säule 83 Kinder, die von zwei männlichen Lehrern unterrichtet 
werden. Und das Beifpiel eines fechzigjährigen Paftors, der 
dreißig Sabre Yang unermüdli Schule gehalten Hat und aud) 
jest im Alter nicht jagt: Ich Tann und mag nicht mehr Schule 
Balten, ift ein Vorbild, da3 mandjem füngeren Paſtor und Lehrer 
ermunternd bor ber Seele ftehen fann. 2.8. 

Aus Brafilien. Die Allgemeine Paſtoral- und Lehrerfon- 
ferenz unfers Braſilianiſchen Diftrifts tagte vom 7. bis zum 
9. Januar im Eoncordia-Seminar zu Porto Mlegre. Anweſend 
waren etwa 50 Paſtoren und Lehrer. Aus Argentinien waren 
die Paſtoren A. Kramer und 2. Martin erſchienen. Zu befon= 
derer Freude gereichte uns die Anmefenheit P. Leo Schmidtfes 
aus Chicago, des Abgefandten unferer Mutterfirde, der ung vom 
Präſes der Synode und von der Allgemeinen Miffionstommiffion 
nicht nur Grüße und Segenswünſche, fondern auch Ratfchläge 
und Ermabnungen übermittelte und vor allem felbft ratend und 
ermunternd an den Sitzungen teilnahm. 

Für Die Lehrverhandlungen Tagen der Konferenz zwei 
Gegenttände bor, mobon der eine (bon P. L.Wentel) „die Batens 
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frage“ behandelte und der andere (bon Dr. J. N. 9. Jahn) „einige 
Anmendungen der LZehre von der Kirche auf unfere Arbeit im 
Diftrift” machte. Beide Neferate riefen eine lebhafte Befprechung 
berbor, die bei erſterem nicht zum Abſchluß, bei letzterem hin- 
gegen zu einftimmiger Annahme führte. 

Bon den gefäftlichen Verhandlungen feien hier nur Die 
wichtigften erwähnt. Der Synodalbeſchluß, in Guarany ein 
Gymnaſium zu eröffnen, wurde in Wiedererwägung gezogen. 
Nachdem bon verfchiedenen Seiten überzeugend dargelegt worden 
war, daß der in Ausficht genonimene Ausbau unjer® Seminars 
in Borto Alegre die Eröffnung eines Gymnafiums in Guaranı) 
nicht ratfam erfcheinen Laffe, empfahl die Konferenz der Aufſichts⸗ 
behörde in Guarany, bon der Ausführung des: Synodalbeſchluſſes 
einjttveilen abaufehen. Die Konferenz übernimmt der Synode 
gegenüber die Verantwortung hierfür und empfiehlt der Synode, 
den gefaßten Beſchluß in Wiederermägung zu ziehen. 

Da unfer Difteiktspräfes, P. C. F. Lehenbauer, bislang 
neben der Bedienung feiner ausgedehnten Parochie und neben 
der Verwaltung der mancherlei Präfidialgefhäfte auch noch in 
feiner Hauptgemeinde Schule gu Halten hatte, fo empfahl die Kon⸗ 
ferenz der hieſigen zuftändigen Behörde auf dringendes Anraten 
der Allgemeinen Miſſionskommiſſion, Mittel und Wege zu finden, 
damit Bräfes Lehenbauer fo bald als möglich entlaftet merde. 

Aus dem Berichte Dr. Jahns über die Redaktion des „Kir- 
&henblattes” ift befonders hervorzuheben, daß das „Kirchenblatt” 
jeßt in einer Auflage von 2,000 Exemplaren gedrudt wird. 

Lehrer 3%. Neufudab berichtete über die Arbeit eines Komi— 
tee3 zur Herausgabe einer neuen Serie von deutjchen Lefebüchern. 
Der Bericht fand die volle Zuſtimmung der Konferenz, worauf 
dem Komitee empfohlen wurde, in jeiner Arbeit, wie dargelegt, 
fortzufahren. 

Auf den Vorſchlag P. U. Lehenbauers, cin fogenanntes 
Budgetſyſtem für die Diftriftsfaffe einzurichten, murde ein Komis 
tee erwählt, das hierzu einen Plan entmerfen fol. 

Bon den Eingaben an die Delegatenfynode, die von der Konz 
ferenz aufgejtellt wurden, iſt befonders die zu erwähnen, daß der 
jebige Braſilianiſche Diftrift geteilt werde in einen Brafiliani- 
fchen und einen Argentiniſchen Diftrikt. 

Während der Dauer der Konferenz fanden drei Gottesdienite 
itatt. Im Eröffnungsgottesdienft predigte P. W. Döge über 
1 Kor. 15,58; im Baitoralgottesdienit hielt P. Kriefer die Beicht- 
rede über Bf. 51, 1—15 und P. Haſſe die Paftoralpredigt über 
Ser. 1,6.7. Der Lebigenannte bielt dann auch am Sonntag- 
abend noch eine Predigt in der portugieſiſchen Sprade. 

W. Rehr. 
Inland. 

Chrifti Geſetzeserfüllung. In der Heiligen Paſſionsgzeit 
hören wir, wie unſer lieber Heiland durch ſein ſtellvertretendes 
Leiden und Sterben uns von Sünde, Tod, Teufel und Hölle 
erlöſt hat. Die tröſtliche Evangeliumsbotſchaft, daß Chriſtus 
aber auch für uns das Geſetz erfüllt hat, kommt den Chriſten 
nicht immer recht zum Bewußtſein. Und doch iſt ſie in der Schrift 
klar gelehrt, zum Beiſpiel Gal.4,4.5. Ja, viele Irrlehrer be— 
haupten, Chriſtus habe das Geſetz für ſich erfüllt, und ſo müßten 
auch wir Sünder das Geſetz für uns ſelbſt erfüllen. Wie dieſe 
Irrlehre uns allen Troſt raubt, zeigt das „Theologiſche Zeitblatt“ 
unſerer Brüder in Deutſchland, das den Titel „Schrift und Be- 
kenntnis“ führt. In einem ſchönen Artikel fhreibt darüber D. 9. 
2. Stallmann unter anderm wie folgt: „Was tun daher alle 
diejenigen, die meinen und lehren, Chriftus Habe für fich felbft, 
nicht für uns, das Geſetz erfüllt, feine Gefebeserfüllung gehöre 
aljo nicht in das Evangelium, vielmehr müſſe jeder, der vor Gott 
gerecht und felig werden toolle, felber fiir fich das Gefeß erfüllen, 


diger einen Penſionsfonds von $8,500,000 gefammelt. 


mie Chriftus es für fich erfüllt habe? Sa, was fun fie? Gie 
heben damit das ganze Evangelium auf, maden Chriftum zu 
einem neuen Geſetzeslehrer, der vergeblich für ung geftorben ift, 
und rauben eben damit, ſoviel an ihnen ift, der Chriftenheit den 
einigen Troft, den fie an Chrifto, ihrem Heiland, hat. Ja, gewiß, 
aller noch fo laute umd bolltünende, menſchlich hochgeſpannte 
Ruhm des Verföhnungstodes Chrifti iſt innerlich hohl, Teer und 
nichtig, wo ihn die Kraft genommen wird, uns im Handel unferer 
Rechtfertigung vor Gott freizumachen nicht bloß von allem Fluch, 
fondern auch von allem Zivang des Gefebes. Sind mir Eünder, 
troßdem Ehriftus geftorben und auferitanden ift, Doch noch zu 
unferer Rechtfertigung und Eeligfeit gezwungen, felber das Geſetz 
zu erfüllen, mas ift ung dann Chriſtus nüße? Den Galatern 
ichreibt Paulus Kap.5,4: ‚Ihr habt Chriftum verloren, die ihr 
duch das Geſetz gerecht werden mollt, ımd jeid von der Gnade 
gefallen.“ Rechtfertigung por Gott durch eigene Gefetezerfüllung 
und Rechtfertigung aus Gnaden dur Vergebung aller unferer 
Eünden um Chrifti willen, der durd Leben, Leiden und Sterben 
an unferer Stelle dem göttlihen Geſetz volllommene Genüge 
getan bat, find umvereinbare Gegenfäbe. Wer in irgendeiner 
Meife eigene Geſetzeserfüllung in den Artifel von unferer Recht- 
fertigung einmifcht, tft eben damit eim Feind der Gnade und hat 
an ihr feinen Teil. Gnade bleibt nicht Gnade, wenn man meint, 
fie aud) nur zum allergeringsten Teil duch eigenen Gejetes- 
gehorfam verdienen zu können. Chrifti Gefekeserfüllung und 
unfere Gefeteserfüllung Ichliegen fi al3 Urſache unferer Recht⸗ 
ferfigung bor Gott gegenfeitig aus.” 

Es ift wichtig, daß wir dies immer wieder erwägen. 

J. T. M. 

Segen der Schriftenmiſſion. Einem Wechſelblatt entneh⸗ 
men wir den folgenden Bericht, der klar zeigt, wie ein Paſtor 
auch durch Verbreitung kirchlicher Zeitſchriften herrlich Miſſion 
treiben kann. Wir leſen: „Ein Prediger, der in dieſer Richtung 
treffliche Erfahrungen gemacht hat, ſchreibt: ‚Sch bin zu der 
Überzeugung gelommen, daß nichts, mas ein Prediger tun fann, 
ihm und feiner Arbeit größeren Gewinn bringt, als wenn er feine 
Gemeindeglieder bewegt, ein Kirchenblatt zu halten und zu leſen.“ 
Im vorigen Sahr machte diefer Paſtor den Verſuch, ein Kirchen⸗ 
blatt in jedes Haus feiner Gemeindegliehder zu bringen. Die 
Folge war, dab das letzte Jahr das bei weitem fruchtbarſte feines 
langen Dienjtes geweſen iſt. Er hatte nicht nur eine Zunahme im 
Kirchenbeſuch, ſondern aud) in den Beiträgen für Kirche und 
Miffion zu verzeichnen. Dazu hatten mehrere Familien ange 
fangen, von ihrem Einfommen den Behnten zu geben; andere 
hatten Hausgottesdienfte eingerichtet, und wieder andere führten 
dein HErrn duch eifrige Miffionsarbeit Seelen zu.” 

Ahnlihe Erfahrungen haben auch unfere Paſtoren gemadt. 
Werden unſere kirchlichen Zeitjchriften gehalten und gelefen, fo 
mwird die Frucht nicht ausbleiben. Alfo, wer wirbt um mehr Lefer 
für unfere kirchlichen Zeitfehriften? Außer den kirchlichen Zeit- 
fchriften lefe man aber aud) vor allem die Heilige Schrift. 

J. T. M. 

Penſion für alte und betagte Prediger und deren Witwen. 
Unter Zeitung ihres Biſchofs Lawrence hatte die proteftantifche 
Epiflopalfirche vor einigen Jahren für ihre dienftunfähigen Pre— 
Diefe 


Summe ift jeßt auf $17,000,000 erhöht worden. Infolge der 


Verdoppelung diejes Fonds find Die Gelder fo geregelt, daß 


dienstunfähige Prediger jährlich ftatt $600, wie früher, jebt $750 
und Predigerwitwen ftatt $300 jeßt $400 erhalten. Die Höchſt⸗ 
fummen, die fie fchließlich erhalten werden, belaufen fi auf 
$1,200 und $600 jährlih. Auch in andern Gemeinſchaften hat 
man ſolche Fonds für alte und ausgediente Prediger und Mif- 
fionare und deren Witwen und Waifen gefammelt. Wenn wir 
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daher einen Verforgungsfonds famnteln, fo ftehen wir mit einer 
foldhen Sammlung nicht alleine da. Ja, mir beginnen ein Werk, 
das andere Kirchen längſt getan haben und wozu uns Gottes 
Wort anleitet, wenn es befiehlt, daß Chriften die älteften, die 
wohl vorftehen, und fonderlid die da arbeiten im Wort und in 
der Lehre, zwiefacher Ehre wert halten ſollen, 1 Tim. 5, 17.18; 
Gal. 6,6.7. Gottes Wort lautet klar: „Der HErr hat befohlen, 
daß, die daB Evangelium verfündigen, follen fi vom Evangelio 
näbren“, 1Kor. 9, 14. J. T. M. 

Wichtigkeit Des chriſtlichen Heims. Über die Wichtigkeit des 
Elternhauſes für den ſittlichen Stand der Jugend urteilte kürzlich 
der PBolizeichef von New York: „Unglücklicherweiſe find wir von 
der fittlichen häuslichen Höhe Heruntergefommen, die einſt unfer 
Sand zum Mujter guten Bürgertums und eines gefitteten Lebens 
machte. In der lebten Generation find dieſe Vorbilder rüd- 
fihtslos zu Boden getreten worden, und an ihre Stelle ijt das 
deal der Trägbeit und der Sudt nad Vergnügen und Auf⸗ 
regung getreten. Wahrhaftigkeit und Ernſt, Ehrgefühl und die 
Tugenden eines rechten häuslichen Lebens, tvorauf Doch unfere 
Ziviliſation aufgebaut ift, find fo vollftändig vernichtet, als ob fie 
nie vorhanden geivejen wären. Wir ftehen vor einem moraliſchen 
Bufammenbrud, und was wir aufs dringendfte nötig haben, tjt 
eine foforfige Rüdfehr zu der früheren Denk- und Lebensweiſe.“ 

Diefe Worte find um To wichtiger, weil fie aus dem Munde 
eine3 Mannes fommen, der wohl nicht geneigt ift, bei der Schil⸗ 
derung vorhandener Zuftände zu übertreiben. Im großen und 
ganzen hat unfer Volk, das fih aus allerlei Völkern zufammen- 
ſetzt, wohl nie eine befondere fittliche Höhe erreicht; doch wenn 
die ſittlichen Yuftände derart find, daß felbft die ungläubige Welt 
dabor zurückſchaudert, jo müſſen fie wahrhaftig traurig genug 
fein. Und aud das iſt wahr: Diefe ſchrecklichen Zuftände laſſen 
ſich wohl zum großen Teil auf das Verſchwinden des chriſtlichen 
Heim3 gurücdführen. LTM. 

Römische Miſſion unter den Sarbigen unſers Landes. Wie 
der „Apologete”, das Organ der deutſchen Methodiften in unferm 
Zande, berichtet, will jeßt die römiſch-katholiſche Kirche ihre Mif- 
fionsarbeit unter den Farbigen unfer® Landes, befonder3 im 
Süden, weiter auddehnen. Das ganze Miſſionswerk, dem man 
bisher im großen und ganzen wenig Antereffe entgegengebradjt 
bat, fol nun mit größerem Eifer betrieben werden, fehon ‚deshalb, 
weil den faft fünf Millionen proteftantifhen Negern in Amerika 
nur fünfhunderttaufend farbige Katholiken gegenüberjtehen. 
Neuli haben fi die fogenannten Columbusritter, diefer bon 
. ben Sefuiten gänzlich beherrſchte römiſche Geheimorden, ver— 
pflichtet, einen befonderen Fonds von zehn Millionen Dollars für 
die Miffion unter den Farbigen unſers Landes aufzubringen. 

Die römiſch-katholiſche Kirche follte die Miffion unter ben 
Negern nicht befonderes ſchwierig finden; denn fie bringt den 
fhon von Natur ſehr abergläubiſch gejinnten Negern nichts an 
deres als den reinften Aberglauben im riftlihen Gewand. Die 
Verführung der Menſchen dur die Katholiken follte man daher 
überhaupt nit Miffion nengen. Was Miffion iſt, zeigt uns 
der HErr Matth. 28,20, wo er fagt: „Lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen Habe!” Das tut die römische Kirche nicht, 
fondern fie lehrt Die Leute Halten, was der Papft befiehlt; das 
iſt aber lauter Zug und Trug. J. T. M. 

Die römiſche Kirche in Braſilien iſt nach einem Bericht im 
„Ev.-⸗Luth. Kirchenblatt für Südamerika“ wieder dabei, ſich durch 
eine ſogenannte „Reviſion“ in die Bundesverfaſſung einzu—⸗ 
ſchleichen. Zu den bereits vorliegenden Abänderungsvorſchlägen 
iſt ein Zuſatzantrag eingereicht worden, der die Einführung des 
Religionsunterrichts in den Staatsſchulen befürwortet. Dem An— 
trag zufolge müſſen die Behörden es geſtatten, daß in den Staats- 
ſchulen Religionsunterricht erteilt wird. Da aber die Mehrzahl 


des brafilianifchen Volkes Fatholifch ift und die Mehrheit regiert, 
wird die Annahme eines folchen Geſetzes dazu dienen, daß in 
den Staatsſchulen Brafiliens römischer Religionsunterricht erteilt 
wird. So fteht das Prinzip der Trennung von Staat und Kirche 
auf dem Spiel und damit die von unfern Glaubensbrüdern bis- 
ber genoftene Religiongfreiheit ſowie ſchließlich auch Die Tutherifche 
Gemeindeſchule. Unfere Brüder in Brafilien haben daher gegen 
diefen Zufabantrag Proteft eingelegt. Auch zu diefem Kampf im 
Intereſſe ihrer Kirchen und Schulen wünſchen wir ihnen Gottes 


Segen. J. T. M. 
Ausland. 


Ans der alten Lutherſtadt Erfurt jchreibt ung Stadtrat 
K. Fiedler: „In Nr. 2 des Iaufenden Jahrgangs des ‚Zutheraner‘ 
findet fich ein Bericht auf Seite 27 über die Feier zum Gedächtnis 
der Einführung der Reformation in der alten Lutherftadt Erfurt. 
Diefer Bericht entſpricht in allen Teilen der Wahrheit, ganz be- 
fonder8 aber mit feinem Schlußſatz. Nur in der Rückkehr zum 
lauteren, reinen Evangelium, wie es unfer Vater Luther ivieder 
auf den Leuchter gejtelt hat, kann unſerm in fo tiefe Elend 
geratenen Baterland wieder aufgeholfen werden. Viele Leſer des 
‚Zutberaner‘ wird es interejjieren, daß die deutſch-lutheriſche 
Sreificche auch in Erfurt ein Eleines Häuflein ihrer Glieder mit 
Gottes Wort und Luthers Lehre bedient. &3 ift gewiß für viele 
eine Freude, zu hören, daß in der alten Lutherftadt feit einiger 
Beit wieder Gottes Wort Yauter und rein erſchallt. Das ift 
doppelt nötig; denn einmal arbeitet Rom mit Feuereifer an der 
Zurüderoberung der Stadt Erfurt, und man ſpricht bereits ganz 
öffentlich von der Errichtung eines Bifchofsfibes in der Luther: 
ftadt, und andererfeit3 madjt fi} der Unglaube und die Seftie- 
rerei mit immer größerem Nachdruck bemerkbar. 

„Wir haben uns vorgenommen, nachdem bereit3 im benach⸗ 
barten Gotha feit Jahren Gottesdienjte gehalten werden, unfer 
Augenmerf auf die Ausbreitung der Tutherifchen Freikirche auch 
in den beiden Lutherſtädten Erfurt und Eiſenach und in ber 
Dichterſtadt Weimar zu lenken, wo überall Freunde vereinzelt 
borhanden find. Meine Bitte an die Lutherifhen Glaubens- 
genoffen in Amerika ift eine dreifache: 

„Erſtens follte fein amerikaniſcher Glaubendbruder Die 
Wartburg, Erfurt oder Weimar befucdhen, ohne bei uns einzu- 
fehren. Zweitens möchte jeder Leſer, der Verwandte, Freunde 
oder Befannte in unferer Gegend hat, uns deren Adreſſe melden. 
Drittens möchte man auch des Heinen Häufleins in der alten 
Zutherftadt fürbittend gedenken, damit unfere Arbeit Segen 


. bringe. 


„Wenn darüber hinaus ein Leſer das Herzensbedürfnis hat, 
eine befondere Gabe für die Arbeit der deutfchen Freikirche 
im erwähnten Bezirke zu ftiften, ivie dies ſchon einmal böllig 
unaufgefordert geſchah, fo bitte ich, Dieje durch die Synode der 
Ev.-Luth. Freikirche gehen zu laſſen, mit der befonderen Beftim- 
mung, daß fie für die Lutheritädte Erfurt und Eiſenach wie über- 
baupt für die Arbeit in dieſem Bezirke beitimmt fei.“ 

Wir unterftügen diefe Bitte aufs herzlichſte, bemerken nod, 
dag Stadtrat Fiedler Adreſſe in Erfurt ift: Goctheftraße 11, 
Fernſprecher (Telephon) 3678, und fügen Hinzu, daß die Adreſſe 
aller freifirchlichen Bajtoren auf Seite 86 unfers deutfchen und 


engliſchen Kalenders fich findet. Man nehme diefe Seite mit auf 


die Europareife. L. F. 
Nur chriſtliche Knaben. Ein Wechſelblatt ſchreibt: „Der 
Dresdener Schloſſermeiſterverband will nicht länger ſolche Lehr— 


linge annehmen, die keiner kirchlichen Gemeinſchaft angehören. 
Ihr Fachblatt ſchreibt: ‚Solange es Eltern gibt, die ihren Kin— 
dern den Grundſatz einimpfen, daß Eigentum Diebitahl ift (mie 
es Sozialiften hun), fo lange können wir Schloffermeifter auch 
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ihre Kinder nit zu unferm Berufe zulafien; denn es ift unfere 
Pflicht, das Eigentum anderer zu ſchützen und zu erhalten. Ein 
Schlofferlehrling muß ganz bejonders pflichttreu und ehrlich fein. 
Wer Daher mit ſolchen, von religionsloſen Eltern ihm eingeimpften 
Grundfäben zur Lehre kommt, wird mohl auch dad Gelernte zu 
unehrlichen Zwecken mißbrauden und früher oder ſpäter dem 
Strafricäter in die Arme fallen. Dieſes hoffen wir, durch unfern 
einftimmig gefaßten Beſchluß verhindern zu fünnen. Wir wollen 
feine Tandesgejegliden Beſtimmungen verlegen, wohl aber be— 
trashten wir dies al3 unfer gutes Recht, auf das wir niemals 
berzichten werden. Der Gegen der Meifterlchre würde fonft 
dahin, fein, und wir mollen dies unter allen Umjtänden ber= 
hindern.‘ ” 

Diefem Beſchluß der ehrbaren Schloffer in Dresden ſtimmt 
wohl jeder gerne zu. Einem Menjchen, der das ſiebte Gebot nicht 
gelernt Hat, iſt nicht zu trauen. Schlöffer allein ſchützen fein 
Eigentum. Das tut daS Geſetz Gottes, das Gott nicht nur in 
feinem Wort geoffenbart, ſondern auch allen Menſchen von Natur 
ins Herz geichrieben Hat. Dies Gebot aber ſagt: „Du ſollſt 
nicht ſtehlen.“ J. T. M. 

Der Papſt wird wieder irdiſcher Herrſcher. Nach den neue⸗ 
ſten Berichten geht die Ausſöhnung des Papſtes mit der italieni⸗ 
ſchen Regierung nun ſeiner Vollendung entgegen. Die ſeit dem 
Jahre 1870 beſtehende Beſtimmung zwiſchen der päpftlichen und 
der italieniſchen Regierung ſoll jetzt beſeitigt werden. Wie die 
Wiener „Reichspoſt“ meldet, Hat ſich Italien angeblich ent⸗ 
ſchloſſen, dem Papſt einen Korridor, das heißt, ein Stück Land, 
zum Meer und einen eigenen Hafen einzuräumen, Berbhand- 
Lungen darüber find bereits inı Gang. Ein Wechjelhlatt bemerkt 
hierzu: „Sicherlich wird die Macht des Papſttums immer mehr 
zunehmen, je näher wir dem Einde aller Dinge zueilen. Sie wird 
fogar größer mwerden, als fie im Mittelalter geweſen if. Doch 
ift dem Papſttum in Offenb. 18, 21 das Urteil ſchon geſprochen.“ 

Daß der Bapft bis zum Ende der Welt herrfchen wird, ift 
in der Schrift klar gelehrt. Doch wird er nad) der Schrift nie 
wieder die Macht entfalten, deren er fi vor der Reformation 
erfreute. Der Bapjt ift gerichtet. Gott Hat ihn durch D. Luther 
als den großen Antichriften geoffenbart. Daß die Welt fi) dem 
Bapit in die Arme wirft, beiveiit, daß fie gang blind ift und das 
Evangelium nicht ſchätzt. Wer das Evangelium Tiebhat, muß den 
Papſt, der das Evangelium verflucht, Hafen. J. T. M. 

Ein neues Konzil der griechiſch-katholiſchen Kirche. Die 
ſogenannte orthodore, oft auch griechiſch-katholiſche Kirche ge— 
nannt, wird dies Jahr ein neues Konzil abhalten. Der Zahl 
nad) wird e3 das achte allgemeine (öfumenifhe) Konzil fein, 
da das fiebte in Nizäa abgehalten wurde. Die Zahl der Batri- 
archen, Erzbiſchöfe und anderer Würdenträger, die ſich mit 
Stimmrecht beteiligen werden, wird auf fünfhundert geſchäizt. 
Die Zahl der Prieſter und Mönche wird in die Taufende gehen. 
Die Wahl de3 Berges Athos als Ort des Konzils wird al3 be— 
ſonders glüdlich erachtet. Es ift politifch neutrales Gebiet, befikt 
die für ein Konzil unumgänglichen Bibliothefen und Hilfsmittel 
und fanı bequem die Maffe der Teilnehmer beherbergen. 

Der größte Erfolg, der bon dieſem Konzil erivartet wird, 
iſt die Beilegung der Streitigfeit mit der bulgariſchen Kirche. 
Für die Chriſten innerhalb der orthodogen Kirche bedeutet dies 
Ergebnis allerdings nur wenig. Die fogenannte orthodore, das 
heißt, rechtgläubige, Kirche iſt fajt ebenfo abergläubiih und 
ſchriftfeindlich wie die römiſch-katholiſche. Der. einzige IUnter- 
ſchied zwiſchen den beiden katholiſchen Kirchen iſt nur ber, daß 
die griechiſch-katholiſche Kirche nicht den römischen Papſt aner= 
fennt. Was beide nötig haben, ift Nüdfehr zum Evangelium. 

LTM. 


Aus Welt und Zeit. 


Die älteſte Stadt der Erde. Damaskus, die altehriwürdige 
Hauptitadt Syriens, vor deren Toren der Apoftel Paulus einft 
feine Belehrung erlebte, zählte vor einigen Jahren noch 300,000 
Einwohner, von denen 25,000 Ehriften und etwa 15,000 Juden 
waren. Burd) ein fünfftündiges Trommelfeuer Haben die Fran 
zofen diefe Stadt jebt zum großen Teil zerftört. Taufende bon 
Menſchen liegen unter den Triimmern begraben, mährend zahlloſe 
Männer, Frauen und Kinder heimatlo8 geworden find. In 
Damaskus hat die reformierte Kirche feit Jahren erfolgreich Mif- 
fionsarbeit getrieben. Sie befißt dort eine fehöne Kirche, in. der 
ſonntäglich Gottesdienfte in armenifcher, arabiſcher und engliſcher 
Sprache gehalten werben. Außerdem unterhält diefe Gemein- 
{haft in Damaskus und andern Städten eine beträchtliche Zahl 
bon Schulen, in denen täglich große Scharen non Kindern Reli 
gionsunterricht erhalten, Durch den Krieg ift die Miffionsarbeit 
fehr gehindert worden, auch dadurd), daß durch die Ungerechtigkeit 
der Franzoſen ein grimmiger Hab gegen die Abendländer ent⸗ 
ſtanden iſt. 

Aus dieſer alten Stadt Damaskus ſtammte der Hausvogt 
Abrahams, 1Moſ. 15,2. Die Stadt wurde von Dabid erobert, 
2 &am.8,5.6. Hier falbte Elias den Jehu und Hafael zu Köni- 
gen, 1%0n.19,15.16. Hier wurde Paulus belehrt, Apoſt. 9, 6. 

J. T. M. 

‚Ein wichtiger Fund. „Die Synagoge von Kapernaum“, 
ſchreibt die „Lutheriſche Kirchenzeitung“, „iſt nach langer, mühe⸗ 
bolfer Arbeit ausgegraben worden. Die Worte JEſu, die wir 
im Evangelium St. Matthäi, Rap. 11,23, finden, wurden erfüllt; 
aber jet hat man das bon dem frommen Hauptmann erbaute 
Gotteshaus wieder ans Licht gebradt. Die mächtigen Stein 
quadern find gefprengt; Die ſchlanken Säulen find gerbrocdhen, 
doch nicht ein Stüd fehlt an dem ganzen Gebäude. Die Menge 
der Funde, die man bisher gemacht hat, ift erftaunli. Doch mas 
find all diefe Bruchftüde im Vergleich mit der Tatſache, dag man 
jest imftande fein wird, das alte Gotteshaus zu Kapernaum völlig 
tvieder aufzubauen, jo dag auch nit ein Stein fehlt!” 

Wie Gott über fein Heilige Wort wacht, fo daß aud)- nicht 
ein mwinziger Teil davon berlorengeht, fo Hat er aud) über bie 
Steine gewacht, fo daß fie zu feiner Zeit feäreien und die Wahrheit 
feines göttlichen Wortes bezeugen fönnen. J. T. M. 

Die Heilkräfte des Körpers. Dr. Richard Cabot von der 
Harvard⸗Univerſität erklärte vor kurzem, daß drei Viertel aller 
Krankheiten Heilen, ohne daß die davon befallenen Kranken über- 
haupt wiſſen, daß fie daran gelitten haben. Dies erfenne man, 
fagte er, aus den Leichenunterſuchungen, wobei man Spuren von 
Krankheiten entdedt, die, ohne daß der Kranke je davon mußte, 
ausheilten, Neunzig aus Hundert aller Typhusfälle und fünfund- 
ftebzig Prozent aller Lungenentzündungen werden auf diefe Weile 
durch die Heilfräfte des Körpers überwunden. So bat der gütige 


Schöpfer nicht nur Lebenskräfte, ſondern auch Heilkräfte in den - 


menſchlichen Körper eingepflangzt, und in wunderbarer Weife forgt 
er dafür, daß bei eintretenden Störungen fofort diefe Heilfräfte 
in Tätigfeit treten, um die Gejundheit des Patienten wiederher- 
auftellen. 

Wir reden jo oft von der Natur eines Menfchen, die ihm in 
Krankheitsfällen mächtig Hilft, vergeifen aber gar leicht, daß es 
Tchließlich die göttliche Vorſehung ift, die uns durch Mittel Heilt. 
Wir Haben daher unabläffig Grund zum Danf gegen Gott. 
Eine Krankheit kann allerdings keine Heilkraft im Menſchen 
überwinden, nämlich die Sündenfrankheit, die den Menfchen ganz 
und gar durchſeucht Hat. Gegen diefe Krankheit Hilft nur das 


Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, das und rein madjt bon 


aller Sünde. J. T. M. 


102 AD: „Sutherane iS 
Unionism, What Does the Bible Say about Church Union? By Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Prof. F. Pieper, D. D. 39 Seiten 6X9. Preis: 5 CEts. und Porto. 


Das vortrefflide Referat D. Piepers über Unionigmus, borgetragen 
auf der Verfammlung des Oregon: und Wafhington-Diftrilts im Jahre 
1924, von P. %. A. Rimbad) und Prof. €. 9. Brandt ins Englifche über: 
fegt und von P. R. G. Mefferli, 1213 J. Q. Adams St, Oregon City, 
Oreg., zu beziehen. Beifpiellos billig! L. F. 


While It Is Day! A Manual for Soul-Winners. By Paul BE. Kretz- 
mann, Ph.D, D.D, Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 142 Seiten 44x64, in Leinwand mit Dedel: und Rüden: 
titel gebunden. Preis: 65 Ets. 

Das Heilandswort: „Ich muß wirken bie Werte des, der mic gefandt 
hat, jolange es Tag iſt; es fommt Die Nacht, da niemand wirken kann“, 
Joh. 9,4, ift einer der fchönften Wahlſprüche für einen Arbeiter in Gottes 
Reich, fei er Prediger oder Zuhörer, alt oder jung. Und dieſes Heilands- 
wort ift hier nun angewandt auf den Miffionsheruf der Chriften, nament- 
lich junger Chriften. In zwölf Kapiteln, die immer bon einem Bibelmwort 
ausgehen, wird das ſchön ausgeführt, Wir brauchen nur einige Kapitel: 
überfhriften zu nennen, um ben reihen Anhalt des Heinen Buches, der 
dann in warmer, padender Sprache dargelegt wird, zu zeigen: Der gött: 
liche Befehl zur Miffionsarbeit. Die Liebespfliht. Das biblifche Vorbild, 
Eigenfhaften eines Wrbeiters in Gottes Reich. Die Notwendigkeit und 
Kraft des Gebets. Mut und Überzeugungstreue. Arbeit an den Kirch— 
loſen. Haus-zu-Haus-⸗Gehen. Spätere Befuhe, Sonntagsfhule. Sa, 
“while it is day”! Wirken wir alle, folange es Tag ift! L. F. 


Elementary Bible History — Loose Leaf. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 200 Seiten 54x8%. Preis: 85 Ets. 


Das ift eine neue Einrichtung, bie aber gewiß für manche Zivede, 
namentlih in der Sonntagsichule, fich als recht brauchbar erweiſen wird. 
Jedes Blatt enthält auf der Worderfeite ein jchönes, in vier Farben aus- 
geführtes biblifches Bild mit einem Sprud und einem Katehismusftüd 
an ber Spige und einer kurzen, die Bebeutung des Bildes bezeichnenden 
Unterfhrift; auf der Rückſeite fteht dann die zum Bilde gehörende voll⸗ 
ſtändige biblifche Gefchichte, genau in den Bibelworten mit eingeftgten und 
angehängten Erklärungen und Hinmweifen. Aber man kann dieſe biblifchen 
Geſchichten, fünfzig aus dem Alten und fünfzig aus dem Neuen Xefta- 
ment, auch in Buchform befommen für nur 15 Cents mehr, alfo einen 
Dollar, und das Buch wäre diefen Preiß wert, auch wenn es weiter nichts 
als die Bilder enthielt. An der Buchausgabe fteht Der Tert der Geichichte 
immer bem Bilde gegenüber. Das ganze Werk zeigt, daß erfahrene Schul—⸗ 
männer, unjere beiden Schulfuperintendenten A. C. Stellhorn und Then. 
Kühnert, es bearbeitet haben, und bie äußerliche Ausftattung ift wieder 
muftergültig, wie es fich auch für ein ſolches Buch gebührt. 8.8. 


Sacred Choruses for Mixed Voices. With English and German 
words. Published by ©. F. Liefeld, Eureka, S. Dak. KRejoice, 
Rejoice, Rejoice, and Bing. 8 Seiten TX10%. Preis: 20 CEts.; 
dos Dutzend $2.00, f 

Ein frijches Ofterftid für gemifchten Chor: 

Alt und Tenor, Quartett, Chor. 


Chor, Baßſolo, Duett für 
L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 
Am Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſtdes wurden eingeführt:. 


Am 3, Sonnt. n. Epiph.: P. C. 9. Napier in der Grace-Gemeinde 
a — Tex., unter Aſſiſtenz P. W. F. Klindworths von P. €. M. 

obert. 

Am Sonnt. Septuagefimä: P. R. SGräbner in der Konkordia— 
gemeinde zu Milwaukee, Wis., von Prof. M. Gräbner. 

Am Sonnt. Quinquageſimä: P. 9. € Klintenberg in der Am: 
manuel8gemeinde zu Iron Hub, Minn., von P. F. €. Rathert. — P. M. 
%. Bünger in den Gemeinden zu Warren und Redwine, Minn,, von 
P. €. 9. Kreibdt. m 

Am Sonnt. Anpocavit: P. W. E Kutch al Miffioner in Strath- 
moor, Detroit, Mich., unter Affiftenz der PP. %. Schinnerer, R. Bele- 
meier, L. U. Schüßler, 9. R. Wader, €. H. Buchheimer und €. €. Roſſow 
von P. F. 9. Brunn. — P. Sergio Cobian aß Miffionar für die 
Mexikaner von San Antonio, Tex, unter Aſſiſtenz Prof. 5. Bergs und 
P. W. D. Spencers von Prof. 9. Rau. - 


Am Sonnt. Reminiscere: P. B. 9. Saager in der neuorganifierten 


Gemeinde zu 808 Angeles, Cal., unter Aififten; P. W. ©. Rühles von 
P. E. T. Coyner. — P. F. Wohlfeil in der St. Matthäusgemeinde 
zu Hagen, R. Daf., von P. ©. H. Koslowske. ; 


Einweihungen. 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 
Kirche: Am Sonnt. Ouinguagefimä: Die Zionskirche zu Guth⸗ 
tie, Okla, (P. €. J. Otto). = De A 
Kirdhe und Gemeindehalle: Am Sonnt. Seragefimä: Vie 
Kirche und Gemeindehalle der ‚Zrinitatisgemeinde zu Rem York, N:Y. 
(P. P. ©. Sander). Prediger; PP. X. v. Schlichten und Geo. F. Schmidt. 


Konferenzanzeigen, 

Die Winnebago = Lehrerfonferenz verjammelt fih, w. G., vom 
29. (8 P.».) bis zum 31. März in Hortonville, Wis. Arbeiten: Begräbnis 
Ehriftt: Geo. Albers. „Eins ift not”: Frl. Rehwinkel. Das ewige Leben: 
A. Dierks. Schluß bes — — M.Lührs. City or Village Govern- 
ment: E. Blauert, Division of Fraetions: Frl. Lindow. Geography of 
The Adverbial Modifiers: &urth. Practieal 
Dr. Arnold of Rugby: Jacobs. Der Lehrer als 
Vorbild: Hy. Braun. Methods of Teaching Civics: T. Gübert. Indi- 
vidual Instruetion: ®. &riehel. Horace Mann: €. Giefhen. Werden 
Vereine innerhalb der Iutherifchen Kirche die Kirche retten? Hagedorn. 
Das rechte Verhältnis zwiſchen Haus und Schule: Götſch. Allerlei päda- 
gogifche Abfonderlichkeiten: &. Zautner. Baldige Anmeldung bei P. ©. €. 
Böttcher erbeten. 2. Meyer, Ser. 


Die Süd-MNebraska-Lehrerkonferenz berfammelt fid, w. G., 
vom 29. (8 e. Mm.) bis zum 31. März in Lincoln, Nebr. Damen, welche 
Duartier bei Gemeindegliedern begehren, möchten dies fogleih Lehrer €. €. 
Miller, 626 S. 13th St., Lincoln, Nebr., melden. 

3. 9. Wolter, Sekt. 

Die Lehrerfonferen; von Saginamw Valley berfammelt fid, 
w. G., am 30. und 31. März in der Schule der DreieinigfeitSgemeinde 
(P. Aug. Bernthal) zu Saginaw (Dftfeite), Mid. Wrbeiten: Sanetifica- 
tion: Lehrer Kummer. Third Step of the State of Humiliation: Lehrer 
Rodammer. Biblifche a (Gegenftand derfelben dem Katecheten frei- 
geftellt): Lehrer Gugel. Seeing America First: Lehrer Scheime. Theo: 
retifche Arbeiten: Imagination and Its Culture (continued): Lehrer 
Segelhorft. Courtesy and Politeness: Lehrer Fenste. Cancelation: 
Lehrer Higemann, he Nervous System and Its Workings: Lehrer 
Jutzi. Life of Lincoln (to Fort Sumter): Lehrer %. ©. Weiß. Anmel: 
ben, bitte! —G. Segelhorft, Setr. 


Die Paſtoren und Profefjoren von Lafayette und Saline Coun— 
tie verfammeln fih, w. &, am 6. April in Concordia, Mo. Neue Arbei: 
ten: Predigtdispoftion: P. Elſer. Synopſis der Offenbarung: Prof. 
Theo. v. Schlihten. Befprehung der Chicagoer Thefen. 

Bm. O. Schmidt, Ser, 

Die Champaion-Danville-Spezialkonferenz verfammelt fi, 
w. G. am 6. und 7. April in Sadorus, ZU. Beichtrede: P, Doctor 
(P. Predöhl). Predigt: P. Mehl (P. Oberndborfer). Exegeſe: Röm.9g, 
lff.: P. Schweppe; Apoft. 19, 1-10: P. Berthold; 1 Petr. 3, 18—20; 
P. Mehl. Exegetiſche Darlegung von Matth. 24, 23—27 (mit Berüdfichti- 
gung der gegenwärtigen Zöitläufte): P, X, Dautenhahn. Anmelden! 

Wm. Hartmann, Ser. 

Die Gemiſchte Konferenz von Rord⸗Ohio tagt, w. ©, am 6. und 
7. April in der St. Paulshalle (E. 55th St. and Spencer Ave.) zu Elepe- 
land, D. Wegen Quartier melde man fich beizeiten beit P. E. J. Friedrich. 

P. H. Hoffmener, Ser. 

Die Sftlihe Konferenz des Ontario: Diftrifts verfammelt fi, 
w. G., am 6. (r.M.) und 7. April in P. Daſchners Gemeinde zu Ottawa, 
Ont., San. Predigt: P. Herbft (Bilar Cöllner). Beichtrede: P. Vuft. 
Gottesdienft am Mittwochabend. 2. Käsmeher, Selr. 


Die Nordweſt-Indiana-Paſtoral- und Lehrerkonferenz ver⸗ 
fammelt fi, w. G., vom 6. (9 4. M.) bis zum 8. April in P. O. W. Linne⸗ 
meiers Gemeinde zu North Judſon, Ind. Anz oder Abmeldung ſpäteſtens 
bis zum 25. März beim Ortspaſtor. Man gebe an, ob man mit Auto oder 
auf der Eijenbahn zu reifen gedentt. Gottesdienſt am —— 


Wisconsin: E. Kühn. 
Drawing: FIrl. Fenske. 


Predigt: P, Fenner (P. Marder), Beichtrede: P. Eickſtädt (P. Lichtfinn). 
Arbeiten: Amtsverſetzung: P. P. Stöppelwerth. Uniformity in Church 
Discipline: P. P. G. Schmidt. Exegesis on Col. 2, 16. 17: P. U, Fen⸗ 
ner. Vorſchläge zur Leltüre des Paftors und Lehrers: P. P. Eickſtädt. 
Der erſte Chöpfungstag: P. W. H. Storm. Die Grunddifferen; zwiſchen 
der ierhaen und der reformierten Kirche: P. P. F. Ooltermann, Con- 
ducting a Lutheran Bible Class: Lehrer 9. €. Schröer. Wie fam die 
Zufammenftellung unferer Bibel zuftande? P. 9. Hiden. Was macht mir 
Liebe zur BerufSarbeit? Lehrer 9. 9. Deder. Was ftempelt die Loge zu 
einer gottwidrigen Verbindung? Lehrer E. P. Rofenau. Excavations in 
Bible Lands: P. Theo. Sleinhans. The Proper Preparation of a Lu- 
theran Organist: Lehrer W. Uffelmann. American Religious Liberty 
and the Dangers Confronting It: P, P. ©. Barth, Christ’s Burial: 
Lehrer W. Uffelmann. M. 8 Büſcher, Setr. 


Die Süd-California-Paſtoralkonferenz verfammelt fi, w. &,, 
bom 6. Bis zum 8. April in der Chriftusgemeinde zu Los Angeles, Cal, 
(P. J. W. Theiß), Exegeſe: PP. Witte und Heifermann. Andere Auf: 
gaben haben die PP. Wyneken, Bode, este, Geo. Theiß, Damſchröder, 
W. A. Theiß ſowie die Lehrer Wiegmann und Tröfter. Predigt: P. Gib: 
ting (P. Rringel). Beichtrede: P. Witte (P. Schöffom). 

Arih. C. Keck, Sekr. 

Die Südmeftliche Konferenz von Minmefota berfammelt fi, 
w. G., dom 6. (10 A.M.) bis zum 8. April in Blue Earth, Minn. Predigt: 
P. 2. Roſs (P. W. Rumſch). Beichtrede: P. €. Wachholz (P. €. Trapp). 
Ürbeiten haben die PP. G. Kohlhoff, E. Trapp, R. Krenzien, B. Sant. 
Wegen Duartier3 wende man fid, bitte, an den Ortspaftor, P. G. Schmidt. 

H. W. Krieger, Selr. pro tem. 
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T Prof. em. Eduard Pardieck. } 


Der „Lutheraner“ tritt heute wieder mit einem Trauer- 
zeichen feinen Weg an in die Häufer unferer Chriften. Unfer 
werter Profeſſor Pardiek ijt nach langem, ſchwerem Leiden am 
20. oder 21. März — die Depefche meldete nur ganz furz feinen 
Tod — heimgegangen. Sein Abicheiden verſetzt tveite Kreife, ja 
unfere ganze Shnode in Teilnahme und Trauer, obwohl fein 
Heimgang für ihn felbft in befonderem Sinne eine Erlöfung war 
bon dem Leibe diefes Todes. 

Der nun felig Vollendete Hat ein Alter erreicht bon nahezu 
neunundfünfgig Jahren, und über die Hälfte diefer Zeit, dreißig 
Sabre, hat er zuerſt größeren Gemeinden in Chicago und dann 
unfern beiden Synodalanitalten in Concordia, Mo., und St. Louig 
mit feiner reihen Begabung mit großem Geſchick und in rechter 
Treue gedient. 

Er war am 29. April 1867 zu Indianapolis, Ind., geboren, 
erhielt feine porbereitende Ausbildung von 1881 bis 1887 auf 


Prof. em. €. Bardied. 


unferm College in Fort Wayne und feine theologische Ausbildung 
auf unjerm St. Louifer Predigerfeminer von 1887 bis 1890. In 
leßtgenanntem Jahre trat er in das Heilige Predigtant, zuerſt als 
Hilfgprediger der großen St. Johannisgemeinde Präfes 9. 9. 
Succopg in Chicago, der ihn am 9. Sonntag nad) Trinitatig 1890 
tn fein Amt einführte. Nach Jahresfrift übernahm er dann die von 
der St. Kohannisgemeinde abgezweigte Bethaniagemeinde und hat 
ihr bis zum Herbit 1902 gedient. Dann folgte er einem Berufe 
als Profeſſor der alten Spradien an unfer St. Pauls-College in 
Concordia, Mo., und wurde am 22. Sonntag nad) Trinitatig bon 
P. ®. ©. Brink dort eingeführt. Er unterrichtete in Latein, 
Griechiſch und Hebräifch, bis er feine letzte Stelle an unferm theo⸗ 
logiſchen Seminar in St. Louis übernahm und am 21. Februnr 
1912 von D. F. Pieper in fein Amt eingeiviefen wurde. Hier var 
er zunächſt anderthalb Jahre Hauptfählich tätig für unſere Zeit- 
fohriften, wurde dann aber nad) D. Stöckhardts Tod auf deffen 
Lehrſtuhl für die Auslegung des Alten und Neuen Teitaments 
berufen und hat darin mit großem Erfolg und reichem Segen 
fieben Jahre gewirkt. Außerdem ift er immer ſehr fleißig mit der 
Feder geweſen, bat viele Beiträge namentlich zu unferer „Lehre 
und Wehre“ geliefert, und für unfern „Lutheraner“ bat er von 
März 1912 bis September 1913 die Redaktionsgeſchäfte geführt 
und dann bis zu feiner Erkrankung die Abteilung „Zur ficchlichen 


Ehronif“ beforgt. Unfere älteren Lefer werden fich feiner vielen 
Artikel noch gut erinnern. Auch auf Konferenzen und Synoden 
hat er mit vielen Vorträgen und Referaten gedient, und nament⸗ 
li) feine ſchönen Predigten, die er Hin und ber gehalten bat, find 
feinen Zuhörern unvergeßlich. Er mar eben nicht nur ein feiner, 
reichbegabter Kopf und ein origineller Redner und Schreiber, ſon⸗ 
dern bor allem mar er ein redjter, gründlicher Theolog, der 
die reine, lautere Wahrheit der Heiligen Schrift, wie fie bon 
der treulutberifchen Kirche befannt wird, mit Wort und Schrift 
ſowohl auf dem Lehrſtuhl als auch auf der Kanzel mit be— 
fonderem Geſchick und mit gemifienhafter Treue gelehrt und 
verteidigt hat. . 

Alle feine Gaben und Kenntniſſe, al feine Zeit und Kraft bat 
er in ben Dienft der Kirche geftellt. Er war nie ein befonderz kräf⸗ 
tiger Mann. Schon während feines Paſtorats in Chicago mußte 
er einmal einen Winter in dem milden Klima Floridas gubringen. 
Und während feiner Lehrtätigkeit hier in St. Louis haben die, die 
ihm näher ftanden, e3 öfter gemerkt, daß er nicht über zu große 
Kräfte verfüge. Aber er bat nicht geflagt, fondern ftill und fleibig 
feine Arbeit getan, öfters mit Yufbietung aller feiner Kräfte und 
unter Törperlihen Schmerzen. Am Sommer 1920 unterzog er 
fich einer Gallenfteinoperation, bon der er ſich nicht mehr recht er> 
holt bat. Er begann zwar wieder feine Vorlefungen im Septem⸗ 
ber, aber im November erfolgte ein Bufammenbrud), fo daß er den 
Lehrſaal nicht wieder betreten. fonnte. Alle Kunſt der Argzte war 
vergeblich. Ein Gewächs am Gehirn verurſachte Schlaganfälle 
und brachte ihn auch allmählih in einen ſolch geiftigen Zuftand, 
daß er teilnahmlos wurde und je länger, defto weniger fprad. 
Erft Hoffte man auf Befferung, und er blieb Bier in St. Louis in 
feiner alten Wohnung, zeitweilig au in einem Hojpital. Als 
jedoch feine Änderung in feinem Befinden eintrat, zog feine Gattin 
Emma, geb. Steindad — in erjter Ehe war er mit einer Tochter 
des feligen P. G. Markworth verheiratet —, nut ihm und ben 
Heineren Kindern nad; Brownstown, Ind., in die Nähe feiner 
alten Heimat und noch lebender Verwandten. Dort Hat fie ihn 
treulich gepflegt, bi3 e3 bei der immer ſchwerer werdenden Pflege 
geboten ſchien, ihn letzten Herbit in ein Sanitarium zu Madifon, 
Ind., zu bringen. Der lette Bericht des Anftaltsfuperintendenten, 
vom 22, Februar diefes Jahres, teilte mit, daß feitdem feine merf- 
liche Veränderung in feinem Zuſtand eingetreten fei, daß er aber 
auch keinerlei Klage an den Tag gebe. 

Nähere Nachrichten über feinen Heimgang fehlen ung noch. 
Seine fterblidde Hülle fol am 25. März, am Tage, ba diefe „Lu- 
theranet” Nummer gefchloffen twird, zu Grabe getragen werden. 
Außer feiner Gattin Binterläßt er elf Kinder. Sein ältejter Sohn 
iteht im Predigtamt, Brei jeiner Töchter find an Paftoren ver- 
heiratet, 

Wir Klagen, aber wir beflagen nicht den Entſchlafenen, der 
nun nad Yangem, ſchwerem Leiden auch den letzten Feind, den 
Tod, überwunden hat. Wir willen, daß er ein rechter Theolog, 
ein durch Ehriftum verföhntes, gläubiges Kind Gottes, war, wie 
er das auch noch in den früheren Tagen feiner Krankheit oft be- 
kannt hat; und getoiß iſt er in folddem Glauben aus diefem elenden 
Leben geſchieden. Wir verehren demütig die wunderbaren Wege 
Gottes mit ihm, und mitten in der Trauer danfen wir unferm 
Gott und Heiland, der ung den Heimgegangenen geſchenkt und 
durch ihn fo viel Gutes in der Kirche ausgerichtet Hat. Er ruhe 
im Frieden, und das etvige Licht leuchte ihm! L. F. 
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Wie unfere Veteranen die Sache anfehen. 


Als unfere emeritierten Paſtoren und Lehrer oder ihre Hinter- 
laſſenen Witwen bon der Kollekte hörten, die gegenwärtig in 
der ganzen Synode für den Werforgungsfonds gefanumelt wird, 
Hat eine ganze Anzahl unter ihnen beſchloſſen, fich tel? daran 
au beteiligen. 

Da ſchreibt eine Pfarrwitwe, die bor einigen Jahren ihren 
Gatten durch einen Unglücksfall verloren hat: „Da legten Sonn- 
tag nicht befanntgemadjt murde, mann die Kollekte für den Ber- 
forgungsfonds ftattfinden folle, fo fende ih Ihnen meinen Beitrag 
für diefen Zweck. Ich erhielt kürzlich ein Meines Geldgefchent und 
jende es Ihnen ala Dant für: das, was die Verforgungsbehörde 
für mid) tut.” 

Ein treuberdienter, hochbetagter Paſtor bemerkt: „Als ich vor 
fünf Jahren mein Amt niederlegte, fragte ich bei Ihnen an, ob ich 
berforgungsberedhtigt fei. Hierauf antiworteten Sie mir, daß 
gerade für Leute in meinen Verhältniſſen der Berforgungsfonds 
geftiftet jei. Ach Habe nun aud) regelmäßig meinen Anteil be- 
fommen. Aber nit nur id. .Mein Schwiegerſohn mußte krank⸗ 
heitshalber fein Amt niederlegen und ftarb bor zwei Jahren. Auch 
deſſen Hinterlaffene Familie wird aus dem Fonds unterftüßt. 
Dazu fommt, daß in demfelben Jahre mein anderer Schwieger⸗ 
fohn, ein ftarfer, gefunder, fehr fähiger Lehrer, ftarb und feine 
Frau, unfere jüngste Tochter, mit zwei Heinen Rindern hinterließ. 
Auch fie iſt angewieſen auf Den Endowment Fund. O, das waren 
harte Schlägel Wie gerne wäre ich an feiner Statt geftorben, ber 
ih alt und lebensmüde bin! Aber wir fügen uns in Demut unter 
die gewaltige Hand Gottes: er bat uns geſchlagen, er heilt una 
auch. — Daß mir im Irdiſchen feinen Mangel leiden, haben wir 
nächſt Gott der Lutherifhen Laienliga (L. L. L.). zu verdanten, 
die in bochherziger Bruderliebe den Verforgungsfonds gegründet 
bat... . Meine Töchter und ich fagen biermit Ihnen und der 
ganzen Verforgungsbehörbe unfern herzlichſten Dant für Ihre 
Riebesarbeit an und, Ihren Pflegebefohlenen, und bitten Gott, 
daß er e3 Ihnen in der Zeit und auch in der Ewigkeit aus Gnaden 
bergelten molle.” ß 

Eine bvierundfiebzigjährige, nerbenleidende Lehrerswitwe 
fickt $5 und jchreibt dazu: „Ich müßte nicht, mas ich tun follte, 
ivenn ich meine Unterftügung nicht befäme. Ach weiß, daß fo 
viele Bflegebefohlene Unterftüigung belommen; ber Tiebe Gott 
möge feinen Gegen geben, daß die $700,000 aufammenlommen! 
Die Not iſt groß.” Diefe Witme erhält $12 monatlid, und als 
die Behörde einmal die Summe auf $15 erhöht hatte, wollte fie 
die Zulage nicht annehmen, fondern beitand darauf, daß fie mit 
$12 durchkommen könne. 

Eine einundachtzigjährige Pfarrwitwe, die ihre Erſparniſſe 
durch den Bankrott eines Geſchäfts verloren hat und ſich dann an 
die Verſorgungskaſſe wandte, ſchreibt mit noch ganz feſter Hand: 

„Seien Sie berfihert, wenn ich etwas für die wichtige Sade tun 
kann, macht e8 mir nur Freude, zumal ich felbft die große Wohltat 
und Liebe bon ber Berforgungsfaffe genießen darf. Leider fann 
ich alte Frau nicht viel tun, aber dem lieben Gott befehle ich dic 
große Sade und danfe ihm bon ganzem Herzen, daß er fo tüchtige 
Kräfte zu diefem herrlichen Werf willig gemacht hat. Zu Ihrer 
Freude kann ich Ihnen mitteilen, daß unfer Herr Paſtor dieſe 
Angelegenheit unferer Gemeinde immer und immer wieder ang 
Herz legt.” 

Eine andere alte Pfarrwitwe fit $5 „mit Freuden”, und 
alle wünſchen und beten, dat die Sammlung recht erfolgreich 
fein möge: L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 


Deutfcher Radiogottesdienſt. Kürzlich Hielt, wie auch im 
„Lutheraner“ angezeigt war, P. J. A. Friedrihd von Jowa City, 
Soma, einen deutſchen Paflionsgottesdienft über die Radioftation 
der Staatsuniverfität von Jowa. Der Text der Anſprache mar 
Joh. 1,29: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt”; die Baffionsleftionen Jef.53 und Luf. 23 wurden ver— 
Iefen, die Paſſionslieder „O Welt, fieh bier bein Leben“, 
„D Haupt voll Blut und Wunden“, „Wir danken dir, HErr 
JEſu Chriſt“ murden gefungen; außerdem von einer Einzel: 
ftimme „Chrifte, du Lamm Gottes“ und „Hohes, heil'ges Marter- 
Bild”. Der ganze Gottesdienft dauerte fünfzig Minuten. Nach 
wenigen Tagen waren fon 445 Zufhriften mus 286 Orten in 
11 Staaten eingelaufen, und noch immer treffen folche ein. Alle 
Schreiber bitten dringend um weitere derartige Gottesdienſte. 
Die Behörden der Univerfität, unter deren Leitung die Station 
fteht, verfihern, daß noch fein „Brogramm“, das von der Gtation 
WSUI ausgefandt murde, fo beifällig aufgenommen ‚worden tft. 
Der Defan ber betreffenden Uniberfitätsabteilung erflärt, dag 
mehr Zuſchriften eingelaufen feien als über irgendein anderes 
„Brogramm” in letzter Zeit. Eine alte, meift an das Bett ge 
feflelte $rau, die zum erften Male feit zwanzig Jahren eine 
deutſche Predigt Hörte, war fo erfreut, daß fie ihr altes deutfches 
Geſangbuch Hervorholte und die Paffionslieder mitfang. Eine 
andere ſchrieb: „Es kam mir vor, als ob ich dreißig Jahre in der 
Zeit zurückverſetzt würde und wieder meinen alten Pastor hörte, 
der mich fonfirmiert bat.” 

Das Radio ift eine munderbare Erfindung, die, wenn fie recht 
gebraucht wird, großen Nuben und Segen ftiften kann. %.%. : 

Eine Zeit großer Gnade. Die heilige Paſſionszeit mit dem 
darauffolgenden Ofterfeit ift eine Zeit unausſprechlicher Gnade 
und reichen Gottesfegens. Da betrachten wir Chriſten nämlich 
die zwei gewaltigen Troftlehren von Chriſti Tod und Chrifti 
Triumph über Sünde, Tod, Teufel und Hölle. über diefe beiden 
Stücke unfer3 heiligen chriſtlichen Glaubens hat tvohl niemand fo 
Mar und herrlich geſchrieben als unfer lieber Vater Luther. Luther 
gibt aber. aud die rechte Anweiſung, wie ſich der Chrift das Ster: 
ben und Auferjtehen des Heilandes recht zunutze machen fol. Er 
ſchreibt: „Das laß eine ſchöne und rechte, tröſtliche Paſſionspredigt 
ſein, die im Neuen Teſtament ſich wohl verginge und ſo deutlich 
geſetzt und geredet iſt, daß ein Apoſtel nicht beſſer reden könnte. 


Denn daß Chriſtus geplagt, geſchwächt, verwundet und zerſchlagen 


wird, das geſchieht, ſpricht er, darum, daß er ſich für uns hat hin— 
gegeben und bat unſere Krankheiten und Schmerzen auf ſich ge— 
laden, auf daß er uns Frieden ſchaffte und wir geheilet würden. 
Es madt der liebe Prophet (Jeſaias, Kap. 53) aus dem HEren 
Ehrifto einen Arzt und lehrt ung, jo wir Frieden haben und ge— 
beilet wollen werden, daß wir folddes fonft nirgend denn bei dem 
HErrn Chriſto juchen follen; der hat eine Arznei, die heißt nicht: 
gute Werke tun, Almofen geben, falten, beten, fondern für uns 
leiden, für ung verwundet iverden, für ung zerfehlngen werben, 
die Strafe für ung tragen. Darum, wenn bu Hörft in der Hiftorie, 
wie jämmerlich Juden und Heiden deinen Tieben HErrn Chrifto 
find mitgefahren [ihn behandelt Haben], fo fehreib an ein jedes 
Stüdlein: Das ift um meinetwillen geſchehen, daß ich eine Arznei 
hätte, Dadurch ich nicht bon leiblicher Krankheit, jondern bon Sünde 
und dem ewigen Tod erlöfet und gebeiliget würde. Alsdann 
brauchſt du der Hiftorien und des Leidens Chriſti recht ſeliglich. “ 
(XIII, 338 f.) j 
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Diefer „felige Gebrauch” der Hiftorie von dem Leiden Chrifti 
unterbleibt Ieider oft. Es nützt ung nichts, daß wir die heilige 
Paſſionsgeſchichte noch fo fleißig betrachten, wenn wir dabei nicht 
auf dag „für ung“ alten. Daran, wie man diefe Worte an— 
wendet, enticheidet es fich, ob ein Menſch ein Chrift ift oder nicht. 
Das dürfen wir nicht vergejfen. über die Auferjtehung Chrifti 
fchreibt Luther: „Wenn man will das Evangelium predigen, fo 
muß e3 kurzum fein von der Auferftehung Chrifti. Wer das nicht 
predigt, der tit fein Apoftel; denn das tft das Hauptſtück unfers 
Glaubens... . . Es liegt die größte Macht an diefem Artikel des 
Glaubens. Denn wäre die Auferftehung nicht, jo Hätten wir 
feinen Troft noch Hoffnung und wäre da3 andere alles, was Chri- 
ſtus getan und gelitten Hat, vergebens, 1 Kor. 15,17.” Selig ift 
der Menfch, der die frohe Votfchaft von dem Leiden und Sterben 
Chriſti in findliden Glauben annimmt, J. T. M. 

Wandern noch Deutſche ein? Die höchſte Zahl der Ein— 
wanderung wurde, wie der „Chriſtliche Hausfreund“ berichtet, im 
Jahre 1907 erreicht, nämlich 1,285,849. Sieben Jahre ſpäter, 
1914, betrug die Zahl 1,218,480. Im Jahre 1925 wanderten 
nur 294,314 Berfonen cin, und in Zukunft dürfen wegen des 
neuen Beſchränkungsgeſetzes jährlih nur 164,667 einwandern. 
Den Reichsdeutſchen ist die größte Zahl zugejtanden, nämlich 
51,227. Mit den Deutfchredenden aus Öfterteich, der Schweiz, 
der freien Stadt Danzig, Polen, Siebenbürgen, der Tſchecho— 
ſlowakei und andern Ländern, mo Deutſche zerftreut wohnen, mag 
die Zahl der deutfchredenden Einwanderer nicht weniger al3 80,000 
betragen, aljo etwa die Hälfte aller Einwanderer überhaupt. 

Auch) diefer Bericht zeigt ung, daß wir neben dem Englischen 
das Deutfche nicht fallen Iaffen dürfen. Unfer „Lutheraner” wird 
noch in allen Teilen unſers Landes fleißig gelefen. Solange man 
Leuten mit den Evangelium dienen kann, muß jede Sprache der 
Welt benust werden, um Sünder felig zu machen. J. T. M. 

Wer tft ein Chriſt? Ungläubige Prediger und Laien beffagen 
fi jeßt darüber, daß die Verteidiger der chriſtlichen Grundwahr⸗ 
heiten in den Sektenkirchen fie nicht mehr Chriſten nennen wollen. 
Grund zur Klage haben fie allerdings nicht; wer das Chriftentum 
verleugnet, ift fein Chriſt und follte ftch auch nicht fo nennen. Ein 
presbhterianifches Blatt bemerkt hierzu: „Wirkliches Chriſtentum 
ift immer nur dagjenige, da? JẽEſum Ehriftun zum Gegenſtand 
des Glaubens Hat. Ein Ehrift ift nicht einfach ein Menſch, der 
da glaubt, was JEſus glaubte (nämlih der JEſu Ermahnungen 
zu guten Werfen beiftimmt), fondern ein foldher, deſſen Glaube 
fih auf Ehriftum gründet. Ebenſo ift es wahr, daß das Chriften- 
tum, hiſtoriſch betrachtet, ſtets das Evangelium von dem Er— 
Löfungsmerf unjer3 bochgelobten Heilandes zum Kern hatte. Das 
tete Chriſtentum befennt ſich nicht nur zu Chriſto als wahrem 
Gott und Menſchen, ſondern auch zu Chriſto als dem, der ge— 
kreugigt worden iſt. Das iſt das Herz des Evangeliums: ‚Siehe, 
das iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.‘ ‚Das Blut 
JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein bon aller 
Sünde.““ 

Solche Ausſprüche beweiſen, daß der Kampf gegen die Un— 
gläubigen innerhalb der Sektenkreiſe doch nicht vergeblich iſt. Der 
Irrtum wird geſtraft, das Evangelium bekannt, und viele ernſte 
Chriſten werden über dem Studium, das der Kampf erfordert, um 
fo tiefer in die Wahrheit geführt. Gott hat überall, wo das Evan— 
gelium gepredigt wird, feine gläubigen Kinder, die ex fich troß des 
fich immer weiter verbreitenden Unglaubens doch bei feinem Wort 
und in feiner Gnade erhält, wenn fich bei ihnen leider auch oftmals 
noch grobe Klötze irriger Meinungen finden. Der Kanıpf um die 
Lehre des Wortes Gottes bringt immer Segen, und wohl noch nie 
zubor ift das Zeugnis der Kirche Luthers jo nötig geivefen als 
gerade heute, J. T. M. 


Wie man in ungläubigen Kreiſen arbeitet. Der „Lutheriſche 
Herold“ berichtet: „Dr. Harry Emerſon Fosdid, den neuen Pre⸗ 
diger der großen Park-⸗Avenue-Baptiſtenkirche in New York, wer⸗ 
den acht Hilfsprediger in ſeiner Paſtoralarbeit unterſtützen. Die 
heutigen Verhältniſſe in den Großſtädten unſers Landes erheiſchen 
ſeitens ihrer größeren Gemeinden eine fo vielgeſtaltige und inten— 
fibe Tätigfeit, dab ein Prediger fie nicht allein führen Tann. 
JEſus fagt: ‚Die Kinder diefer Welt find Flüger denn die Kinder 
des Lichts‘, Luk. 16,8, Wir haben auch große Gemeinden, aber 
der Kirchenrat ſcheut die Koften, dem überarbeiteten Baftor auch 
nur einen Sefretär zur Eeite zu ftellen.“ 

Mas das Blatt ſchreibt, ijt jehr wahr. Falſche Lehrer und 
Propheten arbeiten in der: Regel mit großen Geldſummen an dem 
Verderben des Volkes, und fie erhalten immer mehr Geld, wie das 
uns die Ehriftlihen Wiſſenſchaftler, Katholiken, Mormonen, Ad= 
bentiften und andere immer wieder beweifen. Der Teufel braucht 
nicht Tange zu betteln, wenn er zur Verführung der Leute Gelder 
haben muß. Für die Hölle fpringt der Baben raſch. Doch zum 
Lob unferer chriftliden Gemeinden müſſen wir auch dies fagen, 
daB e3 jich unfere Mitchriften viel koſten Iaffen, neben ihrem Paſtor 
aud fünf, ſechs, ja fieben Gemeindefchullehrer zu bejolden. Hier 
in St. Louis allein haben wir mehrere ſolche Gemeinden; aber die 
prahlen nicht mit ihren Werfen, fondern tun ſtill ihre Chriften- 
pflicht und freuen ſich, wenn Gottes Wort Frucht fchafft. Freilich, 
wenn eine Gemeinde einen Lehrer anitellen fann, tut es aber nicht, 
troßdem die Mittel dafür vorhanden find, fo verdient fie eine derbe 
Nüge. Noch ſchlimmer find ſolche Gemeinden, die überhaupt Feine 
Schule wollen, jondern in diefem Stüd lax und Tau find. 

Warum werben Broteftanten katholiſch? Ein Organift 
fragte, wie in den Zeitungen berichtet wird, kürglich einen Briefter, 
warum Wohl jo manche Proteftanten jest zur römifchen Kirche 
übertreten. Der Priejter antwortete: „Es gab eine Zeit, da die 
Broteftanten noch etwas Beſtimmtes Ichrten und glaubten. Das 
ift nun vorbei; nur bei den Lutheranern und einigen andern 
Kirchengemeinſchaften ſteht c8 heutzutage nod} anders. Die prote- 
ſtantiſchen Kirchen find zumeift in der Hauptſache Geſellſchaften 
für foziale Zwecke: Klubs, Konzerte und ein wenig Geiftliches 
nebenbei; oberflächliche Gottesdienfte und Sonntagsſchulen ohne 
Ziel, Die Hauptfache in den Gottesdienſten tft die Muſik; neben- 
bei kommt dann noch eine Rede über Moral oder irgendein ſoziales 
oder politifches Problem. Was ift die Folge davon? Daß viele 
abfterben. Neunundneungig aus hundert wiſſen nicht, warum fie 
noch eigentlich Proteftanten find. Sie werden in feiner Lehre 
befejtigt. Wären die Protejtanten meife, fo würden fie dag Yaupt- 
gewicht auf gründliche Predigten Legen und alles andere zur 
Nebenſache machen.“ 

Der Prieſter hat recht geſehen, aber damit bat er ſich und 
feine Kirche nur ſelbſt geſtraft. Wer aus den PBroteftantismus 
zum Katholizismus übertritt, fomımt aus dem Regen in die Traufe. 
Denn wie ſteht es in der römifchen Kirche mit der Predigt? Was 
iſt in der römifchen Kirche die Hauptſache? Der elende Meß— 
betrug. Die Werflehre beherrſcht ſowohl die freifinnigen Prote- 
ſtanten wie die ebenfo ungläubigen Katholiken. Die römiſche 
Kirche wird aber immer mehr zu einem Aas, um das jich die Adler 
ſcharen, Matth. 24, 28. J. T. M. 

Das Königsfeſt JEſu Chriſti. über dies Feſt berichtet das 
„Eb.=2uth. Gemeindeblatt” unter anderm: „Der Papſt bat ein 
neues Feſt für die römische Kirche geſchaffen und geboten, das 
Königsfeſt JEſu Ehrifti, daS jedes Jahr am Iekten Sonntag im 
Oktober gefeiert werden joll. Dabei betont der Bapft eindringlich 
den Grundjah, dat die Herrſchaft der Kirche und die Vollmacht 
JEſu Chrifti über jedes Staatsrecht gehe. Die Könige und Für: 
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ften und andere Negierungshäupter, wie zum Beifpiel unfer 
Zandespräfident, follten fi nicht dagegen fträuben, dem Reiche 
Ehrifti, das Heißt, dem PBapft, öffentlid) Gehorfam und Ergeben- 
beit zu bezeugen, wenn fie wirklich auf die Unverſehrtheit ihrer 
Macht, den Fortfchritt und das Gedeihen ihres Vaterlandes Wert 
legten. Die Fürſten und rechtmäßig gewählten Regierungen 
müßten ſich zu der Überzeugung bringen laſſen, daß fie nicht aus 
eigenem Recht, fondern im Auftrag de3 göttlichen Königs regieren. 
Die Feier diefes Feſtes werde die Nationen aud an ihre Pflicht 
mahnen, Chriſtum öffentlich zu verehren und ihm nicht nur durch 
die Pribatperfonen, fondern auch dur die Beamten und Regie- 
rungen Gehorfam zu erweifen. Daß bier ganz unamerifanifche 
Srundfäße ausgeſprochen werden, die eine Bermifchung bon Staat 
und Kirche borausfegen und eine Unterordnung des Staates unter 
den Papſt verfündigen, wird jeder leicht einfehen. Es iſt die alte 
gilt Roms, ſich die Völfer untertan zu machen. Und das wird. im 
zwanzigſten Jahrhundert neu und frei in die Sffentlichfeit hin— 
ausgerufen! Diefe Botschaft wird den Ku Klux Klan ſehr will- 
fommen fein; denn hier bat er Gelegenheit, die wirklichen Ab— 
fihten des Bapftes vor das Volf zu bringen und dagegen zu 
wirken. Gott bewahre unfer Land vor des Papſtes Gewalt und 
Trugl Unbegreiflichermeife Haben ſchon epiffopale Geiſtliche fich 
dahin ausgejproden, daß an diefen neuen Feſte auch die Prote— 
ftanten fi} beteiligen follten. Nichts tft daher nötiger, als daß 
wir den wahren Geift Roms immer wieder darlegen und be— 
kämpfen.“ 

Hierzu einige Bemerkungen. Die Schlauheit des Papſtes 
geht Daraus Herbor, daß er fi nicht nur Die große Verivirrung, 
die jeßt in den Sektenkreiſen herrſcht, zunuge macht, jondern auch 
wie ein Wolf in Schafzlleidern einhergeht. Das Königsfeit JEſu 
Chriſti Sicht fo gefährlich ſchön aus, daß viele Proteſtanten es nicht 
merken werden, was für Teufelsbetrug dahinterftedt. ‚Wie Die 
Tagespreſſe beridjtet, bat das National Lutheran Couneil auf 
feiner Verfammlung in Chicago diefer Tage gegen das Königsfeſt 
JEſu Ehrifti proteftiert. Wir müſſen um fo eifriger Reforma— 
tionsfeſt feiern! LTM. 

Ser Euchariſtiſche Kongreß der Römifchen in Chicago. Wie 
ein Hohn auf Ehrifti ftellvdertretende Getugtuung für unfere Sün- 
den, die wir jebt in der heiligen Paſſionszeit betrachten, erſchallt 
die Kunde, befonders in römiſch-katholiſchen Blättern, von dem 
großartig geplanten achtundzwanzigſten Euchariſtiſchen Kongreß, 
der vom 20. bi3 zum 24. Juni in Chicago tagen wird. Schon jekt 
it von katholiſchen Schreibern den Leuten allerlei frommer Brei 
in den Mund gefchmiert worden, wie nämlid die Vapitfirche um 
Ehrijti Sache, befonder3 aber um daS heilige Abendmahl, cifere 
und darum ein jo großes Feft zu Ehren der heiligen Kommunion 
Halte. Was alles für dies Feit geplant iſt, gebt ins Ungeheuer 
liche. Eine Million Katholiken ſollen zu gleicher Zeit zur Meſſe 
geben, cin Kinderchor von fünfzigtaufend Stimmen foll bei deu 
Verfanmlungen die Meßlieder und fonjtige römische Lieder 
fingen; Dazu merden fi, mie man glaubt, an die fünfhundert— 
taufend Menſchen an der feitlihen Prozeſſion beteiligen; Kurz, es 
twird ein Schaufpiel geben, wie es wohl in unſerm Lande noch nicht 
dageweſen iſt. Bon Europa, Mien und Afrifa werden die Katho— 
liken herbeiftrömen, Die „Heiligen“ Lehrartifel, befonders der von 
der Meſſe, werden von den gelehrteften Männern für Yaien und 
Priefter dargelegt werden, und an alle PBroteftanten ergeht der 
Ruf: „Das alles iverde ich dir geben, fo du niederfällft und mid), 
den Papſt, anbeteft.” 

Der ganze Kongreß mit aller feiner Herrlichkeit dreht ſich um 
die römische Meſſe; er iſt eine Verherrlichung derjelben, wodurch 
Protejtanten beivogen werden follen, fi} der römiſchen Kirche an- 
zuſchließen. Wa3 ift nun die Meſſe? Luther nennt fie einen 


Greuel, und zwar meil „des Antichriſts Pfaffen von ihrer Meife 
unberfhämt rühmen, daß jie darin Gott jeinen lieben Sohn, der 
ohne Sünde ift, opfern können“. (XII, 559.) „Die Briciter bil- 
den ſich alle ein, fie opfern in der Mefje Chriftum felbft Gott dent 
Vater als ein vollgültiges Opfer und tun ein gutes Werk für die, 
denen fie e3 zuwenden.“ (XIX,47) „Daß man aber Ehriftun 
opfern will in der Meile, ift eine Gottesläſterung und ein Greuel 
und Die ärgjte Sünde, die da gejchehen fan.” (XII, 1552.) 
„Die Meſſen find geitiftet als ein gutes Werk, aber dem Teufel 
zu Dienfte.“ (III, 620.) „Der Papſt berfehrt die Meſſe in ein 
gut Werk, damit man für Die Sünden genugtue und auch den 
Lebendigen und Toten in aller Not und Trübfal zu Hilfe komme.“ 
(XVIIL 1560.) 

Diefe Harten Urteile Luthers über die Meſſe veriteht jeder 
Chriſt, der einen Einblick getan hat in den Greuel der Werflehre, 
den der Antichrift aufgeritet hat. Der Papſt Hat nämlich das 
heilige Abendmahl, wie e8 Ehriftus uns zum Troſt eingeſetzt bat, 
abgeſchafft. Dafür bietet er den Leuten ein Opfer, namlich dab 
Ehriftus in jedem Gottesdienjt aufs neue in unblutiger Weife ge- 
opfert werde für die Sünden der Zebendigen und der Toten. Dies 
Opfern ift, wie der Rapit lehrt, ein gutes Werk, wodurch Gott den 
Sündern gnädig wird. Wer nun dies Werf mitmacht oder dem 
Prieſter Geld gidt, der erhält dafür Gnade und, wenn er im Feg- 
feuer tt, Linderung. Welch ein greulicher Mißbrauch des Heiligen 
Abendmahls! J. T. M. 


Ein beſonderes Altenheim. Im Jahre 1902 begann im 
Staate Wyoming ein gemifler James Penney ein Feines Geſchäft 
in einem unſcheinbaren Laden. Lebtes Bahr hatte er 676 Läden 
in bierundbierzig berfchiedenen Staaten, alfo in jeden Staat 
einige außer in Vermont, Delaivare, Rhode Island und Florida. 
Sein Umſatz belief fi in diefem Jahre auf neunzig Millionen 
Dollars. Neulich verfündigte er nun der Welt, daß er eine halbe 
Million Dollars geftiftet habe für ein Gebäude, in dem alte und 
betagte Baftoren und Miffionare mietfrei mohnen könnten. Dies 
Baitorenheim wird in Green Cobe Springs, Fla., am St. Johns 
River, errichtet werden. 

Dank der Fürforge unferer Mitchriften, die jebt einen Ver— 
forgungsfonds fanımeln und noch erweitern wollen, brauchen fich 
unfere betagten Prediger, Lehrer und Miſſionare nicht bei James 
Penney und feinem Heim in Florida um Aufnahme au melden. 

Ausland. 

Das Intherifche Kinderheim in Flensburg. Die beigegebenen 
Bilder zeigen Kinder aus dem Kinderheim Rundſchau in Flens— 
burg, das unter der Leitung P. P. 9. Peterſens, des Vizepräſes 
der mit uns verbundenen Freificche, fteht. Die Kinder haben eine 


Kinder aus dem Kinderheim Rundſchau in Flensburg. 
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ſechswöchige Erholung Hinter fi} und fehen darum fo friſch und 
munter in die Welt. Diefes Kinderheim gibt zunädjft Teibliche 
Pflege, foll aber, ebenfo wie alle unfere amerifanifchen Wohltätig- 
feitsanftalten, auch den Seelen feiner Inſaſſen dienen und kann in 
der gegenwärtigen Beit ein fehr gefegnetes Miffionginftitut werben. 


Kinder aus dem Kinderheim beim Spiel. 


Krürzlich bat es 4,000 Dollars von der Waltherliga zum Anfauf 

eines eigenen Heims erhalten, und diefes Eigentum fol ein Ge- 

ſchenk an die Ev.-Luth. Freifiche in Sachſen und andern Staaten 

fein... So mird es um fo beffer feinem Zwecke dienen können. 
R. F. 

In Stuttgart in Württemberg befteht eine Heine, rührige 
freificchliche Gemeinde, der feit etwas über drei Jahren P. Wilh. 
Öfch aus unferer Synode vorftcht. Er Schreibt unter dem 3. März 
an den „Lutheraner“: 

„Trotz der außerordentlich ſchweren wirtfchaftlihen Lage 
dieſes Winters gedeiht unfere Heine hieſige Gemeinde meiter 
unter Gottes Gnade. Wir haben zwar fehon fehr viel Feindſchaft 
und Widerftand erfahren müffen; doch ift feit dem minzigen 
Anfang vor faſt vier Jahren unfere Seelenzahl Iangfam, aber 
fiher auf jebt rund 130 gewachſen, und es ftehen zehn meitere 
Aufnahmen bevor. Man kann nicht anders fagen, als daß auch 
innerlid) die Gemeinde in der Erkenntnis und in der Treue Kort- 
fchritte gemacht Hat. Unſere Leute Bier jtammen aus allen 
Schichten der Bebölferung diefer rund 350,000 Einwohner zäh— 
lenden Stadt. 

„Die Kirchlokalfrage wird für uns immer brennender, nach— 
dent die reformierte Kirche, die wir bisher nur abends um 6 Uhr 
bemißen konnten, unfere Miete von 500 auf 1,500 Goldmarf 
geiteigert Hat und dabei immer mehr mit der Landeskirche Hand 
in Hand arbeitet, die uns lieber heute als morgen auf die Straße 
gelebt fühe. Der treue Gott molle die Lieben Chriſten drüben mit 
großer Spferfreudigfeit erfüllen, wenn nun die in Ausſicht ge- 
itellte allgemeine große Miſſionskollekte ins Werk geſetzt wird, 
damit der Anteil unferer ‚Freikirche‘ wenigſtens der fehreiendften 
‚Not in den für die Miffton fo wichtigen Großftädten abhilft! 
Eine Schäkung, die wohl faſt überall zutrifft, berechnet die Koſten 
eines ſehr beſcheidenen Kirchinales mit verbumdener Pfarrwoh— 
nung auf 150,000 Goldmark, die einer befcheidenen Kirche aber 
auf 200,000 bis 250,000 Soldmarf. Mindeſtens ein Fünftel 
wird für Das Grundſtück ausgegeben werden müſſen. 

„Auch an dieſer Stelle möchte ich den werten Freunden, die 
unfere ſeit zwei Jahren beftehende Stuttgarter Kirchbaukaſſe big- 
ber mit Gaben und Süolleften bedacht Haben, Herzlich danken. 
Wir haben nun int ganzen etwas über 8,000 Marf äufammen, 
Wenn ums nicht der Ertrag diefer Summe zur Verfügung ftünde, 
fo fünnten wir die hohe Miete ſchon jebt nicht zahlen. Dabei 


find unfere Leute außerordentlid) opferfreudig; fie bringen 
zwiſchen 15 und 20 Dollars das Jahr pro Kommunizierenden 
auf, troßdem wir gar feinen reihen Mann Haben und eine große 
Anzahl von Leuten, die gar nichts zahlen können. 

„Kürzlich ftarb an der Univerfität in Tübingen der erft 
vor zwei Jahren dorthin berufene berühmte und beriichtigte Bro- 
feffor der Theologie Heitmüller. Diefer Mann, der von ber 
Bibel und dom Weg der Seligfeit überhaupt nichts mehr übrig» 
Yieß, follte fir die biefige Landeskirche, die fich noch zu den beiferen 
zählt, die Pfarrer ausbilden helfen. Andere Profeſſoren find 
nicht viel beſſer. Daran ann aud) der einfachfte Late erkennen, 
wie nötig unfere bekenntnistreue Arbeit gerade bier in dem Lande 
der Reformation geworden ift. Gott fegne und er fiel” 

Aus dem Elſaß ſchreiben unfere Brüder, daß ihnen öfters 
Gelder zugefandt werden, die fie nicht für ihre eigenen Firchlichen 
oder wohltätigen Zwecke verwenden follen, fondern für Anftalten 
der Landeskirche, die ihnen nicht nur gleichgültig, ſondern bis- 
teilen fogar feindfelig gegenüberjtehen. Diefe Geldfendungen 
find dadurch veranlagt, daß ſolche landeskirchliche Anftalten öfters 
Vertreter und Vertreterinnen nad) Amerika fhiden, die dann Vor⸗ 
träge halten und Gelder fammeln. Unſere Brüder fügen Hinzu: 
„Huch unfere Synode bat im Elfaß eine Wohltätigfeitsanftalt, 
Maison Bethel in Aubure, ein Sanatorium für Lungenleidenbe. 
Für diefes unfer Liebeswerk an unfern leidenden Mitmenſchen 
haben wir lange nicht genug Mittel, Wir bitten alfo recht heralich 
unfere lieben Brüder und Schweſtern in Amerika, die noch immer 
ein Herz für die große Not in Europa haben, unfere eigene Anftalt, 
die noch gang wenig Gaben aus unferer Kirche in Amerika be- 
fommen bat, freundlich bedenken zu mollen.” 

Wir bemerken bei diefer Gelegenheit iieder einmal, daß man 
doch vorfichtig fein und fi} immer genau erkundigen möchte, wohin 
Unterftügungsgelder fliegen und wie fie verwaltet werden. Wie- 
derholt Haben landeskirchliche Wohltätigleitsanftalten in Europa 
fich öffentlich darüber beffagt, daß Abgefandte mancher Anitalten 
nad Amerifa reifen und viele Gelder einnehmen, infolgedeilen 
andere Anitalten, die es jehr nötig haben, aber Feine Vertreter 
nach Amerika fenden können oder wollen, wenig oder nicht er- 
halten und fich in bitterer Not befinden. Wir wollen gewiß nie- 
mand toehren, der leiblichen Not in Europa zu fteuern, die mwirf- 


Zreifirchlihes Sanitarium für Lungenleidende in Aubure 
in den Vogeſen. 


lich groß und allgemein ift. Wir befchränfen auch durchaus nicht 
ſolche Yeibliche Unterſtützung nur auf Kreife, die mit uns kirchlich 
verbunden find, fondern wollen Notleidenden helfen, mo immer fie 
fih finden: in der Freificdhe, in der Landeskirche und auch unter 
ganz Andersgläubigen; wir wollen Hungrige fpeifen, ivo immer 
fie find: in Deutſchland und in Franfreid), wozu das Elſaß jebt 
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gehört, in Hfterreih und in Polen, in den baltifden Provinzen 
und in dem großen Rußland. Wir wollen nad apoſtoliſcher 
Weifung brüderlicdhe Liebe erzeigen und in der brüderlichen 
Liebe gemeine (allgemeine) Liebe, wollen Gutes tun an 
jedermann, allermeift aber an de8 Glaubens Benofjen, 
2 Betr. 1,7; Gal. 6,10. Aber wir wollen auch darauf fehen, daß 
alle Teibliche Iinterftüßung in der rechten Ordnung geſchieht, gleich- 
mäßig verteilt und auch Tontrolliert wird. Das haben mir ſchon 
mehr als einem europäischen Vertreter, mehr al3 einer reifenden 
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Sanitarium Bethel in Aubure am Tage der Einweihung. 


Diakoniffin gefagt, die und im Intereſſe eines befonderen Liebes— 
werkes aufgeſucht haben, und haben fie auf den Weg der Ordnung 
gewiejen. Und darum wiederholen wir inımer wieder, maß ir 
fchon jo oft an diefer Stelle gejagt haben, daß man an beiten die 
Unterftügung durch die Hände folder Leute gehen läßt, die mir 
felbit Damit beauftragt haben, unfere New Yorker Hilfskommiſſion, 
The American Lutheran Board for Relief in Europe. L. F. 

Gelichtete Kinderreihen. Seit 1920 beginnt ſich in Deutſch⸗ 
land der Geburtenauzfall in den Kriegsjahren auch in der Zahl 
der fehulpflichtig werdenden Kinder auszuwirken. In dem ver— 
Heinerten Neichsgebiet find in die Schule gefommen: Oſtern 
1920: 1,317,309 Kinder; Oftern 1921: 1,234,528; Oſtern 
1922: 808,623; Djtern 1923: 721,011; Oftern 1924: 654,173; 
Dftern 1925: 700,169. Am ftärfiten, fo berichtet das Wechſel⸗ 
blatt, dem mir dies entnehmen, werden die Reihen der deutfchen 
Schulkinder gelichtet fein, wenn die bier Jahrgänge mit den 
niedrigften Kinderzahlen, alfo die Sahrgänge 1922 —25, zur 
Schule gehen. 

Statiftif ift trodener Leſeſtoff; aber manchmal ift er nicht 
troden, wenn unjere Paftoren und Gemeindegfieder darauf auf 
merkſam gemacht iverden, dab fih auch in unfern Kreifen die 
Kinderreihen lichten, nidyt eben weil man die Kinder niddt mehr 
zur Schule ſchicken mill, fondern weil fie nicht borbanden find. 
Wir leiden in Unterifa nicht an Hungersnot; es eſſen fi in 
unfern Lande nod) Taufende von Kindern fatt. Wo Liegt der 
Fehler? „Du follft nicht töten!” LTM. 

Die Frau und Die Kanzel. Die moderne Frau will durchaus 
auf die Kanzel — auch in Deutſchland. Wie ein Wechfelblatt 
berichtet, fänpfen die deutſchen Frauenrechtlerinnen geivaltig 
gegen die Beſtimmung at, die Frauen vom Predigtamt und von 
der Zeilnahme an den Synodalverhandlungen ausſchließt. In 
der lebten Generalſynode geſchlagen, drohen fie jebt, die Frage 
ihrer Bulaffung zu den Berhandlungen des oberſten Kirchen— 
förper3 bon neuem bor die Generaliynode bringen zu wollen. 
Auf der Tebtjährigen Synode beftiegen verjihiedene Frauen, ohne 
vom Borfiber dazu aufgefordert worden zu fein, die Rednerbühne 
und führten ihre Sache mit Eifer und Ernft, Sie machten gel- 


tend, daß alle Kirchenmitglieder gehalten find, Kirchenfteuern zu 
zahlen; da num Frauen vom Staat zum Stimmrecht zugelaffen 
worden find, fo müffe ihnen aud) der Eintritt in das Predigtamt 
geitattet werden. Ein Konſiſtorialrat machte dagegen geltend, 
dab die Tatſache, dag in den Vereinigten Staaten Srauen als 
Predigerinnen ordiniert winden, noch lange fein Beweis dafür 
fet, daß die evangeliiche Kirche mit ihren althergebrachten über- 
bieferungen brechen und fig dem Beiſpiel der Amerikaner an- 
ſchließen müſſe. 

Hierzu ſei zweierlei bemerkt. Erſtens gibt es in den Ver⸗ 
einigten Staaten noch viele Kirchen, in denen die Frauen nicht 
zum Predigtamt zugelafien werden. Zweitens, das geſchieht nicht 
wegen der Überlieferung, jondern wegen der Heiligen Schrift, 
1 Nor. 14,34. 335; 1Tim. 2,12. J. T. M. 

Schrift und Vernunft. Die römiſche Lehre iſt ganz und gar 
Vernunftlehre. Der Papſt lehrt nicht, was die Schrift ſagt, ſon⸗ 
dern was ihm ſeine ungläubige, trotzige Vernunft eingibt. Aber 
auch wir Lutheraner müſſen uns vorſehen, daß wir im Glauben 
bei der Wahrheit des Wortes Gottes bleiben und unſere Vernunft 
in geiſtlichen Dingen nicht mitreden laſſen. Mit Recht ſchreibt das 
„Evb.-Luth. Gemeindeblatt“: „Iſt es nicht wahr, daß unſer Ver— 
ſtand ganz von der Sünde beherrſcht iſt und der Sünde dient, 
daß er wie die Sünde in uns denkt, die Selbſtſucht und Feindſchaft 
gegen Gott iſt, daß jeder Gedanke auf die Sünde zugeſchnitten iſt 
und ſich darauf richtet, die Ziele der böſen Lüſte in uns zu er— 
reihen? Unſer Berftand kann und will nur allein denfen, was 
uns bient; verherrlicht und nützt; er tft ganz verfinftert. Er ift 
ganz böfe und follte Gutes Tchaffen können? Er ift ganz Lüge und 
follte die Wahrheit geben können? Er follte, mas göttlich tft, aus⸗ 
denken können, da er doch Gott feind ift? Was unfer Verſtand 
vom Glauben, Hoffen, Lieben aus fi) ſchafft, ift alles falfd. Der 
natürlide Menſch, ohne den Heiligen Geiſt, vernimmt nichts von 
dein, was des Geiftes Gottes iſt, nichts von der Wahrheit; es iſt 
ihm eine Torheit und kann es nicht begreifen. Das halte dir alles 
aufrihtig vor! Dann wirſt du jagen: Es ift wahr; mein Ver- 
ſtand kann nichts ausrichten; ich bin ein Narr.” 

Was Menſchen in geijtligen Dingen Verstand und Vernunft 
nennen, iſt nichts al3 Unverjtand und Pernunftlofigfeit. Die 
Simde bat nämlich den natürlihen Menfchen ganz und gar ver- 
blendet, 2 Ror. 4,4; 190h. 2,11. J. T. M. 


Wenig reicht weit. 


Aus Deutſchlands Not. 


Freundliche Leſer des „Lutheraner“ ſtellen mir öfters direkt 
Gelder zur Verfügung für die Not in Deutſchland. Ich bemühe 
mich dann durch meine Verbindungen drüben, in ganz beſonderen 
Fällen der Not, namentlich unter verfhämten Armen, unter 
alleinftehenden Witwen und älteren Fräulein, unter arbeitslofen 
und franfen Familien, unter hungernden Kindern Hilfe zu 
ſchaffen. So fandte ich um die Weihnachtszeit 10 Dollar an 
eine bornehme Dame, iiber deren Tätigkeit unter den Armen und 
Kranken ihrer Großſtadt ich amtliche Zeugniffe habe. Kürzlich 
fchrieb jie mir unter anderm: 

„Wieviel Freude brachte die große Summe von 10 Dollars! 
Ich durfte jo viele Kinderaugen leuchten und ſchimmern fehen. 
Die Augen der Mutter wurden feudht; fie meinte vor Dankbar⸗ 
feit.. Sie alle willen nichts von Weihnachtsfreude, denn in den 
armen, Heinen fieht e3 traurig aus. Ein warmes Stüblein und 
ein Brot zum Sattejjen ift der größte Wunſch. Nun gab es bier 
glückliche Menfhen. Die verjorgte Mutter hat wieder neuen 
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Mut; fie weiß, daß fie nicht vergeffen ift, und dem armen, blaffen 
Kinde jcheint wieder einmal die Sonne. Im Worte läßt ſich der 
Dank nicht fafien für dag, was die lieben Geber Edles gewirkt 
haben. Sie follten die bleichen, ſchmalen Geſichtchen fehen, die 
am Tiſche fiten und voll Freude und Eifer ihre Kleinen Dank 
briefehen jchreiben nad ihrer Art. Ich konnte fo viele Heine 
und große Wünſche jtillen; ach, fie find ja alle fo befcheiden! 
Kinderhände fegnen diejenigen, die mitgeholfen Haben an dem 
großen Werfe. 

„Seit Jahren ijt nicht eins darunter, das unwürdig ge- 
worden wäre oder undankbar, und das freut mi) fehr. Sie 
felöft erfahren hiermit auch, wo und wie das Geld verwendet 
worden ijt, und haben bon jedem die genaue Adreffe. Ich ſelbſt 
durfte jo viel Glück und Freude mit anfehen, es tut mir innerlich 
fo wohl, das Werkzeug zu fein.“ 

Meine Korrefpondentin hat alfo nicht bloß ſelbſt gefchrieben, 
fondern fünfzehn Briefe von Großen und Kleinen beigelegt, unter 
die fie die 10 Dollars verteilt hat, alle mit Namen und Adreſſen 
berjehen und mit Angabe deifen, was fie erhalten haben. Wenig 
genug iſt da auf die einzelnen gefommen, aber überall ſpricht aus 
den furzen Worten eine große Dankbarkeit, Nur damit die Leſer 
fehen, wie groß die Not ift und mie Die Gaben verteilt merden, 
teilen wir einige der Briefe im Auszug mit. Da dankt Marie B. 
für ein Baar warme Schuhe für M. (Mark) 2.90; Sophie M. 
nebft ihrem franfen Mann und bier Rindern dankt für 3 Mark 
für Brot; die „einfame Witwe” Ida W. nennt zwei große Laib 
Brot, einen Zentner Kohlen und eine Kratze Holz: Frau M. er⸗ 
mähnt drei Baar warme Strümpfe und eine warme Jade und 
fügt Hinzu: „Miles krank; Mann auf!” Ein armes, altes 
Ehepaar DO. dankt für die „große Spende” von 2 Mark; eine 
grau G. mit neun Siindern ebenfall3 für 2 Marl. Nofa V. 
redet meine Korrejpondentin an: „Liebe Mutter der Armen!” 
Frau Elfe B. fchreibt ihr: „Sie beſchenkten mid) fo reich [8 Mark]. 
Wie unendlich dankbar bin ich Ihnen dafür! Ach kann alles fo 
notivendig brauchen; die Sorgen find um vieles gelindert. Ich 
fann ja nichts laufen; das tägliche Brot verfchlingt alles Geld, 
das ich Habe. Ich babe zwei Bühlein; der Verdienit iſt fo Hein.“ 
Frau Lina M. dankt für Haube und Kinderfadden und beinerft: 
„Ich bin eine junge Mutter und habe ein Kind unter dem Herzen.” 
Ernſt B., zwölf Jahre alt, unterfhreibt fih: „Ein armer 
deutſcher Bub“ und bemertt: „Mein Mütterlein ift tot, und 
der Vater ift ſchon ein halbes Jahr Frank. Wir find vier Kinder.“ 
Elfe &. bemerkt: „Herzliden Dank für das Brot. Wir haben 
immer Hunger und fein Geld. Gottes Gegen dafür!” Sie 
nennt fi) „ein Meines Mädchen“, was auch die noch ungeübten 
Schriftzüge zeigen. 

Witme L. mit acht Rindern nennt meine KRorrefpondentin 
einen „belfenden Engel in Menjchengeftalt”, dankt „taufendmal 
den guten Gebern in Amerifa” und erwähnt, daß der ältefte 
Sohn, der fechzehn Mark die Woche verdient hat, ſchon Tängere 
Zeit ohne Arbeit ift, „und der Verbienft von mir und meiner 
Tochter ift ſehr gering“. Und mehr als einmal fommt auch 
techtes Sottvertrauen zum Ausdruck, wie bei Witwe Dorothea G., 
die ein krankes Kind hat, aber fchreibt: „Gott hat mich bisher 
geführt an feiner rechten Hand; er wird mid) aud) weiter führen 
in meiner Not; denn wer auf Gott vertraut, den verläßt er nicht. 
Sei es auch noch fo ſchwer zu ertragen, fo Hilft er immer wieder 
zur rechten Zeit, denn die Not ift nicht größer als der Helfer.” 

So werden die Gaben unferer Ehriften für die Notleidenden 
in Deutſchland verteilt. Denn geradefo wie meine Korrefpondbentin 
machen e3 die Vertreter unfers New Yorker Hilfskomitees drüben 
innerhalb und außerhalb der Freikirche. Wir erinnern immer 
wieder daran, daß die Gaben durch unſere Behörde gefandt 


merden follten, deren Adreſſe am Schluß jeder „Lutheraner”- 
Nummer fteht. 

Daß aber die Not tvirflich wieder groß ift, außerordentlich 
groß, mögen heute ein paar Auszüge aus Briefen zeigen, die aus 
andern Kreifen ſtammen und an andere Personen gerichtet find. 
Prof. D. M. Neu macht im „Kirchenblatt“ der Jowaſynode feinen 
Synodalgenoſſen folgende Mitteilungen und bittet ſie um Hilfe 
um JEſu willen. Er ſagt: 

„Eine Dame aus Berlin, Glied der Breslauer Freikirche 
und Mitglied des Deutſchen Reichstages, ſchrieb mir in einem 
Brief vom 21. Januar: ‚Im vergangenen Jahre, als e3 einen 
Wugenblik fo ſchien, als ob die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 
Deutfchland beffer werden würden, hatte id) mir fejt vorgenom— 
men, nie wieder um irgendeine Hilfe au Amerifa zu bitten 
[fie Hat nie für fich felbit gebeten]. Aber die leife Hoffnung des 
vorigen Jahres [1925], dab es wirtſchaftlich in Deutfchland 
beffer iverden könnte, ift ja aufs bitterfte enttäufcht worden. Die 
Not und die Armut iſt noch nie fo groß geweſen wie heute. Der 
Grund iſt heute, daß nicht nur der Mittelftand durch die Inflation 
[Geldentmwertung] verwüſtet tft, fondern daß nun aud) die Land⸗ 
wirtſchaft verarmt ift und die Induſtrie mehr und mehr in die 
Brüche geht, jo daß Güter, Häufer, Hotel3 heute überall zum 
Verkauf ftehen und in den letzten Monaten die Zahl der Banfe- 
rotte unheimlidy fteigt: 1,164 im Oftober, 1,343 im November, 
1,660 im Dezember; dazu alle die Firmen, die unter Gefchäfts- 
aufficht ftehen [daS heißt, die in den Händen bon receivers find] : 
633 im Oftober, 1,388 im Dezember.‘ 

„Ein ſehr meitfichtiger und erfahrener Dann aus Berlin, in 
deffen Haus ich im Sommer 1923 fünf Wochen gewohnt habe, 
ſchrieb am 29. Dezember: ‚Unfere Stifte für alte Frauen und 
Töchter find überfüllt; Hunderte warten auf Yufnahnte und er— 
leben es nicht mer. Zehn alten Frauen im Wilhelmsſtift gab ich 
die Refte Ihrer Beitände; die füngfte derfelben tft atvetundfiebzig 
Sabre alt, die älteſte Dreiundneungig; eine ift blind, zwei find 
gelähmt. Verwandte und Die auf äußerſte angejpannte Barm⸗ 
berzigfeit chriftlicher Kreife tun, mas irgendivie getan erden 
fann, aber es reiht nicht aus. . . . Deutſchland ift jest fo kapital⸗ 
ſchwach, daß e3 bi3 an den Hals verſchuldet ijt und Wucherzinſen 
zahlen muß, und die Mammonsdiener des Erdkreiſes nüben Dies 
gründlih aus. Von den alten Handelshäuſern im Wuppertal 
fteht die Hälfte vor dem Banferott.‘ 

„Unfer Vertrauensmann aus Stuttgart fihreibt: ‚Wir 
itehen mitten in Notzeiten, die wohl alles übertreffen werden, was 
wir big jeßt an Traurigent erlebt haben. Nun bricht auch der 
leßte Halt, die deutfhe Induftrie, zuſammen und toirft täglich 
wachſende Scharen Eriverbälofer auf das Pflaſter. Wie diefem 
Maflenelend gemwehrt werden foll, iſt das Problem des neuen 
Sahres.‘ 

„Aus Mittelfranken in Bahern fehreibt eine treue Alte, die 
ihr Leben lang ihre Kraft in den Dienſt Gottes an den Kleinen 
und Alten geftellt bat: ‚Die große Arbeitsloſigkeit trifft mand 
braven Menſchen ohne fein Verſchulden. Viel Not gibt e8 allent- 
halben, auch bier auf dem Land. Ten Leuten fehlt oft das Aller» 
nötigfte, und es ift ganz unglaublich, wie fie ſich durchhelfen 
müffen. Unfere Nachbarskinder waren in der furchtbaren Kälte 
neulih [im Dezember!] barfuß; nur mit einem Nödchen bes 
Heidet, Tiefen jie- herum, bis man da und dort etwas für ſie 
bettelte. 

„Vom Ruhrbegirk läuft ſoeben folgendes Schreiben ein: 
‚Unfer Ruhrbegirk befindet ſich in einer ſchweren Notlage. Es iſt 
feſtgeſtellt, daß ſeit 1928 66,000 Bergleute entlaſſen worden find. 
Die Arbeitsloſigkeit iſt gerade hier im ſüdlichen Begirk außer⸗ 
ordentlich groß. ... . Viele Eltern wiſſen nicht, wie fie ihren 
Kindern für die bevorjtehende Konfirmation die nötigen Klei⸗ 


116 


SED Huhn BR 


dunggitüce beſchaffen jollen. Manche Eltern erllären, ihren Kin- 
dern nicht einmal eine Bibel und ein Geſangbuch laufen zu 
fünnen. Bei der großen Fataftrophalen Wirtſchaftskriſe find Die 
Geſchäftsleute, die jonft uns geholfen haben, nur in ganz ge- 
ringem Maße in der Lage, eine Beilteuer geben zu können. Wir 
find für jede Hilfe, ob fie in Form von Geldmitteln, Kleidungs- 
ftüfen, Schuhen und dergleichen gewährt wird, von ganzem 
Herzen dankbar.‘ ” 

Das National Lutheran Couneil hat fürzlich beſchloſſen, dic 
Synoden, die es vertritt, zu bitten, dieſes Jahr wieder $250,000 
für Europa aufzubringen. RE. 


——— tn 


Neues Licht auf das Grab Chrifti. 


Die vielerörterte Frage nach dem wahren Grab Chriſti, aus 
den er am dritten Tage auferjtanden ijt, wird durch einen wich— 
tigen Fund neu beleuchtet, der in der Nähe de3 Eirigangs des 
fogenannten „Gartengrabes” dor dem Damazfustor von Jeru— 
falem gemacht worden ift. Der Fund, der einem Mitglied des 
englifchen Komitees des Gnrtengrabes, Miß Hufen, zu danken ift, 
wurde vor einiger Zeit von C. G. Dobfon in der Times ausführ- 
fi behandelt. Bei Neinigungsarbeiten in dem „heiligen Gar— 
ten“ wurden eittige lodere Steine von dem Boden bor dem Ein= 
gang des Grabes entfernt, und einer Diefer Steine fiel Miß Huflen 
auf, weil er merkwürdige Zeichen enthielt. Der Stein wurde ge- 
reinigt und dem in Jeruſalem weilenden deutſchen Prof. Bran- 
denburg vorgelegt, Der der befte Kenner auf dem Gebiet der 
paläjtiniichen Felfengräber iſt. Der Gelehrte erklärte deu Stein 
jofort als herſtammend von einem Altar der heidnifchen Göttin 
Eybele oder Aphrodite mit der Säule und dem Baum des Adonis 
oder Attys Daneben. Diejer Hinweis auf einen alten Aphrodite⸗ 
tempel, der in diefem Fund exblidt werden muß, ijt nun bon 
großer Bedeutung für die Feſtſtellung des „Gartengrabes“ als 
des wahren Grabes Chrijti; denn e3 ift eine befannte Tatſache, 
dag der römische Kaiſer Hadrian nach der ziveiten und nod) boll- 
ſtändigeren Zerjtörung Serufalems durch die Römer im Sahre 
135 nad) Chrijto eine neue römiſche Stadt namens Aulia Capi- 
tolina auf der Etätte von Serufalem erbaute und daß er einen 
Aphrodite- oder Venustempel an den: Ort errichtete, wo das Hei- 
lige Grab gelegen Hatte und verehrt worden mar. Nun find 
rings um das Gartengrab deutliche Epuren eines großen alten 
Bauwerkes zu finden. Zu jeder Eeite der Tür befinden fid} die 
Anſätze zweier Bogen, die in ben Felſen gehauen find, und iiber 
der Tür find drei Kolumbarien oder Nifchen, wie fie an heid- 
nifchen Tempeln üblich waren. Auch ein fteinerner Bodenbelag 
und eine Säule find noch vorhanden. Diejenigen, die dafür ein- 
tenten, daß dieſes Gartengrab der Schauplab der Auferitehung 
geivefen jet, Haben denn auch ftet3 behauptet, daß diefe Spuren 
anf den bon Hadrian erbauten Venustempel hindeuten. Es 
fehlten aber weitere Beiveife, und diefe werden nun in dem auf- 
gefundenen Altarftein geboten, der in einer Entfernung von etiva 
finfunddreikig bis vierzig Fuß dom Eingang des Grabe3 auf der 
Stütte lag, auf der fi} die Spuren des alten Tempels vorfinden. 
Damit wäre alfo eine ftarfe Interftügung der Anſchauung ge= 
geben, die das Grab Chrifti in dem Garten außerhalb der Stadt 
und nicht in der Mitte der Stadt fucht, mo fich die Grabeskirche 
und da3 allgemein verehrte Grab Chrifti finden. 

Das „Sartengrab” Tiegt anı Abhang des „Schädelortes“ 
oder Golgatha und ift eine bedeutende jüdifhe Grabanlage aus 
der Zeit des Todes Chrifti, die außerdem genau auf die Befchrei- 
bungen bon dem Grabe des Joſeph von Arimathia paßt. Es 
wurde im Jahre 1867 entdeckt und von den Engländern ange- 


fauft, die feitdem diefe denkivürdige Stätte behüten. Bei Gra- 
bungen wurden hier wichtige Funde gemacht. Der anjtogende 
Boden erwies ſich als eine althriftliche Begräbnisſtätte, wie man 
tie in der Nähe des Heiligen Grabes erwarten durfte, und wies 
die Ruinen einer alten chriſtlichen Kirdde auf. In einem Ge- 
wölbe in der Nähe des Grabe wurden zwei Grabſteine aus 
gegraben, die die Anjchrift zeigen: „Nonnus und Onefimus, 
Diakone der Kirche der Auferftehung” und: „Beftattet in der 
Nähe meines Herren.“ Auch diefe Funde würden zu der An— 
nahme ſtimmen, dab hier das wahre Grab Chriſti lag. Es gibt 
allerdings in diefer Frage noch verſchiedene Rätſel zu löfen und 
Schwierigkeiten zu befeitigen, aber das Problem, mit dem fid) 
befonder3 deutſche Gelehrte, wie Prof. &. Dalman, ausführlich 
beidjäftigt haben, ift mit diefem wichtigen Fund Inieder in den 
Lordergrumd der Forſchung gerüdt. 


——— — 


Unjer Glaube an die Anferftehung des Fleiſches. 


Wie wir diefen Glauben and gerade bei Begräbniſſen und Durch 
Grabſchriften vor der Welt bezeugen follen. 


Sm Sahre 1542 gab D. Luther unter dem Titel „Ehriftliche 
Gefünge, lateiniſch und deut, zum Begräbnis” eine Sammlung 
Vegrübnislieder heraus. In der Vorrede zu diefem Büchlein 
fchreibt er unter andernt: 

„St. Paulus Schreibt denen zu Theſſalonich, daß fie über den 
Toten fich nicht follen betriiben wie Die andern, fo feine Hoffnung 
haben, fordern fich tröjten durch Gottes Wort, als Die gewiſſe 
Hoffnung Haben des Lebens und der Totenauferjtehung, 1 Theſſ. 


"4, 13—18. 


„Denn daß die ſich betrüben, fo feine Hoffnung haben, tft 
nicht Wunder, ift ihnen auch nicht zu verbenfen, nachdem fie außer 
dent Glauben Chriſti find, daß fie entweder allein dies zeitliche 
Leben achten und liebhaben müſſen und dasſelbe ungern verlieren 
oder fi nach diefen Leben des eivigen Todes und Zornes Gottes 
in der Hölle verfehen müſſen und dafelbft ungern Hinfahren. 

„Wir Chriſten aber, fo von dein allem durch das teure Blut 
des Sohnes Gottes erlöfet find, follen uns üben und gewöhnen im 
Glauben, den Tod zu verachten und als einen tiefen, ftarfen, 
fügen Schlaf anzufehen, den Sarg nicht anders denn als umjers 
HErrn Ehrifti Schoß und Paradies, das Grab nicht anders denn 
als ein fanft Faul- oder Rubebett zu Halten. Wie es tor Gott 
in der Wahrheit alfo ift, wie er fpricht Joh. 11: ‚Lazarus, unfer 
Freund, fchläft‘; Matth.9: ‚Das Mägbdlein ift nicht tot, fondern 
es ſchläft.“ 

„Alto tut aud) Et. Baulus 1 Kor. 15. Sekt aus den Augen 
allen häßlichen Anblid des Todes in unfern fterbenden Leibe und 
zeucht hervor eitel holdfeligen und fröhlichen Wırblid des Lebens, 
da ex fpricht: ‚ES wird gefäct verweslich und wird auferftehen 
unverweslich; es mird gnefäet in Unehre [das ift, in häßlicher, 
ſchändlicher Geftalt] und wird auferftehen in Herrlichfeit; es wird 
gefäct in Schwachheit und wird auferftehen in Kraft; es wird ge= 
fäet ein natürlicher Leib und wird auferjtehen ein getjtlicher Leib.‘ 

„Denmad Haben wir in unfern Kirchen die päpjtlichen 
Greuel, als Vigilien [nächtliche Feitfeiern], Seelenmeſſen, Feg- 
feuer und alles andere Gaukelwerk, für die Toten getrieben, ab=- 
getan und rein ausgefegt und vollen unfere Kirchen nicht mehr 
Klagehäufer oder Leideitätten fein, fondern, wie e3 die alten Väter 
auch genennet, coemeteria, das iſt, fire Schlafhäufer und Ruhe— 
ftätten [cemeteries] halten. 

„Singen auch fein Trauerlied noch Leidegefang bet unfern 
Toten und Gräbern, fondern tröftliche Lieder von Vergebung der 
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82. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., 13. April 1926. 


JEſus, der gute Hirte. 
30h. 10, 12—16. 


Wir irrten umher wie die Schafe, 
Die ohne Hirten find; 


Es wollte die Herde verfchlingen 
Der Wolf aus Haß und Neid; 


(3 jammern den Pater die Armen; 
Gr fendet feinen Sohn. 


Aus Liebe und lauter Erbarmen 
Verläßt der Sohn den Thron, 


Zwar Tießen fih Mietlinge dingen, 
Doch flohen fie das Leib. 


Uns fuchte die Rache und Etrafe, 
Gedroht dem böjen Kiud. 


Er lieh von dem Wolfe fih würgen, 
Der Hirte ward zum Lamm; 

Der Bater erwedte den Bürgen 
Tom Tod am Kreuzesſtamm. 


Es jammelt der Sohn die Verirrten, 
Die ihm der Vater gab; 

Sie hören die Stimme des Hirten 
Und folgen jeinem Stab. 


Die Schafe aus Juden und Heiden, 
Die eine Herde find, 

Sie hütet auf grünenden Weiden 
Der eine Hirt gelind. 


Er hat für die Schafe gelaffen 
Scin Leben und jein Blut; 
Er mußte derachtet erblaffen, 
Der Hirte, treu und gut. 
Ind niemand vermag fie zu reißen 


Es fennet der Hirt. die Seinen, Er führt fie zur himmliſchen Hürde, 


Wie ihn der Vater kennt; 
Ob unter dem Kreuze fie weinen, 
Sein Herz dor Xiebe brennt, 


Aus feiner Hand und Mad; 
Das Leben ift ihnen berheißen, 
Das er ans Licht gebracht. 


Iſt dort ihr reicher Wirt; 
Er krönt fie mit göttlicher Witrde 
Und bleibt ihr guter Hirt. 


9. Bein. 


Synodalpredigt über Pf. 2. 
Auf Wunſch dem Drud überlafjen. 


Ehrwürdige und geliebte Väter und Britder in dein Herrn! 
Teure Freunde allerfeit3! 

Wir Haben unſere kirchliche Arbeit zu verrichten in den 
legtbetrübten Zeiten, in denen der Glaube ſchwindet, die Liebe 
erfaltet, die Welt inımer gottloter wird und der Teufel jonder- 
Lich wütet. Bei folhem Stande der Dinge gejchieht es gar leidht, 
daß wir an der guten Sache des Evangeliums verzagen, müde in 
der Arbeit werden und wohl gar den ferneren Bau der Kirche 
Gottes fiir ausſichtslos halten. Nicht nur Elias feufzte zu feiner 
Zeit im Hinblick auf die Mbgötterei, die in Israel eingeführt 
war: „Es ift genug; jo nimm nun, HErr, meine Seele!” 
1 Kön. 19, 4, jondern auch in unſern Tagen wollen Tiebe 
Ehrijten und bewährte Diener am Wort bei dein allgemeinen 
Verderben gar leicht erlahmen und düſteren und trüben Gedan- 
ken Raum geben. 


Dies darf aber nicht ſein. Zur Arbeit in der Kirche gehört 
ein frohes Herz und eine feſte Überzeugung bon der guten Sache 
des Evangeliums und deſſen gemilfem Siege. Diefe gewinnen 
wir Kinder Gottes aus gläubiger Betrachtung gerade ſolcher 
Abſchnitte der Heiligen Schrift, die von dem Neiche unfer$ lieben 
Seilandes handeln. Zu diefen Abichnitten gehört vornehmlich 
der zweite Palm. Diefer ift eine Weisfagung von Chriito, dem 
eivigen Könige, feinem Reid) und defjen Feinden. Laßt ung num 
diejen köſtlichen Bialm zur Vorbereitung auf unjere Synodal- 
verſammlung kurz miteinander betrachten. Er zerfällt in vier 
Zeile. 1 


Der erite Zeil Inutet aljo: „Warum toben die Heiden, und 
die Leute reden jo vergebli4? Die Könige im Lande lehnen ſich 
auf, und die Serren ratichlagen miteinander wider den HErrn 
und feinen Gefalbten: Laſſet uns zerreißen ihre Bande und bon 
ung werfen ihre Seile!” Der Pſalmiſt fehaut hier ein wunder- 
ſanies Bid. Die ganze Welt, die Könige und ihre Völker, die 
Hohen und Niederen, die Leiter der öffentlichen Meinung und 
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der gemeine Mann, alles ift in Aufregung, tobt und wütet wie 
da3 Meer, wenn es bom Sturm aufgemwühlt iſt. Die Erbit- 
terung zeigt ſich auf verjchiedene Weiſe. Die Leute geitifulieren, 
reden und jchelten; die Könige erheben fich vornehm, und die 
Weijen und Alugen fteden die Köpfe zufammen und halten Rat. 
Der Grund diejes allgemeinen Aufruhrs iſt derfelbe. Die Em- 
pörung richtet fi wider den allmächtigen Gott im Simmel und 
wider feinen Gejalbten, unfern Seren JEſum Chriftum. Wie 
bitterböfe fie gemeint ift, offenbart fi in dem Entſchluß, den 
fie alle gemeinfam faffen und ausführen wollen: „Laſſet ung 
zerreißen ihre Bande und bon uns werfen ihre Seile!” 

Die Bande des Herrn, die die Menfchen nicht dulden wol- 
len, iſt jein heiliger Wille, wie er ihn den Menfchen bei der 
Schöpfung ins Herz geſchrieben und dann in feinem Gejeße aufs 
neue geoffenbart hat, wodurch er fie vom Böſen ablenfen und 
auf den rechten Weg führen will. Die Seile find fein firßes 
Evangelium, wie er e3 offenbart in feinem Gejalbten, feinem 
eingebornen Sohne, der zu unferer Erlöfung in die Welt gefom- 
men ift, um uns verlorne und verdammte Menfchen aus der 
tiefen Sölle aus lauter Güte zu fich zu ziehen in feinen jeligen 
Simmel. 

Die Feindſchaft der Welt gegen diefe Bande und Seile 
Gottes hat fi) allegeit gezeigt, aber in befonderen Zeitabſchnitten 
in befonder3 jhredlicher Weile. So tobten die Juden und ihre 
Oberiten wider den Heiland und ruhten nicht eher, als bis fie 
thn ans Kreuz gefchlagen hatten, und boten nad) Chriſti Auf- 
eritehung alles auf, die Predigt des Evangelium zu eritiden. 
ALS daher Petrus und Johannes von dem Hohen Rate zu Seru- 
falem bedroht wurden, fie jollten hinfort feinem Menſchen von 
dein Namen SEfu jagen, und fie die der Gemeinde erzählten, 
da erfannte diefe, daß der zweite Palm fich erfülle, und betete: 
„HErr, der du bift der Gott, der Himmel und Erde und das 
Meer und alles, was drinnen iſt, gemadjt hat; der du durch den 
Mund Davids, deines Knechts, gejagt halt: Warum empören 
fi die Heiden und die Völker nehmen vor, das umjonit ijt? 
Die Könige der Erde treten zufammen, und die Fürjten verſam— 
meln fih zu Haufe wider den HErrn und wider feinen Chriſt. 
Wahrlich ja, fie haben fich verfammelt über dein heiliges Kind 
SEjum, welchen du gejalbet halt, Serode3 und Pontius Pilatus 
mit den Heiden und dem Bolt Israel, zu fun, was deine 
Hand und dein Rat zuvor bedadjt hat, das geichehen follte”, 
Apoit. 4, 24.-—28. 

Desgleichen offenbarte fi die Wut, als das Evangelium 
immer mehr Fuß faßte in dem großen römifchen Reiche. Die 
Kaiſer und ihre Beamten ſowie das gemeine Volt, alles tat ſich 
zulammen, um in zehn großen Verfolgungen die Bande und 
Seile des HErrn und feines Gejalbten zu zerreiken. Auch zur 
Zeit der Reformation, als durd) den Dienjt Luthers das Evan- 
gelium wieder auf den Plan Fam, geriet alles in Empörung. 
Die Könige und die Herren mit dem großen Saufen, die welt- 
lichen und geiftlichen Machthaber und deren Trabanten, alle 
vereinigten fich und fpraden: „Wir wollen nicht, daß diejer 
über ung herrſche! Laßt uns zerreißen ihre Bande und von 
una werfen ihre Seile!” 

Und in unjerer Zeit jteht es gar ſchlimm. Der Reſpekt 
und die Achtung vor Gottes Wort ift verſchwunden. Daß es 
göttliche Bande und Feſſeln gibt, die der Menſch zu beachten hat, 
wird durd Wort und Schrift verlacht und verjpotte. Das 


Selbitbeftimmungsreht der Menſchen wird gepredigt. Vor— 
nehmlich richtet fi) die Wut der Hohen und der Niederen gegen 
den Gefalbten de3 HErrn. Man erkennt e3 al3 eine unerträg- 
hie Einſchränkung, dab allein in JEſu Leben, Heil und Selig- 
feit jein fol. Gegen diefe Lehre ratjchlagt man und organiftert 
man ſich. Das tritt zutage in der wieder auffladernden Macht 
de3 Papſttums, in dem Schwinden aller Lehrzucht in den Sef- 
tenfirchen, in der Gründung der vielen geheimen Gejellichaften 
und in dem Stolz und Übermut der Vertreter der trunfenen 
Wiſſenſchaft. 

Wenn wir Kinder Gottes dieſen allgemeinen Ekel an dem 
Evangelium ſehen, wenn wir wahrnehmen, daß alles Hohe und 


Bornehme in der Welt fich zufammengetan hat wider den HErrn 


und feinen Gefalbten und der gemeine Mann das nachſpricht, 
was die Wortführer jagen, müffen wir dann nicht billig verzagen 
und den Kampf gegen diejes tobende und wütende Meer auf- 
geben? Hört, mas der Pſalmiſt ung zu fagen Hat! 


2. 

Schon mit der Frage: „Warum toben die Heiden?“ deutet 
der Pfalmift an, daß dieſes Benehmen ganz töricht ift, und in 
den Worten: „Die Leute reden jo vergeblich” ſpricht er es aus, 
daß mit dem Toben nichts ausgerichtet wird. Aber er macht e3 
noch deutliher. Sm zweiten Teile zeigt er uns, wa3 Gott von 
diefem Aufruhr denft. Hört nur! „Aber der im Himmel 
wohnet, lachet ihrer, und der HErr fpottet ihrer. Er wird einit 
mit ihnen reden in feinen Born, und mit feinem Grimm wird 
er fie ſchrecken. Aber ich habe meinen König eingejeht auf mei- 
nem heiligen Berg Zion.” Gott figt im Simmel auf dem Thron 
feiner Macht und Majeftät und ſchaut von feinem fejten Stuhl 
auf diefe wütenden Angriffe der Menſchenkinder gegen ihn und 
feinen Gefalbten. Und er ladjt und ſpottet feiner Feinde und 
zeigt dadurch an, daß er ihre Vornehmen nicht nur veradhtet, 
fondern fie auch eine Zeitlang gewähren läßt in dem Wahne, fie 
könnten die göttlichen Bande zerreißen und den Simmel ftürmen. 
Meine lieben Brüder, wenn Gott im Himmel dem Toben der 
Menfchen ruhig zujehen kann, warum nidyt aud) mir, feine 
Kinder? Gewiß, Gottes majeſtätiſche Ruhe bei allem Sturm- 
laufen wider die Kirche muß auf uns beruhigend wirfen. 

Doch wenn der HErr aud) eine Zeitlang feine Feinde ge- 
währen läßt, jo findet er fie doch und halt Abrechnung. „Er 
wird einjt mit ihnen reden in feinen Born, und mit feinem 
Grimm wird er fie ſchrecken.“ Das haben jdjon viele Ehriftus- 
feinde zeit ihres Lebens erfahren müffen, fo daß fie ihres Blei— 
ben nicht mußten, wenn der Schreden Gottes itber fie fam; und 
das werden alle Seinde Gottes erfahren, wenn der SErr zum 
Jüngſten Gericht fommt. Da werden fie ausrufen: Ihr Berge 
und Felſen, „fallet auf uns und verberget ung vor dem Ange- 
fiht des, der auf dem Stuhl fikt, und vor dem Born des 
Zammes! Denn e3 ift fommen der große Tag feines Zorns, 
und wer Tann beitehen?” Offenb. 6, 16. 17. 

Während mın alle Feinde Gottes ein Ende nehmen mit 
Schreden, bleibt Chriſtus und feine Kirche. Das hat Gott be- 
ftimmt in feinem ewigen Rate, und der iſt unabänderlih. Darıım 
ſpricht Gott in unferm Terte angeficht3 de3 Wütens der Men- 
chen gegen Chriſtum und fein Reich das majeſtätiſche Wort: 
„Aber ich habe meinen König eingejegt auf meinem heiligen 
Berg Zion.” Die ganze Welt und die Pforten der Hölle jollen 
ihn nicht überwältigen. 
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3. 

Nachdem fo Gott der Vater ſich ausgefprodhen Hat iiber das 
Toben der Feinde, wird im dritten Teile der Sohn Gottes, der 
Sejalbte des HErrn, redend eingeführt. Seine Worte find 
dieſe: „Sch will von einer ſolchen Weije predigen, daß der HErr 
zu mir gejagt hat: Du biſt mein Sohn, heute hab’ ich dich ge- 
zeuget. Heiſche von mir, jo will ih dir die Heiden zum Erbe 
geben und der Welt Ende zum Eigentum. Du jollit fie mit 
einem eifernen Zepter zerjchlagen, wie Töpfe follit du fie zer- 
ſchmeißen.“ 

Wir haben gehört, daß die Welt ſich vornehmlich ſtößt an 
dem Evangelium von Chriſto, deifen kurzer Inhalt ift: JEſus 
Ehrijtus ift Gottes ewiger Sohn und der alleinige Seligmacher 
aller Menſchen. Dieje Lehre kann fie nicht dulden; fie erregt 
ihren Haß und Widerwillen. Aber auch der Geſalbte Gottes 
läßt ſich dadurch nicht irremadjen. In unjerm Text jagt er: 
Das foll der Inhalt meiner Predigt fein und bleiben: Sch bin 
Gottes eingeborner Sohn, jeit Ewigkeit aus Gottes Weſen ge- 
zeugt, mit dem Water gleich ewig und glei mädtig. Und ich 
bin in die Melt gefommen und Menſch geworden, um durd) 
Reiden und Sterben die Menſchen zu erlöjen und mir au er- 
faufen. Und nachdem ic) mein Leben zum Schuldopfer gegeben 
habe, hat mir mein Vater die Heiden zum Erbe gegeben und der 
Welt Ende zum Eigentum. Mein ift das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit. Wer ſich daher nicht ziehen laſſen will von 
den Seilen der Liebe, der wird meinen Zorn zu fühlen haben. 

Dies kommt zum Ausdruck in den fohredlihen Worten; 
„Du jollit fie mit einem eijernen Zepter zerfchlagen, wie Töpfe 
ſollſt du ſie zerſchmeißen.“ Es iſt gefährlich fiir irdene Töpfe, 
mit dem Eiſen Krieg zu führen. Stürmen die Töpfe gegen das 
Eiſen an, ſo zerſchellen ſie, und fällt das eiſerne Zepter auf die 
Töpfe, ſo werden ſie zermalmt. Und je größer der Bauch eines 
Topfes iſt und je weiter ſein Hals, deſto ohnmächtiger iſt er im 
Kampf mit einem eiſernen Zepter. So iſt es Wahnwitz, wenn 
der Menſch, der aus Ton gebildet, Staub und Aſche iſt, es wagt, 
in den Streit zu ziehen wider den HErrn und ſeinen Geſalbten, 
um ihn vom Thron zu ſtoßen. Wenn wir, meine lieben Brüder, 
dies hören oder leſen, fo laßt uns doch nicht erſchrecken und zit— 
tern um den Bejtand der Kirche, jondern an die Töpfe denken 
und nicht vergejjen: je mehr ein Feind des Chriltentums fich 
aufbläht und je weiter er feinen Hals auftut, deito ungefähr- 
licher it er im Kampfe gegen das eiferne Zepter unfer3 Königs. 


4, j 

Der zweite Palm fchließt nun ganz anders, als wir er- 
warten. Der vierte Teil lautet alſo: „So laßt euch nun weiſen, 
ihre Könige, und labt euch züchtigen, ihr Richter auf Erden. 
Dienet dem HErrn mit Furcht und freuet euch mit Zittern! 
Küffet den Sohn, daß er nicht zürne und ihr umkommet auf dem 
Wege; denn fein Zorn wird bald anbrennen. Aber wohl allen, 
die auf ihn trauen!” Wir Hatten erwartet, daß Gott jagen 
würde: Nun bin ich mit der Welt, die gegen mid) tobt, fertig 
und überlajje fie dem Gerichte. Statt deſſen hören wir hier eine 
ebenſo freundliche wie ernjte Mahnung an alle Feinde der Kirche, 
in ſich zu Schlagen und den Sohn Gottes im Glauben anzuneh- 
men, ehe e3 zu ſpät iſt. 

Hier finden wir Rinder Gottes auch die Weifung, mie wir 
ung bei unferer firhlichen Arbeit in diefen legtbetrübten Zeiten 
benehmen jollen. Auf der einen Seite follen wir nicht an dem 


Reiche unſers lieben Heilandes verzagen und noch weniger etwas 
nadlaffen von dem Evangelium und den Feinden desjelben ir- 
gendwelche Zugeltändnifie oder Konzeifionen maden; auf der 
andern Seite aber jollen wir entfihieden und eifrig der Welt 
Geſetz und Evangelium predigen, um jo mehr, als die Gnaden- 
zeit bald abgelaufen ift. Dies unjer Zeugnis wird nicht ver— 
geblich fein. Immer werden einige, aud) unter den Großen 
diefer Welt, gewonnen werden, bis die Zahl der Auserwählten 
vol ift. 

Zum Schluß heißt es in unferm Pſalm: „Mber wohl allen, 
die auf ihn trauen.” So ergeben wir uns aufs neue nad) Leib 
und Seele im Leben und im Sterben dem Gejalbten des Herrn, 
unſerm treuen Heilande, Dann find wir geborgen in Zeit und 
Ewigkeit. 


JEſu, ſtärke deine Kinder 

Und mache die zu überwindern, 
Die du erfauft mit deinem Blut! 
Schaffe in uns neues Leben, 

Daß wir uns ftetS zu dir erheben, 
Wenn uns entfallen will der Mut! 


Amen. 


Geuß aus auf uns den Geift, 
Dadurch die Liebe fleußt 

In die Herzen, 

So halten wir 

Getroft an dir 

Im Tod und Leben für und für! 


5 Pf. 


Borfichtiger Wandel. 


Eine Mahnung an unfere weibliche Iugend und an ihre Mütter. 


„Das Reich Gottes it nit Effen und Trinken, ſondern 
Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem Heiligen Geijt”, 
Rom. 14,17. Die Beobachtung von mandjerlei Geboten über 
rein äußerliche Dinge, wie über Speije und Trank, madt feinen 
Menſchen zum Chrilten. Darin mag er in ſcheinbarer Demut 
einhergehen und doch aufgeblajen fein in feinem fleifchlichen, 
ſelbſtgerechten Sinn, Rol.2,18. Dürfen wir nun auch hierin 
fein Soc auf der Chriſten Hälſe legen, Apoſt. 15,10, fo liegt e3 
doch auf der Hand, dab Kinder des Neiches nicht dem Freifen 
und Saufen frönen dürfen, Sej.5,11.22; Mia 2, 11; Spr. 23, 
20.21; Eph. 5,18; 1Betr.4,3; Luk. 21,34; Rom. 13,13. 

Was nun vom Ejjen und Trinken gilt, das gilt auch von 
andern rein äußerlihen Dingen. Wir müfjen einräumen, daß 
Kleidertracht und Schmuckſachen an ſich einem Menſchen weder 
einen chriſtlichen Anſtrich geben noch ihm den Ruf eines Chriften 
nehmen fönnen. Hat doch Abrahams Knecht Eliefer die Rebeffa 
mit einer goldenen Spange, zwei goldenen Armringen, jilber- 
nen und goldenen Kleinoden und Kleidern beſchenkt, 1 Moſ. 24, 
22.53. Als der Bote eines reichen Herrn hat er Iſaaks Er- 
forene ganz nad) dem Willen feines gottesfürdhtigen Hausherren 
mit fürſtlichen Geſchenken überhäuft. Wenn ferner der Heilige 
Geiſt die Schönheit der Braut JEſu Chrifti, feiner Kirche, be- 
fchreiben will, dann legt er dem himmliſchen Bräutigam diefe 
Worte in den Mund: „Deine Baden ftehen Tiebli in den 
Spangen und dein Hals in den Ketten. Wir wollen dir güldene 
Spangen maden mit filbernen Bödlein“, Sohel. 1,10.11. Und 
durd) den Mund Heſekiels bejchreibt Jehovah die geiltlichen 
Wohltaten, die er feinem Volke Israel erwieſen hatte, unter 
ähnlichen Bildern. Da werden genannt geſtickte Kleider, ſämiſche 
Schuhe, feine leinene Kleider, feidene Schleier, Kleinode, Ge- 
ſchmeide an den Armen, Kettlein am Hal, Haarbänder an der 
Stirn, Ohrringe und ſchöne Kronen auf dem Haupt, Heſek. 16, 
8—14. Solche Zierde und Schmud würde Gott der HErr 
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Nicht nur erhalten fie damit freundliche Grüße aus der Heimat, 
die fie um des HErrn willen berlaffen haben, ſondern es werden 
ihnen auch die Hände gefüllt, To dab fie ihren Kirchkindern eine 
Freude machen fünnen. Die Frauendereine erhalten mohl in der 
Regel befondere Dankſchreiben aus Indien durch Vermittlung des 
Miſſionsdirektors. Über diefer Tage fam und auch ein Privat- 
brief einer unjerer Miffionaröfrauen zu Geficht, in dem fie ihren 
Angehörigen in unferm Lande bon der Weihnachtsfeier erzählt 
und den wohl aud) unfere Leſer mit Intereſſe leſen werden. Es 
heißt in dem Briefe unter anderm: 

„Diesmal iſt die Weihnachtskiſte genau am Tage vor Weih— 
nachten angekommen. Wir haben fie gleich nad) unſerm eng⸗ 
liſchen Gottesdienſt am 24. Dezember morgens ausgepackt. Aber 
unſere Pakete von und haben wir wie artige Kinder 
weggelegt, bis wir abends unſere Familienfeier hatten. Das 
war ſehr ſchön, gleich mit unſern andern Geſchenken Eure hübſchen 
Sachen zu bewundern. Vielen herzlichen Dank für Eure Güte! 
Wir freuen ung alle ſehr über fo hübſche und paſſende Ge— 
fchenle. ... 

„Wir hatten diejes Jahr wieder eine fröhliche Feitzeit. Sie 
fing fon am Dienstag, den 22. Dezember, an mit Schlußfeier 
und Chriftbaum für die Tag: und Koftfhule. Da waren etwa 
250 Kinder antvefend und mehr als 100 Erwachſene. Wie 
gewöhnlich, Hatten der Katechet Baulus und id} die Lieder mit 
den Kindern eingeübt. Diesmal hatten wir auch zivei neue in— 
diſche Lieder (native lyries) eingeübt, eins davon bon einem 
begabten neuen Bekehrten aus der Uniatiei-Kaſte überſetzt. Die 
Kinder Hatten ihr Wohnhaus Schön geſchmückt, auch mar unſer 
Chriſtbaum da wie gemöhnlih. Tas ift jebt ſehr ſchön, daß wir 
bet ſolchen Feierlichfeiten nicht mehr alles alleine tun müfjen; 
beim Planen und Anordnen helfen unfere Eingebornen immer 
mehr mit. Wir freuen und alle immer über diefe Feitzeiten mit 
den Eingebornen. 

„Unfern englifden Gottesdienjt hatten wir alfo am 24. De- 
zember morgend; denn danach find die Miffionare bis zum 
zweiten Weihnachtstag fehr beichäftigt. Wir waren am Weih- 
nadtsmorgen in Kavaditala, in der netten Edjanargemeinde; 
nachmittags in einer neuen Gemeinde, wo fie noch nie Weih- 
nachten gefeiert Hatten. Da wollte ich auch mitgehen, aber meil 
eins der Kinder Fieber Hatte, blieb ich zu Haufe, und unfere 2, iſt 
an meiner Stelle mitgegangen und paßte den Kindern ihre 
Kleider an. Wir haben diefer Tage viel Freude gehabt, Die 
Mädchen und id}, den armen Schulkindern ihre neuen Kleider 
anzupaſſen. Manchmal haben mir die Kleider. zu den Gottes- 


dienten mitgenommen; andern wurde gefagt, daß fie hierher in 


unfer Haus fonımen follten. Oft fam dann ein ganzer Trupp 
mit. Es müfjen lebte Woche mehrere Hunderte von Leuten Hier 
gewejen fein. Much Hatten wir viele Beſuche von eingebornen 
Fremden, fo dag wir alle fehr müde waren und ung jebt freuen, 
Daß es wieder ruhiger iſt. F. fit aber gleich wieder an Komitee 
arbeit; fie rebidieren nochmals den Synodalkatechismus im 
Malayalifcden, ehe er gedrudt wird. Es ift fehr gute Ausſicht 
vorhanden, daß biele von der Jenva-Kaſte, die bereit lange 
mit dem Hinduismus unzufrieden find, fi unferer Miffion 
anfhlichen werben. %. hatte mehrere Iinterredungen mit einem 
ihrer Führer, fehreibt längere Aufſätze in ihren Zeitungen und 
macht Pläne für die Fortführung der Miffionsarbeit. Miffio- 
nar 2. wird wahrſcheinlich von Nagercoil hierherkonimen, teil 
die Miffionare bier zu viel zu fun Haben, um fich diefer neuen 
Arbeit ganz widmen zu fünnen.” 

So feiern unfere Miffionare in Indien in ihren Familien 
und Gemeinden das Heilige Weihnachtsfeſt. Gedenken wir in 
Liebe unjerer fernen Arbeiter! L. F. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Prof. Ed. Pardieck, deilen Abſcheiden (am 21. März bald nach 
Meitternacht) fchon Die lekte Nummer des „Lutheraner” gemeldet 
Bat, iſt am 25. März zu Brownstown, Ind., zur Ichten irdiſchen 
Nubeftätte getragen worden. Im Haufe, in der Kirche und auf dem 
Gottesacker amtierte der Ortspajtor, Th. J. &. Herrmann, ein frühe⸗ 
rer Schüler des Entfchlafenen; der Tert jeiner Troftpredigt war 
die in diefem Falle beſonders paſſende Schriftitelle Röm.8,18: „Ich 
halte e3 dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht wert 
fei, die am uns fol offenbaret werden.” Kurze Anſprachen hielten 
Vizepräfes %. Brand, al3 Vertreter des Präſes ber Synode, und 
der Interzeichnete im Namen der Fakultät unfer3 Seminars. Die 
Auffigtsbehörde unferer Anftalt war vertreten duch Herrn A. G. 
Brauer von St. Louis, das Board of Directors unjerer Synode 
dur Herren A. H. Ahlbrand von Seymour, Ind. Eine ganze 
Anzahl Paſtoren aus der Nachbarſchaft, darunter deren Senior, 
der hochbetagte P. F. W. Pohlmann, gaben dem Heimgegangenen 
das letzte Geleite; ſechs derfelben dienten al3 Träger. Die Be— 
teiligung an der Beerdigung feitens der Gemeinde war eine zahl⸗ 
reiche, und die trauernde Familie hat viel Teilnahme erfahren. 
Das Andenken an den Entjchlafenen bleibe in Ehren! 2.8. 

Auf Reifen. Wie jeden Sommer, Jo werben wohl auch dieſes 
Jahr eine ganze Anzahl aus unfern SKreifen nad Deutſchland 
reifen und ſich längere ober fürzere Zeit drüben aufhalten. An 
diefe richten wir die Bitte, doch nicht an der Freikirche vorbeigu⸗ 
gehen, fondern, wenn irgend möglich, die Gottesdienite der frei- 
firchlichen Gemeinden zu beſuchen. Das wird ihnen felbit und 
den deutſchen Glaubensgenofjen eine große Freude und Erquickung 
fein. Die Namen und Adreſſen der freikirchlichen Paſtoren finden 
fih auf Seite 70 unſers deutfcgen und englifhen Kalenders, die 
man, wenn man foill, leicht ausſchneiden und mitnehmen kann. 
And mer nad London geht, vergefle nicht unfern dortigen P. DO. 
Battenberg, 10 Leighton Crescent, Kentish Town, London, 
N,W, 5, England. L. F. 

Manche unſerer Reiſenden laſſen ſich auf ihren längeren und 
oft weiten Reiſen ihre kirchlichen Blätter regelmäßig nachſenden. 
Auf dieſe Weiſe bleiben fie immer unterrichtet über die Vorkomm⸗ 
niffe in ihrer Heimatkirche, und bisweilen ſchreiben fie.aud) an die 
Herausgeber der Blätter, fo dab diefe auch etwas von ber Reife 
mitgenießen fünnen, zumal an Orten, die dieſen vielleicht von 
bibliſchen Studien ber gut befannt find. So erhielten wir kürglich 
ivieder zweimal Nachricht bon Herrn Lampredjt, der mit feiner 
Frau von Äghpten aus nad) Paläſtina gereift ift. Die erfte Nach— 
richt fam von Smyrna in Kleinafien, mo fon im erſten Sahr- 
hundert eine ſchöne Ehriftengemeinde beftand, an die der Heiland 
duch St. Johannes das bewegliche Sendſchreiben mit dem Wort: 
„Sei getreu bis an den Tod, fo will ich Dir die Sirone des Lebens 
geben” richten Ließ, Offenb. 2, s—11. Smyrna mar dann in den 
eriten Jahrhunderten eine rechte Märtyrergemeinde. Unter an= 
dern Hat ihr frommer Biſchof Bolyfarp, ein Schüler des Rohannes, 
dort im zweiten Rahrhundert den Märtyrertod auf dem Scheiter- 
haufen erlitten. Trotz vieler Verheerungen durch Erdbeben und 
ſonſtige Kataſtrophen aud in neuester Zeit, wie die Tageszeitungen 
gemeldet Haben, ift Sniyrna noch inımer eine aſiatiſche Großftadt 
mit mehreren Hundertiaufend Einwohnern und zugleig die 
chriſtenreichſte Stadt in den jonjt türkiſchen Kleinaſien. Unſere 
Reiſenden haben die alten Ruinen aus der Zeit des Polhkarp ge⸗ 
ſehen, fchieften ein Bild des Stadtteils, der vor drei Jahren bei 
dem großen Feuer erhalten blieb, und teilten mit, daß der zer=- 
itörte Stadtteil mit modernen Straßen und Gebäuden mieder 
aufgebaut mwirb. 


ED ‚Suthrran BER 
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Die nächſte Nachricht kam von der Inſel Malta oder Melite, 
wie fie in der Bibel genannt wird, Apoft. 28,1. Dort hat ber 
Apoftel Paulus auf feiner Reife nah Rom im Jahre 57—58 
Schiffbruch gelitten, Apoft. 27,41—44; Kap. 28, und ein wieder 
bon den Neifenden uns zugefandtes Bild zeigt jehr deutlich und 
Har die Stätte des Unglüds, die noch heute „St. Pauli Bucht” 
(St. Paul’s Bay) genannt wird. Herr Lamprecht fehreibt noch: 
„Wir haben eine Woche auf diefer Heinen, aber höchſt intereffanten 
Anfel zugebracht. Ich ſchicke Dir ein Büchelchen, welches die 
Sehenswürdigkeiten beſchreibt. Die alten Tempel ſind wirklich 
höchſt merkwürdig. 

„Deine Lutheraner“ und Witness kommen jetzt regel- 
mäßig an. Ich freue mich immer über die Mitteilungen. Am 
Sonntag, den 7. März, gedachte ich beſonders der L. L. L.-Kollefte. 
Gott gebe feinen Segen dazul“ L. F. 


Inland. 


Wie Sektenprediger ihre Kirchen füllen. Das „Ev.-Luth. 
Gemeindeblatt” berichtet hierüber: „Aus einer Zeitung, die in 
Überdeen, S. Daf., erfheint, nehmen wir das Folgende: Kürz⸗ 
lich erfhien am Sonntagmorgen einer der meitlihen Prediger 
fein Seftenprediger] vor feiner Gemeinde in einer munderlichen 
Belleidung. Er hatte Kniehoſen und kurze Strümpfe an, fo daß 
feine Sinie bloß waren. In feiner Predigt handelte er dann bon 
dem modernen Mädchen und ſprach feine Verivunderung darüber 
aus, daß die Unzucht nicht noch ſchlimmer fet, als fie es wirklich 
ift, eben weil das heutige weibliche Geſchlecht durch feine Kleidung 
Dod) dazu reize. Der Bericht lautete dann weiter: ‚Nicht lange 
ift es Her, daß ein Paſtor in Chicago im Gottesdienit eine Tänzer- 
truppe auftreten ließ, die in der Kirche ihre Tänze aufführte. 
Dreißig feiner Glieder ftanden fofort auf und verließen die Kicche, 
um damit ihren Proteſt gegen eine foldde Entmweihung des Gottes- 
Baufes zu befunden. Darauf trat der Paſtor vor und jagte, die 
Bibel verbiete nirgends körperliche Übungen; deshalb Sollte fich 
niemand an Tanzaufführungen in der Kirche jtoßen.‘ “ 

Hierzu bemerkt das Gemeindeblatt: „Wenn mir die Leute 
nicht anders mehr in die Kirche befommen können, als daß ir 
aus dem Bethaus eine Mördergrube madjen, dann ſchließen wir 
in Gottes Namen die Kirche zu.” Dazu braucht e8 aber in 
unferm Sande noch nicht zu fommen. Unſer lutheriſches Be- 
kenntnis, die Apologie, jagt, daß nichts die Leute mehr bei der 
Kirche erhalte als die gute Bredigt. Das ijt wahr, fo jehr man 
auch oft daran geziveifelt bat. Mit der „guten Predigt” meint 
nämlich unjer Belenntnis die Bredigt des reinen Wortes Gottes, 
befonders des Evangelium. Wo daB Evangelium, berbunden 
mit rediter Anwendung des Geſetzes, recht gepredigt wird, da ilt 
der Heilige Geift tätig und ſammelt fi durch das gepredigte 
Wort eine Kriftlihe Kirche. Leider toifjen die meiſten Seften- 
prediger nicht3 von der „guten Predigt“, von der unjer Be— 
fenntnis redet. Was fie im beiten Fall berfündigen, ift ein Ge— 
miſch Don Gefeß und Evangelium, aus dem ſchließlich nicht 
anderes ala Werktreiberei wird. Kurz, wer Gottes Wort nicht 
predigt, wird fich bald tot predigen; und je ſchneller dies gejchieht, 
deſto beffer ijt e8; denn wer nicht Gottes Wort predigt, der foll 
überhaupt nicht predigen. J. T. M. 

Schreckliche Unwiſſenheit. Vor einiger Zeit ſtellte ein ge— 
wiſſer Dr. Crißman, der Leiter der Lehrerausbildungsſchule in 
Warrensburg, Mo., eine Prüfung über Bibelkenntnis an. Das 
Ergebnis war derart, daß man aufs neue von der Wichtigkeit 
der Gründung chriſtlicher Gemeindeſchulen überzeugt werden muß. 
Fünfundvierzig der geprüften Studenten nannten den Apoſtel 
Paulus ein Buch der Bibel. Fünfundzwanzig Prozent meinten, 
der Apoftel Jakobus fei ein Fluß. Cinige hielten Herodes für 
einen Jünger des Heilandes. Andere Antivorten ivaren ebenfo 


verfehrt und dumm. Dr. Erigman erflärte, er habe die Prüfung 
vorgenommen, um die Notwendigkeit des Studiums der Bibel in 
Kirche und Heim aufs neue zu beweiſen. Daß in unjerer Zeit 
ein Geſchlecht aufwachſe, das die Bibel nicht kenne, habe er, wie 
et fagte, ſchon längſt gewußt. 

Wiſſen nun die Studenten ſo wenig über die äußerlichen 
Dinge, die die Bibel betreffen, ſo wiſſen ſie erſt recht nichts über 
die Lehren der Heiligen Schrift. Die Sonntagsſchulen haben 
verſagt. Das Studium der Schrift läßt ſich nicht in der öffent- 
lichen Schule anbringen. Die Sektenprediger forgen dafür, dag 
ihren Leuten auch nicht von der Kanzel herab die Bibel gepredigt 
und erflärt wird. Sie willen zumeift jelbit nicht, mas Gottes 
Wort lehrt, und find blinde Leiter der Blinden. So raubt der 
Teufel unferm Gefchlecht dns eine, das not ift. Wahren wir nur 
unfere Gemeindejchulen und die reine Predigt des ganzen Wortes 
Gottes in unfern Kirchen, Heimen und Konfirmandenklaſſen! 

J. T. M. 

Lynchjuftize im Jahre 1925. Der Lynchjuſtiz fielen in 
Amerika im Jahre 1925 ſechzehn Perſonen zum Opfer. Das iſt 
die bisher niedrigſte Jahresziffer; in früheren Jahren war die 
Zahl bedeutend höher. Am Jahre 1922 belief ſich die Zahl ſogar 
auf 255. Die amerilanifhe Kirchenbundrats-Kommiſſion fagte 
kürzlich in einem Aufruf: „Die Lyndjuftig iſt ein Fauftichlag 
gegen die Bruderſchaftsideale des Evangeliums, welche die Kirchen 
bekennen und berfündigen. Laßt die Kicche im Sabre 1926 für 
ein lynchloſes Sahr einen lauten Ruf erheben!” 

Was der Kirchenbundtat der amerikaniſchen Kirdden mit ben 
Bruderſchaftsidealen des Evangelium meint, it uns nit klar. 
Klar ımd richtig wird gefagt: Die Lynchjuſtiz tft gegen Gottes 
Wort, Sowohl das fünfte Gebot wie auch Gottes Gebot in bezug 
auf den Gehorſam gegen die Obrigkeit verbietet fie. Daß in 
unferm Lande aber noch immer Lynchjuſtiz geübt wird, kommt 
daher, daß unſerm Volle Gottes Wort nicht Har umd rein ge= 
predigt wird. Wenn man jtatt des reinen Wortes Gottes die 
„Bruderjchaftsideale des Evangeliums“ Tehrt, jo befehrt man fein 
Boll. Zum andern rührt die unfelige Lynchjuſtiz daher, daß 
unfere Richter ihr Hohes Amt oft nicht treu und eifrig führen. 
Unfere Lynchjuſtiz Stellt unfer Volk in ein ſchlechtes Licht; fie 
zeigt, wie gottlos mir find. J. T. M. 

Die letzte Reiſe. Vor einiger Zeit wurden über vierhundert 
Chineſen, die in den letzten Jahren in den Vereinigten Staaten 
verſchieden waren, nach China zurückgeſchickt. Einige hatten ſchon 
zehn Jahre im Grabe gelegen, und es war von ihnen wenig mehr 
übrig als etliche Knochen. Aber dennoch wurden fie nach China 
zurückgeſchickt, damit fie in chineſiſcher Erde ruhen könnten; denn 
nur dort können fie nach chineſiſchem Aberglauben wirklich zur 
Nude fommen. Den Leichen hatte man Schalen von Reis bei— 
gegeben, damit die „Seelen“ unterivegd nicht Hunger zu leiden 
brauchten. 

Armes, blinde3 Heidentum! Diefe chineſiſchen Heiden waren 
lange Sabre in Amerika geweſen und hatten hier irdiſchen Reich— 
tum und irdifches Glück gefunden, aber das eine, das not iſt, die 
töjtlihe Perle des Wortes Gottes, Hatten fie nicht gefunden! 
Und Haben die Chriften hierzulande ihnen mirflich den Sünder: 
heiland gepredigt? Gaben fie ihnen die Liebe und Erkenntnis 
JEſu EChrifti vorgelebt? Wären fie in mande der „Chriften- 
fichen” gefommen, jo Hätten fie nur ein anderes Seidentum 
borgefunden als in China ſelbſt. Wahrlich, wir Haben uns alle 
borzufehen, Damit e3 nicht bon ung heißt, was Paulus fchreibt: 
„Eurethalben wird der Name Gottes geläftert”, Röm. 2, 24. 

J. T. M. 

Südamerika ein großes Miſſionsgebiet. Nach einem Bericht, 
den der „Lutheriſche Herold“ bringt, gibt e8 in gang Südamerika, 
Mexiko und Zentralamerila nicht jo viele ordinierte proteftantifche 
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Prediger ivte im Staate Iowa. Millionen Indianer und andere 
Bewohner im lateiniſchen Amerika haben die Botjihaft des Evan— 
geliums noch nie gehört und leben in ebenſo großer heidnifcher 
Unmiffenheit dahin wie Die Neger im dunkelſten Afrika. Yon den 
Einwohnern der Millionenftadt Buenos Aires find immer nur 
einige Hundert Männer am Sonntag in der Kirche zu finden; 
die Verachtung des Wortes Gottes ift grenzenlos. überall iſt 
der Einfluß det römifchen Kirche verjpürbar, ſelbſt im Geſchäfts— 
leben; man findet zum Beifpiel „Fleifhladen des Heiligen 
Geiſtes“, „Mübelladen des Heilandes“, Mineralmwafler, das als 
„JEſuswaſſer“ verkauft wird, ufw. Unter den ütbeln, an denen 
das Volk erfranft ift, find befonder® Trunffucht und Unzucht au 
nennen. Unter den dreißig Millionen Einwohnern Brafiliens 
find über ſechs Millionen Wfrifaner, von denen viele gu den ver— 
fommenjten Menſchenklaſſen gehören, die man fich denken Tann. 
Bor dem Krieg wanderten jährlich etwa eine Million Einwanderer 
nah Südamerifa ein. Dieſe famen bon Stalten, Spanien, 
Deutſchland, England, Hollarıd, Skandinavien, Portugal, China, 
Sapan und Indien. 

Diefer Bericht ſtimmt fo ziemlich mit denen, Die unfere Mif- 
fisnare aus Südamerika einfenden, und zeigt uns aufs neue, 
warum mir in Südamerika daS Evangelium zu predigen haben. 


LTM. 
Ausland, 


Der Proteſtantismus in Frankreich. Der franzöfifche Pro— 
teſtantismus zählt gegenwärtig ungefähr 1,038 Gemeinden. 
Bon Diejen nennen ſich etwa 265 lutheriſch; die andern Sind 
reformiert. Mllerdings haben von den leßtgenannten viele faft. 
das ganze Kriftliche Glaubensbekenntnis aufgegeben und find im 
Unglauben verfeudt. Auch die lutheriſche Kirche Frankreichs iſt 
längſt nicht mehr rein lutheriſch, ſondern Tiegt ebenfo fehr im 
argen wie die frühere Stantöfirche in Deutjchland. Amerikaniſche 
Selten, wie die Methodiften, Baptiften, Presbyterianer, aber aud) 
die Auffelliten und Adventiften treiben unter dem frangöfischen 
Boll Miffion. Die Erfolge find aber nur gering. Im allge- 
meinen hängt noch die große Mafie des franzöſiſchen Volkes mehr 
oder weniger feit an der römischen Kirche, während die andern, 
die ihr entgegenarbeiten, zumeift ausgefprochene Gottesleugner 
und Spötter find. Wo die römifche Kirche lange geivirtfchaftet 
bat, wie in Frankreich, Spanien, Italien uſw., da herrſcht der 
Tod — entimeder Aberglaube oder gänglicher Unglaube. Zur Zeit 
des gottlofen Königs Ludwig XIV. pflegte man in Frankreich zu 
fagen: „Na uns kommt die Sintflut.” Die Sintflut fam, nur 
flog Blut jtatt Waller. Und immer noch bat Frankreich nit 
gelernt, iva3 zu jeinem Frieden dient. Armes, betörtes Volk! 

J. T. M. 

Die Jeſuiten in Litauen. „Wie die Jeſuiten in Litauen in 
den zwei Jahren, feitdem ihnen das alte Rlofter zurüdgegeben 
worden tft, tätig find, erhellt aus folgendem Bericht: „Der ruf- 
ſiſche Biichof, der das alte Kloſter als Refidenz innehatte, ließ e3 
1915 bei feinem Abzug vor den Deutſchen in Brand fteden. Das 
Haus und ein Turm wurden teilweiſe zerjtört. In den zwei 
Sahren ift nun der Schaden nicht nur völlig miederhergeitelft, 
fondern zwei weitere Stockwerke find errichtet worden. Hierzu 
bat der Papſt allein 500,000 Xire beigefteuert. Der Bau it 
dazu beitimmt, „die Jugend Litauen nad chriſtlichen Grund- 
ſätzen im Geift der berühmten Sefuitenfollegien zu erziehen“. 
Bor einem Jahr wurde die erite Klaſſe des Gymnaſiums eröffnet; 
jebt find e3 bereit vier Klaſſen mit über hundert Schülern. 

So geht Rom mit Hilfe der Jeſuiten zielbewußt darauf los, 
die Völker zu gewinnen und unter den Papft zu zwingen, nicht 
nur in Litauen, Rußland und Deutſchland, fondern in ganz 
Europa, ja auch Hier in Amerika; und zum Teil iſt es erfolgreich, 


Das fommt daher, dat man das reine Wort Gottes nicht mehr 
ſchätzt. Wo aber da3 Evangelium teuer geadjtet, geglaubt, ge⸗ 
lehrt, befolgt und verbreitet wird, da hat der Papſt jeine Gewalt 
verloren. Teufel und Papſt müffen beide auf dad Machtwort 
bin: „Es fteht geſchrieben!“ meichen. LTM. 

Auswanderung aus Rußland. Seit Monaten mandern 
Zaufende deutſcher Mennoniten aus Rußland aus. Gie halten 
fi gemöhnlih einige Tage in Niga auf, um dann Meiter nad) 
Zibau zu reifen, mo Umerifadampfer fie aufnehmen, um fie in 
die neue, ferne Heimat zu bringen, Am troſtloſeſten jehen die 
Mennoniten aus, die aus Sibirien Iommen. Dieſe wurden fo- 
wohl duch die wirtſchaftliche Not wie auch durch religiöfe Be— 
drückung zur Muswanderung gezwungen. rüber lebten fie in 
großen Kolonien und hatten es durch Fleiß und Sparſamkeit 
zum Wohlftand gebracht. Nun bat man ihnen ihr Land genom— 
men und Ruffen an ihre Stelle treten laffen. Die Gebäude find 
verfallen, die Herden vernichtet und die Maſchinen und Ader- 
geräte verfchleppt oder verdorben. 

Aber noch ſchwerer als die wirtihaftliche Not drückte fie die 
Unterdrüdung dur) die Somjets. Die alten Lehrer wurden dur 
neue, in fommuniftifhem Sinn erzogene erſetzt. Durch ungläu— 
bige Vereine wurde die Jugend verdorben, während es den Eltern 
jtreng unterfagt war, ihre Rinder in den Lehren der Mennoniten 
zu unterrichten. Die Sonntagsſchule wurde nur in einigen Ge— 
genden geduldet. So fahen fi endlih die Mennoniten ge— 
awungen, Rußland zu verlaffen und fi) im Ausland eine neue 
Heimat zu gründen. Die meiften von ihnen werden fich wohl in 
Canada niederlafien. In Rubland aber wird der Unglaube je 
länger, deito ärger. Ganz Rußland ift ein offenes Grab. 

SEM. 

Meeffapilger. Das Schiefal der mohammedaniſchen Mekka— 
pilger ift im allgemeinen ſehr traurig, und doch waren im lebten 
Sahre die Feftpilger ungewöhnlich zahlreid. Man ſchätzt fie auf 
etva 150,000 Perfonen. Das Feſt jelbft dauert nur wenige 
Wochen; doch kommen viele Pilger ſchon Monate vorher, oft 
nach langen, entbehrungsreihen Wanderungen durch Afrika, an 
dere nach nicht minder leidensvollen Seereifen, und warten dann 
im Meffa monatelang auf die heiligen Wochen, in elenden Her- 
bergen, fchuBlos der Ausbeutung der Bewohner von Mekka preis- 
gegeben. Man hat berechnet, daß unter den Pilgern. die aus 
britiſchen Beſitzungen fommen, im lebten Walfahrtsjahr fiebzehn 
aus Hundert am Biel ihrer Sehnſucht oder in deifen Nähe um— 
gelommen find. Andere werden bis aufs Blut ausgefogen und 
fallen am Ende den Konfuln ihrer Heimatländer zur Laſt. Und 
doch folgt ein Strom bon Rilgern nad) den andern! 

Wahrlich, wie bemühen fich doch die Menſchen, wenn es gilt, 
ihre Seligleit durch eigene Werfe zu erfaufen! Wie im Papft- 
tum, fo fteht es auch in den Heidenländern. Armes, betrogene2. 
Volt! J. T. M. 

Ein neuer Meſſias in Indien. In Indien, dieſem ſchreck— 
lien Lande des Außeriten Heidentums und Aberglaubens, ift 
vor einiger Zeit ein neuer Prophet, der ſich Chriſtus oder Meſſias 
nennt, aufgetreten. Nach der vorliegenden Meldung mar fein 
Erfiheinen bereit3 von Frau Anna Befant und ton der. Theo- 
ſophiſchen Geſellſchaft prophegeit morden, und zwar foll eritere 
tor Gericht unter Eid ausgefagt Haben, daß der „König ber 
Welt” ihr ſolches kundgetan habe. Daraufhin wurde ein Verein 
ins Leben gerufen, der fich nad) dem Stern der Weiſen aus dem 
Morgenland nannte und Vorbereitungen für das zweite Kommen 
des Meſſias traf, „Damit Die Welt ihn nicht verwerfe, wie fie es 
vor ziveitaufend Sahren getan Hat”. Der neue Meffias Heißt 
J. Kriſhnamurti; er predigt ein Gemifch von Unfinn und Hei⸗ 
bentum. 


—— — ——— 
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Wieder einmal aber beivahrheitet fi) das Wort des HErrn: 
„Es werden falfhe Ehrifti und falfche Propheten aufftehen und 
große Zeichen und Wunder tun, daß berführet werden in den 
Irrtum, mo es möglid) wäre, au die Auserwählten. Siehe, 
ih hab's euch zuvor gefagt!” Matth. 24, 24.25. Daß e3 dann 
auch immer törichte Menfchen gibt, die ſolchen Verführern glau— 
ben, ift ein Beweis dafür, ivie der Satan durd) die Sünde bes 
Unglaubeng die Menſchen in feiner Gewalt dat. J. T. M. 

Berbreitung des Heidentums. Auch die Buddhiften, die An— 
bänger des heidniſchen &öbenlehrers Buddha, Haben meltmeite 
Pläne, ihre heidnifchen Srrlehren zu verbreiten. So fand im 
Herbit des vergangenen Jahres in Tokio, Japan, ein von mehr 
als taufend Prieftern befuchter buddhiſtiſcher Kongreß ftatt, der 
erjte Diefer Art, zu dem Vertreter aller buddhiſtiſchen Sekten fi 
eingefunden hatten. Der Zweck des Kongrefieg war die Anz 
bahnung eines engeren Zufammenfdluffes zwiſchen dem Bud- 
dhismus in Sapan, Korean und China und die Erörterung der 
Frage, mie der Buddhismus weiter ausgebreitet werden könne. 
Der Kongreß beſchloß, die Buddhiſten Ditafiens follten dahin 
arbeiten, daß, mo möglid, alle Völker auf Erden ji „an der 
unendliden Gnade Buddhas“ fonnen. Um dies Ziel zu erreichen, 
plant man, buddhiſtiſche Bücher und Zeitjchriften in einigen 
Sprachen des Weftens zu veröffentliden, Miffionnre nad) dem 
Ausland zu fenden und in Tofio oder Peking in Gemeinjchaft 
mit japanifchen und chineſiſchen Buddhilten eine Miſſionsſchule 
zu errichten. Kindergärten, Volksſchulen, Mittelſchulen, Hoch 
ſchulen und Univerfitäten follen in großem Maßſtabe gegründet 
und ausgebaut werden. Die Bildung der Frauen toll auf gleiche 
Höhe mit der der Männer gebracht werden. Zur Unterdrückung 
de3 Alkoholgenuſſes und des Opiums follen Schritte getan iverden. 
Eim Kongreß aller Buddhiſten aller Länder der Welt wird ins 
Auge gefaßt uſw. 

Mo unfer HErrgott eine Kirche baut, da baut der Teufel 
eine Kapelle daneben. „Prediget das Evangelium!“ Mark. 16, 
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Aus der St. Pauldgemeinde in St. Louis. 


Am Sonntag Sexageſimä (7. Februar) weihte die St. Pauls» 
gemeinde zu St. Lois ihr ſchönes neues Gotteshaus dem Dienfte 
des Hrn. Im Laufe der letzten achtzehn Jahre hatte die Ge- 
meinde wiederholt geplant, eine neue Kirche zu bauen, aber immer 
wieder wurde fie durch Diefes oder jenes Hindernis davon abge= 
Halten. Es war daher für die Gemeinde ein großer Freudentag, 
als fie nun endlich ihren Wunſch erfüllt ſah. 

Bei dem günftigen Wetter ftrömte am Tage der Einweihung 
eine ſolche Menſchenmenge herbei, daß, obgleich daS neue Gottes 
haus nur für 450 Perſonen bequem Sitzplatz bietet, ſich doch über 
1,100 bei Gelegenheit eines jeden Gottesdienstes in die Kirche 
hineindrängten. Mber auch dann famen noch nicht alle, die er- 
ſchienen waren, in das Gebäude hinein. 

Feitprediger im Morgengottesdienft waren zmei frühere Pa— 
ftoren der Gemeinde, Präſes H. Meyer aus Minnefota, der die 
deutſche Predigt hielt, und P. J. W. Schulze, auch aus Minneſota, 
der in engliſcher Sprache redete. Nachmittags predigte D. P. E. 
Kretzmann in der Kirche, während P. A. Kühnert etwa 400 Per— 
ſonen, die nicht mehr in die Kirche hineinkommen konnten, im Erd⸗ 
geſchoß eine Predigt hielt. Abends fand ein Orgelkongert ftatt, 
in welchem Lehrer C. Rupprecht aus Chicago der neuen zivei= 
manualigen Orgel Tieblide Muſik entlockte. P. W. Hallerberg 
hielt eine furze Anfprade. 

Drei befondere Wochengottesdienite fanden noch ftatt. In 
dem erjten, der im Intereſſe der hriftlichen Erziehung abgehalten 


murde, predigte Prof. DO. W. Wismar aus Concordia, Mo., im 
zweiten, der befonders für die jungen Leute der Gemeinde be- 
ftimmt war, predigte Prof. W. A. Maier, und im dritten predigte 
Prof. M. Sommer über chriſtliche Frauenarbeit in einer Gemeinde. 

Die neue Kirche befindet fild an der Kohn Avenue nahe bei 
der Floriffant-Adenue, bier Straßengebierte weſtlich und zwei 
ſüdlich von der alten Kirche. Die Gemeindefchule, die, ſeitdem die 
erjte Kirche errichtet worden mar, im erften Stockwerk des Ge⸗ 
bäudes gehalten wurde, wird aus guten Gründen im alten Lokal 
meiterbeftehen. Die Gemeinde beherrfäht nun ein viel größeres 
Gebiet als zuvor. 

Das neue Gotteshaus ift im gotifhen Stil in Kreuzform ge- 
baut und tft, obgleich fehlicht und einfach, Do von augen und von 


Kirche und Pfarrhaus der Et. Pauldgemeinde zu St. Louis, Mo. 


innen ein ſchöner, firhlier Bau. Die innere Einrichtung ift auch 
in jeder Hinficht echt lutheriſch. Die Geſamtkoſten des Gebäudes 
betrugen $84,000. Das neue, feinem Zweck fehr entſprechende 
Pfarrhaus wurde zur felben Zeit erbaut und foftete $14,000. 

Die St. Baulögemeinde ift eine Tochtergemeinde der Beth- 
lehemsgemeinde; fie wurde im Sabre 1872 gegründet. Im Laufe 
der Jahre wurde die Gemeinde von folgenden Paſtoren bedient: 
3. Achilles, 1873 bis 1875; C. C. Brandt, 1876 bis 1887; J. F. 
Köftering, 1887 bie 1904; W. C. Brint, 1904 bis 1905; 
H. Meyer, 1906 bis 1911; R. F. Bähre, 1912 big 1913; J. W. 
Schulze, 1914 bis 1921. Seit 1921 bedient der Unterzeichtete 
die Gemeinde. Dieje zählt gegenwärtig 802 Seelen, 530 fom- 
mumizierende und 112 ftimmberechtigte Glieder. Die Gemeinde- 
ſchule wird von 123 Kindern befugt. An der Schule unterrichten: 
Lehrer P. Röſel, Frau Amanda Brüggemann und Fräulein Paula 
Müller. Die Sonntagsſchule wird von 275 Kindern befucht. 

M. Schäfer, 
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Aus Deutſchlands Not und Hilfe. 


Ans dem Ruhrgebiet. 


In dem im „Zutheraner“ ſchon oft erwähnten Ruhrgebiet 
wirft gegenwärtig als Paſtor der Freikirche P.W. Schödel. Dur 
Vermittlung Dr. 8. Heylandts in Berlin, eines der Pertreter 
unſers New Yorker Hilfsfonitees, kam in den erften Tagen bes 
April folgende Mitteilung P. Schödel3 über die Zuſtände im 
Ruhrgebiet an uns, die wir hierntit an unfere Leſer weitergeben. 
P. Schödel Tchreibt im Februar: 

„an weiten Kreiſen des Auslands fcheint man augenblicklich 
der Auffaflung zu fein, die ſchlimmſten Tage für das deutfche 
Bolt feien nun vorüber und normale Verhältniife feien eingefehrt. 
Diefe Auffaſſung entſpricht der Wahrheit keineswegs. Das ge- 
rade Gegenteil iſt der Fal. Das Elend, ganz beſon— 
ders im deutſchen Ruhrgebiet, iſt furdtbarer 
als jemals in der berüchtigten Nachkriegszeit. 

„Wie ſoll man die Not mit kurzen Worten ſchildern? 
Arbeitsloſigkeit, Hungerelend, Kinderſterben, 
grauenhafte Wohnungsverhältniſſe, unglaub— 
liche ſittliche Verwahrloſung unter einer dichtge— 
drängten Induſtrichebölkerung. Betriebsſtillegungen find an der 
Tagesordnung. 

„Nicht Hunderte, nein, Taufende und aber Taufende werden 
brotlos auf die Straße getvorfen und mit ihren meiſt kinder⸗ 
reichen, bon allen möglichen Krankheiten heimgeſuchten Familien 
unfäglihem Hungerelend preisgegeben. Mit Tadenfcheiniger, 
notdürftiger Befleidung, oft ohne Eohlen unter den Füßen, jeit 
Tagen faft ohne Nahrung, bevölfern die Kinder die Straße, den 
Tod in den bleihen Wangen und tiefliegenden Mugen — ein 
berzzerreißendes Bild des Jammers. Maſſen von Arbeitslofen 
durchziehen die Stadt mit dent Auf: ‚Wir Haben Hunger!‘ Bon 
denen, die noch arbeiten, iſt feiner jeiner Eriftenz nur einen 
Tag ſicher. Bon den Wohnungsperhältniffen fei nur angeführt, 
daß es keineswegs zu den Eeltenheiten gehört, daß zwei jtarfe 
Familien in einer dumpfen, in jeder Hinficht troitlofen Stube 
zuſammen haufen und Schlafen, Die aus diefen Verhältniffen 
erwachſende Zerrüttung der Sittlichfeit ipottet jeder Beſchreibung. 
Ein Befud in dem von der Miffourifynode unterftüßten Kinderheim 
in Sterfrade, den der Unterzeichnete im Auftrag des Shnodal- 
präfes D. Nidel in Begleitung bon Frau Dr. Pagels in Sterfrade 
unternahm, überzeugte uns von neuem von dein erbarmungss 
würdigen Zuftand der Kinder, von denen gewiß jeden Monat 
Hunderte dem Grabe entgegenfiechen. 

„Unfere Freikirche ijt bemüht, in dieſes tiefe Dunkel Das 
helle Licht de3 Evangeliums vom gefteuzigten Heiland hinein- 
auftragen, Damit durch den Glauben an unfern Erlöfer, der den 
Maffen uujers armen Volles von ungläubigen Lehrern aus dem 
Herzen geriffen murde, noch viele nach ihrem Abfcheiden aus einen 
jo lichtloſen Dafein in feiner Gerechtigkeit zu feiner Herrlichkeit 
erivachen bei der Auferftehung der Toten. Doch iveldden Segen 
trägt e3, wo nıit der Verkündung des Wortes die werktätige Liebe 
Hand in Hand gehtl 

„Darum gebe euch der Heiland der Armen die Kraft, wei— 
terbin Ju opfern und zu geben und nicht mide zu iverden. Was 
ihre ımfern Armen tut, das habt ihr ihm getan und bringt un— 
ermeßlichen Eegen in Zeit und Ewigkeit. 

„Walter Schödel, Baitor, 
„Eifen (Ruhr), Selmaftrage 16 II.” 

„Es wäre fehr zu begrüßen, wenn wir in unſern wichtigſten 
Miffionzzentren, zum Beifpiel Gelſenkirchen und Köln, Speifungs= 
und Berteilungsftellen errichten und erhalten könnten. Dazu iſt 
freilich ſchnelle und reichliche Hilfe unumgänglid notwendig.“ 
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Diefen Vlitteilungen fügt Dr. Heylandt noch folgende Nach— 
richten Hinzu: H 

„Im übrigen möchte ih Ihnen noch über die Induſtrie- und 
Wirtſchaftsverhältniſſe Hier in Deutichland folgendes berichten: 
Gine Beſſerung in dem Beſchäftigungsgrad in der Anduftrie Bat 
noch nicht merklich eingefebt. Die Zahl der Arbeitsiofen beträgt 
aurzeit in Deutſchland Über drei Millionen, mobei feinesfall3 die 
Kurzarbeiter mitgerechnet find (e3 gibt hier viele Arbeiter, die 
nur zwei bis drei Tage in der Woche befhäftigt werden). Man 
fühlt jet auf Schritt und Tritt fo recht die Folgen des Krieges, 
der Nebolution und der totalen Verarmung des Volks. Wenn 
in Dieter Beziehung zur Linderung der Not in Deutfchland drüben 
von unfern Glaubensbrüdern noch etwas getan iverden könnte, 
fo daß nuch die von Ahnen feinerzeit ins Leben gerufenen und 
bon mit Fontroffierten Speifungen in den Städten gerade in 
jeßiger Zeit noch weiterlaufen könnten, fo kann hierfür gar nicht 
genug gedamft werden. 

„Ich muß allen Spendern auch im Namen der berichiedenen 
Stellen, die die Gaben empfangen, immer ivieder den allerherz- 
lichſten Dank ausſprechen mit dem Wunfche, daß, wenn wir auch 
bier im Deutfchland nicht willen, wie wir jemals diefe Brubderliebe 
entgelten fünnen, doch Gott der HErr allen Tieben Gebern ein 
reiher Vergelter in Zeit und Ewigkeit fein möge.” L. F. 


— — — — 


Pazifismus. 


Faſt Hand in Hand mit dem Unionismus geht Heutzutage 
der Bazifismus: „Friede auf Erden!“ Die Friedensfreunde 
waren ſchon bor dent Weltfriege tätig, fie nahmen zu mährend 
des Kriegs, ihre Sache murde zu einer Weltftrömung nad) dem 
Krieg. Nie wieder Krieg! Friede auf Erden! Statt Kampf 
nit den Waffen Schiedsgerichte, jtatt Völkerfeindſchaft Völker⸗ 
berföhnung und Völkerbund! Wenn irgend etwas, muß dag zu 
Herzen geben, nachdem wir alle die Schreden des Kriegs erlebt 
haben. Wenn irgendtvo, fo iſt doch Hier eine Aufgabe für die 
Ehriftenheit als das Volk deifen, bei deſſen Geburt ſchon die Engel 
fangen: „Friede auf Erden!” Luk. 2,14, der hernach die „Fried⸗ 
fertigen” felig prieg: „Denn fie werden Gottes Kinder heißen”, 
Matth. 5,9, und der den Seinen Töten, Zürnen und Haffen ver— 
bot, Dagegen gebot, daS Unrecht zu leiden, die Feinde zu Tieben, 
allen Menſchen wohlzutun. Wo bleibt da Raum für den Krieg? 
„Friede auf Erden!” 

Was Ingt Gottes Wort? Es kennt den Krieg als Strafe 
Gottes und läßt feinen Zweifel darüber, daß Die Ehriften be- 
rufen find, auch dieſes Elend der Erde zu Yindern ımd, mo fie 
können, es aufzuhalten. Es fagt aber nichts davon, daß fie die 
Kriege abſchaffen follen. Das werden fie nicht und fünnen fie 
nicht. Bor ihnen Steht ihr Herr und Meifter und fündigt nicht 
Aufhören der Kriege, fondern Zunahme derſelben an, anhebend 
mit der Zerftörung Serufalems bis zu den allgemeinen Völker— 
friegen: „ein Volt wider das andere, ein Königreich toider das 
andere”; immer auf3 neue foll man hören „von Kriegen und 
Geſchrei von Kriegen”, Matth. 24, 6.7. Auch dies Wort be= 
fräftigt er mit dem geivaltigen Spruch: „Himmel und Erde wer— 
den vergehen, aber meine Worte vergehen nicht”, Luk. 21, 33. 
Wer an Abſchaffung der Kriege denkt, geht über das Wort Got- 
tes, über den Rat Gottes hinaus. Solange Sünde und Bosbeit, 
Gewalt und Unrecht auf Erden herrſchen, werden Kriege fein; 
und jie werben herrſchen, bis Chriftus aller VBosheit und allen 
Reihen der Welt ein Ende ſetzt mit feiner Erſcheinung und mit 
feinen Reid. JEſus machte daher nie einen Verſuch zum Welt- 
frieden, nod) gab er feinen Süngern Weifung dahin. So ent- 
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Hält auch die Bergpredigt feine neye Ordnung für die Weltreiche; 
fie zeigt nur den Jüngern, wie fie in diefer argen Welt [eben 
iollen, feines Veordes noch Zornes ſchuldig werdend, gebend, ver⸗ 
gebend, liebend. Das gilt für jede Lage ihres Lebens, für Krieg 
und Frieden. 

Oder ſchließzt der Krieg die Jüngerſchaft aus? Dann müßte 
das Wort Gottes ein Wort gegen den Soldatenſtand haben; es 
bat feing. Der Vorläufer Chrifti, Johannes der Täufer, fordert 
bon den Soldaten nicht Aufgabe ihres Soldatenftandes, fondern 
Frömmigfeit im Soldatenftand, Luk. 3,14. JEſus verlangt von 
dent Hauptmann zu Kapernaum nicht Übergabe des Schwerte; 
er verheißt ihn mit feinem Schwert einen Platz im Reihe Gottes, 
Watth. 8,11. Dem Hauptmann zu Cäjarea jendet er Engel und 
Apoſtel und gießt den Heiligen Geift über ihn aus, Apoſt. 11. 
In diefen Licht zeigt das Wort Gottes den Soldatenjtand. Sol: 
daten aber und Krieg gehören zufammen. Der Bazifismus mit 
feinem Kampf gegen Krieg und Heer geht aber nicht nur über 
das Wort Gottes hinaus, er verfündigt fi am Worte Gottes, 
wenn er die Herzen entmannt, daß fie nicht mehr bereit find, 
für das Vaterland zu ftreiten, das bon Räubern überfallen wird. 
Das Vaterland gehört in den erjten Artikel; das hat Gott ge- 
geben nit Haus und Hof, Weib und Kind; und er dat Männer 
und Jünglinge bejtellt, die ihnen von Gott Vertrauten zu ber- 
teidigen. Der ziveite Artikel foll den erften nicht aufheben. Bit- 
ten wir Gott um fromme Obrigfeit, fo follen wir auch ihren Rufe 
folgen, wenn fie zu den Waffen ruft; wie könnte fie ſonſt dag 
Land ſchützen? So will es das Wort Gottes; der Pazifismus, 
twie er Heute in Erfcheinung tritt, tft dent Evangeliun fremd, 
iteht außerhalb den, was JEſus und feine Apoftel Tehrten. 

(Allgemeine Ev.-Luth. Kirhenzeitung.) 
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Die Bergmaunsleiche von Falun. 


In Falun in Schweden küßte vor etwa 175 Jahren ein Berg⸗ 
mann feine junge, hübſche Braut und ſagte zu ihr: „Auf St. Luciä 
(13. Dezember) wird unſere Liebe von des Pfarrers Hand ge— 
ſegnet. Dann ſind wir Mann und Weib und bauen uns ein 
eigenes Neſtlein.“ „Und Friede und Liebe ſoll darin wohnen“, 
ſagte die ſchöne Braut mit holdem Lächeln; „denn du biſt mein 
ein und alles; ohne dich möchte ich lieber im Grabe ſein als an 
einem andern Orte.“ Als fie aber vor St. Luciä der Pfarrer zum 
zweiten Male in der Kirche ausgerufen hatte: „So nun jemand 
ein Hindernis müßte anzuzeigen, warum diefe Perſonen nicht 
möchten ehelich zuſammenkommen“, da meldete fi der Tod. 
Denn ald der Jüngling den andern Morgen in feiner ſchwarzen 
Bergmannslleidung an ihrem Haufe porbeiging — der Bergmann 
bat fein Totenkleid immer an —, da Elopfte er zwar noch einmal 
an ihr Fenfter und fagte ihr guten Morgen, aber feinen guten 
Abend mehr. Er fam nimmer aus dem Bergmwerf zurüd, und fie 
ſäumte vergeblich felbigen Morgen ein ſchwarzes Halstuch mit 
rotenı Rande für ihn zum Hochzeitätag, fondern als er nimmer 
kam, legte fie e8 weg und iveinte um ihn und vergaß ihn nie. 

Als aber die Bergleute in Falun im Sabre 1809 etwas vor 
oder nad Johannis (24. Juni) zwiſchen zwei Schächten eine Hff- 
nung durchgraben wollten, gute dreihundert Ellen tief unter dem 
Boden, gruben fie aus dem Schutt und Vitriolwaſſer den Leichnam 
eines Nüngling3 heraus, der ganz mit Eifenbitriol durchdrungen, 
ſonſt aber unverweſt und unverändert mar, aljo dag man feine 
Geſichtszüge und fein Alter noch völlig erfennen konnte, als wenn 
er erit vor einer Stunde geftorben oder während der Arbeit ein 
wenig eingeſchlafen wäre. Als man ihn aber gutage gefördert 
hatte — Bater und Mutter, Gefreundete und Belannte waren 


ſchon Iange tot, kein Menſch mollte den fchlafenden Jüngling 
fennen oder etwas von feinem Unglüd wiffen —, da kam ſchließ⸗ 
lich die ehemalige Verlobte des Bergmanns, der eines Tages auf 
die Schicht gegangen und nimmer zurüdgelehrt mar. Grau und 
zuſammengeſchrumpft kam fie an einer Krüde an den Platz und 
erfannte ihren Bräutigam; und mehr mit freudigem Entzüden 
als mit Schmerz fanf fie auf die geliebte Leiche nieder, und erit 
als jie fich von einer langen, heftigen Bemegung des Gemüts erholt 
Hatte, fagte fie endlich: „Es iſt mein Verlobter, um den ich fünfzig 
Sabre Iang getrauert habe, und den mid Gott vor meinem Ende 
no einmal jehen läßt. Acht Tage vor der Hochzeit ijt er unter 
die Erde gegangen und nimmer beraufgelommen.“ Da wurden | 
die Gemüter aller Umftehenden von Wehmut und Tränen er- 
griffen, als fie fahen die ehemalige Braut jest in der Geftalt des 
bingemweltten, kraftloſen Alters und den Bräutigam nod in feiner 
jugendliden Schöne, und wie in ihrer Bruft nad) fünfzig Jahren 
die Flamme der jugendlichen Liebe noch einmal erwachte; aber er 
öffnete den Mund nimmer zum Lächeln oder die Augen zum 
Wiedererfennen; und tie jie ihn endlid von den VBergleuten in 
ihr Stübchen tragen ließ, als die einzige, die ihm angehöre und 
ein Recht an ihm Habe, big fein Grab gerüftet war auf dem Kirch— 
hofe und ihn die Bergleute holten, jchloß fie ein Käftlein auf, legte 
ihn das ſchwarzſeidene Halstuch mit voten Streifen um und be= 
gleitete ih alsdann in ihrem Sonntagsgewand, als wenn es ihr 
Hochzeitstag und nicht der Tag feiner Beerdigung wäre. Denn 
als ınan ihn auf dem Kirchhofe ins Grab legte, fagte fie: „Schlafe 
nun wohl noch einen Tag oder gehn im fühlen Bette und laß dir 
die Zeit nicht lange werden. ch Habe nur noch wenig zu tun und 
fonme bald, und bald wird’3 wieder Tag. Was die Erde einmal 
wiedergegeben Hat, wird fie zum zweiten Male auch nicht be— 
Halten“, fagte fie, als fie fortging und fi noch einmal umfchaute. 
Siehe Hiob 19, 25——-27; 1 Kor. 15, 42—49, 
(Joſephſon, Brofamen.) 


— — 


Auch im Regen. 


E3 war endlich Frühling geworden. Die Sträucher und 
Bäume in den Gärten ringsum begannen auzzufchlagen, Die Vögel 
zu fingen. Ich mußte lebhaft des kurzen und doch fo vielfagenden 
Frühlingsliedchens von Uhland gedenken: 

Saatengrün, Veilchenduft, Wenn ich ſolche Worte finge, 
Sonnenregen, linde Luft, Braucht es danı noch großer Dinge, 
Lerchenwirbel, Amjelichlag. Dich zu preifen, Frühlingstag? 

Ja, es war ein rechter, echter Frühlingstag. Doch auch April 
machte fich geltend; denn jo wunderbar es vormittags geweſen 
war, am Nachmittag gab e3 ein ſchnell borüberziehendes Gewitter 
mit einem ganz gehörigen Plagregen. Ich fehaute zum Fenjter 
hinaus in die Heinen Gärten, die Hinter unferm Haufe Tiegen. 
Da fah ic} eine Amfel, Die hoch oben auf einem noch ganz fahlen 
Baum faß, unbefüst vor dem heftig raufchenden Regen. Wber 
fie ließ ſich das durchaus nicht anfechten, fondern fang fo ſüß und 
liebli wie nur je und ganz unermüdlich. Wie liebte und be— 
wunderte id} das Heine Tier! 

Ach, mußte ich denken, warum pflegen wir Menſchen, ja wir 
Chriſten es doch fo ganz anders zu machen? Wir fingen ſelten 
genug, ivenn der Himmel blau ift und die Sonne ſcheint; denn 
wir finden noch immer etwas außzufegen Wie fiten wir oft jo 
trübgeftimmt, jo mißmutig, fo ftunun da, wenn die fchiveren, 
dunklen Wolfen der Trübfal fi über unfern Häuptern entladen! 
Sollten wir dem HEren nidt aud dann fingen, jollten mir: ihn 
nicht auch dann loben, wenn der Himmel grau ijt und der Regen 
herniederftrömt? Wiſſen mir doc, daß die Sonne feiner Gnade 


ö— — ⸗— — 


Der v. Autherane DER 


135 


bie unſern Arbeitern auf dem Gebiete der Inneren Miſſion im europäi— 
ſchen Sinne des Worteß entgegentreien, und werden auch bon andern mit 
Nutzen und Gewinn gelefen werben. — Die Wohltätigkeitskonferenz gibt 
auch unter dem Titel The Good News ein Miffionsblättchen heraus, Das 
fich fehr gut zur Verteilung an die Infaffen irgendeiner Anftalt verwenden 
läßt, aber auch jedem Paſtor in der Krankenſeelſorge gute Dienſte leiſten 
wird. Beide Verdffentlichungen find zum Softenpreife zu beziehen don 
Stadtmiffionar 3. 9. Witte, 1439 Melville Pl., Chicago, Ill., der Bericht 
itber Die Wohltätigleitsfonferenz; auch vom Bethesda Lutheran Home, 
Watertown, Wis. L. F. 


The Building of a Great Church. A Brief History of Our Lutheran 
Church in Ameriea. By W. G. Polack. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 120 Seiten 44x6%, in Leinwand mit 
Soldtitel gebunden. Preis: 60 Et3. 

Die fünfzehn anjprehenden Artitel Prof. Polads, die in diefem Buche 
bereinigt find, erjchienen auerft in unferm Young Lutherans’ Magazine, 
werden aber in dieſer bleibenden Ausgabe gewiß vielen willkommen fein, 
die die heranwachſende Augend in der Schule und in Yugendvereinen mit 
der Geſchichte der Tutherifchen Kirche unfers Landes, namentlich der Ge= 
fhichte unferer eigenen Synode, befannt machen mollen. 8. F. 


Erinnerungen an Gretel. Bon den Schweftern Marg. Lens, Sufanna 
und Eva Klee. Mit mehreren Bildern. Verlag und Drud von 
Johannes Herrmann, Zwickau. 241 Seiten 54x74, in Seinwand 
mit Dedel- und Rüdentitel gebunden. Preis: M. 3.50. 


Diele Leſer dieſes Blattes Haben fich feinerzeit an ben ſchönen Erzäh: 
lungen Margarete Lenks erfreut und tun es noch. In diefem Buche er- 
fehren fie nun etwas Genaueres über dieſe fromme und begabte Schrift: 
itellerin, Denn „Gretel“ tjt eben niemand anders als Margarete Lent 
in ihren Kinder: und Yugendjahren, die Tochter des bedeutenden Jugend⸗ 
erziehers Julius Ludwig Klee. Es ift eine ganz reizgende Schilderung, die 
hier dargeboten wird und bie es verftändlich macht, weshalb Margarete 
Zen? gerade das Kinbesteben fo gut zu fehilvern wußte. Daß babei auch 
Berühmtheiten, wie Guftav Freitag, R. Wagner, J. Grimm, 9. Treitfchte, 
hereinfpielen, macht die Darftelung um fo intereffanter, Vorzügliche Bil- 
ber begleiten die „Erinnerungen“. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführungen. 


Im bes betreffenden Diftriktspräſes wurde ordiniert und ein— 
geführt: 
Am Sonnt. Sexageſimä: P. U. Dilley in der Kreuzgemeinde zu 
—*— Entre Rios, Argentinien, unter Aſſiſtenz P. G. Hübners von P. A. C. 
ter. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräfides wurden eingeführt: 


Am Sonnt. Invocavit: P. B. H. Ergang als erſter Profeffor und 
Direktor des Colegio Concordia in Crespo, Entre Rios, Argentinien, 
unter Affiſtenz der PP. Wolf, Berndt, Hübner und U. Kramer von P. A. €. 
Wächter. 

Am Sonnt. Lätare: P. E. Kurth in Our Savior- Gemeinde zu 
Brooklyn, NR. Y., unter Affiftenz Prof. 9. %. Nippes und Dir. ©. U. Ro: 
moſers von P. F. €. G. Schumm. 

Am Sonnt. Judica: P. F. W. Hyatt in ber Holy Trinity-Ge: 
meinde zu Lujeland, Sast., Can., von P. 8. Breitenbüder. — P. P. 
Böcler in der W. Warren Avenue: Miffion zu Detroit, Mich., unter 
Affiftenz der PP. J. Schinnerer, F. A. Hertwig, G. Claus, 9. U. Quit⸗ 
meyer und W. E. Kutch von P. F. 9. Brunn. — P. €. € Ahlbrand 
in ber Immanuelsgemeinde zu Littlefield, Teg., von P. U. Gröjchel. — 
3 SR — Büſing in der Gemeinde gu Townsend, Wis., von Präſes 

. Daib. 


Einweihungen, 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 
Kirche: Am Sonnt. YJudica: Die Kicche der W. Warren-Avenue- 
Miffon zu Fordfon ee) Mich. (P. P. Böcler). 
Semituar: Das Colegio Concordia zu Crespo, Entre Rios, Argen⸗ 
tinten. Prediger: PP. U. €, Wächter und 9. Jauck. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 
Die Dexter: Speziallonferenz verfammelt fih, w. ®, am 13, und 
14. Upril in P. Daibs Gemeinde zu Dexter, Iowa, Anmeldung dringend 
erbeten. 3.Unforge, Sekt. 
Die Baltimore: Diftrilisfonferenz verfammelt ſich, w. G., vom 
20. bi3 zum 22. April in P. O. Weinbachs Gemeinde zu Baltimore, Mod. 
Sofortige Anz oder Abmeldung beim Drtöpaftor erbeten. 
J. G. Sohm, Sek. 
Die Gemiſchte Winnebago-Paftoralkonferenz verſammelt ſich, 
w. G., vom 26. (2 P. M.) bis zum 28. April (m.) in P. Hoyers Gemeinde 


zu Princeton, Wis. Als Hauptarbeit ſollen die interſynodalen Chicagoer 
Thejen zur Sprache kommen. Andere Arbeiten: Exegeſe über 1Moſ.7: 
P. Naumann; über Röm.7: P. W. Hartwig. Die Taufe mit dem Hei: 
ligen Geift: P. Weyland, Der Paſtor als eeelineer ue Familie: 
P. Schneider. Verlobung: P. M. Henfel. Ku Klux Klan Activity: 
P. Lüders. Beichtrede: P.Behm (P. Belt). Predigt: P. Hübner (P. Schmidt). 
Man benuße bet der Anmeldung, bitte, bie Boftfarte mit Antwort. 
D. Hoyer, Selr. 
Die Gemifchte Paitoraltonferenz von Dodge und Waſhington 
Eounties verfammelt fi, w. ©, am 4. (9 a.Mm.) und 5. Mai in der Ge⸗ 
meinde des Unterzeichneten zu Iron Ridge, Wis, Wrbeiten: Fortlaufende 
Tl über 305.7, 10 ff.: P. Stöhr. Wie jollen wir mit Logengliedern 
innerhalb unferer Gemeinden handeln? P. Wolter. The Moose Lodge: 
P. Köhler. Inwiefern ift die Gemeindefchule in der Schrift begründet? 
P. Gieſchen. Beichtrede: P. Bövers (P. Stöhr). Predigt: P. Schwert- 
feger (P. O. Thufius). PH H. Köhler, Ser. 


Kandidaten für die erſte Brofeffur (einfchließlid) des Direftorats) 

in Auftin, Tex. 

Für die erfte Profeffur (einfchlieklich des Direltorats) am Lutheran 
Concordia College of Texas zu Auftin, Teg., wurden bie folgenden Kan⸗ 
bidaten aufgeftellt: 

P. J. 3. Behnten von der Auffihtsbehörde; von der St. Paulsgemeinde 
zu Auftin, Ter.; von der St. Baulsgemeinde zu Thorndale, Teg.; von 
der St. Paulsgemeinde zu Sarı Antonio, Teg.; von der Zionsgemeinde 
zu Walburg, Teg. 

P. F. W. €. Jeſſe von der Dreieinigleitsgemeinde zu Klein, Xeg.; don ber 
Zionsgemeinde zu Bernon, Tex; von der St, Paulsgemeinde zu 
Wichita Falls, Ter.; von der St. Baulsgemeinde zu Serbin, Terz. 

P. K. 6. Manz von der Bionsgemeinde zu Danvers, ZU. 

P. Erwin Umbach von der Ammanuelögemeinde zu Eopperas Cove, Tex. 

P. X. E. Meyer von der Immanuelsgemeinde zu York, Nebr. f 

Präfes 9. Studtmann von der Immanuelsgemeinde au Gibbings, Tex. 

Prof. P. Böfter von der Zionsgemeinde zu Marengo, SU. 

P. U. €. Möbus von der St. Johannisgemeinde au Orchard Park, N.Y. 

P. 9. €. Gärtner von der St. Aohannisgemeinde zu Wharton, Tex. 

P. 3. Bertram von der Dreieinigleitsgemeinde zu Davenport, Jowa. 

P. Ab. Schwidder von ber Dreieinigleitögemeinde zu Cedar Rapids, Jowa. 


Alle Korreipondenz in bezug auf diefe Kandidaten muß am 27. April 
in Händen bes Unterzeichneten fein. 
Die Wahlbehörde verjammelt fich, w. &., am 28. April zu Auftin, Tex. 
Auftin, Ter., 24. März 1926, 
8.8. Manz, Sekretär der uliotäbehtrhe, 
603 E. 16th St., Austin, Tex. 


Zur Aufforderung in Nr. 6, Kandidaten für die vafante Profeflur 
in St. Louis aufzuftellen. 


Leider haben bis jegt nur fehr wenige Gemeinden von ihrem Recht 
Gebrauch gemacht und Kandidaten aufgeftellt. Die gegebene Frift ift nun 
bom 14, bis zum 28. April verlängert worden, und alle Baftoren und 
Synodalgemeinden werden dringend erfucht, fich diefer für die Kirche fo 
wichtigen Sache mit Ernft anzunehmen. 

St. Louis, Mo., 7. April 1926. Rich. Kretzſchmar, 
Vorſitzer der Auffichtsbehörde. 


Certificate of Audit of L.L.L. Endowment Fund. 


The undersigned members of the General Auditing Board of 
Synod, together with the Honorable President F. Pfotenhauer, D. D., 
on March 22, 1926, inspected the securities of the Lutheran Lay- 
men’s League Endowment Fund as outlined in the report of Messrs. 
Smart, Gore & Co., Certified Public Accountants, Chicago, for the 
period from January 1, 1925, to December 31, 1925. 

The books had been audited by Messrs. Smart, Gore & Co., which 
audit was accepted by your Board of Auditors, who, in the presence 
of President F. Pfotenhauer, D.D., personally counted all the securi- 
ties which were deposited for safe-keeping in the vaults of the Na- 
tional Safe Deposit Co., Chicago, Ill., and represent the Endowment 
Fund amounting to two million three hundred four thousand six 
hundred eighty-seven dollars and seventy-nine cents ($2,304,687.79), 
which agrees with the amount stated in the balance sheet. 

ARNOLD F. ABEL. Members, 
EpwanD W. JAEGER. | Board of Auditors. 


Geſuch um Aufnahme in Die Synode. 

P. Georg BR. Kirſchke (Springfield 1892), bis 1911 Paſtor 
in unferer Synode, zulegt in Cape Girarbeau, Mo., hat gewiſſenshalber 
feine Verbindung mit ber U.L.C. und den Unierten gelöft und begehrt 
Wiederaufnahme in unfere Synode. 3.6.5. Kleinhans, 

Präfes des Süd-Illinois-Diſtrikts. 


Zur Beachtung. 


Es fei wieder einmal daran erinnert, daß alfe fürzeren Anzeigen für 
den „Lutheraner“ fpäteftens am Donnerstagmorgen bor dem Dienstag, 
deilen Datum die betreffende Nummer tragen wird, hier in St. Louis ein⸗ 
treffen müffen, um noch Aufnahme finden zu können. Diefe Ankündigung 
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Nr. 8. 


THE DELEGATE SYNOD. 
Thirty-Third Convention. 


1. Place. — St. Louis, Missouri. 

2. Time. — June 9 to 18, 1926. 

3. Opening. — The opening service will take place Wed- 
nesday, June 9, at 10.30 4. M. 

4. Sessions. — All convention sessions will be held in Holy 
Cross Church, Miami St. and Ohio Ave. 

5. Committees. — Regularly appointed committees will be 
provided with meeting-rooms. These need not be reserved in 
advance. 


6. Special meetings. — All special meetings which will be 


held before and during the convention and for which a meeting- 


room is to be provided must be announced to the Convention 

Committee. State number of people who are expected to attend. 
7. Exhibits. — Organizations and boards desiring exhibit 

space must inform the committee in advance, as soon as possible. 
8. Quartering. — 

A. Delegates and other official representatives will be the 
guests of the congregations of St. Louis and vieinity. 

B. Every one who will attend the convention in an oflcial 
capacity should use the form suggested below when making 
reservations. 

C. Each announcement should be written plainly, and sepa- 
rately, on a Government postal card. 

D. Should any one be prevented from attending after having 
announced his intention to come, he should at once inform 
the committee to that effect and state name of his substi- 
tute. The substitute must make separate reservation for 
quarters. 

E. The information requested should be in the hands of the 
committee no later than May 1. 


(Form.) 


Aber ne 
Station (state whether pastor, teacher, or layman): 


Official capacity (state whether delegate, Distriet board repre- 
sentative, or the like): 


Quarters desired? (Answer “Yes” or ‘No.”) 


Remarks. (If arrangements for quarters have been made directly 
with host, please state here name and address of host.) 


9. Guests. — Because of the unusual situation obtaining 
on account of the dedication of the new Seminary, delegates 
and official representatives only can be provided with quarters 
free of charge. The committee, however, is ready to be helpful 
to all guests who may be in attendance in assisting them to 
obtain reservations at hotels. Rooms must be reserved in 
advance, as another convention takes place in St. Louis at the 
time Synod is in session. Please write to the committee imme- 
diately. The official convention hotel is the new Missouri, 
located in the down-town section and offering splendid facil- 
ities. All reservations must be made through the Convention 
Committee. 


10, Hotels. — Delegates who prefer to stay in hotels at 
their own expense will also write to the Convention Com- 
mittee for reservations.. The committee has been extremely 
fortunate in securing first-class accommodations at extremely 
reasonable rates. 


ROOMS WITHOUT PRIVATE BATH. RooMs WITH PRIVATE BATH. 


Per Person. Per Person. 
Single. Double, Single. Double. 
From to From to From to From to 
$1.75 $3.00 81.50 $2.50 82.00 85.00 $1.75 $3.00 


11. Garage Space. — Delegates and guests who travel by 
automobile and desire garage space will please notify the com- 
mittee in advance. Rates per night range from 50 cents to $1. 


12. Arrival. — An information booth will be located at the 
Union Station, from where delegates and guests will be directed 
to their hosts, to their hotels, or to the meeting-place. 


13, Reunions. — Groups of delegates and guests who desire 
private dining-rooms for banquets will please reserve these in 
advance, addressing the Convention Committee. Reasonable 
rates have been obtained. 


14. Transportation. — According to Pastor E. G. Nachts- 
heim, General Railroad Secretary of Synod, every one who 
attends the synodical convention, whether delegate or guest, 
man or woman, will receive the benefit of reduced fare. The 
rate for the round trip will be one fare and a half. The going 
trip will be charged at full fare, while the return ticket may 
be bought for one half the regular rate. For additional infor- 
mation see the columns of later issues of this publication. 


DEDICATION OF CONCORDIA THEOLOGICAL SEMINARY. 


1. Time. — Sunday, June 13. Grounds and buildings will 
be open from 10.00 4. M. to sundown. The dedicatory service 
will take place at 2.30. A public address system will be in- 
stalled, enabling all to hear the speakers. 

%. Location. — The Seminary site is directly west of 
Forest Park, immediately west of the eity limits. 

3. Information. — Information booths will be established 
at Union Station, Delmar Station, and Tower Grove Ave. 
Station. Guides will be at hand to direct the visitors to street- 
cars and busses that will convey them to the Seminary grounds. 
Visitors who arrive in advance of the dedication will find an 
information bureau at Concordia Publishing House, Jefferson 
Ave. and Miami St. All who have time to visit this, the official 
publication house of our Synod, are invited to do so. For the 
accommodation of visitors the establiahment will be open for 
inspection on the afternoon of Saturday, June 12. 


4. Hotels. — Those who intend to stay in St. Louis hotels 
before or after the dedication of our new Seminary and desire 
hotel aceommodations must make their reservations through 
the Convention Committee in advance. An unusually well- 
attended convention will take place at St. Louis about the time 
of the dedication, and it will hardly be possible for visitors to 
obtain hotel accommodation unless they make their reservations 
through the Convention Committee, which has reserved a large 
number of rooms. Such reservations must reach the committee 
at least a month in advance. The accompanying chart shows 
the names of the hotels at which the Convention Committee 
has reserved rooms, and the table given below shows the rate 
schedule. 

The price for one night’s lodging must accompany each 
reservation. This amount will be applied on the hotel bill. 

If, after making a reservation, you find it impossible to 


138 


MAP 


OF CITY OF 


KEY TO MAP 


INSTITUTIONS 


1 Concordia Seminary (old) 

2 Concordia Seminary (new) 

3 Concordia Publishing House 

4 Lutheran Hospital 

5 Lutheran Altenheim 

6 Lutheran Hospice 

7 Convalescent Home 
CHURCHES 
North Side 


8 Ebenezer — Theobald and Church 

9 St. Matthew’s — Gilmore and Harney 
Pilgrim — Fair and West Florissant 
Immanuel — Marcus and Lexington 
Bethany — Natural Bridge and Clay 
St. Paul’s— John and West Florissant 
Marcus — Twenty-second and Angelica 
Bethlehem — Salisbury and N. Florissant 
Grace — St, Louis and Garrison 

17 Zion — Twenty-first and Benton 

Grace (Colored) — 1721 Wash 

City Mission — Seventh and Cass 


South Side 


20 City Mission — 308 8. Second 
21 Trinity — Eighth and Lafayette 
22 St. Luke’s (Slovac) — 13th and Allen 


2 2, 


ST. LOUIS 


DER LUTHERANER. 


Pennsylvania 


2 Concordia 
Seminary, new 


Beilevue 
ity Limits 


ec -o- Son) sh 


McCausland 


IM 


N 


[Mi 
’ 
vw 


Kingshighway 


7 Convalescent 
Home 


| 
29 St. John’s 


25 Christ 
Church 


Chouteau 


23 


maus Ri 
Eu Jefferson | 


Lafayette] 
Park 


5 BAltenheim fi 


3 Concordia 
Publishing House 


228 St. Luke's 
(Slov.) 


® 21 Trinity 
Emmaus — South Jefferson and Armand 
Holy Cross — Miami and Ohio 

Christ Church — Caroline and Theresa, 
Messiah — Grand and Pestalozzi 

Our Redeemer — Utah and Oregon 

St. Luke’s — Neosho and Alaska 

St. John's— Morganford and Chippewa 

Hope — Brannon and Neosho 

St. Trinity (Carondelet) — 7416 Vermont 


West Side 
St, Peter’s— 1124 South Kingshighway 
Calvary — Union and Wells 
Our Savior — St. Louis and Ahner 


8, 
og an, 


DER LUTHERANER. 1 


Delmar 


—VBIEBII 


ir 


[IL 


8 Ebenezer 
® 


St. Louis County 


35 St. James’s — (Jennings) — 2042 McLaran 

36 Zion (Ferguson) — Ill Carson Rd. \ 
37 Bethesda— Ledore Lane, n’r Jennings Rd. ' 
38 Faith — Kienlen and Bailey Place 

39 Grace (Wellston) — 6406 Easton 

40 St. Andrew's— 6511 Etzel = 
41 Bethel— Big Bend and Forsythe Bivd. 

42 Concordia (Maplewood) 

43 Salem (Gardenville) 

44 Gethsemane — Lemay Ferry Rd. 


| 


45 Union Station 
46 Tourists’ Camp 


HOTELS 
47 American Annex — Sixth and Market 
48 American — Seventh and Market 
49 Buckingham — Kingshighway and Page 
50 Chase — Kingshighway and Lindell 
51 Claridge — 18th and Locust 
52 Coronado — Lindell and Spring £ 
1 53 Fairmont — 4907 Maryland 
D. 54 Hamilton — Hamilton and Maple ß 
2 55 Jefferson — 12th and Locust ’ 
63 56 Laclede — Sixth and Chestnut 
Iu. s H 57 a a x 
„State ighways 58 Marquette — 18th anı ashington 
ehwäys 59 Maryland— Ninth and Pine 
3, 11,12, 13 60 Mayfair — Eighth and St. Charles 
61 Melbourne — Grand and Lindell 
62 Missouri— llth and Locust 
63 Statler— Ninth and Washington 
64 Warwick — 15th and Locust EE. 


18 Grace 
Xcolored) 


{i 


19 City 
Mission 


merfen, daß feine Kräfte aufgezehrt waren. 
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Schaden erivachfe. Er ijt in diefer Hinficht feinen Kollegen und 
den Schülern ein leuchtendes Vorbild geweſen. 

Abgefehen von feiner Pflichttreue, waren Herzensgüte und 
Dankbarkeit für ertviefene Gefälligfeiten bherborftechende Büge 
feines Charakters. In feiner Neigung, andern eine Freundlich 


- feit zu eriveifen, ging er wohl mandmal bis an die äußerfte 


Grenze und hat fich dadurdd — man kann es jebt wohl fagen — 
oft ſchwere Stunden bereitet. Andererſeits war er für Freund- 
ihaftzdienfte, die man ihm erwieſen Hatte, außerordentlich dank: 
bar und rubte nicht, bis er diefe vermeintliche Schuld Doppelt 
und dreifach wieder wett gemacht Hatte. Noch auf feinem Sterbes 
bette trug er feiner Gattin auf, den Kollegen und den Schülern 
au danken für alle Liebe, die fie ihm erwieſen hätten. 

Und nun ruht er don feiner Arbeit. Schon vor drei Fahren, 
als er auf eine zwanzigjährige Amtswirkſamkeit zurüdbliden 
konnte, hatte ihn ſein Arzt warnend darauf hingewieſen, daß ſein 


+ Direktor M. Lücke. + 


Herz nicht in beſter Verfaſſung ſei, und ihn aufgefordert, ſein 
Amt als Direktor niederzulegen. Aber er fonnte ſich bon der 
ihm lieb gewordenen Arbeit nicht trennen und meinte, er könne 
ſie noch eine Zeitlang bewältigen. Auf Drängen ſeiner Kollegen 
legte er zwar endlich die Aufſicht über die Anlagen, die Heizung 
und die Gebäude in andere Hände, lieh es ſich auch gefallen, dag 
ihne ein Dekan und ein Regiftrar zur Seite gejtellt wurden; aber 
fih nun auch geiftig böllig freigumachen von dem Gefühl der 
Verantwortung für dieſe Zweige jeines Amtes, das hat er nicht 
fertig gebracht. 

Hätte er Leben und Geſundheit höher eingefhäbt als die 
Liebe zu den Amte, in das ihn Gott geſetzt hatte, fo hätte er, 
utenfchlich geredet, noch länger leben fünnen. Er mußte aud), 
daß er Aufregungen nicht bertragen fonnte, und daß ſchwere 
Disziplinarfälle, die feinem Direktor erfpart bleiben, für ihn nicht 
unbedenklich waren; aber er fonnte ſich nicht dazu bringen, das 
Steuer aus der Hand zu geben. 

Ms er nad) Oftern diefes Jahres bon Chicago, wo er feinem 
Bruder, P. Baul Lücke, ausgebolfen hatte, zurüdfehtte, fonnte man 
Während er fonit 


morgen3 immer friſch und energifch ins Konferenzzinmer trat, 
war er nun auffallend gedrüct und ftil. Am Freitag nach Oftern 
befam er den erjien bedenklichen Anfall von Herzſchwäche. Er 
ſchien fi in den nächſten Tagen wieder zu erholen, aber am 
folgenden Montagabend wurden die Anfälle ſchwerer, und es 
tourde bald Har, daß er die Nacht nicht überleben merde. Er ber- 
fammelte die in der Stadt anweſenden Mitglieder feiner Familie 
um fein Bett, tröftete fie und nahm Abfchied von ihnen. Nachdem 
P. 9. €. Lühr, fein Freund und Seelforger, den er hatte rufen 
laſſen, nod) mit ihm gebetet Hatte, verfiel er in eine Bewußtloſig⸗ 
feit, aus der er nicht wieder erwachte. Am Dienstag, den 
13, April, frühmorgens um zwei Uhr, iſt er dann ftill und friedlich 
in die felige Ewigkeit hinübergeſchlummert. 

Am Donnerstagabend gegen ſechs Uhr wurde feine jterbliche 
Hülle von feinen Kollegen aus dem Haufe herübergeholt in die 
Aula der Anftalt, wo dann unter Leitung Dekan Burhops ein 
furzer Gottesdienit abgehalten wurde, bei dem nur Die Lehrer 
und die Schüler der Anſtalt zugegen waren. Er hatte felber den 
Wunſch ausgefproden, daß fein entjeelter LXeib in dein Raume 
aufgebahrt werden möchte, in dem er dreiummdzwangig Jahre lang 
morgens und abends bei der Andacht als Scelforger der Schüler 
amtiert hatte. Hier blieb die Leiche mit einer Ehrenwade aus 
der Schülerſchaft, bis am Freitagnachmittag die eigentliche 
Keichenfeier begann, Bei diefer predigte P. Lühr deutfch über Koh. 
12,26 und Prof. P. F. Bente engliſch über 2 Ror. 6,1. Außerdem 
hielten furze Anfpradien: D. Bfotenhauer als Präſes der Eynode, 
Präfes Matthius im Namen des Mittleren Diftrifts, P.P. Schulz 
als Bertreter der Gemeinde und des Seminars in Springfield, 
Prof. Eifrig als Vertreter des Lehrerfeminars in River Foreit, 
Brof. J. Vojtko im Namen der Slowakiſchen Synode und Die 
Direktoren Barth von Milwaukee, Mener von Winfteld und 
Bünger von St. Paul. Die tveiter entfernten Anjtalten hatten 
Beileidstelegramme geſchickt. 

Nah Schluß des Trauergottesdienftes in der Aula wurde 
feine LZeihe nach dem nahe gelegenen Concordin-Gottesader ges 
bradt, wo Dekan Burhop am Grabe Gebet und Segen jprad). 
Dort ruht fein Leib nun dent großen Auferfiehungstage entgegen. 

Es überleben ihn außer feiner Witwe noch fieben Söhne 
und cine Tochter, während eine ältere Toter ihin Schon vor 
mehreren Jahren im Tode borausgegangen ift. W. H. K. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Eine geſegnete Stadtmiſſion. Vor z31ivei Jahren feierte die 
erſte Stadtmiſſion in unſern Kreiſen das Feſt ihres fünfund— 
zwangzigjährigen Beſtehens. Das iſt unſere Miſſion in St. Louis, 
über die erſt kürzlich wieder einmal berichtet worden tft (Luthe— 
taner Nr. 4, S.56) und in der noch heute ihr erfter Miſſionar 
wirkt, der Veteran auf diefem Gebiete, P. F. W. Herzberger. Wber 
tchon folgt die ztveite Etadtmifjion mit demſelben Gedenktag. 
Das ift die von den Gemeinden unferer Synode und der Wis— 
confinfynode gemeinschaftlich betriebene Miffion in Milwaukee, 
die am 2. Mai ihr fünfundarvanzigjähriges Jubiläum zu feiern 
gebenft, und in der auch noch ihr erjter Miffionar, P. Enno Düm— 
ling, in voller Kraft und reihem Segen feit vierundzwangig 
Sahren’ arbeitet. Er hat aud) für diefe Gelegenheit eine leſens— 
werte deutjch-englifhe Geſchichte diefer Miffion geſchrieben, die 
am Gedenktag in 10,000 Exemplaren in den lutheriſchen Ge— 
meinden Miltwaufees verteilt werden wird. Der Feitgottiesdienit 
wird am genannten Sonntag abends in der alten, ſchönen Dreis 
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einigfeitsficche gehalten werden; denn in der Schule diefer Ge- 
meinde fand am 6. Mai 1901 die erſte Verſammlung ftatt, in der 
über die Wichtigkeit und Notwendigkeit einer Stadtmiifion in 
Miltunufee Beratung gehalten wurde. Am 4. Mai 1902 wurde 
dann P. Dümling als erfter Stadtmiffionar eingeführt, dem feit 
kurzem ein Hilfsmiffionar zur Seite fteht. In rechter Liebe 
baben dann die dortigen Gemeinden beider Synoden die Stadt- 
miſſion gepflegt, und befannte Paſtoren und Gemeindeglieder 
baben als Beamte ihr jahrelang treu gedient. Ein Blick in die 
Geſchichte der Miſſion zeigt ihre jebige Musdehnung. An zmölf 
Stationen wird regelmäßig gepredigt: tm Armenhaus, in Hofpi- 
tälern, in der Irrenanftalt, in Sindecheimen, im Gefängnis und 
in der Suduftriefchule, einer Bejjerungsanitalt für Mädchen. In 
vie rundzwanzig Jahren — Über das erite Jahr Itegen feine An— 
gaben vor — Haben nicht weniger als 278,054 Berfonen an 
diefen Stationen die Gottesdienste bejucht, 30,853 Kranke wurden 
jeclforgerlich bedient, 8,001 Perfonen haben fommuniziert, 413 
wurden getauft, 148 fonfirmiert, 365 beerdigt. 

Wir Schreiben dies amı Vorabend des Hirtenfonntag3 Miferi- 
cordia Domini, an dem in den Kirchen über das. Evangelium 
von guten Hirten gepredigt wird. Wenn eine Mitfion eine rechte 
Heilandsmiſſion iſt, dann tft es gang gewiß die Miſſion unter den 


Berirrten und Verlornen in den Großſtädten und in den öffent- 


lien Anftalten. Denn fo hat der gute Hirte felbjt fein Wirken 

begeichnet und beſchrieben: „Ich will das Verlorene wieder ſuchen 

und das Verirrete wiederbringen und das Verwundete verbinden 

und des Schwachen warten; und mag fett und ftark tft, will ich 

behüten und ill ihrer pflegen, mie es recht ijt”, Heſek. 34, 16. 
L. F. 


Miſſion und Gemeindeſchule. In deut letzten Gemeinde— 
blättchen der Bethlehemsgemeinde in Milwaukee (Paſtoren O. 
und C. Kaiſer) fiel unſer Blick auf die dort mitgeteilte Zahl der 
Schulkinder. 185 Kinder beſuchen die Gemeindeſchule und werden 
von zwei Lehrern, dem Hilfspaſtor und einer Lehrerin unterrichtet. 
Bon dieſen Kindern ſtammen 87 aus der Gemeinde; die Mehr- 
zahl alfo, 98, kommt von auswärts. Won diefen 98 auswärtigen 
Kindern gehört nicht ganz die Hälfte, nämlich 45, zu fünfzehn 
Schiveftergemeinden; fie befuchen die Bethlehemsſchule vermut— 
lich deshalb, weil fie es näher zu diefer Schule Haben oder teil 
ihre eigenen Gemeinden feine Genteindeichule Haben. Bon den 
noch übrigen 53 Kindern kommen 3 aus einer Methopiften- 
gemeinde, 2 aus einer ebangelifcher Gemeinde, und 48 gehören 
zu gar feiner Kirche. Alfo 48 Kinder, die weder zu Haufe noch 
Eonntags Gottes Wort hören und lernen, werden in diefer Schule 
Tag für Tag in Gottes Wort unterrichtet und während der ganzen 
Schulzeit unter den Einfluß des göttlichen Wortes gebraddt. Das 
it fürwahr Kindermifjion im volliten Sinne de3 Wortes. Und 
das ift kein bereingelter Kal. Wir wiſſen, daß bier in St. Louis 
und anderwärts mehr al3 eine Gemeindeſchule beiteht, die eine 
ganze Anzahl Tirchlofer Kinder in ihrer Schülerfchar Haben: Die 
alte Dreieinigfeitzihule Hier in St. Louis Hat bedeutend mehr 
Kinder von auswärts als aus ihrer eigenen Mitte. Es märe 
aber ebenſo intereffant wie wertvoll, ſolche Tatfachen genauer 
feftäuftellen und auch zu berichten, um recht hervorzuheben, day 
eben auch die Gemeindejchule ein mtSgezeichnetes und für Kinder 
das beſte Miſſionsinſtitut tft. L. F. 

Einwanderer aus Deutſchland kommen beſtändig in unſer 
Land und werden öfters direkt in unſere Gemeinden gewieſen. 
So ſchrieb uns unter dem 24. Februar ein landeskirchlicher Paſtor 
in ſehr freundlicher Weiſe folgenden Brief: 

„Als treuer Leſer Ihres Lutheraner‘ und Ihrer ‚Lehre und 
Wehre‘ Habe ich bereits einige meiner nach Amerika auswan— 
dernden Gemeindeglieder auf Ihre Synode hingewieſen, auch 
ihnen Ihren Lutheraner‘ mitgegeben, und ich glaube, daß die- 


jelben ih Ihrer Synode angefchlofien Haben. Nun reifen morgen 
nieder zwei Gemeindeglieder ab, und zwar N. N. (fiebgehn Jahre 
alt) and N. N. (fünfzehn Jahre alt), zivei Brüder. Wollen Sie 
die Güte Haben und ihnen den nächſtwohnenden Paſtor (oder 
Gemeinde) bezeichnen, an den fie fi wenden fünnen? Die 
amerifanifche Adrefle der beiden fteht unten... Für Ihre bis- 
berige Zuitellung des ‚Quiheraner‘ und der ‚Lehre und Wehre‘ 
meinen herzlichen Dank! Ich Habe viel Segen davon gehabt 
und ftudiere mit größtem Intereſſe beide Zeitfchriften von vorn 
bis Hinten ganz genau. So fann ich auch Hier auf Ihre Synode 
die Wusmanderer empfehlend Hiniveifen al3 auf die einzige 
Synode in der Welt, die die Wahrheit hat.” 

Wir Haben fofort dem Präſes des betreffenden Diſtrikts 
Ditteilung gemacht und ihn gebeten, daß der nächſte Paſtor un— 
ferer Synode die beiden neuen Ankömmlinge aufſuche und zur 
Kirche einlade. L. F. 

Die Gabe einer Witwe und die Gabe einer Mutter. Die 
heutige Poſt (12. April) brachte zwei Briefe. Der eine war an 
den Sekretär der Lutheriſchen Laienliga (L.L.L.) gerichtet und 
wurde und von diefem zur Einficht zugefandt. Er lautet: 

„Einliegend ein Sched auf $10 von einer Predigerivitive, Die 
ihren Mann und Berforger duch den Tod verloren hat und der 
fie mit fünf Sinderu, von welchen ein Sohn jtudiert, zurüd- 
gelaflen hat. Diefes Geld hat die Witive exit kürzlich von einer 
Freundin geſchenkt bekommen und ſchenkt eg hiermit dem L.L. L.- 
Fonds. Ihren Namen toill fie nicht genannt Haben. Es Soll 
eine Gabe fein, den Fonds zu füllen.” 

Der andere Brief enthielt 5 Dollar und lautet: „Habe im 
legten ‚Quiheraner‘ gelejen, daß immer noch fo große Not Herricht 
in Deutfchland, und da wir felber ſechs Kinder haben, fo weiß ich 
ja, wie es mir zu Herzen ginge, wenn meine Kinder nad) Brot 
Schreien würden. So finden Sie einliegend 5 Dollars für die 
armen Kinder in Deutſchland; ich bitte Sie, fie für mich zu 


übermitteln. „Mit Gruß 
„Ein Glied der Gemeinde,” 
L. F. 
Inland. 


P. Otto Engel aus der Wisconſinſynode, der ſchon zum 
zweiten Male längere Zeit in Polen war und die fünf dortigen 
freikirchlichen Gemeinden beſucht hat, iſt kürzlich, nach einer Ab- 
weſenheit bon achtzehn Monaten, wieder nach Milwaukee zurück⸗ 
gekehrt. Die polniſchen Gemeinden werden von P. G. Mali— 
ſchewski von Lodz aus bedient, der bei der letzten Verſammlung 
der Wisconſinſynode als Glied aufgenommen worden iſt. Auf 
dem freikirchlichen Seminar in Berlin-Zehlendorf ſtudieren gegen= 
wärtig fünf Studenten aus Polen, L. F. 

Eine Woche des Wohlgefallens. Das „Evb.-Luth. Ge— 
meindeblatt“ ſchreibt: „Der Daily Star, eine Zeitung, die in 
Minneapolis, Minn., erfcheint, Hat die obengenannte Woche des 
Wohlgefallens (Good-will Week) ing Leben gerufen. Schon un 
legten Sahr hatte man eine folge Woche angejebt; dies Jahr 
foll fie wiederholt werden, und zwar in der Woche, Die mit dent 
18. April begin. Was ift nun die Good-will Week? Die ge— 
nannte Beitung erflärt fie fo: Au unferm Lande find vor allem 
drei Religionen verbreitet, nämlid) die jüdiſche, römifche und pro= 
tejtantifche. Diefe drei Religionen jtehen einander weit näher, . 
al3 viele meinen. Sie unterfdeiden fi nur dadurch, daß fie 
beſtimmte trennende Zehren betonen. Wenn fie nun diefe tren= 
nenden Lehren beifeitejeßten und ihre Aufmerkfamfeit ganz auf 
die Lehren mendeten, die allen gemeinjfam feien, ſo würden fie 
diefe Lehren zum Nuben des Volkes bedeutend erhärten. Und 
das ift der Zweck der Good-will Week. 

„Ob aber nicht der Zweck der ift, jemand zu erhöhen, nämlich 


. den Bapft, der ſich wieder fehr nad feiner verlornen Weltherr- 
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haft fehnt? Wer weiß, was Hinter diefen Vorgängen ftedtl 
Man will den Argwohn gegen Rom befeitigen, die Völker mit 
Rom ausföhnen und jo Rom näher bringen, damit es um fo 
leichter über alle herrſchen kann. 

„Das ſind freili nur Vermutungen, aber fie Tiegen nahe. 
Eins jedoch ift feine Vermutung, nämlich daß dies alles dazu 
dienen foll, unfern HErrn IJEſum Chriftum zu erniedrigen. Ihn, 
den wahren Gottesfohn, der durch feinen Tod Gott mit un? ver⸗ 
jöhnt Hat, auf dem unfere Sünde und Strafe lag, auf daß wir 
Frieden hätten, will man zu einem jüdifhen Morallehrer ernie= 
drigen. Das fommt vom Teufel, ‚auf daß fie nicht glauben und 
felig werden‘. Das ift der Kern des ganzen Handels. Dagegen 
zu zeugen, dürfen wir nicht aufhören.“ 

Im Grunde gibt es in unſerm Lande wie in der ganzen 
Welt nur eine Neligion, nämlich diejenige, die und in der 
Heiligen Schrift vorliegt: die Neligion der Verfühnung duch den 
gottmenfählicden Heiland vermöge feines ftellvertretenden Leidens 
und Sterbens. Alles andere iſt nur eitler Kram, mag man e3 
Religion nennen, ſoviel man will. Eine Woche, die diefe einzige 
Religion verdrängen will, ift feine Good-will Week, fondern eine 
Satanswode, in der der alt’ böje Feind über Chriftum trium- 
phiert. Daß fo viele mit einer folden Woche einverfianden find, 
einerlei ob fie Suden, Römlinge oder Proteftanten find, fommt 
daher, daß Juden, Bapilten und die Türken unter den Prote- 
ttanten Chriſtum preisgegeben und fein Evangelium fahren ges 
Inffen haben. Das tft das Bellagensmerte an der Sache! 

J. T. M. 

Die Kirchen in unſerm Lande. Vor furzem bat der bekannte 
Zahlforfcher H. K. Carroll feinen Bericht über die Stärfe der ber- 
fchiedenen Kirchengemeinſchaften in unferm Lande veröffentlicht. 
Nah feinem Bericht ftehen gegenivärtig im ganzen 216,078 
Bajtoren im Dienſt an 236,964 Gemeinden mit 46,883,756 
fommunizierenden Mitgliedern. Gegen 1924 iſt dies eine Zus 
nahme bon 2,966 Baftoren, 166 Gemeinden und 807,256 Mit- 


gliedern, Der Gliederzahl nach ftehen die verfchiedenen Kirchen⸗ 
fürpergruppen in folgender Reihenfolge: 

Kirche. Körperichaften. Mitglieder. Zunahme, 
Römiſch-Katholiſche .......... 3 16,156,914 203,990 
Methodiften ................ 15 8,920,190 220,183 
Baptiften .... .... .......... 14 8,397,914 104,396 
Presbpterianer . . . . . . . . ...... 9 2,561,986 61,520 
Lutheraner .. . .............. 17 2,546,127 42,485 
Campbelliten (Diseiples) ..... 2 1,759,399 90,493 
Grichifch-Katholifche ........ 9 729,630 2,980 
Mormonen ... .............. 2 625,160 1,416 
Neformierte .. .............. 3 540,987 8,319 
Vereinigte Brüder in ans 2 411,956 6,853 
Brüder (Dunkards) . : 4 150,160 6,273 
Adventiften ...- .. ........... 5 149,092 ‚5,925 
Dinäler 4... aan 3 115,528 weniger 549 
Mennoniten ...... ... ....... 12 85,639 — 
Skandinaviſch-Evangeliſche .... 3 42,758 
Brüdergemeinve (Moravians).. 2 27,804 1,002 
Pfin oſt kirchen (Pentecostal 

Churches) .... .......... 3 18,641 — 


Hierzu bemerkt der „Sriedensbote”: „Da obige Gruppen. 
die aus mehr als Hundert Kirchenkörpern beitehen, eine Mit: 
gliederzahl von mehr als 43,000,000 Haben, fo feßen ſich die 
übrigen mehr al3 hundert Gemeinfchaften aus bloß 3,645,871 
Mitgliedern zuſammen. 

„Die Zunahme der Römiſch-Katholiſchen ift geringer als 
gewöhnlich, mas wohl hauptſächlich dem Umstand zugufchreiben ift, 
daß die Einwanderung aus katholiſchen Ländern beſchränkt wor⸗ 
den iſt. Da die amtlichen Berichte der Fatholifchen Kirchen immer 
nur die Seelenzahl angeben, alfo auch die Kinder mitzählen, iſt 
obige Zahl für Kommunizierende dadurch gewonnen worden, daß 
man die amtlihen Zahlen um fünfzehn Prozent vermindert hat. 


„Die Methodiften Haben die größte Zunahme an Mitgliedern 
aufzumeifen. Recht erfreulich ift die große Zunahme an Baftoren. 
Die Zahl hat ſich in den lebten jech? Jahren um 22,031 vermehrt. 
Die meiſten Kirchengemeinfchaften berichten über eine Zunahme 
an Liebesgaben. Die freiwilligen Beiträge beliefen fich im ver⸗ 
gangenen Jahre auf $463,871,678.” IT M. 

Das Eheicheidungsübel. Die jtarfe Zunahme bon Ehefchei- 
dungen in unferm Lande tft eine der fchredlichiten Gefahren, die 
unferm Boltsleben drohen. Ein Richter, der fi mit diefem 
Gegenſtand eingehend beichäftigt bat, erflärte fürzlich, daß in dem 
County, in dem die Stadt Tleveland gelegen ft, die Zahl der 
Ehefcheidungen in den lebten zwei Jahren um fünfzig Prozent 
gewachſen, während die Zahl der Eheichließungen in derfelben 
Beit nur um anderthalb Prozent geftiegen ift. „Wenn das fo 
weitergeht“, fagte der Richter, „wird es bald dahin fommen, dab 
mehr Ehen durch Scheidung al3 durch den Tod ihren Abſchluß 
finden.“ Ähnliche Zuftände find in allen größeren Städten de3 
Zandes zu verzeihinen. Der eben erwähnte Richter erklärte auch, 
daß die meiften Gefuche um Ehefcheidungen von ſolchen eingereicht 
werden, die ohne Religion und Kirche dahinleben. Dieſe zuneh⸗ 
mende Loderung des Eheſtandes zeugt von einem fittlichen Nie- 
dergang unfer® Volkes, das die verderblichiten Folgen für unfer 
Volk und Land haben muß. Um fo wichtiger iſt die Aufgabe aller 
Ehriften, gegen diefen jtet3 wachſenden Strom fittlihen Verder⸗ 
ben3 anzufämpfen und für die Würde der Ehe, als eines der 
Grundpfeiler eines wohlgeordneten, gefunden und gedeihlichen 
Volkslebens, durch Wort und Beifpiel einzutreten. J. T. M. 

Die Weisheit der Welt. Ein Profeſſor der Chicagoer Uni⸗ 
berfität, eine „Leuchte“ der Wiſſenſchaft, hielt, toie der „Chriftliche 
Hausfreund“ berichtet, vor furzem einen Vortrag über die neueften 
Entdefungen in Naum und Zeit. Die Erde, fagte er, fei ſchon 
2,000,000,000 Sabre alt, aber fie könne noch fünfhunderttau- 
fendntal fo lange ftehen, ehe fie zu Ende fomme. Sie könne alfo 
1,000,000,000,000,000 Sabre alt werden. Bann erflärte er 
weiter, wie die Welt etwa zeritört werden mürde. Bei dem Flug 
der Sonne mit ihren Planeten durch den Raum fomme fie manch⸗ 
mal einer andern Sonne zu nahe. Diefe Annäherung verurſache 
eine Nebelmaſſe und ein Quirlen, und das fei der Anfang eines 
neuen Planeten. Fliege dann die Sonne während der Zeitalter 
duch den Raum weiter, fo fomme fie wohl aud einem ſolchen 
Planeten zu nabe, und dann ſchmelze der Planet und werde ver⸗ 
nichtet. So werde es mit unferer Erde gehen, wenn ihre Zeit 
gefommen fei. Ein Buff — und alles iſt aus 

Der „Hausfreund“ bemerkt Hierzu: „Sole Hirngefpinite 
atheiftiicher Gelehrter werden der ftudierenden Jugend tagtäglich 
vorgetragen. Hat nicht der Apoftel Paulus recht, menn er fagt, 
daß das, was bei der Welt als Gelehriamteit gilt, vor Gott nichts 
als Torheit tft? Der Herr Himmels und der Erde hat jchon vor 
alter verfündigt: ‚Ih will zunichte machen die Weisheit der 
Weifen, und den Berjtand der Verftändigen will ich veriverfen‘, 
1%or.1,29. Bergleiche auch Jeſ. 29,14. Nicht mit einem Puff 
wird die Welt zu Ende fommen, fondern der HErr wird erſt mit 
der ungläubigen, aufrührerifhen Welt in jchredlicher Weile ab⸗ 
rechnen, nämlich mit allen, die fein Wort berivorfen und den 
Heiligen veradhtet Haben.” „ES wird geprediget werden das 
Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis 
über alle Völker, und dann wird das Ende kommen“, Matth. 
24,14. LTM. 

Merifo merkt die Gefahr. Die Verfaſſung Mexikos be> 
ftimmt, daß fein Prieſter oder Prediger, gleichbiel welcher Kirchen⸗ 
gemeinfchaft er angehört, in Meriko fein Amt ausüben darf, wenn 
er nicht im Lande geboren iſt. Die merilanifche Regierung hat 
nun ihre Abficht angefündigt, die Beachtung diefer Verfaſſungs⸗ 
beftimmung zu erzivingen, und bat ein katholiſches Prieſter⸗ 
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feminar gejchloffen und die vierzehn ausländiſchen Priefter, die 
dort unterrichteten, aus dem Lande gemiefen. Auch zwei Nonnen= 
öfter wurden geſchloſſen und zwölf Nonnen in Haft genommen. 
Aber auch) Protejtanten traf Die Wucht des Gejeges. Ein non 
der Biſchöflichen Methodiftenfirche unterhaltenes „Volksinſtitut“ 
wurde unterdrüdt, und die fieben Lehrer diefer Schule wurden 
ausgeiviefen. Die Regierung gab ihnen vierundzwanzig Stunden 
Zeit, Mexiko zu verlaſſen; darauf nahın fie die Schule, Die bon 
etwa zweihundert Schülern bejucht wird, in Beſitz. Eine andere 
Beltimmung der merilanifchen Berfafjung verbietet alle öffent- 
lichen religiöfen Zeremonien. WE im Jahre 1923 trob der War- 
nung Der Negierung der Grundftein einer fatholifchen Kirche mit 
öffentlichem Umzug und großen Zeremonien gelegt wurde, ber- 
fügte der damalige Präfident Obregon die Landesverweiſung des 
päpftlichen Delegaten Philippi, weil dieſer fich an der Feterlichkeit 
beteiligt Hatte. 

Mit dieſem Vorgehen macht fi Mexiko feine Ehre; Hinter 
den Beitimmungen liegt aber wohl die Furcht vor Rom, das je 
und je, befonders in ſtockkatholiſchen Lündern, ih in Staatsſachen 
eingemifcht und den Negierungen Schwierigkeiten bereitet hat. 

ET M. 

Der heilige” Antonius geitoblen. Das „Ev.-Luth. Kir⸗ 
chenblatt für Südanierika“ berichtet in einer kürzlich erfchtenenen 
Nummer: „Zn Arratal Campeſtre, unweit Santa Maria, fteht 
ein Rirchlein, zu dem viel gewallfahrtet wird. Es iſt dent heiligen 
Antonius geweiht. Am 13, Januar fand man Ddiefe Kicche er— 
broden. Die Statue des Heiligen auf dem Altar ivar verſchwun— 
den, während das auf dem Altar liegende Opfergeld und andere 
Wertſachen no da waren. 

„Der Dieb hat alfo nicht um des Geldes willen geftohlen, 
fordern aus einem andern Grunde. Wenn es aber feine Abficht 
war, hierdurch den Wallfahrten nach dem Kirchlein und der Hei— 
Tigenanbetung ein Ende au machen, fo hat er fi geirrt. Es 
würde freilich um Braſilien beifer ſtehen, wenn nicht fo viele 
Kapellen und nicht jo viele ‚Heilige‘ da wären; denn durch dieſe 
wird die Zuverficht der Leute von Gottes Gnade und Ehrifti 
Verdienit abgelenft und auf Die Verdienſte und Fürbitten der 
‚Heiligen‘ gerichtet. Aber durch Heimliches Wenfchleppen Der 
Heiligenbilder und deren Vernichtung wird dent Greuel nicht ab— 
geholfen. Gegen das Bapfttum hilft nur eins, nämlich die Pre— 
digt: ‚Gott war in Chriſto und berjöhnete die Welt mit ihm 
felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht au; . . .. denn er bat 
den, der bon feiner Sünde wußte, für uns zur Eünde gemadit, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt‘, 
2 Kor. 5, 19.21. Wenn diefer frohen Botfchaft Heute überall 
Glauben gejchenft würde, ſo würde morgen das Papſttum nicht 
mehr beftehen. 

„Hat aber der arıne Dieb die Abſicht gehabt, den Antonius 
noch näher bei ſich zu haben, um ihn fo noch mehr für fi zu 
geivinnen, fo ijt er aus dem Regen in Die Traufe gelommen. 
Wir haben nur einen ‚Bürjpreder bei dem Bater, JEſum 
EHriftum, der gerecht iſt. Und derfelbige tit die Verſöhnung für 
unfere Sünde, nicht allein aber für die unfere, fondern auch für 
der ganzen Welt‘, 1 Joh. 2, 1. 2.“ 

Wie nötig es iſt, daß wir fleißig in Braſilien miſſionieren, 
beweiſt auch dieſer Vorfall. Was dies ſtockkatholiſche Land 
braucht, iſt das Evangelium. J. T. M. 


Ausland. 

Luther der Lehrer der Kirche. Vor einiger Zeit hielt der 
weithin bekannte Profeſſor in Marburg Friedrich Heiler eine Rede 
vor lauter katholiſchen Pfarrern. Heiler iſt von der römiſchen 
Kirche ausgeſchloſſen worden, weil er für die von Luther ge— 
predigte Lehre von der Rechtfertigung aus Gnaden um Chriſti 


willen eingetreten iſt. über ſeinen Vortrag ſchreibt Prof. Heiler: 
„Die Wirkung auf die Hörer war eine wunderbare. Sie alle 
ftaunten über die neue Welt, die ſich ihnen in Luther erjchloß, 
und begeijterten ſich für Die Botſchaft Diefes gottgefandten Pro— 
pheten. Gerade bier zeigte ſich mir, wo Luther noch Heute eine 
Aufgabe Hat und welche Kraft feine Verfündigung auf unbefan- 
gene katholiſche Gemüter ausübt, vorausgeſetzt, daß ſie in ihrer 
urſprünglichen Reinheit aufgezeigt wird.” 

Das Etudium der Schriften Luthers it zum großen Schaden 
der Welt je und je vernachläſſigt worden. Man Iobt Luther wohl, 
aber lieſt ihn nit. Luther follte von den Paſtoren gelefen 
werden, weil er noch Heute das unerreichbare Mufter eines rechten 
Schrifttheologen ift. Luther follte von den Lehrern gelefen wer— 
den, weil fein anderer fo für die Erziehung der Kinder eingetreten 
ift twie er. Luther Sollte von den Laien gelefen werden, meil er 
ein Volksmann erfter Klaſſe var, Der nach dem Vorbild der Heili- 
gen Schrift die tiefiten Wahrheiten göttlicher Offenbarung aufs 
einfachite dargelegt Hat... Man lieft Luther nicht, meil man des 
Evangeliums, da3 er berfündigt Hat, überdrüſſig geworden it. 
Das Evangelium ift fo vielen leider ettva8 Altes geivorden. Das 
iſt jammerſchade. J. T. M. 

Feſtſeuche. Die „Ev.-Luth. Freikirche“ ſchreibt: „In den 
Gemeinſchafisktreiſen werden viele Feſte gefeiert. Darüber 
ſchreibt die Zeitung ‚Auf der Warte‘: ‚Die Gemeinſchaften haben 
Sabresfeite, Geſangsfeſte, Miffionsfeite, Teeabende, Begsirksfeſte, 
Zandesiefte ufw. Die Jungmänner- und Zungmädchenbereine, 
Blaufreuz, Weißkreuz, Poſaunenchor, Gefangverein uſw. haben 
alle ihre befonderen Feite; dazu kommen Gvangelifation, Kon— 
ferengzen, Bundesfeite in einer nicht mehr zu bewältigenden Fülle, 
fo viel Kuchen, daß der geiftlihe Magen verdorben werden muß 
und der Appetit für das einfache bibliſche Brot verlorengegan— 
gen tit. Dieſe Feftereiett, die dann innerhalb der Gemeinfchaften 
und Bereine durch eine unendliche Fülle von Geburtstagsfeier, 
Jubiläen und fonftigen Samilienfeiten ihre Fortſetzung finden, 
find der Tod unſers Gemeinfchaftslebens.‘ Das find berechtigte 
Warnungen. Unſer Belennniz fchreibt allen chriftlichen Gemein: 
den: ‚Die Leute bleiben gern bei guter Predigt. Denn cs tft 
fein Ding, das die Leute mehr bei der Kirche behält Denn Die 
gute Predigt.‘ Ind ‚gute Predigt‘ tft im Sinn des Bekenntniſſes 
die biblifche Predigt de3 Evangeliunms, ohne Abbruch, unverfälfcht 
und zeitgemäß.” 

Auch in manden unferer Kreiſe mehren ſich die „Feite“ in 
faſt maßloſer Weife. Ein Wort der Warnung ift daher gewiß 
am Plab. J. T. M. 

Ruffelliten in Deutſchland. Aus einer Ziſammienſtellung 
de3 „Evangeliihen Deutſchland“ ergibt ji, daß Die Sekte der 
Ruſſelliten, die ſich ſelbſt „Ernſte Bibelforfcher” nennen, gerade 
in Sachſen befonderen Boden gefunden hat. Wir Iejen: „Die 
Gemeinde Dresden bat zum Beifpiel mit 1,090 Teilnehmern 
London, das bisher an erjter Stelle jtand, geſchlagen. An dritter 
Stelle kommt Zeipzig mit 1,057. Erft Hinter Diefen drei Städten 
folgen 208 Angeles, Berlin und New York. Der Freiftaat Sachſen 
als Ganzes jteht mit 41 Gemeinden und 5,486 Teilnehmern 
unter den Ländern und Provinzen Deutfchlands an eriter Stelle. 
Das induftriereihe Weitfalen und das Nheinland folgen mit 
30 und 24 Gemeinden oder 2,061 und 2,141 Teilnehmern. &8 
iſt tief bedauerlich, Daß Diefer Irrweg mit der unglaublich ober- 
flächlichen Vibelerflärung und den lächerlichen Berechnungen in. 
einem Lande ſolche Verbreitung findet, das fi) gerne feiner be- 
fonderen geijtigen Höhenlage rühmt.“ 

Was hier berichtet wird, beftätigt die Erfahrung. Falſche 
Lehre der übeljten Sorte findet fi} gewöhnlich mit Hoher Welt- 
weisheit zufammen. „Wo find Die Klugen? Wo find die Schrift- 
gelehrien? Wo find die Weltweifen? Hat nicht Gott die Weisheit 


SED „Sutheran BER 


151 


diefer Welt zur Torheit gemadt? Sehet an, liebe Brüder, euren 
Beruf: Nicht viel Weile nach dem Fleifch, nicht viel Getvaltige, 
nicht viel Edle jind berufen”, 1 Kor. 1,20. 26. LTM. 

Deutſcher Sprachunterricht durch das Radio. Unſern LXejern 
mag der folgende Bericht über deutſchen Sprachunterricht durch 
engliſche Funkſtellen von Intereſſe ſein. Wir leſen darüber: 
„Es iſt bekannt, daß von vielen engliſchen Wiſſenſchaftlern und 
Univerſitätsgelehrten wie auch von Schulleuten die deutſche 
Sprache unerläßlich zu lehren empfohlen wird. Die British 
Broadcasting Company hat ſich nun entſchloſſen, dieſen Beitre- 
bungen entgegenzufommen, und gibt von allen dreiundzwanzig 
Scndeftationen in ganz England jede Woche an zwei Nachmittagen 
Unterricht im Deutjhen. Die Stunden werden von dem deutfchen 
Sprachlehrer Hermann Eggers erteilt und finden jo großen An= 
Hang, daß die Nadiogefellfchaft gebeten worden ift, auch in den 
Abendftunden den Sprachkurſus einzurichten, damit die am Tage 
Beichäftigten ihn als cine Art Rortbildungsfurfus bemußen 
fünnen. Hierzu muß bemerft werden, daß auch eine New PYorker 
Funfjtation fett mehreren Monaten jeden Montag deutſchen Unter- 
richt, und zwar für Anfänger ivie fiir Fortgefchrittene, erteilt.“ 

Benn die Welt Deutjch lernt, um bon den deutfchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken zu profitieren, jo follten wir lutheriſchen 
Chriſten gewiß gerne das Deutſche neben dem Engliſchen weiter⸗ 
treiben, um die herrlichen geiſtlichen Schätze, die in deutſchen 
Büchern aufbewahrt find, genießen zu können. Wie lieblich find 
doch zum Beispiel unfere deutſchen Lieder! LTM. 

Käpftliher Segen. Der „Qutherifche Herold“ berichtet: 
„In Anerkennung der Beitrebungen des Norddeutſchen Lloyd in 
Bremen, öffentliche Andacditen an Bord feiner Paſſagierdanmpfer 
gu fördern und die für ſolche Andachten nötigen Einrichtungen zu 
treffen, bat Papft Pius XL dieſer großen deutſchen Schiffahrts- 
gefellfiegaft eine feltene ‚Ehrung‘ erwieſen. Er bat nämlid vor 
kurzem Direktor Adolf Etadtländer vom Norddeutfchen Lloyd, als 
offiziellem Vertreter der Linie in allen ihren weltweiten Unter: 
nehmungen im Dienft der Menjchheit, den apoftoliichen Segen 
erteilt. Die Einrichtung ſoll namentlich den vielen Tatholifchen 
Auswanderern aus Europa, die nad) Amerika kommen, ſowie den 
zahlreihen Mitgliedern katholiſcher Meiffionen, die über den 
Atlantiſchen Ozean reifen, zugute fommen. Schon feit langer 
Beit ſind anf den Norddeutſchen Lloyddampfern fogenannte Meb- 
foffer mitgeführt worden, die Mebgeräte und Meßgewänder für 
römische Priejter enthalten, fo daß zu jeder Zeit, wenn ſich unter 
den Neifenden cin römischer Priefter befand, auf Wunſch der 
Paſſagiere katholiſche Gottesdienfte abgehalten werden fonnten. 
Doc ift die Einrichtung eingebauter katholiſcher Altäre neu, und 
ſoweit befannt, find foldde nur auf Dampfern des Norddeutichen 
Lloyd borhanden.” | 

Das Neb papiftifcher Miffionstätigfeit iſt fürwahr weithin 
gefpannt. Die päpitliche Kirche benubt jede Gelegenheit, ihre 
Irrlehren an den Mann zu bringen. Seien wir um fo fleißiger 
in der Predigt des Evangeliums! J. T. M. 

Der Islam im Vormarſch. Iſt der Islam oder Mohamnie- 
danismus auch 622 Jahre jünger ala das Chriftentum, fo Hat er 
fih doch im Oſten weit ſchneller ausgebreitet. Heute zählt er 
bereits 235 Millionen Anhänger. Die Welt der Mufelmänner 
erjtrertt fi) von Japan bis Maroflo. In Indien ftehen 7,000,000 
Chriſten 69,000,000 Mohammedanern gegenüber. Der Islam 
Hat dort große Univerfitäten, zahlreiche Miffionsgefelichaften und 
an die 220 Zeitungen und Zeitfchriften, Die die Srrlehren Mo— 
hammeds verbreiten. Überall hat er die Herrfchaft feiner reli— 
giöfen Sprache, des Arabiſchen, eingeführt. Er bat den Koran, 
das Lehrbuch des mohammedaniſchen Irrtums, in der Volksſprache 
herausgegeben und fich in den lebten Jahren beſonders mit der 
g 'nend beihäftigt. Hauptſächlich in Afrika Hat er ſtets verſucht 


Anhänger zu geipinnen, und dort find bereits 59,000,000 Mo- 
hammedaner gegenüber 2,680,000 farbigen Ehriften. Nament- 
li in Südafrika ift nach den Mitteilungen Dr. Zwemers, des 
großen Islamkenners, fein Vordringen bemerkenswert. Solche 
Zahlen follten allen zu denken geben, die der Meinung find, es 
ſei überflüffig, die chriſtliche Miffionstätigfeit zu unterſtützen. 
Daß fih der Islam fehneller verbreitet Hat, hat er wohl 
zweierlei Umftänden zu verdanken: erſtens ber Mithilfe bon 
Feuer und Schwert und zweitens den: Umftand, daß er den Heiden 
Das bietet, was fie wünſchen, nänilich Werkgeredtigfeit und 
Werfreligion. J. T. M. 


— — âû— — —“ 


Ein Zeugnis aus Finnland. 


Wie durch unſere Bücher und Zeitſchriften auch in andern 
Kreiſen die Erkenntnis der bibliſch-lutheriſchen Wahrheit ver— 
breitet wird, zeigt folgende Mitteilung aus „Sananſaataja“, die 
P. Th. Reuter in Crimmitſchau, Sachſen, überjegt und uns auge» 
fandt hat. „Sananjaataja” ift die in Helfinfi (Helfingfors) in 
Finnland erfcheinende Zeitfchrift des Lutherifhen Evangeliums» 
bereing, zu dem aud) unfere dortigen Brüder früher gehörten. Die 
Mitteilung ift einem Bericht über die Kolportcurverfammlung vom 
14. Dezember 1925 entnommen. Die Kulporteure find die reifen- 
den Evangeliften de3 Verein. Andere Referate auf der Ver— 
ſammlung handelten „von ber Bedeutung des Todes JEſu“, „bon 
der Vorbereitung der Predigt”, „vom Handauflegen” uf. 

Der Evangeliumsverein hält feft zur finnischen Staatzfirdhe 
und befämpft die Bildung rechtgläubiger freikirchlicher Ortsge⸗ 
meinden durch unfere Brüder ganz entihieden. Der Chiliasmus 
ijt ziemlich verbreitet unter den Gläubigen in Finnland. 

Um ſo erfreulier ift die num folgende Mitteilung: „Es 
folgte dann das Referat P. T. Pakarinens über den Chiliasmus 
nad) D. Pieper. Heutzutage befchäftigt viele Gemüter die Frage 
nad) dem jogenannten Taufendjährigen Reid. Wird Ehriftus, ehe 
er zum letzten Gericht fommt, wiederkommen, um die Herrihaft 
der Gottlofen zu ſtürzen und mit den Seinen bier taufend Jahre 
zu regieren, oder ift diefe Lehre nur ein ſchöner Traum? D. Pieper 
berwirft als dem Worte der Schrift zuwider allen Chiliasmus 
oder die Meinung bon einem Taufendjährigen Reid. Die Stellen 
des Alten Teſtaments, auf die fi die Chilinften ftügen, wie Jeſ. 2, 
2—4; 11,6—9; Sad.9,9.10; Noel 3,23.24; Midja 4, 1—4, 
find erfüllt und werden unaufhörlich erfüllt in der riftlichen 
Kirche de8 Neuen Teſtaments. Siehe zum Beifpiel Hebr. 12,22 
da3 Kommen zum Berg Zion! Die Weisfagungen bon einer all= 
gemeinen Friedenszeit, auf die fait alle Propheten hinweiſen, 
reden nicht bon einem zufünftigen Taufendjährigen Reich, 
jondern find jest ſchon eingetroffen durch die vollkommene Er— 
füllung, daß fi der Sohn Gottes im Fleifch geoffenbart, daß er 
Die Welt mit Gott verföhnt hat und diefe Verführung der Welt in 
aller Welt verfündigen läßt und mit biefer Verkündigung den 
Heiligen Geift gibt, der den Glauben im Herzen wirft. Und jo 
macht er in der ganzen Welt und unter allen Völkern die Gläu— 
bigen zu Rindern des Friedens. Die Schrift verneint durch— 
aus den Traum bon irgendeiner Zeit de3 Friedens auf der Erde. 
Siche Matth. 10, 34. 

„Das 20. Kapitel der Offenbarung ift nach der Meinung der 
Ehiliajten die Hauptftüße ihrer Lehre. Aber das ift Doch eine in 
Bildern redende SchriftiteHe, die mit Hilfe der Haren Schriftitellen 
zu erflären ift. Wenn man in der Weife handelt, fo verſchwindet 
das Dunkle, und die Stelle wird Har. Das Binden des 
Satan geſchieht dur) dad Epangelium. Nach der Lehre 
der Schrift ift die ganze Welt unter der Tyrannei des Teufels ge- 
bunden um der Sündenſchuld willen, die die Welt drüdt. Diejer 
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Herrſchaft de2 Satans über die Menfchen ift jedoch der Grund ent— 
zogen durch den Verföhnungstod Christi. Siehe Joh. 12,31. Am 
Hinblick auf jeden einzelnen wird der Satan gebunden, und feine 
Tyrannei hört auf in demfelben Augenblid, da er dem Evangelium 
vlanbt. Vergleiche Apoft.26,18. Es gibt fein anderes Mittel, 
wodurch die Welt von der Herrſchaft des Satans frei wird, als 
die Predigt des Evangeliums und der Glaube an dns Evangelium. 
Sole Faktoren wie Ziviliſation, weltlide Wiſſenſchaft oder der 
Umſtand, daß fich Konſtantin der Große zum riftlihen Glauben 
befannte, find in fich felbft feine Mittel, den Satan zu binden. 

„In der Zeit des Taufendjährigen Reiches leben wir eben jetzt 
und noch die ‚Heine Zeit‘, in der der Satan losgelaffen twird. Die 
Zeit des Tanfendjährigen Reichs hat angefangen, wie auch Luther 
ſagt, als die Predigt des Evangeliums in alle Welt ausging. 

„Der Teufel reizt Die an den vier Örtern Der Erde wohnenden 
Völker, Sturm zu Taufen wider da3 Heerlager der Heiligen und 
Die geliebte Stadt, mit welchen Namen die Gemeinde Ehrtiti be— 
zeichnet wird. Eben jetzt ftürnıt er dagegen. Nach D. Bieper ijt 
nicht an äußerliches Sturmlaufen zu denken, fondern erfter- 
band wenigſtens an den geiſtlichen Kampf gegen Chriftum und 
befonders gegen die Lehre von der Rechtfertigung. Die offenbaren 
Verleugner auch zu unferer Zeit bilden nur einen Teil diefer 
Sturmtruppen. An andern Teilen der Front ſtürmen Rom und 
die Schar derjenigen Proteſtanten, die die Gottheit Chriſti und Die 
jtellvertretende Verföhnung uf. leugnen. 

„Huf diefe Weile beurteilt Pieper in feiner Dogmatik die 
Lehre vom Taufendjährigen Neid. Es ift erbaulich, die an das 
Wort Guttes und das Belenntnis ſich Haltende lehrhafte Dar- 
ftellung zu Tefen. ...“ L. F. 


— —— — — 


„Bis ich komme.“ 


Kaum hatte der auferſtandene HErr am See Tiberias dem 
reumütigen Petrus die Mahnung gegeben: „Weide meine Schafe, 
weide meine Lämmer, folge mir nach!“ Joh. 21, 1519, da ſieht 
ſich dieſer Jünger um und erblickt den Mitjünger Johannes, wie 
er im Liebesdrange Chriſto nachfolgt, und nach feiner ſchnellen, 
unmittelbaren Art entfällt ihm die Frage: „Was ſoll aber 
dieſer?“ 8.21. Wenn ich dich im Tode als Glaubenszeuge be⸗ 
kennen ſoll, wie wird's mit dieſem Mitbruder werden, welches 
Los wird ihn treffen? Und der HErr weiſt ihn ab, indem er 
ihm antwortet: „So ich will, daß er bleibe, bis ich komme, was 
gehet es dich an?“ V. 22. 

Merkwürdiges Wort, ſehr verſchieden ausgelegt: „Bis ich 
komme“! Man Hat gedacht an das Kommen des HErrn zum 
Sericht, wenn er das Strafurteil über das abtrünnige Rolf 
Israel in der Zerftönung Jeruſalems vollziehen wird, oder an 
den Süngften Tag, wenn er twiederfonmen wird, zu richten Die 
Bebendigen und die Toten, weshalb auch die Nede von Johannes 
jing: „Diefer Jünger ftirbt nicht”, B.23. Do in Gegenfak 
zu dem mit Gewalt dem Petrus angetanen Märtyrertode hat der 
dErr wohl an da3 natürliche Sterben, an das Sterbeſtündlein, 
jedacht, im welchem er dem Erdenpilger naht, um ihn heimzuholen 
an die Hütten des Friedens. Im natürlichen Sterben kommt nad) 
Anſchauung der Heiligen Schrift und nad) dem Glauben feiner 
dinder der HErr; er ſucht uns heim, weshalb er und mahnt: 
‚Darum feid ihr auch bereit; denn des Menſchen Sohn wird 
ommen zu der Stunde, da ihr nicht meinet”, Luk. 12,40. „Und 
»b ich Hinginge, euch die Stätte zu bereiten, will ich doch mwieder- 
ommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, mo ich bin“, 
506. 14,8, 


“allein fi) aufbeivahrt, 


E3 hängt allein von Chrijti Willen ab, wann wir hier unfer 
Tagewerk fchließen ſollen, wann wir den Kampfplab berlaffen 
müſſen. Wir dürfen nur bleiben, bis er kommt. 

In diefen Punkte werden wir nit allen Fragen abgeivieien, 
wenn wir una um den äußeren Lebensgang und um das äußere 
Lebensende, ſowohl für andere wie für ung, kümmern wollen, 
wenn wir eine Vergleihung anjtellen zwiſchen unfern Lebens— 
ſchickſalen und denen unferer Mitmenſchen. Das hat der HErr 
„Leben toir, fo leben wir dem HErrn; 
tterben wir, fo fterben wir dein HErrn; darum, wir leben oder 
tterben, jo find wir des HErrn!“ Röm. 14,8. Chriſti Wille, 
unfer Schickſal: Wir dürfen nur bleiben, bis er kommt. 

O heilige, fegenbringende Ingeivißheit! Sie ſchützt ung vor 
dent ſeelenverderblichen Leichtfinn, daß wir mit den Kindern diefer 
Welt nicht ſprechen: „Laſſet ung ejlen und trinken, denn morgen 
find wir totl“ daß wir den Tod nicht betrachten al3 einen jähen 
Abgrund, in den wir in Verziveiflung fpringen müſſen. Aber fic 
läßt auch nicht die Melancholie, den Rebensüberdruß, auffommen, 
daß wir mit den Münden des Trappiftenordeng uns nur mit 
dem Sterbegedanfen begrüßen: „Memento mori“, das heißt, 
„Bedenfe, dag du fterben mußt!” und den Totentopf ſchaurig 
jede Minute betrachten, als wenn der Tod das Ende aller Dinge 
und das lebte Biel wäre, wonach wir ftrebten. Nein, e3 tft em. 
föftlicher, die Kräfte de8 Menſchen anſpannender, una mit dent 
Frieden Gottes erfüllender Gedanfe: Wir bleiben, bis der HErr 
fommt! Der HErr ijt es felbit, der dem getreuen Anecht den 
Feierabend ſetzt, damit er fich erquiden kann in einer beſſeren 
Welt, der dem tapferen Gtreiter daS Schwert nimmt und ihm bie 
Siegespalnte reiht: „Sei getreu bis an den Tod, fo will ich dir 
die Krone des Lebens geben“, Offenb. 2,10. Rocholl. 


— — — — 


Seine Glocke. 


Wiederum ſtand der im Waldecker Land und weit darüber 
hinaus verehrte und berühmte Profeſſor W. in dem Operations— 
ſaal des Kranfenhaufes zu W. bei feiner erniten Berufsarbeit. 
Obſchon der Arzt ein Siebziger war, übte er noch fpielend feine 
Kunft, und auch heute zitterte dag Meffer nicht in der feinen und 
geübten Hand des tüchtigen Chirurgen. Doc mitten in der Arbeit 
überfam es ihn wie Ohnmacht — eine heiße Blutwelle ftieg ihm 
in die Stirn. „Schnell, Eishlafel” rief er — fuhr mit der Hand 
an die Schläfe, fanf Hin und gab den Geift auf. 

Mit der raſch fi} ausbreitenden Kunde hob eine große Klage 
an in Stadt und Land. Um diefen Mann traıerten alle auf- 
richtig und von Herzen. Dabei ging ein Fragen von Mund zu 
Mund: „Ob ſeine Glocke noch zur rechten Zeit eintrifft?“ 

Seine Glocke? Was mar’3 mitihr? Der alte Profeifor war 
ein frommer, Firchlicher Dann. Er Hatte dem heimiſchen Gottes— 
haus eine Glocke geitiftet und felbit ihr die Inſchrift beſtimmt: 
„Briede auf Erden.” Wie batte er fich gefreut, al er am Tage 
vor feinem Tode vernahm, die Glocke ſei abgefandt und unterivegs. 
Vielleicht daß er, ihren Klang ſchon im Geitte vernehmend, gehofft 
Bntte, ſie möge den erjten Sonntag im Mai, den Sonntag mit der 
Botſchaft vom guten Hirten und von der Barnıherzigleit Gottes, 
einläuten helfen! 

„Ob fie kommt, ihrem Stifter zu Grabe zu Täuten?“ So 
fragte man immer wieder. 

Der treueſte Freund des Entfchlafenen ging finnend und ticf- 
gebeugt feines Weges. Ahm entgegen beivegte fi} ein ſchweres 
Laſtfuhrwerk. Ein freudiger Schred purdjgudte fein Herz. War 
es die Glocke — feine Glocke? Sie war's. Eben wurde fie in 
die Stadt eingefahren, 
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und es uns überlajlen, ihm Bier, fo gut wir es können, die ge= 
bührende Ehre zu erweiſen. 

Die große Zuhörerſchaft, die fi) aus der Stadt und befon- 
der3 aus der Gemeinde des Verftorbenen zu Oil City gun Leichen- 
begängnis eingeftellt Hatte, geugte von der Hochachtung, in der 
der Entfchlafene ftand. Und der Paſtor, der den Gottesdienit 
leitete, gab der allgemeinen üÜbergeugung Ausdrud, als er auf 
Grund von Matth. 25,21 darlegte, daß der HErr jeinen Diener, 
deffen Lebensaufgabe vollendet it, willkommen gebeißen bat, 
indem er erjtens feine Treue anerfennt und zweitens ihn zu 
größerer Herrlichkeit erhebt. 

Am Sabre 1877 trat P. Wifchmeyer in die Ehe mit Elifabeth 
Ruth aus Cleveland, die famt einem Sohn und fünf Töchtern ihn 
überlebt. Der Gott alles Trofies wolle die Hinterbliebenen 
ftärlen, fo daß fie geduldig Die auferlegte Laſt tragen, bis auch 
fie aus feiner Hand die Krone des Lebens empfangen WB. 


Lehrer Ehriftian F. Braun ftarb nad) einem vierzehn 
Monate langen Leiden am 9. März. Die Beerdigung fand unter 
großer Beteiligung amı 13. März ftatt. Der Unterzeichnete pre- 
digte über Hebr. 13,7 in deutfcher und P. DO. Richert über Pf. 16, 6 
in englifder Sprache. Lehrer J. Weiß hielt eine Anſprache als 
Bertreter der Xehrerfonferenz und P. E. A. Mayer als Vertreter 
der Baftoralfonferenz. Der Männerchor der Gemeinde, die 
Schulkinder und ein Oktett, beftehend aus Lehrern Saginaws, 
trugen paſſende Lieder vor. — Ber Berftorbene war am 4. Fer 
bruar 1859 in Deutſchland geboren. Im folgenden Sabre kam 
er mit feinen Eltern nad Deinnejota. Im Jahre 1879 abfolvierte 
er daS Lehrerjeminar zu Wddifon, SU. Bis zum Jahre 1883 
ſtand er einer gemiſchten Schule in Serbin, Ter., vor. Dann 
nahm er den Beruf der Gemeinde zum Heiligen Kreuz in Sagi- 
naw, Mich., an, der er als Lehrer der Kleinen mit feltener Treue 
und großem Gejchid ziveiundvierzig Sabre lang gedient bat. Er 
Binterläßt vier erwachfene Söhne, bon denen drei als Gemeinde: 
ſchullehrer tätig find. L. A. Linn. 


Zu ſeines HErrn Freude ging ein am 7. April, nach 
längerem, überaus ſchmerzvollem Leiden, Dr. Theodor J. 
Döderlein von Chicago, SU. Im Sommer des Jahres 1921 
war der nun Entfchlafene auf den Ruf Hin der Kommiſſion für 
Heidenmifjion aus feiner großen ärztliden Praris nad) Süd— 
Indien gegangen, um in Ambur in unferer medizinischen Miffion 
tätig zu fein und dem Bau Des neuen, beſcheidenen Hoſpitals 
vorzuftehen. Seine Familie folgte ihm im Jahre 1922 dorthin 
nad. Bis in den Monat Dezember 1923 verblieb er im Dienfte 
der Mijfion und fehrte dann mit den Seinen über Europa nach 
Amerifa zurüd, geliebt und geehrt von allen, die in Indien mit 
ihm in Berührung getreten waren. Seine ergiebige Praris in 
Ehiengo war unterdeſſen auf andere Arzte übergegangen. Doch 
das verdroß ihn jo wenig, daß er auch nad) feiner Heimkehr, mo 
immer möglich, Vorträge über unfere Heidenmiffion vor Gemein- 
den und Vereinen bielt. Hätte es dem HErrn gefallen, ihm das 
Reben länger zu friften, fo wäre er wohl wieder im Dienfte der 
Miſſion auf feine frühere Station in Indien zurüdgefehrt. Sein 
Herz gehörte der Miifion. Dr. Döderlein var uns eine edle Gabe 
des HErrn für die bejondere Arbeit der Miffion, die er ver- 
richtet hat. 

Er erreichte ein Alter von dreiundfünfzig Jahren und wird 
überlebt von feiner Ehefrau Lydia, geb. Wagner, und zwei Kin 
bern. Das Begräbnis fand zu EBicago am 10. April unter fehr 
großer Beteiligung ftatt. Friedr. Brand. 


Neue Druckjachen, 


Luthers Galaterbrief. Zweite Auflage. Calwer Bereinsbuchhandlung, 
Stuttgart. 368 Seiten 4,,Xx61, in Leinwand mit Goldtitel ge= 
bunden. Preis: $1.00. 

Das ift zwar nicht die ganze große, berühmte und unvergleichlich herr⸗ 
liche Auslegung des GalaterbriefS von Luther, von ber der befannte Eng 
länder Kohn Bunhan fagte, daß er fie allen andern Büchern außer ber 
Heiligen Schrift vorziehe, jondern ein Auszug daraus, Uber es ift ein 
fehr guter Auszug, auf Grund der forgfältigen Arbeit des württembergi— 
fchen Pfarrers Chr. G. Eberle gemacht, ſchön gedruckt in handlihem Format. 
Meinen großen Lutherband kann ich faum mit auf Meifen nehmen; auch 
die englijche Ausgabe ift noch zu groß. Aber dieſe Ausgabe, Die man gut 
in irgendeine Roctaſche fteden kann, fol mit dem griechifchen Tejtament 
mein Neifebegleiter werben. 8.8. 


Fünfundzwanzig Jahre unter dem Südlichen Kreuze. Schilderung der 
fünfundzmwanzigiährigen Tätigkeit der en.=Tuth, Kirche (Miffouriz. 
ynode) in Südamerila. Redakteur: P. Otto 9. Beer. Uasa 

ublieadora Concordia, Porto Alegre. 126 Seiten 64x84, in 
Pappband mit Dedelbild gebunden. 

Diefes Buch ift als eine Yubiläumsfchrift gedacht bei dem fünfund— 
smanzigjährigen Beſtehen unferer firchlichen Arbeit in Südamerika und ift 
mit dem englifhen Büchlein P. BurgborfS in der Men and Missions- 
Serie die wertvollſte gefchichtliche Darftellung, die wir dariiber haben. Die 
Rapitel, in die das Buch zerfällt, ftellen dar: Wie die Miffourifgnode dazu 
tam, das Panier Ehrifti unter dem Südlichen Kreuz aufzupflanzen. Der 
Anfang in Brafilien und Argentinien. Unfere Gemeinden. Unſere Schulen. 
Unjer Seminar. Das Familienleben in unfern Gemeinden. linfere Xujo: 
miffion. Sämtliche Artikel find von Perſonen gefchrieben, die darüber 
Beſcheid wiſſen: P. U. Burgdorf, P. W. Mahler, Prof. L. C. Rehfeldt, 
Brof, P. Schelp, Präjes C. F. Lehenbauer und andern, und find mit etwa 
fünfzig Bildern ausgeftattet. P. Beer hat dann das intereffante Bud, zum 
Drud befördert. v. F. 


Paul Gerhardt. Sein Leben und ſeine Lieder. Eine Jubiläumsgabe von 
Ernſt Kochs, Pfarrer in Hattingen, Weſtfalen. Preisgekrönte 
Feſtſchrift der Allgemeinen Evangeliſch-Lutheriſchen Konferenz. 
A. — Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 112 Seiten 5% xX81%. 
Preis: M. 1.40. 

Zum 250. Todestag Paul Gerharbt3 am 7. Juni diejes Jahres, deffen 
auch der „Qutheraner” rechtzeitig beſonders gedenken wird, erfcheint dieſe 
neue Ausgabe der preisgefrönten Teftfchrift, die vor faft zwanzig Nahren 
zum 300. Geburtstag des herrlichen Sängers unferer Kirche im Jahre 1907 
herausgegeben wurde. Sie ift ſchon in rund 40,000 Exemplaren verbreitet. 
Mit vollem Net; denn es ift eine ganz prächtige, auch mit reihem, wert: 
vollem Bilderfhmud verfehene Schrift, die nur warm empfohlen merden 
tann. Die Darftellung ift volkstümlich, beruht jedoch, wie man bald er: 
tennt, auf forgfältigen gejchichtlichen Studien. Ste zeigt das Leben Ger: 
hardts mit feinen Kämpfen, führt, in den unvergleihlichen Schatz feiner 
Lieder ein und erzählt auch don dem Segensgang dieſer Lieder in Kirche 


und Welt. Der Preis ift fehr annehmbar. L. F 
Bon Kind auf. The Sotarion Publishing Co. 105 Florida St., Buf- 
alo, 


Ein hübſches monatliches Blättchen, vier Seiten 6x9. Enthält 
bib liſche Geſchichten, aufs einfachfte erzählt, mit zehn oder mehr feinen 
Bildern zu jeder Gefchichte und dient zum Unterricht der Kleinen Kinder 
im Haufe durch die Mutter. Die englifche Ausgabe hat ſolchen Anklang 
gefunden, daß num auf vielfaches Verlangen auch eine beutfche Ausgabe er- 
folgt. Der Herausgeber, P. U. T. Hanfer, fehreibt uns ausdrüdlich, daß fich 
überhaupt die Verbreitung feiner deutſchen Sonntagsfehulblätter „ganz be- 
deutend hebt“. Der Preis des Aahrgangs (mit einem Einband, in den 
jedes Blatt eingefügt werden Tann, einem fogenannten loose-leaf binder, 
fo daß nach und nad ein biblifches Bilderbuch entjteht) ift 75 Cents, in 
größeren Partien billiger. L. F. 


Koh. Sch. Bad. Geiſtliche Lieder und Arien. Aus Schemellis Geſang⸗ 
buch und dem Notenbuh der Anna Magdalena Bad, Für 
eine Singftimme mit Pianoforte (Orgel oder Harmonium). Breit- 
kopf & Härtel, Leipzig. No. 4738. 92 Seiten 74,xX101%. Breit- 
kopf Publications, Ine., 1625 Broadway, New York, N. Y. 
Preis: $2.00. 

Dies find die wunderſchönen Bachſchen „Geiftlichen Lieder und Arten”, 
an denen jeder Liebhaber echter geiftlicher Muſik feine helle Freude haben 
wird, im ganzen 75 Nummern, Dazu kommt no ein Anhang von acht 
Nummern, von denen fünf erft vor einigen Jahren zum erften Male im 
Drud veröffentlicht worden find. Und zwar erjcheinen dieje ſchon öfters 
veröffentlichten Lieder und Arien hier zum erften Male in einer praktiſchen 
Ausgabe für tiefe Stimme, muftergältig beforgt von Friedrich Martin. 
Wer hingegen eine Ausgabe für Hohe Stimme, für die fie Bad) urjprüng: 
lich komponiert hat, vorzieht, findet fie in der bewährten Ausgabe von Ernit 
Naumann, in demjelben Verlag erfhienen. Ein fehr genau ausgearbeitetes 
Anhaltsverzeichnts gibt nicht nur den Lieberdichter und die Herkunft ber 
Melodie an, fondern auch die paffende Firchliche Zeit für die Verwendung 
ber Lieder, L. F. 


Unſere IntHerifche Kirche in St. Lonis. 


In wenigen Wochen werden Taufende bon Lutheranern zur 
Synodalverfammlung und Einweihung des neuen Concordia 
Seminars nad) St. Louis fommen. Da iit e3 geiviß angezeigt, 
daß mir unjere Lejer mit diefer Stadt und mit der lutheriſchen 
Kirche in diefer Stadt etwas befannt maden. 


Tie Stadt St. Louis. 

Die eriten Bewohner diefer Gegend follen die fogenannten 
Mound-builders (Hitgelbauer) geweſen fein, die Hunderte bon 
Hügeln in der Umgebung aufbauten. Ber berühmte Monks 
Mound, fieben Meilen öſtlich von St. Louis, ift 104 Fuß hoch, 
1,080 Fuß Yang und 780 Fuß breit. Den Mound-builders folgten 


Die alte Dreieinigfeitäfirche, 
die erite lutheriſche Kirche in St. Louis. 
die Indianer. Bon einem Stamm derfelben, den Miſſouris, cr= 
bielt der Staat feirien Namen. Der erſte weiße Mann, der im 
Sabre 1541 diefe Gegend erforſchte auf der Suche nach der 
„Quelle der Jugend“, war der Spanier Fernando de Soto. Im 
Sabre 1763 errichtete Pierre Laclede Liqueft den erften Handels- 
poftern mit den Sndianern in Diefer Gegend. Er und fein 
Schwiegerſohn, Augufte Chouteau, beide Franzofen, fällten am 
15. Februar 1764 den erſten Baum zum Bau einer Wohnung 
und legten ſomit den Anfang zu der fpäter fo großen Stadt. Zu 
Ehren de3 Königs Ludwig XV. von Frankreich und ihres Schubß- 
heiligen, des Königs Ludwig IX. oder de3 Heiligen, nannten fie 
die Stadt St. Louis. Im Sabre 1809 zählte die Niederlaffung 
etiva 1,800 Bewohner; im Jahre 1822 wurde fie als Stadt mit 
4,800 Einwohnern inforporiert. Damals ging man hier noch auf 


D. C. F. W. Walther. P. Fr. 6. D. Wyncken. 
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die Buffalojagd, und der Sflavenhandel blühte. Sebt erjtredt ſich 
St. Louis über 64 Quadratmeilen und bat 812,698 Einwohner. 
Nur 13 Prozent der Bevölkerung find im Ausland geboren. Die 
Stadt ijt, mern man den Broadway entlang geht, etwa fünfzehn 
Meilen Yang. 

Tie fühfifhe Einwanderung. 

In diefer Stadt wurde vor jiebenundadgtzig Jahren ein 
Samenkorn gepflanzt, das gewachſen ift und reiche Frucht ge= 
tragen hat. Es war am 19, Februar 1839, als eine Schar von 
Zutberanern bier landete. Sie waren aus Sadjen um ihres 
Glaubens willen ausgewandert, um bier unbehindert ihre Gottes- 
dienste abhalten zu können, wie ihr Gewiſſen, die Schrift und die 
lutheriſchen Bekenntniſſe es von ihnen forderten. Unter ihren 
Führer, P. Martin Stephan, fuhren fie am 20. Oftober 1838 von 
Dresden ab. Es waren im ganzen etwa 750 Seelen. Sn ihrent 
gemeinfchaftliden Kreditfaften Hatten fie 123,987 Taler, womit 
fie fi} Hier in Amerika Land anzufchaffen gedachten. Auf fünf 
Schiffen fuhren fie von Bremen ab. Eins der Schiffe, die „Anın= 
lia“, fand mit 55 Baffagieren in den 
Fluten des Meeres fein Grab. Durch 
Gottes gnädige Vorſehung iſt jedoch 
einer. der Wusmanderer, der für die 
„Amalia“ gebudt war, bor dem 
Mellengrab beiwahrt ivorden. Ein 
paar Stunden naddem die Liſten der 
„Amalia“ bereits geſchloſſen waren, 
langte der junge P. C. F. W. Walther 
in Bremen an. Er mußte daher mit 
einem andern Schiff, dem „Johann 
Georg“, reiſen. Welch ſegensreiche 
Tätigkeit hat er ſpäter in St. Louis 
und in der ganzen lutheriſchen Kirche 
des Landes entwickelt! 


P. C. J. O. Hanſer. 


Dreieinigkeitsgemeinde. 

Der größte Teil der ſächſiſchen Eintvanderer ſiedelte bald nad) 
Berry County, Mo., über; die zurüchleibenden Einwanderer hin- 
gegen bildeten in St. Louis die Erſte Evangeliſch-Lutheriſche 
Dreieinigfeitsgemeinde, deren erfter Paſtor Otto Hermann Wal: 
ther war, ein Mann, der ſchon in Deutichland fo geſchätzt wurde, 
daß fein Fürft ihm das Geld zur Reife nad Amerila und zurüd 
bezahlen mollte, wenn er nur wieder zurüdfehre. Leider ftarb 
er ſchon am 21. Januar 1841, und fein Bruder, P. C. F. W. 
Walther, tvurde von Perry County berufen und am Sonntag 
Subilate 1841 eingeführt. Zweieinhalb Sabre Yang genoß die 
Gemeinde die Saftfreundichaft der noch beftehenden, zur Epiffo- 
palficche gehörenden Christ Church, die den Sadjjen das Erd— 
geſchoß ihrer Kirche für ihre Gottesdienfte unentgeltlich überließ, 


Prof. G. Schalter, 


P. €. 9. Brauer, 
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bis fie am zweiten Adbent 1842 in ihre eigene Kirche einziehen 
fonnten. Diefe erjte lutheriſche Kirche in St. Louis befand fi 
an der Lombard-Straße, in der Nähe der Dritten Straße. Der 
Bauplatz foftete $100 und die Kirche ſelbſt $4,500. 

Von Anfang an forgten die Sachſen auch für rijtlichen 
Schulunterricht. Im Mai 1844 wurde Kandidat 3. %. Bünger 
zum Hilfspaftor und Lehrer berufen und an der Achten und Waſh— 


Die jebige Dreieinigkeitskirche. 


Straße eine Schule eröffnet. Für fein Schulehalten befam VBünger 
monatlich 15 Dollar2. 

P. C. F. W. Walther wurde im Sabre 1850 als Profeſſor der 
Theologie an das Concordia-Seminar berufen, das bon Perry 
County nad) St. Louis verlegt worden war. Nun kam P. Fr. €. 
D. Wyneken an die Dreieinigfeitsgemeinde und diente ihr bon 
1850 bi3 1854, der unermüdliche Reifeprediger und Vater unjerer 
Inneren Miſſion, der in Indiana in Strümpfen heingeritten kam, 
tveil er feine Stiefel unteriveg3 einem armen Fußgänger mit zer⸗— 
riſſenen Schuhen geſchenkt hatte, der, als es einmal bei einem Be— 


P. J. Fr. Bünger. 


gräbnis an einem Totenhemd fehlte, fi in einen Holzſchuppen 
begab und, zugeknöpft bis oben Hin, aber mit cinem Hemd in der 
Hand, wieder herauskam. 

Wie die Stadt Et. Louis, die damal3 16,000 Eintwohner 
zählte, ſich raſch entwickelte, jo nun aud) die Tutherifche Kirche im 
der Stadt. Bon der Dreieinigfeitsgemeinde wurden verſchiedene 
Diftrifte gebildet: der Immanuelsdiſtrikt nach Norden Hin im 
Jahre 1847 und ein Schuldiſtrikt im füdlichen Teil der Stadt im 
Sabre 1850, der fpäter Areugdijtrift genannt wurde. Vom 
Immanuelsdiſtrikt ameigte fi im Sabre 1858 der Zions— 
difteift ab. Diefe vier Diftrikte bildeten eine Gefamtgemeinde, 
und Walther blieb Pastor der Geſamtgemeinde, auch nachdem er 
Profeſſor geworden war, bis zu feinem Tode anı 7. Mai 1887; 


Die alte Immanuelskirche. 


dann wurde die Gefamtgemeinde bald aufgehoben, und die bier 
Gemeinden wurden ganz felbftändige Gemeinden. 

Nah Wyneken dienten der Breieinigfeitsgemeinde: P. G. 
Schaller von 1854 bis 1872; P. E. A. Brauer von 1872 bis 
1878; P. C. J. Otto Hanfer von 1878 bis 1907 — alle bereits 
geitorben; P. F. W. Schulze von 1907 bi3 1909; P. Artur Hanfer 
bon 1909 bis 1918, 2,8, 8. Weidmann von 1915 bis 1925, 
und gegenwärtig fteht P.R. 9. C. Meyer an diefer Gemeinde. 

Die ziveite Kirche, die an dem jebigen Ort, an der Achten 
Straße und Lafeyette- Avenue, mit einem Koftenauftvand von 


P. Th. Brom, 


P. ©. 3. Wangerin. 
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$113,000 errichtet ivorden war, wurde am erften Möventsfonntag 
1865 eingeweiht. Sie wurde ein Opfer des Tornados, der die 
Stadt im Sabre 1896 verheerte. Die tpiederhergeftellte Kirche, 
wie fie jebt noch fteht, wurde 1897 eingetveiht. 


Die jetzige Kreuzkirche, 
in der die Synodalfigungen abgehalten iverden. 


Immanuelsdiſtrikt. 

Da ſich immer mehr Glieder der Dreieinigkeitsgemeinde im 
nördlichen Stadtteile niederließen, wurde ſchon im Jahre 1844 an 
der Siebten Straße, in der Nähe der Cass-Straße, eine Schule 
eröffnet. Im Jahre 1847 beſchloß die Dreieinigkeitsgemeinde, 
dort einen neuen Diſtrikt zu bilden und eine Kirche zu bauen. 
Der neue Diſtrikt erhielt am 6. Juli 1847 den Namen Imma— 
nuelsdiſtrikt. P.3.%. Bünger, Walther Hilfspaftor, murde zum 


D. €. C. Schmidt. 


Paſtor der Gemeinde berufen, und die Kirche, an der Elften und 
Franklin-Straße errichtet, wurde am 27. und 28. Februar ein= 
geweiht. Kirche und Bauplat koſteten $6,642. 


Ein harter Schlag für die Immanuelsgemeinde war es, als 
am 9. Dezember 1865 die Kirche ein Raub der Flammen wurde, 
fo daß nur die Mauern ftehen blieben. Aber daS Gebäude wurde 
notdürftig ausgebeifert und diente noch bis zum Jahre 1868, it 
welchem Jahre die neue Immanuelskirche an der Fünfzehnten und 
Morgan-Straße am 22. und 23. März eingeweiht werden Tonnte. 
P. Bünger ftarb am 23. Januar 1882. Sein Nadfolger, P.®. 


Die alte Zionskirche. 


B. Wangerin, wurde am 20. Auguft 1882 eingeführt. Er trat 
1918 in den Ruheſtand und ift Teßtes Jahr, durch einen Unglücks— 
fall ſchwer verletzt, ſelig entſchlafen. Ihm folgte dann im Amt 
fein Hilfspaftor, 9. Hohenftein, und im Jahre 1919 Kandidat 
3. Oppliger. Die Kirde der Immanuelsgemeinde ftand in den 
legten Sahren in einer fehr unpaffenden Gegend, und die Ge— 
neinde mweihte am 25. Rult 1920 eine neue Kirche an dem jeßigen 
Ort im Nordiweiten der Stadt ein. 


Die jetzige Zionskirche. 
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Krenzbiftrift. 

Im ſüdlichen Teil der Stadt bildete die Dreieinigfeits- 
gemeinde zunächſt einen Schulbiftrift, den fpäteren Kreusdiſtrikt. 
Lehrer 9. Erd begann feine Arbeit nad Dftern 1850 mit drei 
Kindern. Später wurden im Saal des ganz in der Nähe ge- 
legenen Seminars auch Öottesdienfte abgehalten und im Jahre 
1857 P. Th. Brohm berufen. Die Kreuzkirche murde 1867 ein- 
geweiht und ein größerer Anbau im Jahre 1889. Als P. Brohm 
im Sabre 1878 in den Nubeftand trat, wurde Lizentiat P. ©. 
Stödhardt fein Nachfolger, der von 1881 an neben feiner Arbeit 
in der Gemeinde auch als Hilfsprofeflor am Seminar tätig var. 
AS diefer dann im Jahre 1887 zum vollen Profefjor erwählt 
wurde, trat P. C. C. Schmidt fein Amt an der Gemeinde an, der 
er biele Jahre Iang, bi3 an fein Ende im Oftober 1925, gebient 
Hat. Der jebige Paitor, Paul König, wurde am 10, Sonntag 
nach Trinitatis 1914 als Hilfspaftor eingeführt und im Sabre 
1925 zum SHauptpaftor erwählt. Aus Diefer Gemeinde waren 
bis zum Sabre 1917 Schon 26 Raftoren und 10 Lehrer hervor 
gegangen. Dieſes Jahr ift e3 das zwölfte Mal, daß ſich unfere 
Shnode in Gt. Louis berfammelt, und meiſtens wurden Die 
Sibungen in der Kreugzkirche abgehalten... Als Delegatenjynode 
war man bier in St. Louis verfantmelt in den Jahren 1878, 1884, 
1893, 1899 und 1911. 

Zionsdiſtrikt. 

Da der Weg zur Immanuelsfchule 
für viele Rinder zu weit war, wurde am 
30. November 1858 von adtzehn Glie— 
dern ein „Nördlicher Schuldiftrift” ge— 
bildet und an der Vierzehnten und 
Warren-Strafe eine Schule erbaut. 
Sculamtsfandidat TH. Bünger murde 
zum Lehrer erwählt und ihm freie Woh- 
nung mit $28 monatlic verfproden. Am 
9. April 1860 wurde aus dem Schul⸗ 
diftrift ein Mirchendiftrift, der Zions⸗ 
diftrift. und Kandidat ©. Böſe wurde 
al3 Baftor und Lehrer berufen. Die Kirche konnte am vierten 
Adventsfonntag 1860 eingeweiht iverden. P. Böſe legte am 
2. Juni 1873 fein Amt nieder und ftarb etliche Monate darauf. 
Ihm folgten im Amt die Paſtoren Geo. Link, von 1873 bis 1886, 
H. Sie, bon 1886 bis 1889, C. %. Obermeher, bon 1889 bis 
1914. P. L. J. Sied, der fon feit dem Jahre 1905 P. Ober⸗ 
meners Hilfspaftor gewefen war, ift feit 1914 Baftor der Ge- 
meinde. Die jebige ſchöne Kirche an der Einundzwanzigiten und 
Benton=- Straße murde am 22. Dezember 1895 eingemeiht. 

E. €. 


P. C. 3. Obermeyer. 


— — — 


Prof. Karl Huth. 


Kaum hat der „Lutheraner“ die Trauerkunde von dem Heim= 
gang Direltor M. Lückes verbreitet, fo muß er fon wieder eine 
Trauerbotfehaft bringen, die unfere ganze Synode angeht und 
biele Herzen tief bewegen und in Trauer berfeten wird. Am 
23. April bat Gott D. Karl Huth, Brofeffor am Concordia-Eollege 
zu Miltvaufee, Wis., nad) kurzer Krankheit aus diefem Leben ab- 
gerufen. 

Karl Huth wurde am 30. November 1857 in Nieden, in der 
Provinz Brandenburg, geboren. Seine Eltern waren Johann 
Huth und Wilhelmine, geb. Merten. Als elfjähriger Knabe wan— 
derte er mit feinen Eltern in unfer Zand ein. Die Familie Tief 
fi in Chicago nieder und trat bald der dortigen Ziondgemeinde 
bei. Hier befuchte der Verftorbene die Gemeindefchule und wurde 
bon P. X. Wagner fonfirmiert. Im Konfirmandenunterricht er⸗ 
Tannte fein Seelforger bald die außergewöhnliche Begabung des 


Knaben und beivog die Eltern, ihren Sohn ftudieren und dem 
HErrn in feiner Kirche dienen zu lafien. Seine Vorbildung er— 
hielt er auf dem Northwestern College in Watertown, Wis., 
feine tbeologifche Ausbildung in unferm Seminar zu. St. Zouis. 
Er war ein Klaſſengenoſſe des beimgegangenen Direktor Lücke 
und vollendete ſeine Studien im Jahre 1881. 

Damals wurde in Milwaukee unſer zweites Gymnaſium, 
zunächſt allerdings als Progymnaſium, ins Leben gerufen. Als 
es ſich um die Anſtellung des erſten Profeſſors handelte, fiel die 
Wahl, jonderlich auf die Empfehlung D. Walther Hin, auf den 
jungen Kandidaten Huth, und im Vertrauen auf Gottes gnädige 
Hilfe folgte er dem Nufe. Am zweiten Weihnadtstag 1881 trat 
er mit feiner ihn überlebenden Gattin Ada, geb. Hilgendorf, in den 
Heiligen Eheſtand. An ihr fand er eine Gehilfin, deren treue 
Dienfte und Tiebende Fürforge er ftets dankbar anerkannte. 

Es zeigte ſich bald, daß Gott ung in dem jungen Profeſſor 
den rechten Mann zum Aufbau eines neuen Gymnaſiums ge- 
ſchenkt hatte. Gottes Segen ruhte auf dem Unternehmen. Unter 
der treuen Mitarbeit feiner Kollegen, die ihm nach und nad) zur 
Seite geftellt wurden, blühte die Anftalt und wuchs prächtig empor. 
Schon nad wenigen Jahren ſah fi die Synode veranlaßt, Die 
Anftalt zu einem Vollgymnaſium auszubauen. Mit allen Kräften 
arbeitete Huth dem Ziel entgegen, das Gymnaſium zu einer ge⸗ 
diegenen Vorſchule für dag Seminar in St. Louis zu madjen, und 
in Diefer Arbeit wurde er von feinen Mitarbeitern wirkſam unter- 
ftüßt. Den guten Auf, den unfere Anftalt in den Kreifen unferer 
Synode genoß und noch heute geniekt, verdankt fie ohne Zweifel 
zum großen Teil der treuen, unermübdlichen Arbeit des Heim— 
gegangenen. In Anerkennung feiner Berdienfte wurde ihm vor 
etlichen Jahren bon der theologifchen Fakultät unſers Seminars 
in St. Louis der Ehrentitel eines Doktors der Theologie verliehen. 

D. Huth war ein hochbegabter Mann. Er hatte einen ſcharfen 
Veritand und ein vorzügliches Gedächtnis. Durch fleigiges Stu- 
dium hatte er ſich ein umfängreiches Willen erworben. Dazu Hatte 
ihm Gott die befondere Gabe des Lehrens geſchenkt. Er verjtand 
e3, fein Wiffen und Können andern mitzuteilen. Mehrfach Hatte 
er Gelegenheit, eine einträglichere Befchäftigung zu ergreifen, aber 
er blieb in dem Amt, in welches Gott ihn geſetzt hatte. Seine 
Kräfte, feine Gaben und fein Wiſſen waren den: Dienft des HErrn 
in feiner Kirche geweiht. Sein Lieblingsfach mar die griechifche 
Sprade. In dieſer Hatte er e3 zur Meifterfchaft gebracht, und er 
hielt e8 für einen befonderen Vorzug, feinen Schülern die Kennt: 
nis dieſer Sprache vermitteln und fie darauf vorbereiten zu Dürfen, 
die Schriften des Neuen Teitaments in der Urſprache zu lefen. 
Und die vielen Hunderte bon Schülern, die durch ihn in das Ver- 
ſtändnis diefer Sprache eingeführt worden find, werden ſich freuen 
und Gott danken, daß fie zu den Füßen diefes Lehrers haben 
fißen dürfen. 

D. Huth war aber nicht nur ein Spradifundiger,. fondern auch 
ein rechter Theolog. ME er Profeſſor wurde, legte er da Studium 
der Theologie keineswegs auf die Seite, fondern ftudierte meiter. 
Die Theologia blieb ihm Königin. Er trieb Gotte8 Wort und 
lebte darin. Seine Lieblingäbefchäftigung war die Auslegung des 
Neuen Teitamentd. Immer und immer wieder bat er in den 
langen Jahren feiner Tätigkeit die pauliniihen Briefe durch— 
gearbeitet. „Ich wäre Tängft zugrunde gegangen”, jagte er, 
„wenn ich mid nur mit den alten‘ Heiden hätte beichäftigen 
müffen.” Wenn man ihn hatte beivegen können, eine exgegetifche 
Arbeit für die Konferenz zu liefern, fo mar e8 ein Genuß, feinen 
Ausführungen zu folgen. Es gelang nur leider fo felten, eine 
Arbeit von ihm zu erhalten. Es war ihm eine gewiſſe Scheu, eine 
geiviffe Schüchternheit, eigen, die ihm da3 öffentliche Auftreten 
erſchwerte, daher es auch nicht leicht war, ihn auf die Kanzel zu 
bringen. Allerdings, fobald er in feinem Klaffenzimmer war und 
bor feinen Schülern ftand, war bon Ängftlicäkeit und Schüchtern- 
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beit fcire Spur zu fehen. 
und König. 

Es ift wahr, unfer Huth mar ein eigener Charakter. Er 
hatte auch feine Fehler und Gebrechen. Es war nicht leicht, mit 
ihm vertraut gu werden. Aber er var ein gläubiger, demütiger 
Ehrift, der fich auf feine Fehler und Schwächen aud) gerne auf⸗ 
merkſam machen ließ. Und wer ihm näher treten durfte, Ternte 
ton liebgewinnen und wertſchätzen. 

Fünfundvierzig Sabre Yang hat cr dem HErrn in feiner 
Kirche treu und gemwiifenhaft gedient. In den lebten Jahren 
machten fi) Anzeichen eines GHerzleidens bei ihm bemerkbar, und 
feine Kräfte nahmen zuſehends ab. Mit eiferner Willenzfraft 
bielt er fi jedoch aufreht und ſuchte feine Stunden mit ge— 
wohnter Begeifterung zu geben. Am 16. April ivar er zum letzten⸗ 
mal in feinem lajfenzimmer. Seine Krankheit verſchlim⸗— 
merte ſich. Aber noch am folgenden Montag wollte er feine 
Stunden geben, und e3 koſtete viel Überredung, ihn davon zuritd = 


Sm Klaſſenzimmer war er Herr 


Brof. Karl Huth, D. theol. 


zubalten. Am Mittwochabend verlor er daS Bewußtſein und 
mußte zu Bett gebracht werden. Sn feinem bemußtlofen Zuftand 


batte er es immer wieder mit feiner Klafje zu tun. Auch nit 
Gottes Wort befhäftigte jih feine Seele. Man hörte ihn zum 
Beilpiel den 23. Pſalm in bebräifcher Sprache beten. Am Frei: 


tag wurde er ruhiger, und abends um 8 Uhr ſchlief er friedlich 
und felig ein. „Selig find die Toten, die in dem HEren sterben.” 

Das Leichenbegängnis fand am 26. April ftatt. Nach einer 
furzen Feier im Trauerhauſe, die P.B. Sievers, der Seelforger 
des Entſchlafenen, leitete, wurde die Leiche in die Aula der Anſtalt 
übergeführt und dort aufgebahrt. Schüler der oberen Klaſſen 
übernahmen die Ehrenwache. Bei der Reichenfeier am Nachmittag 
wurde bon der Verſaunnlung zunächſt dag Lieblingslied des Ent: 
ichlafenen, „Mir nal ſpricht Chriftus, unſer Held“, gefungen, 
worauf P. B. Sievers die deutjche Gedächtnisrede über Bi. 116, 15 
hielt. Nachdem dann der Concordia Glee Club ein Chorſtück, das 
die Worte des 23. Pſalms enthielt, vorgetragen hatte, hielt Präſes 
H. Grüber eine englifche Rede, der 2 Kor. 9, 15 zugrunde Iag. 
Dann bielten noch furze Anſprachen: D. Pfotenhauer, Rräfes der 
Synode, Brof. B. Bretſcher in Vertretung des Lehrerſeminars zu 


Niver Foreft, Brof. Dr. Wolläger als Vertreter unfers College zu 
St. Paul, Brof. E. Lewerenz im Namen unferer Anftalt zu Fort 
Wayne und P. Ad. Kuring im Namen der Bionsgemeinde zu Chi— 
cago. Direktor Barth verlas die eingegangenen Beileidsichreiben 
und »telegramme. 

Bei der Überführung des Sarges zum Leihenmwagen bildeten 
die Schüler der Anftalt Spalier. Als Bahrtuchträger dienten Die 
älteren Kollegen des Entſchlafenen, die Profejloren D. C. Roß, 
Dir, G. CH. Barth, M. Albrecht, DO. Hattftädt, G. W. Müller und 
E. Hamann, Prof, em. Die Beifeßung der Leiche erfolgte auf dem 
Union-$riedhof in Milwaufee. Am Grabe amtierte P.B. Sievers. 
Es überleben den Heimgegangenen außer feiner tiefgebeugten 
Witwe noch fünf Söhne und vier Töchter. 

Das Gedächtnis diefes Lehrers bleibe unter uns im Segen! 

% Bergen. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Aus Texas. Gleich nad) den arbeitsreihen Tagen der Paſ⸗ 
ſions⸗ und Dfterzeit, vom 8. bi3 zum 12. April, tagte die Pa— 
ftoral= und Lehrerkonferenz des Texas-Diſtrikts inmitten der 
gaftfreien Gemeinde P. E. F. Mörbes zu Aleman, Ter. Trotzdem 
da3 Wetter ungünjtig ivar und bon vielen ungeheure Streden zus 
rüdgelegt werden mußten, die viel Zeit und Geld erforderten, 
war dennoch die Stonferenz fehr gut beſucht. Acht regelmäßige 
Sitzungen der Paſtoren und Lehrer und mehrere Eonderfißungen 
wurden abgehalten. P. J. W. Behnkens Arbeit in englifcher 
Sprade: „Wie man Kirchloſe gewinnen kann“ war fehr inter- 
effant und wurde eingehend befprodden. Der Referent wies zu— 
nächſt darauf Hin, wer unter dem „firchlofen Clement“ zu ber- 
ftehen fei und mas unfere Pflicht diefen Leuten gegenüber fei, 
infonderheit da wir fie allenthalben in großen Scharen antreffen. 
Dann zeigte er die gottwohlgefälligen Mittel, die Kirchloſen zu 
geivinnen, aber auch, welcher Mittel man fi) nicht bedienen foll. 

Lehrer A. D. Waifer trug eine Arbeit vor über da3 Thema: 
„Wie foll das Rechnen im erften und zweiten Grad gelehrt 
werden?“ Seine Ausführungen begleitete er mit praftifchen 
Vorführungen. Eine ganze Anzahl anderer Gegenstände Tagen 
bor, die biel Beratung beanſpruchten. Die Finanzfrage in un— 
fern Diſtrikt war megen der allgemeinen Fehlernte im Sabre 
1925 geradezu zu einer brennenden geivorden. Wir hoffen, daß 
unfere Chriften in diefem Jahre um fo reichlicher geben merden, 
da die Dürre gründlich gebrochen ift. Die Notlage der einzelnen 
Kafjen follen die Raftoren ihren Gemeinden ſchildern; damit fie 
das recht tun können, foll unfer Finanzſekretär, P. C. M. Beyer, 
mit monatlichen Berichten fie nad) wie vor auf dem laufenden 
erhalten. 

Große Freude rief der eingehende Bericht unfers Eollege- 
fomitee3 hervor, Ber Bau der neuen Anftalt in Auftin ift in 
Angriff genommen worden. Im Mat erfolgt, will's Gott, die 
Grundfteinlegung, im Herbſt die Eröffnung. Etwa dreißig 
Schüler find ſchon gemeldet. Alles erfreuliche Nachrichten. Jetzt 
aber auch fleißig gefantmelt, damit wir unfere Summe, $30,000, 
baldmöglichſt aufbringen, und die Werbetrommel für meitere 
Schüler tiihtig gerührt! fo lauteten die gegenfeitigen Ermun— 
terungen. 

Die Miffionsarbeit in unferm Diſtrikt fchreitet rüftig voran. 
Der neuangeftellte Miffionar unter den Merilanern in San 
Antonio, P. Sergio Cobian, war anweſend und wurde brübderlich 
begrüßt. Er berichtete, daß fich durchſchnittlich etwa zwölf bis 
fünfzehn Perſonen zu feinen Gottesdienften einjtellten; Doch iſt es 
jest noch zu früh, bon Erfolg oder Mißerfolg zu reden. Es wurde 
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auch befhlofien, die Mijfionstommiffion zu ermuntern, entweder 
einen Lehrer oder einen Vikar in ber Mount Calvary-Miffion zu 
San Antonio (P. Lobeck) anzuftellen. 

P. P. Klenk hielt die Beichtrede und P. C. W. Riſche die 
Raftoralpredigt. Am Sonntag predigte P. M. C. Scaer deutſch, 
und P. A. €. Möbus hielt am Nachmittag eine Schulpredigt in 
englifder Sprache. 

Der nächſten Diſtriktsſynode, im Jahre 1927, fol eine Ein— 
gabe betreffs Teilung des Texas-Diſtrikts vorgelegt werden. 
Dieſer Angelegenheit wurde viel Zeit gewidmet. 

Der Gemeinde in Aleman, die wegen des anhaltenden Regen— 
wetters befondere Schiwicerigfeiten hatte mit ber Veherbergung der 
Konferenz, wurde duch) Auffichen einftimmig der herzlicäite Dank 
der Konferenz ausgeſprochen. A. E. M. 


Inland. 


Nicht bloß drei Millionen, ſondern fünfzehn Millionen 
wollen in nächſter Zeit die Nördlichen Presbyterianer unſers 
Landes ſammeln, und zwar für denſelben Zweck, den auch unſere 
Dreimillionen-Sammlung bat, nämlich für einen Verſorgungs— 
fonds für alte Presbhterianerpaſtoren, Miſſionare und Pro— 
feſſoren und deren Witwen und Waiſen. Der im ganzen Lande 
bekannte Will H. Hays iſt der Vorſitzer des Laienkomitees der 
Presbyterianer, das dieſe Sache in Händen hat. Die Gelder, ſo 
erklärt Hays, werden für einen Penſionsfonds geſammelt, damit 
alle alten Diener der Kirche eine einigermaßen genügende Ver— 
forgung erhalten. Dieſer „nachträgliche Gehalt“, wie dieſe 
Verſorgung genannt wird (deferred compensation), nicht eine 
Armenunterftübung, wird einen Diener der Kirche zuteil, wenn 
er fünfundſechzig Sabre alt geworden tjt, und ſchon früher, wenn 
er amtsunfähig geworden ift. Die Nördliche Presbyterianerkirche 
iſt allerdings bedeutend größer als unſere Synode. L. F. 

Der Spiritismus ein Greuel. über den Spiritismus urteilt 
das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ unter anderm mit Recht: „Der 
heutige Spiritismus iſt ebenſo unwiſſenſchaftlich wie der uralte 
Geſpenſterglaube. Der Spiritismus will nicht menſchliche und 
natürliche, ſondern göttliche Geheimniſſe erklären, und das iſt 
Aberglaube. ‚Sie haben Moſen und die Propheten‘, ſagt Abra— 
ham zum reichen Mann in der Hölle. ‚Hören fie Mofen und die 
Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob jemand bon 
den Toten aufftinde‘, Luf, 16, 29—31. Die Toten fragen, ijt 
dem HErrn ein Greucl, 5 Mof. 18,11. Nicht als ob es Gott un— 
möglich wäre, den Menfchen Botſchaften aus der Geijterwelt zu 
fenden. Am Gegenteil; der König Saul empfing eine foldde Bots 
fchaft bei der Here von Endor, und fo mögen aud) die fpiritifti- 
ſchen Botfchaften, wenn fie nicht alle auf Betrug, Hypnotismus, 
Einbildung und andere natürliche Urfachen zurüdgeführt werden 
fönnen, dann und mann wirklich aus der Geiſterwelt (nämlich vom 
Teufel) fommen. Aber fie können dem Empfänger ebenfowenig 
zum Segen gereidhen vie dem berziweifelnden Saul, 1 Sam. 28. 
Sa, e3 gibt eine Geijterwelt, und fie ift unendlich größer und 
wunderbarer, als der Spiritismus, menſchlicher Aberglaube und 
menschliche Vernunftweizheit fih träumen laſſen. Miles Forſchen 
und Grübeln nad Art der Spiritiften ift vergeblid. Wohl dem, 
der fi an dem genügen läßt, was die Schrift in einfachen, find- 
Tihen Worten darüber jagt!” 

Daß ſich die Spiritiften jet noch zu den Kirchengemein— 
ſchaften reinen, beweiſt, ivie fehr fie der Teufel verblendet Hat. 

J. T. M. 

Wie es bei andern ſteht. Das in unſerm Lande weitver⸗ 
breitete Vereinsblatt Christian Endeavor World, das beſonders 
im Intereſſe des durch den Titel bezeichneten Jugendbundes, ber 
United Society of Christian Endeavor, herausgegeben mwird, be= 
antwortet in einer der legten Nummern zmei an den Herausgeber 
geftellte ragen, die es Har erfennen laffen, wie e8 in andern Ge- 


meinfchaften fteht und warum e3 fo fteht. Die erfte Frage lautet: 
„Wo wird es in der Schrift gebilligt, daß man fich einer geheimen 
Geſellſchaft anſchließt?“ Der Redakteur, der zugleich Präfident 
der genannten Jugendvereinigung ift, antwortet: „Da ich zurzeit 
feiner geheimen Geſellſchaft angehöre, fo bin ich wohl imſtande, 
ohne Vorurteile zu jagen, daß ich in der Schrift und in den Reden 
JEſu volle Anerkennung aller geheimen Geſellſchaften finde, die 
durch ihren Geift und ihr Ziel ihren patriotifchen, menſchenfreund⸗ 
lichen und riftliden Charakter bezeugen.“ Nach feiner Anttwort 
zu urteilen, fennt diefer Mann weder die geheimen Geſellſchaften 
noch die Schrift. 

Die andere Frage lautet fo: „Was halten Sie davon, daß 
der Frau die Kanzel eingeräumt wird?” Antwort: „Das ijt ein 
guter Gedanke. Mit die beſten und berebteiten Kanzelredner 
finden fih Heutzutage unter den Frauen. Wo gibt es zum Bei— 
fpiel eine beffere Kanzelrednerin als die Vefehlshaberin [der ſo⸗ 
genannten Heilsarmee] Evangeline Booth?” 

So ſchöpfen die Sektenprediger ihre Weisheit nicht aus der 
Schrift, fondern aus der armfeligen Vernunft. Was Paulus über 
den letztgenannten Gegenftand fagt, findet fi, 1 Kor. 14,34. 35 
und 1 Tim. 2,12. J. T. M. 

Das Studium des Katechismus und der kirchlichen Bekennt— 
niſſe. In einem feiner Leitartikel ermahnt der Presbyterian, ein 
presbuterianifches Blatt, feine Leſer, „in diejer Beit, da ſich fo 
viel fündlicher Widerfpruch gegen das wunderbare Schriftſtück, 
unfer Glaubensbekenntnis, vegt”, doch ja das Bekenntnis und den 
Katechismus zu ftudieren, In dem Artikel heißt es zum Schluß: 
„Wer in den Lehren de3 Katechismus unterrichtet ift, iſt wahrlich 
in dem Glauben, der ‚einmal den Heiligen vorgegeben ijt‘, feit 
gegrimdet. Wir müffen jebt auf Felfengrund gegründet fein, 
nämlich auf Gott und fein wahres Wort, und ihm dann mit Kraft, 
ja mit feiner Kraft, die er uns fo gnädig berliehen hat, dienen.” 

Was dies presbyterianiiche Blatt über das Bekenntnis und 
den Katechismus der presbhterianiichen Kirche jagt, gilt fo recht 
eigentlich von den Belenntniffen und den beiden Katechismen, die 
Gott unferer Kirche verliehen Hat. Gegen die Tutherifchen Be— 
fenntnisfohriften wie auch gegen Luthers Katechismen bat ſich je 
und je „ein fündlicher Widerſpruch“ erhoben, nicht nur von feiten 
der Römifchen, der Neformierten und der abtrünnigen Zutheraner, 
fondern auch von feiten rechtgläubiger utheraner, nämlich in- 
fofern ihr träges, ungläubiges Fleifch diefe herrlichen Schäbe der 
reinen Gnade Gottes nit zu würdigen mußte und fie daher aud) 
nicht recht ftudierte. Wer in dem Katechismus Luthers und im 
unfern Befenntnisföriften unterrichtet ift, ift in Gottes Wort fett 
gegründet! Man Iefe und vergleiche fie nur einmal mit der 
Schrift! J. T. M. 

Zur Feier des Unabhängigfeitstages. An vielen Kirchen- 
gemeinfdhaften werden ſchon jetzt umfaſſende Vorbereitungen für 
eine kirchliche eier des Unabhängigfeitztages getroffen. Der 
„Friedensbote” fehreibt Hierüber: „Der Vierte Juli fällt diesmal 
auf einen Sonntag, und das gibt den Kirchen einen befonderen - 
Anlaß, das Anderthalbjahrhundertjubiläum der Unabhängigkeits⸗ 
erflärung würdig zu begehen. In vielen Ortfchaften werden ver⸗ 
ichiedene Genteinden einen gemeinfamen Gottezdienft halten, um 
mit vereinten Zungen Gott zu loben für da3 große Geſchenk der 
Freiheit, daS er den Vätern gegeben hat. An den Stätten, die 
durch befondere Vorfommniffe im Befreiungzfampf berühmt ge— 
worden find, werden Feiern in großem Stil veranftaltet werden. 
P. Sale von der norwegiſch-lutheriſchen Kirche, der auch Mitglied 
des Nepräjentantenhaufes in Wafhington ift, macht den Vorfchlag, 
daß man am 4.Xufi zur Mittagftunde im ganzen Lande die 
Glocken zwei Minuten Yang läuten und fi) dann zwei Minuten 
Yang ruhig verhalten fol, um dem Gefühl der Dankbarkeit für die 
Segnungen, an die diefer Tag erinnert, Ausdrud zu verleihen.“ 

Bei einer ſolchen Feier follten aber die eigentlihen Seg⸗ 
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nungen, die und Gott in diefem Lande gegeben hat, nicht vergeffen 
werden. Auch müfjen die Feiern fo gehalten werden, daß fie wirk⸗ 
lich zum Lob und Preis Gottes dienen und nit auf Menfchen- 
verherrligung Binauglaufen. J. T. M. 

Kriſhnamurti, ein falſcher Chriſtus. Hierüber ſchreibt der 
„Chriſtliche Hausfreund“: „Am 22. Auguſt 1927 ſoll in Chicago, 
das von den Theoſophen (gottesläſterlichen Schwärmern, die dem 
heidniſchen, indiſchen Aberglauben zugetan ſind) als das neue 
Jeruſalem erwählt worden iſt, der junge Indier Kriſhnamurti als 
der wiederverkörperte oder neuerſchienene Chriſtus ausgerufen 
werden. Zu dieſer Zeit wird der junge Mann dreißig Jahre alt 
fein, alſo fo alt wie Chriſtus, als er fein öffentliches Lehramt an- 
trat. Frau Anna ©. Bejant, eine bejahrte Leiterin im theofophi- 
ſchen Lager, reift jebt mit dem jungen Mann umber, damit er mit 
der Welt und ihren Bedürfniffen befannt werde. Krifhnamurti, 
der eine Univerfität in England befucdht bat, wurde vor fünfzehn 
Sahren in Indien ‚entdedt‘, wo er ein Bud) über Sittenlehre und 
Ehriftentum gefihrieben hatte. Die Theofophen haben ſich damals 
feiner angenommen und ihn für dag Amt des wiederverförperten 
Chriſtus vorbereitet. Wie e3 heißt, fteht er jest ſchon in be= 
Händiger Verbindung mit der Geiftermwelt.” 

Kriſhnamurti ift allerdings ein recht armjeliger „Ehriftus“, 
wenn er erſt lange am Gängelband der Frau Bejant in der Welt 
umberreifen muß, um mit den „Bedürfniffen der Welt” befannt 
zu werden. Unſer göttlider Heiland wußte genau, was der Welt 
fehlt, al8 er feine Predigt antrat und die Leute ermahnte: „Tut 
Buße und glaubet an das Evangelium!” Mark. 1,15. Zudem tft 
Kriſhnamurti auf ein recht jämmerlider „Heiland“. Wenige 
erden ihm zufallen, und er wird daher wenig Schaden anrichten. 
Der fehlauefte und gefährlicäfte „falſche Chriſtus“ tft und bleibt 
noch der Bapft, gegen den alle andern Verführer die reinften 
Sinder in der Seelenbetrügerei find. J. T. M. 


Ausland. 

Der Beſtand der Ev.-Luth. Freikirche in Deutſchland. Über 
den Beſtand der Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen und andern 
Staaten am 81. Dezember 1925 berichtet die „Ev.-Luth. Frei— 
fire“ folgende Zahlen: Paftoren 36, unverändert; Seelen 
10,190, 344 mehr; Kommunionberedtigte 7,183, 366 mehr; 
Stimmbereditigte 2,284, 68 mehr; Schulkinder 1,438, 360 
weniger; Getaufte 212, 38 weniger; Konftrmierte 281, 42 mehr; 
Kommunizierte 22,824, 919 mehr; getraute Baare 66, 9 weni— 
ger; Beerdigte 121, 7 mehr als im Kahre 1924. Mit der Synode 
ftehben nod) einige Gemeinden in Thüringen in Glaubensgemein- 
ſchaft. Deren Zahlen belaufen fi auf 3 Paftoren, 1,313 Seelen, 
822 Kommunionbereditigte und 302 Stimmbereditigte. Diefe 
Zahlen zeigen, daß Die Freikirche in Deutfchland ein nicht gerade 
erftaunliches, aber Doch immerhin ein reiht erfreuliches Wachstum 
aufzumeifen bat. Geringere Zahlen weifen die Rubriken „Schul- 
finder, Getaufte und Getraute Baare” auf. Hängt diefer Rück⸗ 
gang wohl mit den einzigartigen nachkrieglichen Verhältniſſen in 
Deutfchland zufammen? An andern deutſchländiſchen Blättern 
wird vielfadh über Geburtenrüdgang geflagt, der zum Teil nicht 
gerade den obliegenden Verhältniffen zuzufchreiben ift. Möge auch 
das deutſche Volt fich deffen bewußt bleiben, daß feine Kraft in 
der Gottesfurcht liegt! Dazu fegne der HErr au fürderhin die 
Predigt des lauteren Wortes Gottes! J. T. M. 

Der Finger Gottes. Die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ be⸗— 
richtet aus dem „Kreugzblatt“ die folgende Begebenheit: „Die 
‚Dresdener Nachrichten‘ vom 4. Dezember 1925 erzählen folgen- 
des: In Polen lebte eine Gräfin, die ein böſes Leben führte und 
befonders ihre Untergebenen burd) ihren Geiz und ihre Grauſamm⸗ 
feit bi3 aufs Blut quälte. MS fie ftarb, vermachte fie einem 
Klofter, das ihr die Abſolution erteilt batte, ihr Vermögen, mofür 
ihr da3 Kloſter auf dem Gottesader einen koftbaren, aus Erz ge- 


goſſenen Leichenftein ſetzen Yieß, auf dem ihre Freigebigkeit ſehr 
gelobt wurde. Am Tage darauf flug der Blitz, das Erz 
ſchmelzend, in den Leichenftein ein und ließ nichts als eine Anzahl 
Buchſtaben ftehen, Die, zufammengelefen, Tauteten: Sie ift ge— 
richtet. Der Borfall läßt fich nicht abftreiten, denn der Leichen— 
ftein Steht no) und wird von vielen Leuten bejichtigt. Diele, die 
den Stein mit der erften, vollftändigen Inſchrift gejehen Haben, 
find der Meinung, daß Hier der Finger Gottes die rechte Inſchrift 
fchrieb.‘“ 

Weit ſchrecklicher und Elarer nod hat der Finger Gottes alle 
Ungläubigen und Boshaftigen gewarnt, al3 er die heiligen Evan- 
geliften die Worte JEſu niederfchreiben lieg: „Wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden”, Darf. 16,16, und: „Wer 
aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet“, Roh. 3,18. 

J. T. M. 

Drei Sprachen. Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ 
bemerkt über das Land Paläſtina: „Drei Regierungsſprachen gab 
es in Paläſtina zur Zeit JEſu. Die Aufſchrift über dem Kreuze 
„JEſus bon Nazareth, der Juden König” war lateiniſch, griechiſch 
und hebräiſch. Es ijt merkwürdig, daß das Land auch heute wieder 
drei Regierungsfpradden Hat. Auf jeder Briefmarke lieſt man den 
Namen Paläjtina als Schwarzen Aufdrud über der bunten Grund- 
farbe oben arabiſch, in der Mitte englifch, unten hebräiſch. Die 
arabijchen Bewohner, die das Land feit anderthalb Sahrtaufenden 
befigen, befchtveren fich freilich darüber. Nach ihrer Anficht ift das 
Hebräifche ala Regierungsſprache nicht nur höchſt überflüffig, fon- 
dern verurſacht dem Lande auch eine Menge bon unnötigen Koiten, 
da für jeden Negierungserlaf, jedes Gerichtsurteil und andere 
öffentlid) gültige Urkunden zahlreiche überſetzer beſchäftigt und 
bezahlt werden müſſen. Sie haben eine ſolche Beſchwerde beim 
Statthalter angebradft. Aber e3 wird ihnen vorläufig, folange 
England im Lande herrſcht, nichts nüßen. England bat ſich da= 
mals, al3 es die jüdischen Kriegsanleihen brauchte, gebunden. Es 
fann daher eine Ünderung nicht leicht eintreten laſſen, wenn auch 
viele engliiche Beamte in ihrem Herzen auf feiten der Araber 
ftehen.“ Die Zähigfeit, mit der der Hebräer für feine Sprade 
und Sitten kämpft, findet feine Erflärung in den Worten JEſu: 
„Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß dieſes alles ge— 
ſchehe“, Matth. 24,34. Das Rolf Israel wird fortbeftehen bis 
zur Wiederfunft Chriftf, J. T. M. 

Weitere Ausgrabungen im Heiligen Land. Der „Chriſtliche 
Botſchafter“ berichtet: „Die Engländer haben nun den Hügel 
Ophel ſüdlich vom Tempelplab, von der Tempelhöhe in Rerufalem 
bis hinab ins Tal Stloah, für Ausgrabungen freigegeben. Schon 
feit mehreren Jahren haben Forfcher in diefer Gegend gegraben, 
und unter den Funden, die fie gemadt haben, find die folgenden, 
die wiederum neues Licht auf die ung im Alten Teitament be— 
richteten Ereigniſſe aus der israelitiſchen Geſchichte werfen: die 
Trümmer der Sebufiterftadt, die David um das Jahr 1000 mit 
feinem Feldhauptmann Joab erobert Bat, ein prächtiger Torein= 
gang, der von dem König Salomo herrühren foll, Bauten, die der 
König Hiskias ausgeführt Hat, und vieles andere mehr. Sekt 
Baben fie eine Anzahl Felfengräber gefunden, deren Kammern 
einen unterirdifdjen Felfenfaal umgeben, und fie meinen, das 
Grab Davids und der Könige bon Juda entdedt zu haben. In— 
ſchriften hat man bier nicht gefunden, und daher Tann die Richtig- 
feit diefer Angaben nicht beiviefen werden.” 

Der „Rutherifche Herold“ bemerkt Hierzu: „Zu ſolchen Aus— 
grabungen gehört niit nur Wiffen, Geld und Ausdauer, fondern 
auch eine lebhafte Einbildungsgabe. Tatfächlich aber möchte man 
es den alten Königen gönnen, daß man ihre Gräber nicht ang Licht 
zöge.“ Eins ift bei diefen Ausgrabungen äußerſt intereffant:- 
Dan gräbt nämlich mit der Bibel in der Hand ala Führer. So 
auverläffig it Gottes Wort auf dann, wenn es von hiſtoriſchen 
Dingen berichtet. J. T. M. 
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Aus Italien und Über Deutfchland. 


Aus Sizilien, wo fi auch einmal der Apoſtel Paulus drei 
Tage auf feiner Rontreife aufgehalten hat, Apoft. 28, 12, kommt 
ivieder Nachricht von Herrn Lampredt aus New York, der mit 
feiner Frau eine größere Neife madt. Er ſchreibt aus Taor- 
nina, nicht weit von dem feuerfpeienden Berg Etna: „Wir ge- 
denfen bier, too man fehr rubig in einer maleriſch ſchönen 
Zandfehaft leben fann, noch bis Dftern zu bleiben und dann nad 
Norden zu ziehen. Bon Ende April bis September werde id) 
wohl in Deutfchland fein. Herzliche Grüße aus diefem alten 
Dominikanerkloſter an alle... . Unfer Hotel ift nämlich ein 
altes Klofter.... Man bat die Einrichtungen natürlich moberni- 
ftert, aber den Gefamteindruf der alten Mauern nicht geftört. 
Die früheren Zellen der Mönde, groß und mit hoben, gemölbten 
Deden, find die Sajtzimmer. . . . Ws wir in Jerufalem maren, 
bejuchte ic} auch das Syriſche Waiſenhaus und lernte dort den 
alten P. Schneller fennen, der ſchon feit vielen Jahren dieſes 
umfangreiche Unternehmen leitet. Wie viele andere, fo hat aud) 
er nach der Eroberung Serufalems während des Weltfrieges dur) 
die Engländer ſchwere Zeiten durchgemacht. Sein Werk hat ba- 
durch manden Abbruch erlitten und ift auch jebt noch gewiſſen 
Beſchränkungen unterivorfen, obwohl der englifde Gouverneur 
Paläſtinas, da3 jest unter Englands Mandat fteht, ein freund: 
licher und tüchtiger Mann iſt. Direktor Schneller hörte gerne 
etma3 über unfere Synode. . Sehr gejpannt bin ich auf das 
Ergebnis der Endowment Fund-Kollefte. Ich habe viel an Eud) 
gedacht, ſehe auh mit Spannung dent Empfang des illuftrierten 
Heftes entgegen, welches fehr gelobt wird.“ 

Aus Bellagio in Dberitalien, am See bon Como, font die 
nächſte Nachricht. Der Comer See, deflen Lob ſchon der alte 
römiſche Dichter Virgil gefungen Hat, gilt ala ber fehönfte der 
ſchönen oberitalienifhen Seen. Und das Heine Städtchen Bel- 
lagio ijt wohl der reizendfte Punkt an diefen Seen. Das Bild 
Hat fih mic unvergeßlich eingeprägt und fieht noch Heute dor 
meinen Augen als eins der fhönften Fledchen Erde, die ich je 
geſehen habe, obwohl jeßt mehr als dreißig Jahre vergangen find. 
Aber Herr Lamprecht fehreibt jetzt nicht von der Schönheit jenes 
Sanditrichs, fondern bon etwas ganz anderm. Es heißt in feinen: 
Briefe bon 17. April: „Geftern abend erhielt ich den ‚Lutheraner‘ 
bom 30. März. Der Artikel ‚Menig reicht weit‘ über Deutfehlands 
Not iſt ergreifend. Wenn doch jeder Lefer den Inhalt zu Herzen 
nehmen ivolltel Und wenn dann jeder nur ein wenig geben 
twwürde, wie vielen jo still und geduldig Leidenden könnte dann der 
Hunger geitillt oder die Blöße gnededt werden! Ein ‚altes Ehe- 
paar‘ dankt für die ‚große Spende‘ von 2 Mark. Eine Mutter 
mit zwei Büblein fchreibt: ‚Sie beſchenkten mid fo reich 
[3 Mark]. Wie unendlich dankbar bin ich dafürl‘ Witwe 8. 
mit acht Kindern Spricht von dem älteften Sohn, der 16 Marf 
die. Woche (alfo 841) verdiente und ſchon Tängere Zeit ohne 
Arbeit tft; ‚und der Verdienft bon mir und meiner Tochter ift fehr 
gering‘. Cine neunköpfige Familie und wohl der Haupt 
ernäbrer verdient $4 die Woche — wenn er Wrbeit hat! Wer 
kann Diefen Artikel mit diefen und den andern berzergreifenden 
Angaben lejen, ohne zur fofortigen Hilfe bewegt zu merden? 
Welcher Diann, welche Frau, melder Süngling oder Jungfrau in 
unferer Synode oder ſonſtwo, die dies leſen, fünnen von ihrem 
guten Berdienft auf nur einen Boller für fi ſelbſt 
ausgeben — befonders für Schmuck und Vergnügen —, ohne 
zuvor mindeftens ebenfopviel für ihre darbenden 
Brüder und Schweſtern in Deutfchland ihrem barmherzigen Gott 
zu geben? ‚Wenn aber jemand diefer Welt Güter hat und fiehet 
feinen Bruder darben und fehließt jein Hera vor ihm zu, mie 


bfeibet die Liebe Gottes bei ihm?‘ Wenn doc jeder Baftor unferer 
Synode diefen ‚Qutheraner‘-Artilel feiner Gemeinde und deren 
Vereinen borlefen und ans Herz legen würdel Und wenn unjere 
Shynobalgenoffen dies lefen und wahrnehmen, wie auch andere 
Lutberifche Körper dies Elend erkennen und zur Hilfe ermimtern, 
dann follten die Stimmen verftummen, melde ſagen: ‚Die 
Not drüben ift nicht mehr groß, die Leute können fich jebt felber 
helfen; wir haben genug getan; unfer New Yorker Hilfstomitce 
fol bei der näcjiten Synode aufgelöft werden!‘ Ach möchte fagen, 
daß fo nur der reden Tann, der entiweder die Zuftände in Deutfch- 
land nicht kennt oder nicht fennen will oder der in der Arbeit, 
Gutes zu tun, müde gemorben if. Der follte dann aber 
felbft anftandshalber aufhören, den lieben Gott um fein 
tägliches Brot und um Erlöfung von allem Übel zu bitten.” 
Dem Briefe lag eine namhafte Summe Geldes bei, und die= 
ſelbe Poſt brachte noch eine Karte mit den Worten: „Wenn Du 
meinen heutigen Brief veröffentlichen mwillft, Habe id} nichts da- 
gegen. Ich will die Verantwortung für jedes Wort darin auf mich 
nehmen. Jeder Biſſen mürbe mich mürgen, mern ich nicht fofort 
etwas von meinem Gelbe für die von Deiner Korrefpondentin 
befchriebenen Hungrigen hergegeben hätte.” L. F. 


Eine rechte Mutter. 


Aus den ungedruckten Lebenserinnerungen eines ergrauten Dieners 
am Wort. 


Ich habe eine glückliche Kindheit durchlebt, ich habe ein hohes 
Glück genoſſen, ein Glück, wofür ich oft meinem Gott gedankt habe, 
wofür ich ihm nie genug danken kann. Ein wahrhaft chriſtliches 
Haus iſt mein Elternhaus geweſen, ein Haus, das von Gottes⸗ 
furcht durchweht var. Zwar der Vater war ſtreng, und wenn er 
einmal aus gutem Grunde zur Rute griff, fo gefchah es nicht zum 
Spaß; doch waren wir aud) feiner väterlichen Liebe fier. Wenn 
die Mutter uns ausgelaſſenen Jungen zurief: „Ich ſag's dem 
Vater!” fo war das genug, und zur Befinnung zu bringen. Die 
Mahlzeiten waren bom Gebet eingefaßt, vom Gebet vor Tifch und 
bom Gebet nad Tiſch. Der Tag wurde mit Morgenandacht durch 
Morgenfegen und Bibellefen angefangen und mit Abendandacht 
durch Wbendfegen und Bibelleſen gefchloffen, und nur felten Hatte 
e3 im Drange der Zeit beim bloßen Morgen- und Wendſegen fein 
Bewenden. Der Beſuch des Gottesdienftes vormittags und nadj- 
mittags war felbftverftändlich, und nur Krankheit entband davon. 
Mie mein Vater Gottes Wort Tiebhatte, fo meine Mutter nicht 
weniger. Das Hören der Predigt war bei ihnen nicht ein bloß 
äußerliches Wert; nein, fie Juchten darin Nahrung und Förderung 
ihres geiftlichen Zebens. Ich babe einmal zufällig gehört, mie 
fie ihre Gedanken über Die gehörte Sonntagspredigt austaufähten, 
wie fie e8 ausſprachen, daß diefer oder jener Punkt für fie be- 
ſonders michtig und bedeutſam geweſen fei. Mögen jedem Pre- 
diger recht viele folder nach geiftliher Speife Hungrigen, heils⸗ 
begierigen Seelen befchieden fein! 

Meine liebe Mutter war mit dem Vater eins in ber Liebe 
zum HErrn und zu feinem Wort. Sie mar eine findlich gläubige 
Süngerin JEſu und Tieß ſich's angelegen fein, auch ihre Kinder 
im gleihen Sinne zu erziehen. Mein Vater mußte des Jahres 
ein= oder zweimal nad) St. Louis reifen, um den Bedarf für die 
Schmiede einzufaufen. Da erinnerte mich meine Mutter daran, 
daß ich doch auch für ihn beten ſolle. Das tat ich denn; ich ging 
hinter die Scheune und betete in kindlicher Einfalt, kurz und 
bündig: „Lieber Gott, behüte unfern Lieben Vater und bringe 
ihn gfüclic} mieder heim! Amen.” Sie war felbft eine fleikige 
Beterin und mußte ihr Anliegen mit eigenen Worten bei Gott 
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nach Gt. Louis reifen mußte, fuchte ich die Neife in die alte Heimat 
möglich zu machen, um mieder, ſei's auch nur auf einige Stunden, 
bei der Mutter zu mweilen. Bei einem meiner legten Beſuche war 
cö, daß fie in traulichem Beifammenfein mir offenbarte, wie fie 
betete, und mein Urteil begehrte, ob es fo recht fei. Und nun 
ließ fie mich Hören, wie fie ihr Herz vor Gott ausſchütte in Gebet 
und Fürbitte für Staat und Kirche, für die Synode, für die Ge— 
meinde, für Baftor und Lehrer, für ihre Kinder umd ganz infonder- 
Beit für mich und mein Amt, fo daß ich, im tiefften Innern er- 
griffen, ihr zurief: Ja, ja, jo iſt's recht! O wie mich das erquidt 
und aufgerichtet Hat, mich, den es fo oft deuchte, ganz einfam und 
verlaften zu Stehen, als ich hörte, daß mein Mütterlein im jtillen 
Säntmnerlein, wenn auch in weiter Ferne, mir zur Seite ftehe, mir 
die Hände zur Arbeit Stärke und mit ihren Gebet mir im Kanıpf 
und Streit die Arme hoc) Haltel Sie war eine einfache Bauern 
tochter, die nach dem Stand der Schulen ihrer Beit von weltlichen 
Wiſſen nicht viel befaß; aber fie war mweife fürs Himmelreidh; fie 
war gelehrt von Gottes Geiſt in geiftlicher, göttlicher, Himmlifcher 
Wiſſenſchaft, fo daß fie die Alugen und Weiſen Diefer Welt weit 
überragte, 

O wie bewundernswürdig ift das Werk Gottes in feinen 
Kindern, wovon ein Kind diejer Welt feine Ahnung und wofür 
e3 fein Verſtändnis Hat! Hab’ Dank im Grabe no für alle 
Liebe und Treue, du gute, Tiebe Mutter! 


— — — — 


Wieviel ein alleinſtehender Lutheraner tun kann. 


„Im Oktober 1858 wanderte ein junger lutheriſcher Tuch⸗ 
machergefelle in die Stadt Forft in der Laufik ein, dort Arbeit zu 
ſuchen. Dieje fand er auch bald, nicht aber was er fonft noch 
ſuchte, nämlich Hriftliche Gemeinſchaft. Lutheraner gab es außer 
ihm feinen in der Stadt (es tft dort alles uniert), und zu Ander3= 
gläubigen fonnte und wollte er ſich nicht Halten. Endlich fand ,er 
eine Familie, in der die Frau früher in Militſch die lutheriſche 
Kirche Fennengelernt hatte. Mit dieſer Familie lad er gemein: 
ihaftlich Tutherifche Predigten. Es fanden fi auch noch andere 
dazu ein, and ſchon im Geptember 1859 fuhren mit unferm jungen 
Zutheraner fünf Berfonen zum Gottesdienjt nad) Kotibus, um fich 
bei dem Tutheriichen Paſtor zu melden und ihn zu bitten, ſie in 
Forſt zu beſuchen. So wurde im Oktober (gerade nach einem 
Sabre) in Forſt der erjte lutheriſche Gottesdienjt gehalten und 
die Aufnahme jener fünf vollzogen. Von nun an bollgogen ſich 
die Beſuche des Paſtors regelmäßig, und noch viele neue Glieder 
wurden aufgenommen. Sebt zählt die lutheriiche Gemeinde dort 
faft Hundert Seelen, und die Jünglinge in derfelben haben ſich zu 
einen eigenen Sünglingdverein zuſammengetan, der auch unter 
den aus den lutherifchen Landeskirchen eingewanderten Gefellen 
im Segen arbeitet.“ 

Was hier erzählt wird — bemerkt dazu der „Luther-Kalender 
fir Südamerika“ —, gefchieht nicht felten auch in Nordamerika 
und wohl bin und ber auch in Südamerika. Möchten nur alle 
alleinjtehenden Lutheraner erkennen, daß fie als geiftliche Priefter 
von Gott durch die Umftände berufene Miffionare find, jo würden 
fie wohl felten lange über ihr Wileinftehen zu klagen haben. 
Möchten fie aber doch nie ihr Mleinftchen dadurch beenden, daß 
fie ihren lutheriſchen Glauben verleugnen und zu einer unierten 
oder fonjtigen falſchen Kirche übertreten, indem fie fi damit ent— 
ſchuldigen: Es iſt ja jchließlich Doch alles egal! oder: Man muß 
eben zufrieden fein mit dem, was man haben fann! Da heißt es: 
„Beſſer allein ala in böfer Gemein'!“ 


Es ijt nötig, daß der Ehrift viele Stellen der Heiligen Schrift 
auswendig lernt und das nicht für eine Beſchäftigung nur in der 
Kindheit und Jugend hält, fondern immer damit fortfährt. Wer 
fein Wort Gottes in feinem Gedächtnis Hat, den kann der Geilt 
Gottes in feiner Lage und Stunde, wo er ihrer bedarf, daran 
erinnern. Beten Heißt, im Glauben an die göttliche Verheißung 
in der Heiligen Schrift ſich an den unfichtbaren, Iebendigen Gott 
fo wenden und Halten und fo mit ihm reden, jo ihm fagen und 
Hagen, fo ihn bitten und feiner Seele Verlangen oder feines Her— 
zens Freude oder Dank dur) Worte ihm kundtun, vie man das 
tun wiirde, wenn man ihn fähe und unmittelbar von ihm ſelbſt 
dazu aufgefordert würde. 


— — —— — — 
Im Zorn. 


Ein Lehrer mußte einſt einen Schüler empfindlich züchtigen. 
Der Knabe hatte die Strafe wohl verdient. Aber der Lehrer 
hatte, während er ftrafte, feine Selbftbeherrfhjung verloren. Die 
Kinder hatten unbewußt den Eindruck empfangen, daß ihre Lchrer 
im Born gehandelt habe. Einige Tage darauf ließ derjelbe Lehrer 
im deutichen Unterricht Heine Säbe bilden, die mit „weil“ be= 
ginnen follten. Da bradte das ſchwächſte, einfältigite Mädchen 
der Klaſſe den Sabß auf feine Schiefertafel: „Der Lehrer ftraft, 
weil er zornig tft.“ Ex hat diefe Lektion, wie er jelbit fagte, 
nicht wieder bergeffen. 


Menue Druckjacen, 


Alfe an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder uſw. fönnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Berhandlungen der neunundzwanzigften Verſammlung der Ev.-Luth. 
Synodalkonferenz von Nordamerika, verfanmelt zu Napoleon, D., 
bom 20. bis zum 236. Yuguft 1924. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 75 Eeiten 54 x8%. Preis: 50 Ets. 

Etwas jpät, aber ficherlich nicht zu fpät erfcheint dieſer Bericht ber 
legten Verfammlung der Synodalkonferenz mit dem zeitgemäßen, fchönen 
Referat Prof. M. S. Sommers über die Einigfeit der chriftlichen Kirche, 
dem eingehenden, rund dreißig Seiten umfaffenden Bericht über Die Neger: 
miffion — nebenbei bemerft: ein Mufter folcher Berichterftattung — und 
andern Nachrichten aus der Synodalkonferenz und Mitteilungen über fie. 
Diejer Anhalt bildet die befte Empfehlung des Berichts; aber dazu kommt 
noch die Loyalität gegen die Synodalkonferenz, Die und bewegen jollte, 
gerade biefen Bericht zu faufen und zu lefen, — Die nächte Verfammlung 
ber Synodaltonferenz findet im Auguft diefes Jahres inmitten der Ge: 
meinde P. Herm. Meiers zu Lodport, N. M., ftatt. L. F. 


Five Minutes Daily with Luther. Daily Lessons from the Writings 
of Martin Luther. By John Theodore Mueller. The Macmil- 
lan Company, New York, N,Y. 375 Seiten 4, x 814, in Marotko 
mit Goldtitel gebunden. Preis: $2.50. Zu beziehen vom Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Was fünnten wir mehr wünſchen, als daß in Der Gegenivart, wo ber 
Wuft reformierter, liberaler und oberflählicher Schriften und Zeitfhriften 
unfer Land überjchtvemmt, gerade Quthermorte, lurze, padende, in- 
haltreiche Lutherworte, in der engliichen Sprache gebrudt, verbreitet und 
gelejen witrden! Hier ift ein folches Buch von unſerm werten Kollegen und 
fleißigen Mitarbeiter am „Lntheraner*, das ebenfowmohl zur Hausandacht 
wie zum Privatleſen trefflich geeignet ift, dazu in fo vorzüglicher Aus: 
ftattung, daß es ſich auch als Geſchenkwerk ſchön verwenden läßt, Für 
jeden Tag des Jahres wird ein Schriftwort dargeboten, dann ein Luther: 
wort, Schließlich ein Liedervers. Jede Andacht füllt eine Seite in hand: 
lihen Format und läßt fih in fünf Minuten mit Bedacht lefen. Die 
Sutherworte find zumeift aus Luthers Schriftauslegungen genommen in 
den anerfannten Überfegungen, die in England erfchienen find, gerade auch 
aus der in ber letzten Nummer erwähnten Austegung des Galaterbriefs. 
Nimm und lies! L. F. 
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Zu Paul Gerhardts Gedächtnis. 
An feinem 250. Todestage, 7. Juni 1926. 


Baul Gerhardt, rein und lauter in der Lehre, 

Haſt du das Schwert des Geiftes kühn geſchwungen; 
Bom Zorn des großen Fürjten unbegwungen, 

Gabſt du wie Luther Gott allein die Ehre. 


Damit das Volk zu feinem Gott fich Fehre, 
Haft du gar mandes fromme Lied gefungen; 
Sm Haus des HErrn iſt es hinfort erflungen, 
Daß ji) des Glaubens Trojt im Herzen mehre. 


Du warſt ein Dichterfürft von Gottes Gnaden, 


Wenn auch mit Kreug und Kummer fchiwer beladen, 
Und deiner Harfe Ton ift dein Vermächtnis; 


Denn Längst biſt du zu Himmelsglanz erhoben, 
Du leuchteft wie ein Stern für immer broben, 
Und“ hier bewahrt die Kirche dein Gedächtnis. 
8 Wein. 
m —ñ— — 


Zum 250. Todestag Paul Gerhardts. 
Geftorben 7. Juni 1676, 


Es gibt nicht viele Nanten, die dem lutherifchen Chriſten— 
volk teurer wären als der Paul Gerhardts. Geliebt und ge— 
ſchätzt hat man den beſcheidenen, anſpruchsloſen und doch ſo 
tüchtigen Mann ſchon bei feinen Lebzeiten. Das bezeugt unter 
anderm das Verhalten feiner Berliner Gemeinde, alö er wegen 
feines Fefthaltens am lutheriihen Bekeuntnis von feinem tyran- 
nischen Zandesfürften feines Amtes entſetzt wurde. Geliebt und 
geihäßt hat ihn aber auch die ganze Folgezeit; und wie tief 
auch jegt noch die Liebe zu ihm in den Ehriftenherzen einge- 
wurzelt ift, daS wurde fund und offenbar durch die vor neun— 
zehn Sahren gelegentlich feines dreihundertjährigen Geburts- 
tags allgemein veranftaltete Paul-Gerhardt-Feier. Dieje war 
für ihn eine Ehrung, wie fie, höchſtens Luther ausgenommert, 
noch feinem um die Kirche verdienten Manne zuteil geworden ift. 

Am fommenden 7. Juni find mın 250 Sabre verflojjen, 
daß diejer teure Mann feine Augen im Tode ſchloß. Sollten 
wir da nicht zur feinem Grabe eilen und einen Kranz darauf 
niederlegen? Ganz gewiß! Sein Todestag gibt uns Ver— 
anlaffung, mit herzlicher Dankbarkeit ung daran zu erinnern, 
was er für uns gewejen iſt und was wir ihm zu berdanfen 
haben. Mahnt uns doch auch) die Heilige Schrift: „Gedenket 
an eure Zehrer, die euch daS Wort Gottes gejagt haben!” Hebr. 
13,7. Denn fürwahr, ein gottbegnadeter Lehrer zum Seile der 
Kirche ift Gerhardt gemwejen. Wer kann fie zählen, denen er 
das Wort Gottes gejagt hat und noch jagt und gewißlich jagen 
wird bis an das Ende der Tage? Zwar war er fein hod)- 
berühmter Doftor und Univerfitätöprofefjor, der heute noch 
in jenen Schriften zu uns fpräde. Nein, Gerhardt war und 
wollte michtS anderes fein als ein einfadher Prediger und Seel- 
forger jemer Gemeinden, und nie hat er aus feiner amtlichen 
Tätigkeit etwas anderes druden lafjen als ein paar ihm ab- 
verlangte Predigten, Und doch ift er jegt noch ein Lehrer wie 
nur wenige, ein Lehrer, der nicht nur mit weithin ſchallender 
Stimme Gottes gnädigen Rat und Willen zu unferer Seligfeit 
verfiindet, fondern auch mahnt und warnt und vor allem er- 
quiet, erhebt und tröſtet. Ein folder Lehrer ift er in feinen 
unvergängliden Liedern, die, feıtdem fie zum erften Male 
erſchienen, nicht nur allüberall im öffentlichen Gottesdienst zur 


Erbauung gejungen, fondern auch von Taufenden im jtillen 
Kämmerlein gebetet wurden und fo einen Segen geitiftet haben, 
der gar nicht zu ermefjen ift. 

Doch warum jtellen wir gerade Gerhardt fo had), wo dod) 
unfere Kirche eine ganze Neihe vortreffliher Kirchenlieddichter 
aufzumerjen hat, wie davon unſer Gejangbud; zur Genüge Zeug- 
nis ablegt? Diefe Frage gibt und Gelegenheit, ung die Größe 
und Eigenart dieſes Mannes zu bergegenmärtigen. 

Es verjteht ſich von ſelbſt, daß folche herrliche Lieder, wie 
wir fie von Gerhardt befiken, nur von einem wirklichen Meijter 
der Dichtkunſt herrühren fönnen. Und Gerhardt war ein folder 
Meiſter, ja er ift, alles in allem genommen, der begabtefte aller 
Kirchenlieddichter der Tutheriichen Kirche. Ihm war im ber- 


Paul Gerhardt, 


geboren zu Gräfenhainichen in Kurfachfen am 12, März 1607, 
aeftorben zu Lübben in Sachſen-Merſeburg am 7. Juni 1676. 


vorragenden Maße die Gabe verliehen, alles, was in ihm lebte 
und was ihn bon außen berührte, mit hellem, klarem Didter- 
auge zu fchauen, das Geſchaute mit einer geradezu erſtaunlich 
reihen Phantaſie auszumalen — woraus fi) aud) der Schwung 
und der Gedanfenreichtum feiner Lieder erflärt — und es in 
fünftlerifcher, ſchöpferiſcher Weiſe in die fchönite, gefälligſte 
Form zu bringen. Und dabei hatte er nod) die bejondere Gabe, 
fi ftet3 der einfachen Sprache de3 gemeinen Mannes zu be- 
dienen und jo jeinen Liedern ein volfstümliches Gepräge zu 
geben, weshalb fie aud) tatfählich zu Volfsliedern geworden 
find. Gerade dies Letztgenannte ift von Wichtigkeit, denn die 
bolfstümliche und doch jo mufifalifche Sprache der Gerhardt- 
ſchen Lieder erzeugten die wundervollen Melodien eines Erüger 
und eines Ebeling, ohne welche fie vielleicht nie oder wenigſtens 
nicht jo befannt geworden wären. Hat doch Gerhardt kein 
einziges feiner Lieder felbjt durch den Drud veröffentlicht, fon- 


derit daS Urteil über deren Wert oder Unwert den genannten 


Freunden überlaffen! Much Hier muß man Gottes gnaden- 
reihe Malten zum Seile jeiner Kirche erkennen; denn wie 
Gerhardt3 Lieder felbit, fo waren auch deren Melodien fein 
Geſchenk, und jollte ®erhardt mit dem ihm anvertrauten Pfunde 
wuchern, jo mußte daS Gold ferner Poeſie unter die Leute fom- 
men, und die Melodien waren dazu das Mittel. 

Aber mit dem Genannten iſt die Sonderftellung der Ger— 
hardtſchen Lieder noch nicht zur Genüge erklärt; denn mehr 
oder \veniger ließe fi) das auch von andern Dichtern unferer 
Kirche ausſagen. Was iſt alfo das Bejondere an Gerhardt, das 
ihn vor andern auszeichnet? Es ift, kurz gejagt, die Gemüts- 
tiefe. Dieje gibt feinen Liedern eine einzigartige, unbejchreib- 
liche Süßigfeit. Keiner verjteht, jo janft und weich, fo innig 
und ſinnig und doc) fo herzerquidend zu reden wie er. So 
unterjceheidet er fich befonderd von Luther. Diejer war ein 
Kämpfer, und daber jchreitet durch jeine Lieder ein Fühner, 
teoßiger Geiſt, der kurz, Kar, ſcharf, gedankenſchwer ſich äußert. 
Anders Gerhardt. Er war ein Mann des Friedens, und daher 
hauchen auch jeine Lieder jeligen Frieden und umſäuſeln einen 
wie milde Abendluft. Und hinwiederum, was für ein freudig 
erhebender Ton klingt aus ihnen heraus! Gerhardt verweilt 
nie bei der düſteren Seite des Lebens, und daher herrſcht, 
um feinen eigenen Ausdruck zu gebrauden, in feinen Liedern 
eitel Sonneuſchein. Und warum das? Weil fein Herz bon 
der Liebe jeines Heilandes durchfonnt war. Gerhardt war ent 
findlidh gläubiger Mann. Sein Herr KEfus, in dem er Heil 
und Troſt, Ruhe und Frieden gefunden hatte, war ihm jein 
ein ımd alle8, und die Gemwißheit, in Ehrilto ein liebes Find 
Gottes zu fein, machte ihn allezeit froh und fröhlich, felbft in 
dem ſchwerſten Leid. In jenem allerbeiten Lied: „Sit Gott 
für mid), fo trete gleich alles wider mich” (Geſangbuch Nr. 366), 
dieſem kraftvollen Glaubensſang, jpridt er: 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und kann nicht traurig fein, 

Iſt voller Freud’ und Singen, 

Sieht lauter Sonnenfdein. 

Die Sonne, die mir lachet, 

Sf mein Herr JEſus ChHrift; 

Das, was mid) fingen machet, 

ft, was im Himmel ift. 
Sn dieſem wunderschönen Vers zeichnet fich unjer glaubens- 
freudiger Sänger ſelbſt am allerbeiten. Weil er Gottes Liebe 
an jeinem Herzen erfahren hat, darum wird er auch nicht 
müde, die Liebe Gottes zu befingen, die den Chriften bon der 
Wiege bis zum Grabe begleitet, ja jelbit heiße Liebe ift, wenn 
ſie auch lauter Zorn und Strafe zu fein fcheint. So find denn 
auch jeine „Kreuz- und Troftlieder“ eher „Troſt- und Freuden- 
lieder“, wie er jelbit da3 obengenannte „Sit Gott für mid“ 
genannt hat. Man nehme als Beilpiel fein unvergleichliches 
„Beftehl du deine Wege” (Nr. 355). Nicht läßt er da den 
Kreuzträger jich in Klagen ergehen; nein, von Anfang bis zu 
Ende ift fein Lied ein ermunternder Aufruf zu feſtem Ber- 
trauen auf den, der im Himmel wohnt, mit der Zufiherung: 


Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da bein Fuß gehen Tann. 
Iſt es hiernach noch weiter nötig, nad; Erflärungsgründen 
für die Beliebtheit der Gerhardtichen Lieder zu ſuchen? Seder- 
mann merft es ihnen an: fie fommen aus einem glaubens- 


3 TEE HL 
freudigen Serzen, und daher gehen -Re-aud. zu Herzen. Aufs 


tieffte ergreifen fie da3 Gemüt. Setsft- de, wo: ie per ſönſicher - + 


Art find, fieht der mit Gerhardt auf demielben Grund Dez" 
®laubens jtehende Chriſt feine eigene religiöje Stimmung au$- 
gefprochen, und zwar jo treffend, natürlich und wahr, wie er 
es ſelbſt nicht vermöcdhte. Man hat Gerbardts Lieder gelegent- 
lich auch mit den Palmen vergliden. Wie David fingt: „Der 
Herr ift mein Sitte, mir wird nichts ınangeln“, und doch 
jeder Chrift ihm das aus voller Seele nachſprechen kann, fo 
fteht es auch mit den Gerhardtichen Liedern. Sie find Ml- 
gemeingut. 


— 


Dienſt ſich 


Nachbildung aus Joh. Geo. Ebelings „Pauli Gerhardti 
geiftliche Andachten, beſtehend in 120 Liedern auf alle 
Sonntage“, 

Sofort nad) ihrem erjten Erſcheinen hat man ihre einzig- 
artige Schönheit nad) Inhalt und Form erfamıt. In alle Ge— 
fangbücher gingen jie iiber und nahmen da ihren dauernden 
Platz ein neben den Kernliedern der NReformationzzeit und ge- 
bören bis auf den heutigen Tag zu dem unverrüdbaren Lieder— 
beftand jeder lutheriichen Gemeinde. Sn unfern eigenen Syno— 
dalgejangbuch finden ſich ihrer nicht weniger als zweiundvierzig, 
und Gerhardt iſt jomit reichlicher darin vertreten als irgendein 
anderer Dichter. 

Sieht man zu, wie GerhardtS Lieder über unfer Geſang— 
buch verteilt find, jo erkennt nıan, wie umfaffend feine Poeſie ilt. 
Sie machen felbjt ein falt volljtändiges Gefangbud aus. Sie 
umfpannen zunächſt einmal das ganze Kirchenjahr. Dann aber 
finden fih unter ihnen auch Tauf- und Mbendmahlslieder, 
KEfuslieder, Lieder vom hriftlichen Leben, Eheftands-, Lob- 
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und Dank», Morgen» und Nbend-, Kreuz- und Troftlieder, end- 
lich auch Sterbe- und Emigfeitslieder. Und wie gern werden 
fie gefungen! Iſt es zu viel gejagt, wenn man behauptet, daß 
vornehmlich fie den Seitzeiten Glanz und Glut, Weihe und 
Würde verleihen? Wir meinen nicht recht Advent zu feiern 
ohne fein „Wie joll ich did} empfangen, und wie begean’ ich 
dir?” (Nr. 44.) Zu Weihnachten erklingt neben Luther3 „Vom 
Simmel hoch“ (Nr. 41) und „Gelobet ſei'ſt du, JEſu Chriſt“ 
(Nr. 21) ganz gewiß auch Gerhardts freudiges „Fröhlich joll 
mein Herze fpringen” (NRr.20). Kommt dann die Paffionzzeit, 
wie wäre es wohl denkbar, dab wir jie vorübergehen ließen, 
ohne „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld” (Nr. 73), 
„D Welt, fieh bier dein Leben“ (Nr. 89) und „O Haupt voll 
Blut und Wunden“ (Nr. 84) angejtimmt zu haben? Und bricht 
der Oftermorgen an, da ift e8 Gerhardt „Auf, auf, mein Serz, 
nit Sreuden!” (Nr. 97), daS den erften Ofterjubel in uns er- 
weckt. So werden wir au Pfingften nicht feiern, ohne fein 
„Zeuch ein zu meinen Toren” (Nr. 141) zu fingen. Aber aud) 
fonjt während des Kirchenjahrs, wie gern greifen wir zu den 
Serhardtihen Liedern! Gehören nicht am jährlichen Danktag 
„Sch finge dir mit Serz und Mund“ (Nr. 339) und „Nun 
danfet all’ und bringet Ehr'“ (Nr. 347) zu den am allernteiften 
gefungenen Liedern? Wie köſtlich ift ſein „Warum jollt’ ich mich 
denn grämen“ (Nr. 375) mit feinem eigentümlichen Strophen- 
bau, ein Lied, das man jehr bezeichnend den allerbeften Anti- 
melancholikus genannt hat! Wie herrlich ift auch fein gemüt- 
volles Abendlied „Nun ruhen alle Wälder” (Nr. 319)! Mille 
Bilder und Erfcheinungen der Natur und des irdijchen Lebens 
weiß er da auf das Geiftlihe und Himmliſche zu übertragen, 


zum Beifpiel: 
Wo bift du, Sonne, blieben? 
Die Naht hat dich vertrieben, 
Die Naht, des Tages Feind. 
Fahr hin! Ein’ andre Sonne, 
Mein ZEfus, meine Wonne, 
Gar hell in meinem Herzen fcheint. 

Auch in den Liedern Gerhardis, die nicht gerade als 
Kircjenlieder bezeichnet werden können, wieviel Schönes findet 
jih da! Wie wei er daS Xob der lieblihen Gottesnatur zu 
jingen im dem Xiede „Seh aus, mein Herz, und fuche Freud’ 
in diefer Lieben Sommerzeit an deines Gotte8 Gaben“, wo er 
dann gegen den Schluß hin den Blick emporlenft zu der Him- 
melsherrlichfeit: : 

Ad, den? ich, biſt du hier fo ſchön, 
Und läßt du's uns fo liebli gehn 
Auf diefer armen Erben, 

Was will doc wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reihen Himmelszelt 
Und güldnen Schloffe werben? 

O wär' ich da! O ftünd’ ich fchon, 
Ach, jüßer Gott, vor deinem Thron 
Und trüge meine Palmen! 

So wollt’ ich nach der Engel Weif’ 
Erhöhen beine Namens Preis 
Mit taujend ſchönen Pfalmen. 


Wie weiß er auch das Glüd einer wohlgeratenen Ehe zu 
preifen! Wie jehön befingt er das Sichfinden zweier Brautleute 
mit den Worten: 

Hier wädhft ein gejhidter Sohn, 
Dort ein’ edle Tochter zu, 
Eines ift des andern Kron’, 
Eines ift des andern Ruh’, 
Eines ift des andern Licht, 
Wiffen’s aber beide nicht, 


Bis folang’ es dem beliebt, 
Der die Welt im Schoße hält 
Und zur rechten Stunde gibt 
Jedem, was ihm wohlgefällt: 
Da erſcheint in Werk und Tat 
Der ſo tief verborgne Rat. 


Wahrlich, je mehr man ſich in die Gerhardtſchen Lieder 
vertieft, defto mehr muß man ſich wundern über die Schätze, 
die einem da geboten find, und überall findet man Einzelverfe, 
die wie leuchtende Diamanten in goldener Krone ftrahlen. Man 
denfe nur an „Wenn ich einmal joll jcheiden, fo jcheide nicht 
bon mir” (Nr. 84, B.9) oder „Breit’ aus die Flügel beide“ 
(Nr. 319, 8.8) oder „HErr, mein Hirt, Brunn aller Freuden“ 
Nr. 375, B.11 und 12) oder „Ah JEſu, wie fo ſchön“ (Nr. 432, 
V. 3) und viele andere. Wo wäre wohl ein zweiter Dichter, aus 
dejlen Werfen man eine gleiche Auslefe treffen könnte? Kein 
3meifel, wer feinem Volke ſolche Verſe fchenkt, ift größerer Ehre 
mert als ein Seldherr, der eine Provinz erobert. 

Drittehalb Sahrhunderte Tiegt Gerhardt ſchon unter der 
Erde. Aber feine Lieder find heute noch fo friich wie damals, 
al3 fie zum erjtenmal jeiner Dichterharfe entquollen. Unſterb— 
lich find diefe Kleinode unfers Liederſchatzes, und ein breiter 
Segenzftrom bat ſich ununterbrochen aus ihnen ergoffen. Durch 
fie ijt der fromme Sänger in Tat und Wahrheit ein Lehrer zur 
Gerechtigkeit geworden. Haben wir aljo nieht Urjache, jeiner 
mit inniger Dankbarkeit zu gedenfen? Preiſen wir den HErrn, 
der jeiner Kirche Männer gibt, die ihr „das Wort Gottes jagen“, 
nicht nur in Rede und Schrift, ſondern aud) im Liede! 

O. F. Hattſtädt. 
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Warum wir in unſerm Geben für Gottes Reich nicht 
nachlaſſen ſollen. 


Was bis vor einigen Jahren in unſerer Synode unerhört 
war, iſt zur Tatſache geworden: in unſerer Miſſouriſynode 
wird jetzt mit Millionen gerechnet. Ganz bedeutende Summen 
waren es, die unſere Gemeinden für die Lehranſtalten und das 
Miſſionswerk der Synode, für den eigenen Gemeindehaushalt 
und für Wohltätigfeitszwede in den eben vergangenen Sahren 
aufgebradjt haben. Damit wollen wir nit ung rühmen, 
tondern unjerm Gott, der ung auch im Irdiſchen reichlich ge- 
jegnet und dann unfere Herzen und Hände zum Geben willig 
gemacht hat, allein die Ehre geben. Mit dem Pjfalmiſten ſprechen 
wir: „Nicht uns, HErr, nicht ıms, fondern deinem 
Namen gib Ehre um deine Gnade und Wahrheit!" Pf. 115,1. 

Sn etwa zwei Wochen wird die Delegatenignode ſich in 
St. Loui3 verjammeln. Auch im nächſten Triennium wird 
wieder mit Millionen gerechnet werden müffen. Für die Xehr- 
anitalten und für da3 Miſſionswerk der Synode werden wieder 
ganz bedeutende Summen erbeten werden. Da nun unſere 
Chriſten in den eben vergangenen Sahren viel mehr al3 früher 
gegeben haben, fo Fönnte mancher leicht auf den Gedanken fom- 
men, man dürfe, ja man müſſe ſich jegt zunächſt etwas aus- 
ruhen, im Geben für Gottes Neich etwas nachlaſſen. Das 
wäre aber ein ganz verfehrier Gedanke, ein Gedanke, der vom 
Sleifch, nicht aber vom Geiste Gottes käme. Das wollen wir 
im folgenden darlegen. 

1. Die Bedürfuiſſe des Reiches Gottes erfordern es, daß 
wir auch Fünftighin reicjlid geben. Obwohl von der lekten 
Delegateniynode für umjere Lehranjtalten überaus große Be— 
willigungen gemacht wurden, jo haben. doch die meiſten An- 
italten, die dabei in Betracht kamen, nur das Allernötigjte er- 
halten, während andere, zum Beijpiel unfer Predigerjeminar 
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Unfere Intherifche Kirche in St. Lonis. 


2. 

In der lebten Nummer de3 „Qutheraner” Haben wir gefehen, 
wie die Lutherifche Kirche ihren Anfang in St. Louis genommen 
Bat. Heute tollen wir erzählen, toie fie ſich weiter ausge- 
breitet hat. 

Am Ende des Jahres 1847 zählte die eine lutheriſche 
Gemeinde in St. Louis, die alte Dreieinigfeitsgemeinde, 892 
Seelen und 196 ftimmbereöftigte Glieder. Damals hatte diefe 
Muttergemeinde vier Schulen an vier verſchiedenen Orten in der 
Stadt. Diefe Schulen murden von 358 Schulfindern befucht. 
Darunter waren 220 fremde Rinder. E3 maren alfo mehr 
Kinder von Nicätgemeindegliedern in der Schule als Kinder der 
Gemeindeglieder. Was für ein großes Miſſionsgebiet hatte die 


Bethlehemskirche. 


Gemeindel Wir fügen dem noch Hinzu, daß im Jahre 1847 in 
der Dreieinigfeitsgemeinde 144 Kinder getauft worden find. 

Was ift nun aus diefen Anfängen geworden? Sekt haben 
mir in der Stadt St. Zouis 25 Gemeinden mit 26,501 getauften 
Gliedern und 3,438 ſtimmberechtigten Gemeindegliedern. Dazu 
fommen 13 Gemeinden mit 5,345 getauften Gliedern, die in 
unmittelbarer Nahe im County Tiegen. Anftatt vier Schulen 
haben mir in der Stadt Et. Louis 17 Schulen, die von 2,100 
Kindern befucht werden. Die Dreieinigfeitägemeinde, bon der fo 
viele Tochtergemeinden ausgegangen find, iſt jeßt größer, als fie 
im Sabre 1847 mar; ſie zählt 1,200 Seelen. Mit den Kind- 
taufen find wir allerdings nicht fo gut vorangefchritten. Während 
fich die Seelenzahl um 29 Prozent vermehrt hat, ift die Zahl der 
Kindtaufen nur um 5 Prozent gejtiegen. Im letzten Jahre 
wurden 874 Kinder in unfern Gemeinden getauft. 

Wenn wir und nun anfiden, die Ausbreitung der luthe— 
rifhen Kirche in St. Loui etwas zu bejchreiben, können wir auf 
den zwei oder drei Seiten, die uns zur Verfügung jtehen, nicht 
biel auf die Gefcjichte der übrigen zwanzig Gemeinden eingeben, 
jondern fönnen nur hie und da etwas herausgreifen. 


Bethlehemsgemeinde. 


In der Gegend, die damals Neu-Bremen genannt wurde 
und zwei Meilen außerhalb der nördlichen Stadtgrenze lag, bot 
ein Geſchäftsmann den deutſchen Proteſtanten daſelbſt einen freien 
Bauplatz für eine Kirche an. Wis P. Bünger bon der Immanuels— 
gemeinde, ein unermüdlicher Mifftonar, davon Hörte, ſuchte er 

etliche Lutheraner dort auf, und 
fo organifierte fi am 26. April 


P. C. F. W. Sapper. P. J. J. Bernthal. 


1849 die Bethlehemsgemeinde, und die erſte Kirche an der 
Salisbury-Straße konnte am Sonntag Rogate 1850 dem Dienſte 
Gottes geweiht werden. Diefer Gemeinde dienten der Reihe nad) 
die folgenden Paſtoren: 9. Fi 1850—1854, ©. A. Claus 
1855 —1874, €. O. Lenk 1874—1883, C. 8. Janʒzow 1883 bis 
1907, ©. D. Hamm, der jchon früher eine Zeitlang Hilfspaitor 
geivejen ivar, 1907—1908, 9.8. Hemmeter 1908—1914, J. 9. 
E. Sri 1914—1921. J. Frenz iſt der gegenmärtige Paſtor. 
Die zweite Kirche wurde 1858, die dritte 1893 eingemeiht, die 
aber ſchon nad ein paar Monaten ein Raub der Flammen wurde. 
Die jebige [höne Kirche wurde 1895 eingeweiht. Bon der Beth 
lehenisgemeinde zweigten fi) 1874 eine Anzahl Glieder ab und 
grimdeten die VBethaniengemeinde an der Natural Bridge Road, 
die feßt von P. X. Behnfe bedient wird. 


Schule der St. Trinitatidgemeinde. 


St. Trinitatiggemeinbe. 

Der Anfang der St. Trinitatisgemeinde im jebigen ſüdlichen 
Stadtteil, früher Carondelet genannt, fällt in das Jahr 1859. 
Sie murde am 20. Juni gegründet. Damals war Carondelet 
noch eine Stadt für id. An diefer Gemeinde ftanden die fol- 
genden PBaftoren: O. Hanfer 1860—1862, M. Hamann 1862 
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bis 1868, ©. F. W. Sapper, nachdem er ſchon eine Reihe von 
Sahren Hilfspaftor der Gemeinde geweſen war, 1868—1883, 
W. Achenbach 1883—1897, 8. 3. Bernthal 1897—1920, Th. 
Lätſch, der gegenwärtige Paſtor, jeit 1920. Die Kirche, wie fie 
jebt fteht, wurde am 29. Juni 1873 eingeweiht. Vor ein paar 
Sahren Hat die Gemeinde auch ein neues, ſchönes Schulgebäude 
errichtet. 
St. Iohannisgemeinde. 


Kamen da einmal am 4. Juli 1865 etlihe Leute bon 


Minerstown, einem ländlichen Vorort von St. Louis, zu einem _ 


Picknickplatz und wollten fich einen vergnügten Tag maden. Als 
fie hörten, daß Eintrittsgeld gefordert werde, hatten ſie Feine 
Luſt einzutreten, und einer unter ihnen meinte: „Da tit noch 
ein Pidnid auf Udes Farm. Laßt uns dahin gehen!“ So kamen 
fie zum Sommerfest des Sünglingsvereing der Dreieinigfeits- 
gemeinde, wo Prof. Walther, Prof. Erämer, P. Schaller und 
P. Bünger aud) gugegen waren. P.Bünger machte fich ſogleich 


P. 9. Bartels. 
Der ältefte altive Iutherifhe Baftor in St. Louis, 


mit den fremden, kirchloſen Leuten befannt und rief Prof. Crämer 
herbei, der ſich dann diefer Leute feelforgerlih annahm. Wie 
Saul ausging, die Efelinnen jeines Vaters zu ſuchen, und ein 
Königreih fand (1 Sam. 9), fo hatten diefe Leute auch etwas 
gefunden, was fie nicht gefucht Hatten: eine Perle, dag Himmel- 
reich. Schon im Juli 1865 gründete Prof. Crämer die St. Jo— 
bannisgemeinde mit adjt ſtimmberechtigten Gliedern. Als er im 
Jahre 1875 mit dem praftifchen Seminar nad) Springfield, Ill., 
berzog, murde am 1. Yuguft 1875 P. Hermann Bartel3 ordiniert 
und eingeführt, der die Gemeinde nun jchon feit einundfünfzig 
Sahren bedient. Als Hilfspaftor diente etliche Jahre der früh 
berjtorbene P. F. Rupprecht und feit einem Jahre P. P. Hanſen. 
Die jetzige Kirche wurde am 28. November 1884 eingeweiht. 


St. Paulsgemeinde. 

Der obengenannte P. Claus bon der Bethlehemsgemeinde 
fing in dem damaligen nördlichen Vorort Lowell einen Predigt 
plaß nebſt Schule an, und fo kam e3, daß dort acht Jahre Später, 
im Februar 1872, die St. Baulsgemeinde entftand und an ber 
Prairie-Avenue, zwei Straßengevierte weſtlich von Broadway, 
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benubt wurde. Am Februar diejes Jahres ift die Gemeinde in 
ein neues, bejferes Gotteshaus eingezogen, das ſich etwas weiter 
weſtlich befindet. Paſtoren an diefer Gemeinde waren: 3. Achilles 
1873—1875, ©. ©. €. Brandt 1876-—1837, J. F. KRöftering 
1887— 1904, W. €. Brinf 1904—1905, 9. Meyer 1906— 1911, 
R. Bähre 1912—1913, W. 3. Schulze 1914—1921 und feit 
1922 M. Schäfer. 


Prüfes R. Kretzſchmar. 
Emmausgemeinbe. 

Die alte Dreieinigfeitägemeinde eröffnete unter P. C. J. O. 
Hanfer im Jahre 1889 an der Jefferſon-Avenue eine Miffions- 
ichule, und vom Sabre 1890 an wurden in dem Saal über der 
Schule auch Gottesdienite gehalten. Im Sabre 1891 murbe 
Kandidat R. Kresihmar zum Hilfspaftor der Dreieinigfeitss 
gemeinde berufen und ihm vornehmlich die Urbeit im neuen 
Mifltonsgebiet übertragen. Daraus entjtand die Emmmis- 
gemeinde, die anfangs Oftober 1894 organifiert und deren gegen= 
ivärtige Steinkirche am 2.Mai 1902 eingeweiht wurde. Auch 
diefe Gemeinde hat diefes Jahr eine ſchöne, große Schule gebaut, 
und Präſes Kretzſchuar fteht ihr nod) immer als Paſtor vor. 
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Grace-&emeinde. - 

Nachdem in der Bethle- 
hems⸗ und Zionskirche im 
nördlichen Stabiteil längere 
Zeit Gottesdienſt in engliſcher 
Sprache gehalten worden 
war, fühlten eine Anzahl 
Glieder diefer Gemeinden 
das Bedürfnis, fi) zu einer 
engliiden Gemeinde zu ber- 
einigen, umd gründeten am 
7. Juni 1889 die Grace- 
Gemeinde. Die Raftoren 
an diefer Gemeinde iparen: %. W. Adams 1839—189i, 
M. Eommer 1892—1920 und feit 1921 W. D. Peterd. Die 
große, itattliche Kirche der Gemeinde, eingeweiht am 5. Oftober 
1913, ift eine Zierde der Stadt. 


Kirche Der Grace-Gemeinde. 


- Redeemer-&emeinde. 


Kaum batte P. Sommer fein Amt an der Grace-Gemeinde 
angetreten, als er aufmerffam murde auf den ſüdlichen Stadtteil 
als eine Gegend, wo man eine engliiche Miffion anfangen könne. 
Der Plan wurde bon der Kreuggemeinde gebilligt, und am 20. No— 
vember 1892 wurde die Miffion angefangen. Die Redeemer- 
Gemeinde organifierte fi am 15. März 1894 mit 5 Gliedern, 
und Kandidat W. P. Sachs murde am 1. Juli 1894 ordiniert und 
eingeführt. Sein Nachfolger murde 1902 der jebige Paſtor, 
2. Buchheimer. Die Kirche an der Utah» und DOregon-Straße 
murde am 17. Sanuar 1909 eingemeiht. 

Megen Mangels an Raum können mir die übrigen Gemein- 
den in St. Louis nur ganz furz nennen: die Chriftusgemeinde, 
deren erjte Kirche | on im Jahre 1868 erbaut wurde: P. H. F. 
Gerede; die Ebenezergemeinde, die im Sabre 1919 bereits ihr 
goldenes Jubiläum feierte: P. U. M. Kühnert; die St. Betri- 
gemeinde, die gerade jebt an Kingshighway eine neue Kirche 
erbaut hat: P. A. P. Fedderſen; die Pilgrim-Gemeinde, 1907 
organifiert: PP. U. Dörffler und R. Prange; die Meffias- 
gemeinde, im jelben Sahre entitanden: P. W. %. Will; Die 
St. Lukasgemeinde, von P. C. &. Schmidt 1893 ins Leben ge- 
rufen: P. €. Diver; die St. Matthäusgemeinde: P. L. A. 
Wisler; die Mount Calvary-Gemteinde, 1897 gegründet: P.R. 
Jeſſe; die Darfusgemeinde: P. H. Maack; die Hope-emeinde, 
1916 gegründet: P. E. L. Roſchke; Our Savior-Gemeinde: P. E. 
L. Wilſon. 

Sn unmittelbarer Nähe der Stadt St. Louis, in Vororten, 
die mit der Stadt fo verbunden find, ba fie tatfächlich zu St. Louis 
gehören, befinden fich die neun Gemeinden der Paſtoren E. M. 
Biegener, E. E. Hofius, U. Kollmorgen, A. J. Korris, ©. Lüde, 
E. Mars, F. Neebe, C. Soderſtrom und Th. %. Walther. Und 
endlich fonımen dazu no in St. Louis felbft die Taubitummen- 
gemeinde: P. &. Schubfegel, die flomwafifche Gemeinde: P. Geo. 
Majoros, und die Negergemeinde: PP. P. Gofe und G. L. Krönf. 


Stadtmiffion. 


Die St. Louiſer Stadtmiffion darf auch nicht ganz uner- 
wähnt bleiben. Eine Anzahl der hiefigen Gemeinden beriefen 
P. F. 3. Herzberger zum Stadtmiffionar, der am 18. Juni 1899 
eingeführt wurde. Da er an feine beitimmte Gemeinde gebunden 
war, follte er feine ganze Zeit den öffentlichen Anftalten in der 
Stadt widmen. Er fing an, die Kranken im Stabdthofpital zu 
befuchen, von denen viele begierig waren, feine Botfhaft zu hören. 
Er nahm fi} der Armen im Armenhaus, der Infaflen im Srren- 
Haus, der Verbrecher im Stadtgefängni3 an und hat in den ſechs⸗ 
undzwanzig Jahren feiner Tätigleit viel Segen geitiftet. Am 


Sabre 1900 wurde aud eine Miſſionsſchule in den “slums” der 
Stadt eröffnet. Am Jahre 1902 wurde ihm P. F. Dreyer und 
fpäter dann P. H. W. Holls zur Seite geftellt. Aus der Miſſions⸗ 
Thule find im Laufe der Jahre iiber taufend Kinder hervorge- 
gangen. Eine von Andersgläubigen gegründete Miffion, Die 
Niedringhaus-Mifjion an der Siehten und Cas3-Straße, wurde 
im Sahre 1923 übernommen, ber jet P.L.W. Wickham vorſteht. 


Wohltättgleitganftalten. 


Mit der Ausbreitung unferer Kirche duch Abzweigungen, 
Schulgründungen und Mifftonstätigfeit ging die Gründung und 
Pflege von Wohltätigfeitsanitalten Hand in Hand. Dazu gehört 
das Waiſenhaus „Zum NKindlein JEſu“ zu Des Peres in 
St. Louis County. Der Gründer diefer Anftalt war P. Bünger. 
Am 18. Februar 1867 beſchloß die Lutheriſche Hoſpitalgeſellſchaft 
bon St. Louis, ein Waiſenhaus zu bauen, das am 11. Oftober 


Kirche der Redeemer-Gemeinbe. 


1868 eingeweiht werden fonnte. Das jebige Waifenhaus, das 
Raum für 150 Kinder bietet, wurde für $42,000 errichtet und 
am 8.Oftober 1893 feierlih eingeweiht. Schon nahezu 1,300 
Kinder haben jeit Gründung diefer Anjtalt Aufnahme und Ver: 
pflegung darin gefunden, und eine gute Anzahl bon ihnen find 
ihrer Kirche treu geblieben. 

Auch die Gründung des Lutherifhen Hofpitals tft auf 
P. Bünger zurüdguführen. Am 1. Dezember 1858 trat nämlich 
eine Hofpitalgejellfehaft zufammen und erwählte ihn zum Präſi— 
denten, welches Amt er mit großer Selbjtverleugnung bis zu 
feinem Tode im Jahre 1882 verwaltet hat. Das gegenmärtige 
Eigentum wurde im Sahre 1883 gefauft. Seitdem hat man 
berfhiedene Male anbauen müſſen und auch ein Heim für die 
Pilegerinnen erbaut. Das Hofpital, das nun Raum für 100 
Patienten bietet, Hat einen guten Auf bei Ärzten und Patienten. 
Letztes Jahr fanden 2,598 Batienten darin Pflege, und 2,139 
Operationen wurden vollogen. 

Am 23. März 1906 organifierte fi) die Altenheimgeſell⸗ 
Schaft, faufte das Waiſenhaus der Baptiften an der Lafahette⸗ 
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Avenue und richtete es als Altenheim ein. Die Einweihung 
erfolgte am 17. Rebruar 1907. Seit ber Beit hat es ſchon vielen 
älteren Glaubensgenoſſen als Zufluchtsort und Heim gedient. 

Schließlich darf auch das Invalidenheim (Convalescent 
Home) nicht unerwähnt bleiben, das der Stadtmiſſions-Frauen⸗ 
verein im Jahre 1920 angekauft hat. — Die Waltherliga hat ein 
Hoſpiz für lutheriſche Mädchen eingerichtet, das ſchon vielen Her⸗ 
berge geboten hat. 

So hat unſere Kirche in St. Louis unter Gottes gnädigem, 
reihem Eegen ein ſchönes Wachstum gehabt. E. GE. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Kirchliche Zeitſchriften. Daß die Einnahmen vieler kirchlichen 
Zeitſchriften die Auslagen zu ihrer Herſtellung nicht decken, iſt eine 
bekannte Tatſache. Die Methodiſten müſſen jährlich 8150,000 
beiſteuern zur Erhaltung ihrer verſchiedenen Advocotes. Für das 
Blatt Protestant Episcopal wird jetzt ein Fonds van $250,000 
geſanminelt, um die Yusgaben zu deden. Das genannte Blatt wird 
in New York gedrudt. Der Gerausgeber des Christian Work. 
ebenfalls in New York, jagte kürzlich, daß 858,000 nötig feien, 
um das Defizit des vorigen Sahres zu deden und die Herausgabe 
des Blattes für diefes Jahr zu fihern. Die Missionary News, 
ein Blatt der Methodiften, wird aus zwei berfchiedenen Quellen 
unterftüßt und echält aus diefen Quellen jährlih $29,556.23. 

Dazu bemerft das „Semeinbeblatt” der Wisconfiniynode, 
dein wir diefe Nachricht entnehmen: „Auch unſere kirchlichen 
Blätter fchließen zum Zeil mit einem Defizit ab. Die Blätter 
unferer Negermiffion leiden unter einem Defizit. Am allgemeinen 
läßt ſich dieſer Umstand leicht erflären. Einmal werden kirchliche 
Zeitſchriften heute nicht mehr ſo fleißig geleſen wie früher. Das 
geht Hand in Hand mit dem heutigen Niedergang des Chrijten- 
tums. Danimmt auch das Intereſſe an den kirchlichen Dingen ab. 
Zum andern find die Herftellungsfoften gang bedeutend geftiegen: 
Arbeit und Material, aber der Preis der Blätter ift derfelbe ge- 
bfieben. Das muß ein Defizit zur Folge haben, 

„Die Frage ift nun diefe: Wenn unſere kirchlichen Blätter 
mit einem Defizit arbeiten, bezahlen fie fih no? Bom rein ge- 
fhäftlihen Standpunft aus freilich nit. Wenn wir aber be— 
denfen, wie biele Nachrichten über Anftalten und Miffionen durch 
unfere kirchlichen Blätter verbreitet werben, wie viele Herzen da= 
dureh erwärmt und zum Beten und Geben ermuntert fverden, 
dann muß man doc), um den nidht ganz geſchmackvollen Ausdruck 
zu gebrauchen, fagen:. Sie bezahlen fil. Es wäre töricht, um 
eines Defizits willen ein ficchliches Blatt zu berfleinern, gar ein- 
gehen zu laſſen oder irgendiweldde Maßnahmen zu ergreifen, duch 
welche es eigentlich verſchwindet.“ 

Diefe Bemerkungen find durchaus richtig. Aber wir möchten 
nod eine hinzufügen: Man überlege fi) auch die. Sache forgfältig 
und nad) allen Seiten bin, ehe man ein Blatt unnötigermeife 
bergrößert Wenn ein Blatt zu groß ift, leſen es die Leute 
vielfach nicht mehr, fondern durchblättern und überflie- 
gen es nur. Und das tft auch ein großer Nachteil. L. F. 

Luthertum und Wachſtum. Die „Allgemeine Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“ ſchreibt: „Es iſt vielfach die Meinung verbreitet, 
als gehöre die Zukunft im Proteftantigmus der Union; dagegen 
fei das Luthertum am Ausfterben. &3 ift nicht überflüffig, ein- 
mal zu vergleichen, wie ftch in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa die beiden Kirchengeitaltungen (Zutheraner und Unierte 
oder Evangeliſche) entwidelt Haben. Am Jahre 1893 gehörten 
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an; Zutheraner waren 1,200,000, alfo ſechsmal fo viel. Am 
Sabre 1924 war... . die deutſch-evangeliſche Synode auf 700,000 
Seelen gewachſen, alfo auf das Dreieinhalbfadhe, die Zahl der 
Zutheraner dagegen auf 8,900,000, alfo fait auf das Sechsfache. 
Bor einunddreißig Jahren waren dort etwa ſechsmal fo viele 
Lutheraner wie Unierte; heute find es fait zehnmal fo biele.” 

Liegt hierin eine Mahnung, fo gilt diefe auch ſolchen Luthe- 
tanern, die in ihrem Vereinigungseifer Gottes Wort bintenan= 
fegen. Union ohne Gottes Wort oder mit Verleugnung des 
Wortes Gottes macht nicht ſtark, fondern ſchwach. Ber Heiland 
bat uns Chriften die Verheißung gegeben, daß er mit und bei uns 
fein molle, wenn wir die Völker Iehren halten alles, was er 
befoblen hat, Matth. 28,20. Gottes Wort allein ist das Sieges- 
ſchwert, das die Menfchenherzen für Chriftum erobert. 

LTM. 

Der Internationale Euchariftifihe Kongreß. Der römiſch⸗ 
katholiſche Kongreß, der zur Verehrung der römifchen Meſſe und 
zur Verherrlichung der Papftkicche gefeiert werden foll, wird am 
17. Juni dieſes Sahres in Chicago eröffnet werden. Über eine 
Million Ratholifen werden ſich aus allen Teilen der Welt dort 
berfammeln, um den Meßgreuel becherrlichen zu helfen. Eigent- 
ich ſollte das Heidenfeit erit am 20. Juni beginnen; wegen der 
großen Menfchenmenge jedoch, die man erwartet, hat man den 
Beginn der Feier vorgerüdt, auf den 17. Yuni. Am 18. Juni 
wird Der Umzug durch die Stadt beginnen; am Samstag, den 19., 
werden um Mitternadjt die überall angepriefenen Meffen ihren 
Anfang nehmen, zu denen fi, wie man annimmt, über eine 
Million Kommunifanten einftellen merden. Am Sonntag, 
den 20., wird der Kongreß mit feierlichen Hochämtern in allen 
fatholifchen Kirchen fein vocher feitgelegtes Programm beginnen, 
und am Montag wird ein gewaltiger Maflendor von fünfzig 


. taufend Kindern und jungen Leuten, deren Stimmen man weithin 


hören toird, auf dem großen Soldatenfeld im Grant-Park die 
römiſche Mekliturgie fingen. Alles tft aufs großartigite einge- 
richtet, um ſowohl die Katholiken in ihrer Irrlehre zu befeftigen 
wie aud) törichte Proteſtanten zu verführen. Wir werden noch 
einnal auf dies Heidenfeit zurückkommen. LTM. 

Eine ungläubige Schwirmerin. Die fogenannte „Glaus 
bensbeilerin“ Frau Meßherfon, die vor einigen Sahren in unferm 
Zande ſo viel bon fich reden machte, treibt ihr Wefen jebt in 
Zondon, England, wo fie großes Auffehen erregen fol. Bon 
203 Angeles, Cal., mo fie fich zuletzt aufhielt und wo ihre An- 
hänger ihr für ihre „Gottesdienſte“ einen prächtigen Tempel er- 
richteten, ift fie jebt nad dem Ausland gezogen, um auch dort 
ihre „Slaubensheilungen” vorzunehmen. In California Meidete 
Sich diefe Betrügerin aufs feinfte und wohnte in den teuerften 
Hotels. In England will fie Sich der Mittelflafje annehmen, da, 
mie fie vorgibt, die Reichen fiir fich forgen Fönnten, die Armen 
aber von der HeilSarmee berforgt würden. Im Surrey Taber- 
nacle au Zondon, wo Taufende von Menfchen fich zu gleicher Zeit 
berfammeln lönnen, Hält fie ihre Verfammlungen ab, tvie berichtet 
wird, unter gewaltigem Zulauf. Ihre Predigten find jo lang, 
daß fie fich oft ftundenlang Hinziehen. Daneben heilt ſie allerlei 
Kranfe nad) ihrer. befannten „Glaubenskur“. 

Schon wer alle Nebenumftände in diefen Bericht genau 
prüft, wird eriennen, mes: Geiftes Kind Frau MePherſon ift. 
Und das iſt au) fein Glaube, der Gott körperliche Heilung un- 
bedingt durch Gebetskampf abtroßt und ihm Zeit und Weife bor- 
ſchreibt, wann und tote er helfen ſoll, fondern Vermeſſenheit und 
Unglaube. J. T. M. 

Die Sünde. Ein Richter in New York ſtellte neulich zum 
Beweis dafür, daß es in der Welt nicht beſſer, ſondern immer 
ſchlimmer wird, die folgende graufige Statiſtik aufammen: „Ein 
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diefe ihr Vorwürfe megen ihres häufigen nächtlichen Ausbleibens 
gemacht hatte. Eine noch in jugendlidem Alter ftehende Straßen: 
diene erſchießt ihren Beiniger, der aus ihrer Schande Nutzen ziehen 
wollte. Ein ſechzehnjähriges Mädchen erfchieht bei einem Tanz 
tm Elternheim ihren Bräutigam, der fie zur Rede ftellte wegen 
ihres Verbältniffes zu einem verheirateten Mann. In Nem Hort 
wurde eine aus fünf Knaben bejtehende Bereinigung ausgehoben, 
die innerhalb ziveier Monate dreißig Läden geplündert hatte; bon 
den fünf Burfchen war feiner über fechgehn Sabre alt. Das Ray- 
mond Street-Gefängnis in New York hat in fünf Jahren 12,342 
junge Männer und 1,346 Mädchen beherbergt.” 

As Urſachen für die Zunahme jugendlicher Verbrecher gibt 
der Schließer eines Stabtgefängnifies bei Knaben an: Glücks— 
fpiele, mangelhafte Schulbildung, Geringſchätzung der Gefeße und 
der Genuß alkoholiſcher Getränfe. Ein Richter nennt al3 Urfachen 
bei Mädchen die folgenden: Autofahrten, Putzſucht, unanftandiges 
Tanzen und das Lefen ſchlechter Bücher. Hierzu bemerkt der Lu- 
theran Herald: „Die Haupturſache nennen diefe Herren nicht, 
fennen fie vielleicht auch gar nicht; es ift die Sünde gegen das 
Gebot: ‚Ahr Bäter, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Ver⸗ 
mahnung zu dem HErml‘ Ihr Kinder, feid gehorfam euren 
Eltern in dem HEren!‘ Eph. 6,4. 1. Ein Advisory Dance-hall 
Committee in einer Stadt rechnete kürzlich aus, daß dort für Ein- 
tritt und Garderobegebühren jährlich $5,000,000 berausgabt 
werden und daß die jährlide Beſucherzahl der Tanzlokale 
6,000,000 Berfonen beträgt. 

Die „Wachende Kirche” bemerkt Hierzu: „Welcher Chriſt 
fünnte da noch den Mut haben, den Tanz in unferer Zeit zu ber- 
teidigen oder zu redjtfertigen?” Und doc, gibt es nicht noch 
immer auch gerade in lutheriſchen Kreifen ſolche törichte Eltern, 
die den landesüblichen Tanz nicht nur verteidigen, fondern jelbit 
mittanzen und fo ihren Kindern ein böfes Beifpiel geben? Das 
fet ihnen zur Schande gefagt! LTM. 


Ausland. 


Die Heilsarmee. Letztes Jahr feierte die fogenannte „Heils- 
arınee“ ihr dinmantenes Jubiläum. Sie konnte dabei auf eine 
ungeheure Werzmeigung ihrer Arbeit Hinbliden. Trotz man- 
cherlei Schwierigkeiten breitet fie fich immer weiter aus, und wie 
ihr neuejtes Sahrbuch berichtet, iſt fie jebt in einundachtzig Län⸗ 
dern und Kolonien tätig. Sie zählt 22,362 Offiziere und Kadet- 
ten und außerdem noch 7,841 andere tätige Beamte, die die 
Würde eines Offizierd noch nicht erlangt haben. In 1,431 An— 
italten forgt fie für allerlei Hilfsbepürftige, die fie zumeift aus 
dem tiefften Elend ſittlicher Verkommenheit und äußerfter Armut 
geriffen hat. In Paris fit die Heilsarmee gegenwärtig dabei, ein 
gewaltiges Heim für weibliche Mlleinftehende zu gründen. Allein 
die nötigen Umbauten und die in Ausſicht genommene Einrichtung 
ſollen 2,500,000 $rant tojten. 

So lindert die Heilsarmee allerdings viel leibliche Not und 
tut auf irdiſchem Gebiet viel Gutes. Leider forgt fie nicht fo gut 
für die Seele diefer armen, ausgejtoßenen Menſchen; denn menn 
fie auch noch Chriftum predigt, fo iſt Doch ihre Lehre durch und 
duch mit Schwarmgeifterei durchſetzt. Die Schriftlehre von den 
Snadenmitteln kennt fie zum Beifpiel gar nicht, und der Glaube, 
den fie verfündigt, ift zumeiſt Gefühlsfeligfeit. LTM. 

Das evangeliſche Miffionswerk in Spanien. Dies Werk, das 
bor Jahren von P. Fri Fliedner begonnen murde und ſich in 
Madrid mit feiner dortigen blühenden Gemeinde, feinen Schulen, 
feinem prädtigen Gymnaſium, feinem Evangeliſchen Verlag, 
feinem Waifenhaus und feinen acht Stationen in den Provinzen, 
mit feinen Paſtoren, Lehrern und Lehrerinnen, insgefamt 150 
Böglingen und Angeftellten ſchön entwickelt hat, ift durch den Welt- 
iriea in aroße Not geraten. Amar wurden mährend des Krieges 


in Deutſchland für Fliedners Miffton in Spanien 500,000 Mark 
gejammelt; diefe find aber bei weitem nicht Hinreichend geweſen, 
um der Not abzuhelfen, und die Schuldenlaft in Madrid überfteigt 
gegenmärtig 500,000 Bejeten. Für Binfen und Steuern allein 
werben jährlich 47,000 Befeten nötig fein. Es müffen große An 
ftrengungen gemacht werben, fonft ift Dies Werf mitten im Herzen 
des Katholizismus dem Untergang geweiht. Das unerfäärodene 
Zeugnis des begabten und rührigen Miffionars Fliedner erregte 
feinerzeit großes Auffehen, und ber Segen, der auf feiner Arbeit 
ruhte, bemweift, daß auch im ftocfinfteren Heidentum des Papſttums 
da3 Evangelium nicht ohne Frucht verfündigt wid. J. T. M. 

Nrteil eines Forfchers über die Miffion. Der Berliner Pro⸗ 
feffor Neuhauß bereifte im Jahre 1909 Neuguinea, um dort Land 
und Zeute fennenzulernen. Als Gegner der Miſſion fam er dort- 
bin, aber al3 warmer Freund der Miffion ſchied er, wie Miffionar 
Keyßer in feinem Buch „Anuta” mitteilt, zwei Jahre fpäter. In 
feinem großen Wert „Deutſch-Neuguinea“ fchreibt Brof. Neu: 
hauß: „Sn kultureller Beziehung bedeutet die Miffton gegen 
früher einen ungeheuren Fortſchritt, und es ift die Tätigkeit der 
Miffionare, die ein ſolches Wundermerf zuftande bradite, nicht Hoch 
genug einzuſchätzen. ch fehe hier bon der religiöfen Seite der 
Sade ab und habe nur die fittliche Hebung der Eingebornen im 
Auge. Daheim lächelt man über die ‚Schrulle‘, ven Schwarzen 
eine neue Religion einimpfen zu toollen, und meint, e3 fei meit 
beſſer, die angeblich ‚armen Heiden‘ ungefchoren zu Iafien. So 
dachte ich früher auch, bevor ich aus eigener Anſchauung fennen- 
lernte, was bon den Miffionaren geleiftet wird.” 

Nur der Unglaube ftößt fi an der Heidenmiffion wie an 
allen Miffionen. Wer felbft an feinen Heiland glaubt, kann au 
nicht der Überzeugung fein, daß andere einen Netter aus der 
Sündennot nötig haben. Der gläubige EHrift folgt immer dem 
Aufruf des Heilandes: „Prediget das Evangelium aller Kreatur!” 
Marf. 16,15. ATEM. 


Gebet unjerer Gemeinden für die VBerfammlung unferer 
Synode. 


Herr Gott himmliſcher Vater, du millit, daß wir aufheben 
heilige Hände ohne Zorn und Zmeifel und in allen Dingen zuerft 
tun Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankfagung für alle Menfchen. 
Unfer Herz Hält dir dor dein Wort: „Ihr follt mein Antlis 
fuchen”; darum fuchen wir audi, HErr, dein Antlit. So fommen 
mir Heute vor dein Angefiht im Gebet für unfere Synodal⸗ 
berfammlung und bitten dich, du toolleft aus dem Füllhorn deiner 
Güte viele gute Gaben, Iauter gute Gaben, über fie ausſchütten. 
Siebe, deine Diener, deine Kinder in Chriſto JEſu, und unfere 
Gemeindevertreter haben in den Tagen der Synode fo viele wich⸗ 
tige und ſchwierige Angelegenheiten deiner lichen Kirche zu be= 
denfen und zu beraten; und fie wiſſen mohl, daß fie ohne dich 
nicht3 tun fünnen. Darum bitten fie dich ohne Unterlaß, darum 
bitten auch wir mit ihnen im Geift und für fie. du mwolleit fie bor 
aller Torheit gnädiglich behüten, Hingegen fie mit dem Geifte der 
Weisheit erfüllen und regieren, damit fie ſolche Beſchlüſſe faſſen, 
die dir mohlgefällig find und die Wohlfahrt deiner Kirche beför- 
dern. Weiſe ihnen, o HErr, in allen Dingen deinen Weg, daß 
fie in deiner Wahrheit wandeln, und erhalte ihre Herzen bei dem 
einigen, dag fie deinen Namen fürdten. Laß fie täglich rühmen, 
daß du ihnen hilfſt und dag fie in deinem Namen ihr Panier 
aufmwerfen können. 


Herr, du kannſt nichts als gütig fein. 
Du wolleſt deiner Güte Schein 

Uns und all denen gönnen, 

Die fih mit Mund und Herzensgrund 
Allein zu Dir belennen. 


I apa rei as ir Da Tre 
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Ehre ſei Gott in der Höhe! 


Zur Einweihung des neuen Predigerſeminars in St. Lonis 
am 13. Juni 1926. 


Bringet her dem HErrn, ihr Gewaltigen, bringet her 
dem HErrn Ehre und Stärke! Bringet dem 
HErrn Ehre ſeines Namens; betet an den HErrn 
in heiligem Schmuck! Bi. 29, 1. 2. 


Bringet dein HErrn, ihr Gewaltigen, bringet ihm Ehre, 
Ihm, der da thronet im Himmel, der Heilige, Hehre! 
Betet ihn an, 

Singe fein Lob jedermann: 

Gnädiger Vater, erhöre! 


Stimmet die Saiten der Harfen zu fröhlichen Liedern, 
Kommet zuhauf, ihr Gefegneten, jamt euren Brüdern! 
Selige Luſt 

Ziehe in jegliche Bruſt, 

Wohne in all unſern Gliedern. 


Dir ſei, o Heiland der Sünder, dies Haus übergeben, 
Denn du, o JEſu, biſt Quelle von Kraft und von Leben; 
Dein Wort allein 

Lehrer und Führer ſoll ſein, 

Dem wir uns gänzglich ergeben. 


Segne, o Vater, die Worte der Männer, die lehren; 
Segne, o Heiland, das Wort an den Herzen, die hören! 
Heiliger Geiſt, 

Gib uns, wie du es verheißt, 

Weisheit, den Feinden zu wehren! 


Hebe, HErr, an deine Fülle von Gnade und Segen, 
Hebe jetzt an, deinen Geiſt auf die Deinen zu legen, 
Daß wir nur dir 

Folgen mit Herzensbegier, 

Wandeln auf heiligen Wegen, 


Bis wir dich endlich, o Gott, in den himmlischen Höhen, 
Bis wir dich endlich auf ewig von Angeficht fehen, 
Wenn deine Macht 

Scheucht diefeg Jammertals Nacht, 

Wenn dieſe Welt wird vergehen! K. 


Unſer Bekenntnis und unſer Gelübde. 


Wenn dieſe Nummer des „Lutheraner“ in die Hände ihrer 
Leſer kommt, ſteht die feierliche Einweihung unſerer neuen, 
großen und ſchönen Seminargebäude unmittelbar bevor. Im 
September ſollen dann, will's Gott, dieſe Gebäude in Gebrauch 
genommen und da3 neue Studienjahr in ihnen eröffnet und mit 
allen folgenden Studienjahren darin vollendet werden. Someit 
Menſchen fehen können, werden dieje Seminargebäude, wenn 
Gott noch jo lange die Welt jtehen läßt und jeine gnädige, feg- 
nende und ſchützende Hand iiber die Anftalt hält, die Heimat 
unſers Predigerjeminars jein fiir das jekt lebende, erwachſene 
Geſchlecht unſerer Kircjenglieder. Darum eilen Xaufende und 
Zehntaufende unferer Glanbensgenofjen herbei, um dieſen denf- 
würdigen Tag mitzufeiern. Und noch viel größer ift die Zahl 
unjerer Mitchrijten in der Nähe und in der Ferıte, die an diefen 
Tage an da3 denken, wa3 hier in St. Louis vor fich geht, die, 
wenn jie in rechter Weile diefe3 Einweihungsfeſtes gedenken, 
lobende und dankende, bittende und fürbittende Hände empor— 
heben zu dem Throne der Gnade und ſprechen: „Nun bebe an 
zu fegnen das Saus, daß es ewiglid) fei vor dir; denn was du, 
Herr, jegneft, das iſt gejegnet ewiglich“, 1 Chron. 18, 27. 

Eine ſolch wichtige feitlihe Gelegenheit bietet willfommene 
Beranlaffung, wieder einmal da3 Programm der Anjtalt öffent- 
lic) befamutzugeben, ein feierliches Bekenntnis abzulegen und 
ein rechtes Gelübde zu fun. So find immer joldhe Feittage in 
der Geichichte unſerer Kirche und ihrer Anſtalten angejehen und 
gehalten worden, und fo joll es aud) diesmal fein. Und gerade 
dem „Lutheraner“ kommt e8 zu, ein ſolches Bekenntnis und 
Gelübde vor Gott, vor der Kirche und vor der Welt zu fun, 
Denn er wird „herausgegeben von der Ev.Luth. Synode von 
Miſſouri, Ohio und andern Staaten” und wird „redigiert von 
dem Lehrerfollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis“, 
alfo gerade vorn derten, denen unjere Kirche das öffentliche Lehren 
in den neuen Seminargebäuden aufgetragen hat. : 
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Als wir uns eben anſchickten, ein jolches Bekenntnis und 
Gelübde zum Ausdruck zu bringen, fam uns wieder die Rede in 
den Sinn, die D. Walther vor jajt dreiundvierzig Jahren bei 
der Einweihlng unſers jegigen Seminargebäudes gehalten hat, 
die damals auf die vielen Zuhörer wie aud) auf ums ſelbſt als 


Eine Ede bei zwei Wohngebäuden. 


jungen Studenten einen tiefen Eindruck gemacht hat, Wir 
ihlugen die Nede auf und lafen fie wieder einmal aufmerfjam 
durch. Beſtimmter und klarer, beffer und Schöner fann das, was 
uns auch bei der jetzigen Feier bewegt, nicht gejagt werden, 
Die nachfolgenden Worte daraus Toller fein ımd find unfer 
Bekenntnis. Walther Tante: 

„Diejes Sans foll nit ſowohl irdiſchen als himmlischen 
Dingen dienen. Dieler zum Himmel ragende Turm mit feiner 
Kirchenglocke joll dieſes Haus nicht nur ſchmücken, fondern vor 
allem ſeinen Charafter anzeigen und Stunde für Stunde, Tag 
und Wacht deren, die drimten und draußen find, zurufen: 
‚Sursum corda!® Die Herzen in die Höhe! Hier iſt em Baus 
beiliger Studien! Sier ist ein Bethaus! Hier ijt ein Gotteshaus! 

„In dieſem Hauſe ſoll wicht Menſchenwort und Menſchen— 
witz und -weißheit, ſondern Gottes Wort, und zwar nichts als 
Gottes Wort und das ganze Wort Gottes, und was der Auf— 
ichließung und dem Gebrauch desjelben dient, mit unermüd— 
lichen: Fleiße jtudiert werden, Tag für Tag, vom erjten Morgen— 
jtrahl bis hinein in die finfende Yacht. Diejes Haus ift daher 
auch keineswegs um jeiner Bewohner willen fo berrlid ge 
ſchmückt worden, ſondern um des Wortes Gottes willen, welches 
darin eine Wohnſtätte haben fol. 

„Ju diejfen Hauſe joll aber das Buch aller Bücher and) 
nicht rationaliftiih aus der Vernunft, nicht papiſtiſch aus den 
Schriften der Väter, nicht ſchwärmeriſch aus angeblichen nenen 
Offenbarungen, jondern apojtoliich Hriftlich allein aus fid) jelbit, 
aljo Bibel aus Bibel, Schrift aus Schrift, das Alte Teſtament 
aus dem Neuen, das Neue aus dem Alten, das einzelne aus dent 
Ganzen und das Ganze aus dem einzelnen erflärt ımd aus— 
gelegt werden. 

80 diejen Haufe jollen nicht neue Lehren erforicht, jon- 
dern allein die alte und doch ewig junge Lehre deffer vorgetragen 


werden, der da jagt: ‚Simmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen‘, Matth. 24, 35. 

„In diefem Haufe jollen nicht die Privatmeinungen und 
Brivatanficten irgendeines Menſchen, jo fromm er aud) jein 
mag, jondern allein die Zehre der einen heiligen, allgemeinen 
chriſtlichen Kirche aller Zeiten und Zonen getrieben und zur 
Geltung gebracht werden. 

„In diefem Haufe jollen nicht die Sonderlehren irgend- 
einer Sekte vertreten, jondern allein die aus Gottes Haren 
Worte gezogenen Lehren der rechtglaubigen evaugeliich-Lutheri- 
hen Kirche ungeänderter Augsburgiſcher Konfeſſion, diejer 
erſtgebornen Tochter der Reformation, dieſer wahren ſichtbaren 
Kirche Gottes auf Erden, als göttliche Wahrheit vorgelegt 
werden. 

„su diefem Haufe joll die Lehre der Reformation nicht 
wieder reformiert, fondern jo, wie unjere Kirche jie vor bierte- 
halbhundert Sahren öffentlich bor ‚aller Welt mit großer 
Slaubensfreudigfeit und beiipiellojem Heldenmut befannt, mit 
dem Blute von vielen Taujenden ihrer Söhne und Töchter be- 
fiegelt und in ihren Befenntnisjchriften fir alle Jeiten nieder- 
gelegt bat, als ein unveräußerlicher, ımantaftbarer Schaß mit 
unbeſtechlicher Treue bewacht und bewahrt werden. 

„In diefem Haufe foll daher nächſt Ehrifto, unferm einigen 
Meijter jelbit, und nächſt den heiligen Apoſteln ımd Propheten 
fein anderer Mann al3 D. Martin Luther, der von Gott er- 
weckte und verfiegelte Reformator der Kirche, der laut göttlicher 
Weisſagung als der Engel mit dem eiwigen Evangelium mitten 
durch den Simmel der Kirche flog, der Sauptlehrer Sein. 

„In diejen Haufe jollen nie Licht und Finſternis, Wahr- 
beit und Irrtum friedlich nebeneinander haufen, jondern der 
König der Wahrheit allein herrichen, der da gefagt hat: ‚So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo jeid ihr meine rechten 
Singer ımd werdet die Wahrheit erfeimen; md die Wahrheit 


Das Innere eined Eßſaals. 


wird euch freimachen‘, 506.8, 31.32. ‚Ich bin nicht kommen, 
Frieden zu jenden, ſondern das Schwert‘, Matth. 10, 34, 

„In dieſem Haufe follen nur lebendig gläubige Ehriiten 
Aufnahme finden, um Hier ausgerüſtet zu werden zu Serolden 
des Evangeliums von Ehrijto, dem Sohne Gottes und Heiland 
der Welt, die mit den heiligen Zmölfboten befennen: ‚Wir halten 
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Die neuen Seminargebäude in St. Louis, 
Rechts ein Wohngebäude, lints die Epjäle; im Hintergennd das Abminiftrationsgebäude. 


Das Adminiſtrationsgebäude mit den Lehrſälen. 


192 


Soli Deo Gloria! 


Zur Einweihung des neuen Concordin- Seminars 
anı 13. Juni 1926. 


Nicht ung, HErr, nicht ung, fondern deinem 
Namen gib Ehre um deine Gnade und 
Wahrheit! PB. 115,1. 


Kon froh herbei, du Volk des HErrn, 
Und rühme feinen Namen! 

Yus aller Mund von nah und fern 
Ertön’ dein jubelnd Amen. 

Vom Yufgang bis zum Niedergang 
Der Sonne laß mit Sang und Rlang 
Des Herzens Dank erjchallen! 


D Boll des HErrn, fo reich bedacht, 
Gott, Gott allein die Ehrel 

Er iſt es, der dich herrlich macht, 

Daß er ſein Reich vermehre; 

So werd' auch nie des Wortes ſatt, 
Womit er dich begnadigt hat 

Zum Lobe ſeines Namens. 

Richt' nicht mit ſtolzem, ſicherm Sinn 
Das Herz auf eigne Taten! 

Nicht ung, nicht und! Wir preiſen ihn, 
Er ließ das Werk geraten, 

Die Pracht fer nicht zu unferm Ruhm, 
Dies Bethel fei fein Heiligtum, 

Zu Ehren feines Namens. 

Dies Seminar fei Gottes Haus, 

Ro JEſu Jünger lehren, 

Wo Chriſti Boten ziehen aus, 

Um Sünder zu befehren. 

Das edle, lautre Heilandswort 

Sei bier die Leuchte immerfort 

Zum Preiſe feines Namens. 

An deinem Namen ziehn wir eur, 

Er heil’ge dieſe Hallen, 

Mit deinem Worte kehr' du ein, 

Laß e3 hier rein erjchallen! 

Das Wort des HErrn fei unfer Truß, 
Der Name SEfu unjer Schuß. 

„Mit Gott!” fei unfre Loſung. 

Ach treuer Gott, fo weiche nidıt, 

Bon uns mit deinem Segen! 

O JEſu, helles Himmelslicht, 

Leit' uns auf unſern Wegen! 

Du Heil'ger Geiſt, erhalt uns ja 

Die wahre Schrift-Concordia 

Auf ewig, ewigl Amen. J. T. M. 


— — — — — — — — 


uns nicht dafür, daß wir etwas wüßten unter euch ohne allein 
JEſum Chriſtum, den Gekreuzigten.“ „So halten wir es nun, 
daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch den Glauben.“ Aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden, durch 
den Glauben; und dasſelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es; 
nicht aus den Werfen, auf dab ſich nicht jemand riihme.‘ 
‚„Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre! 1 Kor.2, 2; Rom. 9, 
28; Eph.2, 8.9; Offenb. 14, 7. 

„Sn dieſem Haufe fol nicht nur der Verſtand der darin 
Aufgenommenen mit den Lehren der göttlichen Offenbarung 
angefüllt, fondern dieje Lehren ihnen vor allem in das Herz 
gedrüdt werden, damit fie einft, aus der Schule des Heiligen 
Geiſtes jelbit hervorgegangen, in Wahrheit bezeugen können: 
Mes unjer Herz voll ift, des geht unjer Mund über‘ ‚Wir 
glauben, darum reden wir‘, Matth. 12, 34; Bf. 116, 10. 


Eine Ede beim Adminiftrationsgebäude. 


„In dieſem Haufe follen die darin Aufgenommenen nicht 
nur Gelegenheit erhalten, fern von dem Geräufd) der Welt ihren 
heiligen Studien in heiliger Stille obzuliegen, jondern durd) 
Gottes Gnade aud) dahin gebradjt werden, willig der Luft, den 
Gütern und den Ehren der Welt zu entfagen und ihr Leben, 
ihre Sträfte, ihre Seelen bis zum Tode allein dem Dienite 
Chriſti und der zu reitenden Welt zu weihen und daher aud) 
jeinerzeit ınit taujend renden diefen Prachtbau mit der arnı- 
feligiten Erdhütte unſers Weſtens zu vertauſchen. 

„Diejes Haus joll ein Zeughaus Gottes werden, in welchem 
gottesfüichtigen jungen Männern die geiltlihe Waffenrüftung 
der Ritterſchaft Chriſti angelegt werden joll, damit fie tüchtig 
feien, nicht nur zu pflanzen und zu begießen, jondern auch mit 


Eine Ede an einem der Eßfäle. 


den Schwert des Geiſtes ſiegreich zu kämpfen genen alle Boll- 
werfe des Fürften der Finſternis, ſelbſt wenn er in Lichtengels— 
geſtalt wider das Wort des Allerhöchſten aufträte. 

„Dieſes Haus fol ein geiftliches Waſſerwerk in ſich bergen, 
bon weldem aus das Waſſer des ewigen Lebens iiber Berg und 
Tal geleitet und allenthalben die geiftlihen Wüſten in grüne 
Auen Tebendig-gläubiger Gemeinden verwandelt werden. 

„Kurz, dieſes Haus fol allein der Ehre Gottes und der 
Zeligmadjung erlöjter Siinder gewidmet fein.” 

Wir wiederholen: Das fol fein und iſt unfer Bekenntnis 
und unſer Gelübde. And der große, itarfe, allmächtige Gott, 
unfer anädiger und barınherziger HErr ımd Seiland, wolle 
Geiſt und Gaben, Kraft und Mut, Feſtigkeit und Beitändigfeit 
geben, daß wir diefes Bekenntnis hochhalten vor Fremd und 
Feind, in guten und böjen Tagen, mit Wort und Schrift und 
dieſes Gelübde treulich erfüllen! Ehre fei dem Bater und dem 
Sohn und dem Heiligen Geiſt, wie es war im Anfang, jetzt und 
immerdar ımd don Emigfeit zu Ewigfeit! Amen. L. F. 


— — — 


Unſer Predigerſeminar in St. Louis. 


Was man an den erſten lutheriſchen Anſiedlern in Perry 
County, Mo., am meiſten bewundern könnte, iſt dies, daß fie fo 
bald darangingen, eine Lehranſtalt zur Ausbildung von Paſtoren 
und Lehrern zu ertihten. Eine ganze Anzahl Paftoren ımd Pre— 
dintamtsfandidaten waren mit den ſächſiſchen Emigranten ein— 
gewandert, und Lehrkräfte waren vorläufig genügend vorhanden. 
Dennod) hielten e3 die Kandidaten IH. Brohm, J. F. Bünger und 
D. Fürbringer, die fih damals in Perry County aufhielten, für 
ihre Pflicht, in Verbindung mit den nahewohnenden Raftoren den 
- Grund zu einer theologiſchen LZehranitalt zu legen. Noch waren 
die Fußböden in den fehr einfachen Rrivatwohnungen nicht gelegt, 
noch Hatten viele Anſiedler ſelbſt ſchwer um die täglichen Bedürf- 
niſſe zu ringen; gleichwohl zeigte man Willigfeit, ein Blodhaus zu 
errichten, in fweldden eine Anzahl Schüler aud) ein Obdach finden 
konnte. Die Hauptarbeit taten die Kandidaten felbit, jonderlich 
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Eßſaal und Küche. 


Bünger, der den andern immer voranging, wenn es galt, Bäume 
zu fällen, Blöcke zu ſägen, Fenzriegel zu ſpalten, Baumſtumpfen 
zu entfernen, den Boden herzurichten und das Baumaterial zu— 
ſammenzuſetzen. Den Waſſerbrunnen grub Bünger allein. Die 
St. Louiſer Gemeinden unterſtützten den Bau mit Geld. Als die 
Blockhütte fertig daſtand und eingeweiht wurde, herrſchte eine 
Freude, deren Innigkeit nur der ſich vorſtellen kann, der ſie einſt 
mit empfunden hat. D. Walther ſagte bei der Einweihung des 
dritten Seminars in St. Louis im Jahre 1883: „Damals erſchien 
uns unſer Blockhüttlein als ein Palaſt, in den wir mit nicht ge— 
ringerer Freude eingzogen als wir Heute in dieſen Prachtbau. War 
doch unſere Armut damals jo groß, daß ſelbſt ein ſolches Blodhütt- 
lein wie ein Wunder vor unſern Augen daſtand, wofür wir Gott 
nur mit Freudentränen danken konnten.“ Mit ſieben Knaben 
wurde der Unterricht begonnen. 

Nachdem die Kandidaten Bünger und Fürbringer, die bei den 
erſten Anfängen des Unternehmens jo tüchtig mitgeholfen Hatten 
und auch die erſten Lehrer der Anſtalt waren, anderweitigen Be— 
rufen ins Amt gefolgt waren, führte Kandidat Brohm die Arbeit 
fort in Gemeinſchaft mit P. G. H. Löber von Altenburg. Als auch 
Brohm nad) New York verzog, hat P. Löber den Unterricht größten- 
teils allein fortgeſetzt. Nur P. Keyl aus dem benachbarten Frohna 
hatte noch etliche Stunden mit übernommen. 


Zwei weitere Wohngebäude. 


O. Fürbringer. 


J. J. Gönner. 


E. G. W. Keyl. 


Da indeſſen abaufehen war, daß 
P. Yöber feine Kräfte bald aufreiben 
werde, berief die St. Louifer Gemeinde 
aus ihrer Mitte den Kandidaten J. J. 
Gönner als Lehrer und Rektor der An— 


ſtalt. P. Löber eutjchlief am 19. Auguſt 
1849. Im Oktober wurde P. C. F. W. 


Walther in St. Louis zum Profeſſor der 
Anſtalt erwählt. 

Die Anjtalt hatte jo weit ein etwas kümmerliches Dafein ge— 
führt. Bis zum Jahre 1849 waren nur vier junge Leute aus der 
Anjtalt als Paſtoren hervorgegangen. Neun Böglinge befanden 
ſich dainals auf dem College. Gleich auf der erjten Verſanmlung 
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Das jetige Scminargebäude nit dem Anbau. 


der Synode im Jahre 1847 richtete Die Synode die Frage an die 
Gemeinden in Perry County, ob fie geneigt ſeien, Die Anjtalt der 
Synode zu überlaſſen und nad St. Louis zu verlegen. Die Ges 
meinde in Altenburg wünſchte jedoch, daß fte in ihrer Mitte ver- 
bleibe, und gab erjt nach der dritten Synodalverſammlung im 


Das erſte Seminargebäude in St. Louis. 


Jahre 1849, auf der die Sache abermals zur Sprache kam, ihre 
Einwilligung dazu. Die Gemeinden in St. Louis verſprachen, 
zwei Ader Land zu jchenfen und über $2,000 zum Bau aufzu- 
bringen. Nach dem angenommenen Plan follte dag neue Gebäude 
in St. Louis aus einem Müttelgebäude mit zivei Flügeln beitehen. 
Wegen Mangels an Geld wurde vorläufig nur Der fühliche Flügel 
gebaut. Am 8. November 1849 murde der Grunditein gelegt. 
Das war ein Tag großer Freude. Die Überfiedlung der Anjtalt 
erfolgte im Dezeniber 1849. Am 11, Mai 1850, nachmittags 
3 Uhr, Fonnte endlich die Anftalt eingeweiht werden. P. F. 
Wyneken Bielt eine begeifternde Rede an das Herz des deutſchen 
Volkes und an das Herz der Kinder der Kirche infonderheit; Prof. 
Walther Hielt eine Iateinifche Rede und P. G. A. Schieferdeder 
eine Anſprache an die Studenten. 

Im Laufe der nädjten dreißig Jahre jticg nun Die Zahl der 
Studenten beftändig. Das Gebäude bot nicht mehr Raum genug, 
und ſo ging man dern, nachdem die Synode im Jahre 1881 einen 
Neubau beſchloſſen Hatte, im Rahre 1882 daran, das alte Gebäude 
niederzureißen und ein neues, viel größeres Gebäude aufzuführen. 
Das neue Seminar an der Sefferfon-Avenue war umd ijt eine 
Zierde von Sid-St. Louis und fojtete $225,000. Es war damals 
(vor dem fpäter aufgeführten Anbau) 234 Fuß Yang, der Turm 


‚hat eine Höhe von 136 Fuß, und es bot Raum für 200 Studenten, 
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Am 9. September 1883 fand die Einweihung ſtatt. Extrazüge, 
die don allen Seiten in St. Louis eintrafen, brachten Taufende von 
Lutheranern herbei, darunter 160 Paſtoren, von denen 133 früher 
im Concordia- Seminar ftudiert hatten. Die Menfchenmenge, die 
an diefeim Tage zuſammenſtrönite, wurde auf 15,000 bi8 20,000 
geſchätzt. D. Walther hielt eine begeiſternde Rede über den eigent- 
lihen Grund unferer Freude: über den Endgtoed, dem diefer Bau 
allein dienen fol, die Umftände, die ihn allein beranlaßt und not= 
wendig gemadjt haben, und die Liebe, die allein ihn errichtet und 
geſchmückt hat. Am Nachmittag predigte Vizepräfes €. Groß bon 
Fort Wahne, und Prof. Crull von Fort Wahne Bielt eine englifche 
Rede. Die Etudenten fangen den 150. Pſalm. Auch der Bürger— 
meister der Stadt, Herr Ewing, ein ehemaliger Schiller der An 
jtalt, hatte fich eingefunden. Am Abend wurde das ganze Gebäude 
prädtig illuminiert und Feuerwerk abgebrannt. 

Noch einmal mußte man das Gebäude vergrößern. Der Anz 
bau, der $65,000 Toitete, wurde am 20. Oftober 1907 eingemeißt. 
Die Anftalt bot nun Raum für 300 Studenten. 

Im Sabre 1876 betrug die Zahl der Studenten 88, im 
Jahre 1886 95, im Rahre 1896 1862, im Jahre 1906 154, im 
Nabre 1916 328. 

In den legten Rabren aber iſt die Zahl der Studenten bis 
auf 375 und 386 geitiegen. Man mußte nicht mehr recht, wie 
man die Studenten alle unterbringen follte. Einige mußten in 
einer alten Profeſſorenwohnung in der Nähe einquartiert werden. 
Mehr Raum zu fehaffen, war durchaus notivendig. Aber follte 
man auf dem alten Platz weiterbamen? Obwohl ſchön gelegen, ift 
er Doch bon allen Seiten eingeengt. Wo konnte ein pafjender Raum 
gefunden merden, um neue, praftifche Gebäude aufzuführen? 
Dazu konnt, daß das Seminar an einer fehr geſchäftigen Straße 
Tiegt und der Lärm der Straße oft jtörend für den Unterricht ift. 
Es fehlt an Spielraum, der gerade au für Die heranwachſende 
Jugend zur Erholung fo nötig ift. Die Eimode im Jahre 1920 
hielt e3 für das beite, das Seminar auf einen andern Platz zu 
verlegen. Sie Bat einen ſchönen, großen Plaß, etlide Straßen- 
gevierte von der Weitfeite der St. Louiſer Stadtgrenze entfernt, 
angefauft und darauf das .nene Seminar mit einem Koſtenauf⸗ 
ivand von $2,500.000 mufgebaut, das nun an 13. Sımi feierlich 
eingeweiht iverden Toll. E. E. 


Die Aufgabe und der Erfolg. 

„Dein Reich komme!“ — To kann nur ein Chriſt beten; aber 
fo betet auch jeder Chriſt. Und was will der Chriſt mit Diefer Bitte 
von feinem binmmlifchen Vater erflehen? D. Luther drüdt das 
ganz bortrefflich in feinem Großen Ratehismus bei der Erflärung 


der zweiten Bitte fo a Wir bitten Bier, daß Gottes Name jo 
gepreifet werde durch dag heilige Wort Gottes und KHriftlich Leben, 
daß mir, die e8 angenommen haben, dabei bleiben und täglich zu— 
nehmen, und daß e3 bei andern Leuten einen Zufall [Beifall] und 
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der Studentenchor unfers Seminars in St. Louis. 
Er zählte diefes Studienjahr 124 Glieder, von denen 94 fih auf dem Bilde befinden. Er veranftaltete jein jährliches Konzert am 11. Februar und wird dies twiederholen am 12. Juni, 


zur Zeit der Synodalverſammlung. 
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Anhang geivinne und gemaltiglicg Durch die Welt gehe, auf daß 
ihrer viele zu dem Gnadenreich kommen, der Erlöſung teilhaftig 
werben, durch den Heiligen Geiſt herzugebracht, auf daß mir alfo 
allefamt in einem Königreich, jet angefangen, ewiglich bleiben.” 

Des Ehriften Hauptaufgabe ift alfo zunächſt, daß er ſelbſt bei 
dem heiligen Worte Gottez bleibe und im riftlichen Leben täglich 
zunehme. Se länger und fleißiger der Chrift das Evangelium hört 
und Tieft, deito beffer erkennt er den großen Sünderheiland, deſto 
mächtiger wird fein Glaube an Ehriftum geftärft. Damit dies am 
erfolgreichiten zu feinem Heile und zum Nutzen anderer gefchehe, 
balt er fi zur chriſtlichen Gemeinde, Hilft das Predigt: und 
Schulamt beftelen und unterftüßen, legt feine Geldbeiträge in den 
Gotteskaſten, kurz. [heut feine Mühe und feine Opfer, damit das 
Reich Gottes nad innen gebaut werde. Schon das iſt Miffton in 
einem getviffen Sinne des Wortes. 

Sobald num aber der Ehrijt nad) diefer Seite hin Den reiten 
Miffiongeifer entfaltet, befommt er auch naturgemäß Miffionzfinn 
für die allgemeinen Angelegenheiten de3 Reiches Gottes. Cr lernt 
recht bald über die Grenzen feiner eigenen Gemeinde hinaus— 
ſchauen; er gewinnt ein offene3 Auge und cin warmes Herz für 


noch die Lieblingsarbeit unferer Tutherifchen Gemeinden, das heißt, 
die befondere Aufgabe unjerer Chriften, die armen, berlornen 
DMenfchenfeelen in ihrer nächften Umgebung und weiterhin durch dic 
Predigt des Evangeliums zu retten und für das Himmelreich zu 
gewinnen. 

„Dein Reich komme!“ — dieſe Bitte verbürgt aber auch den 
Erfolg unſerer Miſſionsarbeit. Das Wort und das Reich unſers 
Gottes ſteht nie ſtill, ſondern iſt ſtets in Bewegung. Es breitet 
ſich immer weiter aus. Aber es geht da nicht nach menſchlicher 
Berechnung. Den Erfolg der Miſſionsarbeit will Gott ſelbſt in 
feiner Hand behalten; es wird alles nach feinen Grundſätzen ge- 
tegelt. Da macht nun unfere Kirche, gerade auch jeder unjerer 
Mijfionsdiftrifte, oft wunderbare Erfahrungen. „An einem Ort 
glücdt und gelingt es dem Wort. Da werden Scharen herbeige- 
zogen. An dem andern Ort geht's gar fümmerlid) her. Es wird 
lange gepredigt; aber die meiften, die da fommen und hören, gehen 
wieder Hinter fih. Nur wenige bleiben Hängen. Der eine Land: 
ſtrich ift mit chriſtlichen Gemeinden überfät. In einer andern 
Gegend findet man nur hie und da ein kleines verfprengtes Häuf- 
lein. Es ſcheint ganz vom Zufall abauhängen, ob der Himmlifche 


e 2 ee — 
Pr zu ve e M. 5 r 4 \ 
BET TERM NN 
“.° — 4 = * „NY — rn 
— Zee? BE | Ze BE er a 
? . -— nF Bm 
vv 


ven — 
au r, — 


rad 
m n — 
Y 


Pust3 o, an 
W yasreı a 


Fakultät und Studenten des Concordia-See 
Zehn der vierzehn Glieder der Fakultät figen in der Mitte der erften Neihe; zwei Glieder waren abivefend bei der Aufnahme des Bilder, und zwei waren !d 


den Zauf des ſeligmachenden Evangeliums nad) außen Bin; die 
bier Wände feiner eigenen Kirche werden ihm viel zu enge. „Das 


Same reiche oder kärgliche Frudjt bringt. Es feheint alfo, als ob 
wir, indem wir dad Wort predigen und die Miſſion beftellen, auf3 


tft nicht das Rechte, wenn ein Chrift fi) damit zufrieden gibt, daß 
er dag Wort bor der Tür bat, daß eine Gemeinde fi} auf ihre 
eigenen Angelegenheiten und Bebürfniffe einfchränft und mit 
ihrem Blick, ihrer Fürforge nicht über den eigenen, engen Haus— 
halt Hinausgeht, Nein, unjer Bid, unfer Herz, fol ſich aus- 
breiten, mit der Ausbreitung des Reiches Gottes gleichen Schritt 
balten. Wer felbft Gottes Wort von Herzen Tiebgemonnen, bei 
ven Gottes Wort Wurzel gefaßt Hat, deifen Sinne und Gedanteır, 
deifen Liebe und Teilnahme wird nun bom Worte Gottes mit fort- 
gezogen, nach allen den Nichtungen, nad) denen dns Wort um 
tich greift.“ 

Ind fo betet und wirkt der Ehrift unaufhorlid, daß das 
Evangelium einen weiteren Anhang gewinne und gemaltig durch 
die ganze Welt gehe, damit auch andere, die noch außerhalb des 
Reiches Gottes find, zu diefem Gnadenreid) fommen und der Er- 
fung JEfu Chrifti teilfaftMliecden und fo in das Reich der 
Herrlichkeit gelangen. Eben dadurd wird die Ausbreitung des 
Reiches Gottes auf Erden befördert. Das ift in eigentlichen 
Sinne des Wortes Miffion. Und zwar ift diefe Miffion immer 


Geratewohl den Samen audftreuen, als wäre die Miffton ein 
reines Glücksſpiel.“ 

Mber der Schein trügt, die chriſtliche Kirche wird „erbauet auf 
den Grund der Apoftel und Propheten, da JEſus Chriftus der 
Eckſtein ift, auf welchem der ganze Bau, ineinandergefüget, wächfet 
zu einem heiligen Tempel in dem HErrn”, Eph. 2,20.21. Der 
Tempel Gottes wächſt und wird fchlieglich ganz hollendet; ba gibt 
es nichts Unregelmäßiges, Zufällige ober Lückenhaftes. Alle Steine, 
die in den Bau des großen Tempels Gottes hineingehören, wer- 
den mit der Zeit Hineingefügt. Die Zahl der Auserwählten wird 
voll. Schließlich werden alle Plätze im Himmelreich befeßt. Ind 
ed wird eine Herde und ein Hirte fein. 

Das ift der Sinn und der Zmed aller Miffionsarbeit. Be— 
denken wir dies doch intmer wieder und laffen wir ung, von dieſem 
Bewußtſein durchdrungen, zu neuer Luft und Liebe an diefem 
großen Werk antreiben, mit aller Freudigkeit unfere Miſſionsauf⸗ 
gabe erfüllen, mit dem Worte Gottes den Menſchen nachgehen und 
es gerade dort predigen, mo man e3 noch nicht kennt. Alles übrige 
tut Gott, und zwar er allein, durch fein Wort. W. H. 
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Zur kirdylicyen Chronik, 


Aus unferer Synode. 

Die fröhliche Einweihung unfer8 Seminars bat auch eine 
ganze Anzahl Feftgedichte herborgerufen: deutfche, engliſche und 
fogar lateiniſche. Wir fönnen fie nicht alle zum Drud bringen, 
fondern müffen e3 mit den beiden mitgeteilten fein Bewenden 
haben laſſen, wollen aber doch ertvähnen, daß auch ein alter, „in 
der Verſchollenheit alfükliher” Alumnus unferer Anitalt ein Ge— 
dicht eingefandt Hat, das mit dem Wunſche ſchließt: 

Erhalt, HErr, deiner Kirche Was deine Wahrheit fei! 
Dein lautres Gnadenwort; Die ganze Anftalt tveihe, 


Die Stadt auf dem Gebirge Sie fei und bleib’ in Treue 
Bezeuge fort und fort, Unfers HErrgott3 Kanzlei! 


L. F. 
Unſere diesjührigen Prediger- und Lehrerberufe. Eben an 
dem Tage, da dieſe Nummer des „Lutheraner“ abgeſchloſſen wird, 
am 3. Juni, verſammelt ſich die aus den Diſtriktspräſides unſerer 
Synode beſtehende ſogenannte Verteilungskommiſſion, um unſern 
diesjährigen Predigtamts- und Schulamtskandidaten die einge— 
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=t. Louis im Studienjahr 1925-1926. 
utlaubt. Die Zahl der in dieſem Studienjahr anweſenden Studenten beträgt 316; doch war eine ganze Anzahl abweſend bei der Aufnahme bes Bildes, 


Statiftifches über unfere Finanzen. Für ihren eigenen Ge— 
meindehaushalt haben unfere Gemeinden leßte3 Jahr $10,117,566 
und für auswärtige Zwecke $3,653,460 aufgebracht, zufammen 
$13,711,026. Daß für auswärtige Zwecke etwas weniger ein 
gegangen it al3 im Jahre zuvor, erflärt fild daraus, daß im 
Sabre 1924 die große Kollefte für die Neubauten an unfern 
Zebranftalten gefammelt wurde, an der fich unfere Gemeinden fo 
reichlich beteiligt Haben. 

Seit dem Fahre 1920 it das Budget unferer Synode 
von $556,500 auf $1,245,000 geftiegen, eine Zunahme bon 
$683,500. Wodurch ift das Wachſen des Budgets veranlaßt 
worden? Durch das beftändige Wachſen der Ausgaben in der 
Miſſionskaſſe und der Synodalkaſſe. Die Ausgabe für Miffionen 
hat in diefen Jahren um $431,500 und die Nusgabe in der 
Synodalkaſſe um $220,000 zugenommen. Dazu kommen nod 
die Verforgungdfafle und die Kirchbaukaſſe mit einer Zunahme 
bon je $10,000 und der Nejerbefonds mit $17,000. Die große 
Zunahme der Musgaben in der Eynodalfaffe fommt zum größten 
Teil daher, daß wir jeßt 29 PBrofefforen und 18 Hilfsprofefioren 
mehr haben al3 damals. 
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laufenen Prediger- und Lehrerberufe zuzuweiſen. Vertreter 
unferer beiden PBrediger- und Lehrerſeminare find beratende Mit- 
lieder der Berteilungsfommiffion. Wir fönnen gerade noch die 
Hauptzahlen mitteilen und werden die Einzelheiten in der nächſten 
Nummer bringen. Hier in St. Louis werden 96 Kandidaten 
fertig; von diefen nehmen 73 einen Beruf an, während die an— 
dern 23 meiſtens nod) weiterſtudieren wollen, 14 dabon tm bierten 
Jahr, in unferer “graduate school”. Dazu fommen aber 8 Kan— 
didaten, die fhon in früheren Sahren ihr Examen gemacht haben, 
ſo daß von St. Louis 31 Kandidaten zur Verfügung jtehen. Von 
Springfield treten 23 Kandidaten ins Amt. Aber diefen 109 ver— 
fügbaren Kandidaten ftehen 152 Berufe ins Predigtamt gegen- 
über, fo daß wieder 43 Berufe unberüdfichtigt bleiben müſſen. 
In Niver Foreft werden 36 Schulamtsfandidaten fertig und in 
Seward 9, 8 45. Dazu kommen zwar noch 2 Kan⸗ 
didaten, die ſchon früher ihr Ekamen gemacht haben; aber 2 Kan— 
didaten treten noch nicht ins Amt. Dieſen 45 Kandidaten ſtehen 
nun 70 Berufe an Schulſtellen gegenüber, fo daß für 25 Stellen 
in anderer Weife geforgt werden muß. Darin liegt wieder die 
Mahnung, Fromme, begabte und geſchickte Anaben für den Dienft 
des HErrn in Kirche und Schule fleißig au werben und die ge— 
tmorneren Dann anf unſere Dehranitalten zu enden. ar 


Die Ausgaben in der Synodalkaſſe zerfallen in zwei 
Gruppen: 


Sehranftalten -........$411,630.95 Durchſchnitt auf das 
fommunizierende Glied 63.3 ts. 
Berwaltungsuntoften Durchſchnitt auf das 


(overhead expenses) 42,979.16 fommunizierende Glied 6.6 Et3. 


$454,610.11 69.9 CEts. 
Das bedeutet alfo, daß wir, mern die Summen gleichmäßig auf 
alle fommunizierenden Glieder verteilt wären, jeder 63 Cents 
jährlich für die laufenden Musgaben an unſern Lehranitalten 
(Gehälter, Feuerung, Bibliotheken uſw.) zu bezahlen Hätte. 

Die Berwaltungsunfojten (overhead expenses) find in un= 
ferer Synode ungemein gering. Sie belaufen fi im Durchſchnitt 
noch nicht auf 7 Cents, nämlich für Die Beamten der Synode auf 
1.6 Eent, für Finanzen auf 1.4 Cent, für Ausſendung bon In⸗ 
formation auf 1.4 Cent, für die Schulfadhe auf acht Zehntel von 
einem Cent und für da3 Statiftifche Bureau auf hier Zehntel von 
einem Cent. Ber Reft verteilt fich auf verjchiedenes. 

Wir fügen nod) etliche Angaben Hinzu, die von Anterefje fein 
dürften: 679 Baftoren haben gemeldet, daß in ihren Gemeinden 
noch Chriſtenlehre aehalten wird. Kerner iit berichtet worden, 
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daß 5,762 fremde Kinder unſere Gemeindeſchulen und 19,476 
Studenten öffentlide Staatsanftalten, Hochſchulen und Univer— 
fitäten befuchen. 

Die Lutheraner haben die dritte Stelle unter den proteſtan— 
tiſchen kirchlichen Gemeinfhaften unfers Landes eingebüßt. Die 
Presbyterianer find ung Zuborgefommen. Nach Dr. 9. K. Carrolls 
jährlichen Bericht tjt die Zahl der kommunigierenden Glieder 
in den fünf größten Rirchengemeinfchaften des Landes wie folgt: 
Ratholifen: 16,156,914 Baptiften: 8,397,914 Lutheraner: 2,546,127 
Methodiften: 8,020,190 Presbyterianer: 2,561,986 
Im ganzen halten fih 45,312,379 kommunizierende Glieder in 
den Zereinigten Staaten zu 19 verſchiedenen Kirchengemein- 
fhaften. Unfere Synode zählt, wie wir fon früher (Nr. 9, 
5.143) mitgeteilt haben, 667,987 fommunigzierende Glieder. 

Unfere neuen Doktoren der Theologie. Die Fakultät unſers 
theologifegen Sentinars in St. Louis Hat befchlojfen, am Jahres⸗ 
ſchluß der Anjtalt drei um unfere Kirche verdienten und in weiten 
Sreifen derfelben befannten Männern die Würde und den Titel 
eines Doktors der Theologie Au berleiben, nämlich P. W. Dall- 
mann in Milwaufee, Wis., und den Profefloren TH. Engelder und 


Inland. 


Moderne Kindererziehung. Bei einer Verſammlung einer 
Erziehungsbehörde fagte Dr. Aurelia H. Neinhardt, die Präfi- 
dentin des Mills College for Women: „Die Jugend Heutzutage 
kennt nicht den Frieden, der mit der Erkenntnis Gottes und Chrifti 
tommt. Wir lehren unfere Kinder fehr früh das Tanzen. Wir 
Iehren fie fehr bald, ein Automobil zu fahren. Wir Tajfen fie 
fon im Alter von zehn Jahren Schauſpiele fehen, die manche 
bon ung, die ſchon Großeltern find, nie gejchen haben. Aber wir 
haben das Wort des Lehrers vergejien, der getagt hat: ‚Laßt die 
Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht; denn folder tit 
das Reich Gottes‘, Markt. 10,14. 

«ine andere befannte Frau unjers Landes, die Gattin Des 
Admiral W. ©. Sims, fagte bei einer andern Erziehungsper- 
fammlung: „Ein großer Teil der Welt Teidet heutzutage an einer 
allmählichen Abfiumpfung der Einbildungsfraft (imagination). 
Unfere Rinder hören auf das Nadio, beſuchen die Lichtbilder- 
theater (movies) und fpielen mit Mafchinenjpielgeug (mechanical 
toys). Infolgedeſſen find fie oftmals altfluge, abgelebte Heine 
Wefen, die die Einbildungsfraft verloren haben, ehe fie deren 
Freuden fennengelernt haben.“ 


P. W. Dallmann. 


L. Weſſel an unſerm Predigerſeminar in Springfield, Ill. Alle 
drei traten im Jahre 1886 als Kandidaten des Predigtamts von 
St. Louis aus in den Dienſt der Kirche und vollenden darumı 
diefen Sommer das vierzigfte Jahr in ſolchem Dienft. P. Dall- 
mann bat immer an englifhen Gemeinden gejtanden, erjt in 
Marihfield, im ſüdweſtlichen Mijfouri, dann in Baltimore und in 
New Dorf und nun ſchon eine Reihe von Jahren in Milmaufee. 
Er mar auch einige Jahre Präfes unſers jebigen Englifchen 
Diftrifts, als dieſer noch eine felbftändige Synode bildete, und 
bat neben den Predigtant und verjehiedenen Synodalämtern eine 
reiche Literarifche Tätigkeit entfaltet. Prof. Engelder war erſt 
Paſtor Heinerer Gemeinden im füdöftlihden Ohio, ftand dann über 
zwanzig Jahre lang an der Gemeinde in Mount Clemens, Mich., 
und beffeidet nun feit 1914 eine theologische Profeſſur in Spring 
field. Prof. Weffel übernahm Son im Jahre 1892, nach ſechs⸗ 
jährigem Dienft an der Gemeinde bei Nofomis, IU., eine Pro- 
feifur in Sprichield. Diefe beiden Lehrer haben num ſchon eine 
große Zahl StuMrender für das heilige Predigtamt borbilden 
helfen und find ebenfalls ſchon ſeit Jahren in mannigfacher Wetfe 
literariſch tätig geivefen. 

Gott der HErr fei unfern neuen Doktoren Sonne und Schild 
und ihr fehr großer Kohn und feße fie weiter zu reichem Segen in 
der Verfündigung und Verteidigung der lauteren Schriftmahrheit 
und unfers guten lutheriſchen Bekenntniſſes! L. F. 


Prof. Th. Engelder. 


Prof. L. Weſſel. 


über die heutige Tagespreſſe mit ihrem nachteiligen Einfluß 
auf die heranwachſende Jugend, mit ihren täglichen Berichten 
und beſonders mit ihren Bildern von den Schand- und Schauer⸗ 
geſchichten tagte kürzlich eine radifal ungläubige New Yorker Zeit⸗ 
ſchrift, namentlich mit Bezug auf die Bilderzeitungen (tabloid or 
picture newspapers): „Das Kind bekommt jetzt ein komiſches 
Blatt, das jeden Tag erſcheint, nicht bloß Sonntags, und viel 
ſpaßhafter iſt als die altmodiſchen komiſchen Blätter. Ein Mord 
oder eine Eheſcheidung, in lebendiger Weiſe bildlich dargeſtellt . . ., 
iſt viel intereſſanter und lebenswahrer als die Abenteuer der 
‘Katzenjammer-Kids’. Durch die Bilder, Die das kindliche Ver: 
ſtändnis am leichteſten faſſen kann, hat dag Mind bereits mit dem 
fünfzehnten Jahre eine bollftändige ‚Ausbildung‘ in den Fächern 
Verbrechen und Skandalgeſchichten‘ erlangt, die ihın dann durch 
fein ganzes Leben bleibt.” 

Allles ganz richtig, ganz wahr. L. F. 

Zur Unterſtützung alter Diener am Wort. Es iſt erfreulich, 
daß faſt alle Kirchengemeinſchaften gegenwärtig ihre beſondere 
Aufmerkſamkeit auf die beſſere Unterſtützung ihrer alten Prediger, 
Miſſionare und Lehrer richten. Das zeigt, daß man den Dienſt 
an der Kirche je länger, deſto mehr ſchätzen lernt. Die Fonds 
aller Kirchengemeinſchaften für dieſen Zweck betragen jetzt ins— 
geſamt etwa $80,000,000. Auch die Feine holländiſch-reformierte 
Kirchengemeinſchaft bemüht ſich jeßt, bis zum Jahre 1928 Die 
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Summe von $1,000,000 zu fammeln, damit fie ihren alten ‘Pre- 
digern fährlich ftatt #300 die Summe bon $600 zukommen Taffen 


kann. Unſere eigene Lutheriſche Laienliga tft immer noch fleißig 
dabei, das noch Fehlende an der feſtgeſetzten Summe von 


*3,000,000 bis zur Tagung der Delegatenſynode in St. Louis 
aufzubringen. Es iſt dies gewiß ein Gott wohlgefälliges Werk, 
und es wird den willigen Gebern nicht unbelohnt bleiben. 

J. T. M. 

Der Gebrauch der Bibel in den Staatsſchulen. Hierüber 
ichreibt der „Lutheriſche Herold“ mie folgt: „Über den Gebraud) 
der Bibel in den Staatsſchulen wird in unfern Tagen viel geredet. 
Da mag e3 wohl von Intereſſe fein, zu hören, melde Stellung in 
dieſer Angelegenheit die verfchtedenen Staaten einnehmen. Dr. O. 
E. Tiffany, Präſident des Seattle Pacific College, hat darüber 
eine Zufammenftellung veröffentlidt. Das Lejen der Bibel in 
den Staatsfchulen wird gefordert in fieben Staaten: Wabama, 
Georgia, Idaho, Maſſachuſetts, New Jerſey, Bennfplvania und 
Tenneſſee. Es wird ebenfalls gefordert in den Städten New York 
und Waſhington, D. C. Sieben Staaten haben Geſetze, in denen 
daS Lefen der Bibel zwar nicht gefordert, wohl aber erlaubt wird. 
Jedoch iſt es im diefen Staaten nicht geftattet, die Bibel, mo es 
gewünscht mixd, vom Gebrauch auszuschließen. Es find Dies Die 
Stuaten Indiana, Jowa, Kanſas, Miffiffippi, North Dakota, 
Oflahoma, South Dakota. In neun Staaten find obergerichtliche 
Entſcheidungen zugunften des Gebrauchs der Bibel abgegeben wor- 
den, namlich in California, Kentudy, Maine, Michigan, Nebraska, 
Ohio, Teras, Wett Virginia, Wisconfin. Im Distriet of Co- 
lumbia und in dreizehn Staaten wird die Bibel in den Schulen 
gebraucht, fei es, weil das Gefeh fi in der Angelegenheit aus—⸗ 
ſchweigt, oder weil es fo allgemein gehalten worden tft: in Arkan— 
ſas, Florida, Maryland, Milfouri, New Hampfhire, New Mexico, 
North Earolina, Oregon, Rhode Island, South Carolina, Utah, 
Vermont und Virginia. In bier Staaten wird der Gebrauch der 
Bibel entiveder von Gericht oder vom Generalanivalt unterfagt: 
Illinois, Louiſiana, Minneſota, Waſhington. In vier Staaten 
haben Entſcheidungen der ſtaatlichen Unterrichtsbehörde oder des 
ſtaatlichen Schulſuperintendenten den Gebrauch der Bibel ver— 
boten: Arizona, Nevada, New York und Wyoming.“ 

Im allgemeinen tft nach dieſem Bericht Die Stimmung dent 
Gebrauch der Bibel in den Staatsſchnlen günftig, obwohl inner- 
halb vieler kirchlichen Kreife dagegen Widerfpruch erhoben wird 
wegen des Grundfaßes der Trennung von Kirche und Staat; fo 
ganz beſonders auch in baptiftifchen und römischen Kreifen. 

J. T. M. 

Kirchenmitglieder im Kongreft. Wir müſſen es hochſchätzen, 
daß unter den vielen Staatsmännern, die unſerm Lande mit 
Trene und Fleiß ſo uneigennützig gedient haben, ſich auch je und 
je viele gefunden haben, die ſich nicht ſcheuten, ihren Glauben 
durch die Tat zu bekennen. Wie der „Friedensbote“ berichtet, 
gehören jetzt nur 45 Mitglieder unſers jetzigen Kongreſſes in 
Waſhington feiner Kirche gliedlich an. Die andern find nicht nur 
Glieder, fondern beſuchen aud), wie and) unfer jeßiger Präfident, 
regelmäßig die Gottezdienite. Im Kongreß befinden ſich gegen— 
würdig 117 Methodtiten, 79 Epiffopale, 74 Presbyterianer, 
53 Baptiiten, 35 Kongregationaliften, 36 Katholiken, 19 Zuthes 


raner ma 4 Duäfer. — „Die Gottfeligfeit iſt zu allen Dingen 
nütz“, 1 4,8. J. T. M. 


Nur chriftliche Miſſionare. Die Baptist Bible Union von 
Nordamerika hat jetzt eine ſelbſtändige Heidenmiſſion eingerichtet, 
wodurch ſie der Heidenmiſſion der Northern Baptist Convention 
entgegentritt. Die Glieder der Baptist Bible Union find nämlich 
ſämtlich ſogenannte Fundamentaliſten, die an den hergebrachten 
kirchlichen Lehren feſthalten, während die Northern Baptist Con- 
vention davon großenteils abgefallen iſt. Die neue Heiden- 


miſſionsgeſellſchaft wird nur ſolche Miſſionare ausſenden, die ſich 
bedingungslos zu den kirchlichen Lehren bekennen, während die 
Northern Baptist Convention oft ganz ungläubige Miſſionare in 
die Heidenländer ſchickt. Die neue Miffion ivird etiva bon drei— 
bis vierhundert Gemeinden, die fih von den zwölftauſend Ges 
meinden der Northern Baptist Convention fernhalten, unter 
ftüßt tmerden. Das neue Wirfungsfeld, das die Baptist Bible 
Union in Ausſicht genommen hat, ift Rußland. J. T. M. 


Ausland. 


Die Not Iutherifiher Studenten in Europa. Der „Xuthe= 
riſche Herold“ berichtet: „Lutheriſche Studenten auf den Univer⸗ 
fitäten in Deutſchland, Rußland, Lettland und andern Ländern 
Europas befinden fi in einer drücenden Lage, zumal da ſich bei 
der herrſchenden Arbeitslojigfeit die Gelegenheit, in den Schul= 
ferien einen Heinen Berdienjt zu erwerben, immer feltener bietet. 
Früher pflegten die Familien der Mittelllafie das für das Stu— 
dium ihrer Söhne nötige Geld allmählich zu fparen und anzu= 


legen. Alle diefe Erfparniffe find durch den Inflationsſchwindel 
verſchwunden. Wo man ſich früher eines beicheidenen Wohl⸗ 


ifandes erfreuen durfte, herrſcht jeßt bittere Memut. Die evan— 
aelifche Kirche verjpürt bereits einen beforgniserregenden Mangel 
an geſchulten Kräften, während Ron mit feinen Ordengleuten das 
Sand überſchwemmt. Darin Tiegt eine drohende Gefahr. Es gilt, 
für den nötigen theologifhen Nachwuchs zu forgen. Lutheriſche 
Studenten in Amerika haben unter fi eine Sammlung veran— 
jtaltet, um belfend einzutreten; aber größere Summen find er= 
forderlich.“ 

Wird die herrſchende Not dazu dienen, daß ſich zum Dienſt 
in der lutheriſchen Kirche drüben nur ſolche melden, die es mit 
ihrem Chriſtentum aufrichtig meinen, ſo wird das ein Segen ſein, 
wofür bei aller beklagenswerten Not die Chriſten in Europa doch 
Gott danken ſollten. J. T. M. 

übervölkerung. Ein Wechſelblatt ergeht ſich in folgenden 
Klagen: „Die Erde iſt heute ſchon übervölkert. Dazu vermehrt 
ſich die Menſchheit alle fünzig Jahre um das Doppelte. Durch die 
erfolgreiche Bekämpfung der Seuchen und der Kinderſterblichkeit 
iſt das Leben des Durchſchnittsmenſchen bedeutend verlängert 
worden, ſo in den Vereinigten Staaten um achtzehn Jahre. Was 
wird die Folge ſein, wenn die Flut der Menſchheit ſich ſo weiter 
über den Erdball ergießt? Im „‚Ev.-Luth. Friedensboten für 
Elſaß-Lothringen‘ leſen wir: ‚&8 iſt eine Tatſache, daß bei nor= 
maler Weiterentwicklung die Erde in abſehbarer Zeit an über- 
völferung allein zugrunde gehen muß. England zum Beifpiel 
zählte im Sabre 1701 etwa ſechs Millionen Einwohner. Im 
Sabre 1801 waren es etwa zehn Millionen, im Jahre 1911 etwa 
fehsunddreigig Millionen. In den jechzig Jahren zwiſchen 1851 
und 1911 verdoppelte fich die Benölferung. Dabei find die Aus» 
wanderer und ihre Nachkommen, die England in diefer Zeit nad) 
Anftralien, Südafrika und Norbamerifa abgegeben bat, nicht mit- 
eingerechnet. Was bedeuten num diefe nüchternen Zahlen? Sie 
fagen uns, daß England und Wales allein in 360 Sahren zu einer 
Bepölferung von zmei Milliarden dreihundert Millionen Ein- 
wohnern anwachſen werden, wenn nicht irgendeine Kataſtrophe 
dazwiſchentritt. Wenn die Benölferungszahl von England diefe 
Höhe erreicht, fo werden das fünfhundert Millionen Menſchen 
mehr fein, als jeßt auf der ganzen Erbe leben. Schon in einigen 
Sabrzehnten muß die Benölferungsfrage für die Erbbemohner zu 
einem außerordentlich ſchwierigen Problem merden.‘” 

Was nad) 360 Sabren in England und Wales paffieren 
wird, darüber follte fi der „Eb.⸗-Luth. Friedensbote“ nicht be= 
kümmern, fondern eher darum, daß in den nächſten 360 Sahren 
das Evangelium Yauter und rein gepredigt wird. Das tut weder 
der „Friedensbote“ noch die Gemeinſchaft, die er vertritt. Bei 
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normaler Weiterentwicklung wird die Erde nicht an übervölkerung, 
fondern am Iinglauben und Mangel an Gottesfurdt zugrunde 
gehen. Die Erde ift noch Tängft nicht überbölfert, wird es auch 
wohl nie werden. „Was unfer Gott gefchaffen Hat, das will er 
auch erhalten.” J. T. M. 

Verdammung des Proteſtantismus. Der römiſche Kardinal 
bon München hat neulich einmal wieder den Proteſtantismus als 
Abfall von der wahren Kirche Chriftt verdammt. Er fagte unter 
andern: „Die Proteftanten meinen, fie brauditen feine Firdhliche 
Autorität, weil fie die Heilige Schrift felbft verjtehen könnten. 
Sie geben vor, fie hätten feine kirchliche Zeitung nötig, weil jie 
geradeswegs zu Gott, ohne menſchliche Mittler, fommen und den 
Meg zum Himmel ohne Führer finden fünnten; gerade als ol 
Ehrijtus zu den Gläubigen und nicht allein zu den Apofteln geſagt 
hätte: ‚Lehret alle Völker; folches tut zu meinem Gedächtnis; 
weide meine Lämmerl‘“ 

Ein Wechſelblatt bemerkt hierzu: „Der blinde Kardinal iſt 
zu bedauern. Wir brauchen das Evangelium und ſomit auch das 
Predigtamt, aber wir brauchen keine menſchliche Autorität, die 
Schrift zu verſtehen oder auszulegen. ‚Sudet in der Schrift!‘ 
ermahnt unfer Herr und Heiland, oh. 5,39. Die Gläubigeu 
zu Berda forſchten täglich in der Schrift, ob ſich's alſo Hielte, 
Apojt, 17,11. Hingegen nimmt der Papſt feinem Wolf die Bibel 
weg und begründet dies damit, daß das einfältige Volt die Schrift 
nicht veritehen fönne. Hat der Kardinal nie gelefen, daß nur ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen ift, 1Xim. 2, 6, durch den 
allein wir Qugang zum Vater Haben? Inter päpftlier Reitung 
findet niemand den Weg zum Himmel. Luther hat eg verfucht und 
entdedte zu feinem Schreden, daß er auf dem Weg zur Hölle war. 
Es iſt dem Papſt nicht befohlen, Herr der ganzen Chriftenheit zu 
fein, und nod) weniger hat er das Necht, dem Volk das Epangelium 
zu rauben, was er je und je getan hat und noch heute tut.” Es 
gibt allerdings Proteſtanten, die zu bedauern find, nämlich alle 
diejenigen, die das Evangelium, das ihnen aus purlauterer Gnade 
Gottes wieder geſchenkt worden iſt, ſchnöde verachten und auf die 
auch vom Papſt gelehrte Lehre von der Seligfeit duch gute Werfe 
zurücfallen. J. T. M. 

Ein japaniſcher Glaubenszeuge. In Japan iſt vor furzent 
ein eifriger Prediger des Chriſtentunis namens Paul Kanamori 
aufgetreten, der großen Zulauf findet, weil er ſeinen Landsleuten 
Chriſtum und feine Erlöſung verkündigt. Bon den neueren un- 
gläubigen Theologen, die auch in Japan ſich eingenijtet haben und 
das Chriftentum auf gleihe Stufe mit dem Heidentum ftellen, will 
dieſer japanifche Prediger nichts wiſſen. Gang wunderbar hat ihn 
Gott zur Erkenntnis des Heils in Chrijto JEſu geführt. Durch 
den Tod feiner Gattin veranlagt, ftudierte er eifrig in der Schrift 
und fand darin den Weg zum Leben. Seitdem hält er fi in 
kindlichem Glauben an das Evangelium und predigt Ehrijtum und 
das Heil aller Eiinder durch ihn fo NHar und Scharf, daß man ihn 
den „Moody Japans“ genannt bat. Über die Bibel fagte er kürz— 
fc in einem Vortrag: „Die heutigen ungläubigen Rrediger 
wollen die Bibel nit ganz und gar als Gottes Wort gelten 
laffen; mir ift aber die Bibel entweder ganz Gottes Wort oder 
gar nicht." Das iſt gewiß ein Schönes Zeugnis für die Schrift, 
die fi) auf heute noch an den Menfchenderzen als cine göttliche 
Kraft offen 2 J. T. M. 

Die Geſämtzahl der Chriſten auf Erden wird nach einer 
neueren amerifanitchen Zahlung auf 565,200,000 geihükt. Bon 
Diefen gehören 273,500,000 zur römiſchen. Kirche, die fich Teider 
von der Lehre des Epangeliuns und von JEſu Chriſto, dem 
alleinigen Mittler und Eeligmader, losgeſagt bat, in deren Mitte 
fich aber durd) Gottes Gnade dennoch aläubige Ehrijten finden, die 
den Schwindel des PRapftes nicht glauben. Die öſtlich-katholiſche 
Kirche, früher „griechiſch-katholiſch“‘' genannt, die ebenfo im Aber— 


glauben erfticht tft mie die römische, aber dennoch Hauptſtücke der 
chriſtlichen Religion wenigſtens befennt, zählt 121,000,000 
Glieder. Proteftanten — und dazu rechnet man fo ziemlich alles, 
was fi Chrift nennt — gibt es im ganzen 170,700,000. Weit 
Recht Fragt der „Chriftlihe Hausfreund”: „Wie viele mahre 
Ehriften gibt es unter diefen 565 Millionen? Und wogegen pros 
tejtieren eigentlih die 170 Millionen PBroteitanten?* Er be— 
merft weiter: „Unter dem großen jüdifhen Volk fand JEſus 
Chriſtus nur ein Feines Häuflein wirklicher Nachfolger. üähnlich 
iſt es oc) Heute. Abfall und Heidentum breiten fich inmer weiter 
ans, und wahre Ehriften finden fi in den ‚riftlichen Ländern‘ 
äußerſt ſelten.“ 

„Chriſtliche Länder“ gibt es eigentlich gar nicht, wohl aber 
durch Gottes Gnade Länder, in denen ſich Chriſten befinden. In 
dieſem Sinne iſt die ganze Welt ein chriſtliches Land; denn 
überall, wo das Evangelium gepredigt wird, was ja jetzt auf dem 
ganzen Erdenrund geſchieht, hat Gott feine Lieben Kinder. 

J. T. M. 


—— — — —— 


Geiſtererſcheinungen. 


„Hören ſie Moſen und die Propheten nicht, ſo werden ſie auch 
nicht glauben, ob jemand bon den Toten aufſtünde“, Luk. 16, 31. 

Sprichſt du: Eoll man denn nicht glauben, daß Geifter irre— 
gehen und Hilfe ſuchen? Untmorte ih: Lak mandeln, was da 
wandelt; du höreſt, was Dir dein Gott gebeut! So du diefelbiger 
Geifter alle verdächtig hältſt, fündigft du gar nit; fo du aber 
einen für rechtſchaffen hältit, bift du fhon in der Gefahr des Irr— 
tums. Denn Gott will nicht haben, daß du bon den Toten Wahr- 
beit erforfchen ſollſt; er will ſelbſt dein lebendiger, überflüffiger, 
genugiamer Lehrer fein. An fein Wort follft du dich Halten. Was 
er dir niit ſagt noch fagen will, follft du nicht begehren zu wiſſen 
und ihm fo viel Ehre tun, daß du glaubeft, er erkenne, e3 fei dir 
nit not, nüß noch gut zu wiſſen. Darum follft du alles ſolch 
Geſpücknis der Geifter frei und fröhli in den Wind fehlagen, fo 
werden fie dich auch wohl mit Frieden laſſen. Und ift’s, daß du 
etiva in Deinem Haus haft einen Poltergeift, fo mache nicht viel 
Disputierene. Mache das Kreuz für dich und falle den Glauben 
zu Herzen: Hat ihn Gott verhängt, Dich zu ftrafen, fo fei bereit 
und leide e3 willig; ift’3 aber fein eigen Spiel, fo verachte ihn in 
ftarfeırı Glauben; denn er wird dir Gottes Wort nicht anbeißen; 
da Habe feinen Bmeifel. 

Wir haben Hare, fchöne, helle Erſcheinungen genug, als die 
Taufe, das Abendmahl des Herren, die Schlüffel, das Predigtamt, 
welches weit übertrifft alle Erfcheinungen der Engel. 


(Zuther-Schapkäftlein zum 1. Dezember.) 


_— —ss — 


Gibt es eine Hölle? 


Es fehlt nicht an Leuten, die es gerne ſähen, wenn man ihnen 
mit Gewißheit ſagen könnte, daß es keine Hölle gebe. Es beſteht 
auch eine Sekte in unſerm Lande, die es ſich zur Aufgabe macht, die 
Irrlehre zu verbreiten, daß es keine Hölle gebe. Aber dies alles 
ändert an der Tatſache nichts, daß die Heilige Schrift lehrt, daß 
es eine ſolche gibt, und daß die Gottloſen es einſt erfahren werden, 
daß die Heilige Schrift wahrhaft ift. 

Man erzählt fi von einem englifchen Oberjten namens 
Eharteris, daß er als junger Mann herrlich und in Freuden ge— 
lebt und fi den Gedanken an die Hölle aus dem Sinne gefchlagen 
babe. Wann immer in feinem üppigen Zeben ihm Gewiſſensbiſſe 
kamen, fo habe er fi} immer damit getröftet, daß er ſich vorſagte: 
„Es tft nicht wahr, was in der Bibel fteht; es gibt feine Hölle. 
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folgte, wo er neunundzwanzig Jahre mit Treue und im Segen 
gearbeitet Hat. Im Sabre 1918 trat er in den Ruheſtand, war 
aber bi3 zu feiner letzten Krankheit immer bereit, mit Predigen 
und bei der Austeilung des heiligen Abendmahls den Brüdern im 
Amte zu dienen, wo immer ficd Gelegenheit bot. 

Am 19. Oltober 1879 war er in den Stand der heiligen Ehe 
getreten mit Anna Eitel aus St. Louis, die ihm aber nad nur 
fünf Jahren durch den Tod genommen wurde, Am 30. Januar 
1895 verheiratete er ſich zum ziveitenmal mit Mathilda Grote 
aus St. Louis, die fat zwei Töchtern und ſechs Söhnen ihn 
überlebt. Am 7. April wurde die verblichene Hülle nad dem 
Dreieinigfeits- Gottesader gebracht, two fie der großen Auf— 
erſtehung am Züngſten Tag barrt. W. C. Brauer. 


P.em. Franz Meyr wurde geboren am 3.April 1859 
in Steiermarf, Oberöfterreih. Im Jahre 1867 kam er nad) 
Anerifa, und zwar nad) New Wells, Mo. Bon 1872 bis 1876 
ftudierte er auf dein Eollege in Watertoron, Wis., von 1876 bis 
1880 auf unferer Anftalt in Springfield, JU. Am 25. Juli 1880 
wurde er von P. F. Pohlmann in der Gemeinde bei Bradford, 
Ind., ordiniert und eingeführt. Im Laufe der Jahre bediente er 
auch die Gemeinden in Friedheim, Mo., und bei Brownstown, 
Ind. Im Oftober 1920 fah er ſich genötigt, fein Amt wegen 
Gedächtnisſchwäche niederzulegen, und bald darauf zug er nach 
Des Perez, Mo., zu feinem Schiwiegerfohn, Lehrer O. Merb. Vor 
etlichen Jahren erlitt er einen Schlaganfall, von deffen Folgen er 
fi) nie wieder erholte. Sem ſehnlicher Wunſch war, abzuſcheiden 
und bei jeinem Hetlande zu fein. Diefer Wunſch wurde ihm am 
26. März erfüllt, al3 der große Hirte der Kirche jenen Diener 
und Unterhirten nad vierzigjähriger treuer Arbeit ausgefpannt 
und durch einen jeligen Tod in Die Himmlifche Ruhe eingeführt hat. 

An 29. März wurde in der St. Paulskirche zu Des Peres, 
Dio., eine Trauergottesdienit gehalten, in welchem der Unter⸗— 
zeichnete auf Wunf des Entfchlafenen über die Worte Simeons 
Luk. 2,29. 30 predigte. Dann wurde die Leiche zur Beftattung 
nah Indianapolis gebradt. Dort amtierte P.W. C. Meinzen, 
ein alter Freund des Entichlafenen, und predigte über Phil. 1,23. 
Am 30. März wurde der müde Leib zur Ruhe gebettet. 

Im Sahre 1881 Hatte ſich der Entfchlafene verehelicht mit 
feiner ihn Überlebenden Witwe, Elifabeth, geb. Menges. Die Ehe 
wurde mit fünf Kindern gejegnet, von denen zwei dem Ent- 
ichlafenen in die Ewigkeit vorangegangen find. C. H. 


Am 18. April ſtarb felig im HErrn Lehrer Georg J. A. 
Albers. Er war am 4. November 1880 in der Nähe von Crete, 
Ill. geboren. Seine Eltern waren Lehrer Aug. Albers und Luiſe, 
geb. Huge. Getauft und Eonfirmiert wurde er von P. Karl Brauer. 
Im Herbſt nad feiner Konfirmation bezog er unfer Lehrerſeminar 
zu Addiſon, machte dort in Jahre 1900 Examen und nahm den 
Beruf an die Schule der Dreieinigkeitsgemeinde zu Rantoul bei 
Hilbert, Wis,, an. Diefer Schule ift er bis an fein Ende treu 
geblieben und bat in ihre viele Kinder zum Heiland geführt. Am 
Jahre 1903 frat er mit der Tochter feines Paſtors, Luife Sage 
horn, in den Heiligen Eheſtand. Diefer glüdlihen Verbindung 
entfproßten acht Kinder, ſechs Knaben und zivei Mädchen. Drei 
Söhne jtudieren auf unfern Anftalten. 

Am 15. April wurde Lehrer Albers von Leibſchmerzen be= 
fallen. Da er aber öfter mit Magenfchmerzen zu tun hatte, legte 
man auch diesmal nicht allzuviel Gewicht auf fein übelbefinden. 
Unter viel Schmerzen fpielte er noch zu einer Trauung Die Orgel. 
Als aber am dritten Tage die Sache noch immer bedenklich aus⸗ 
fah, wurde der Arzt gerufen. Dieſer ordnete eine fofortige über— 


führung ins Hofpital an. Bei der alsbald vorgenommenen 
Operation fanden die Sirzte, dag der ſchon längſt geplakte Blind- 
darın bereit3 andere Teile jtark entzündet und brandig gemadt 
hatte. Am Tage nad) der Operation ift dann bei unſerm lieben 
Lehrer der Zuitand eingetreten, den wir Menſchen den Tod 
nennen, der aber für gläubige Gotteskinder der Eingang tjt in das 
wahre felige und eivige Leben. Die verblichene Leibeshülle haben 
wir am 23. April unter ungemein zahlreicher Beteiligung bon na) 
und fern ins Meine Schlaffünmeerlein hineingelegt. Der Paſtor 
der Gemeinde richtete im Haufe Worte des Troſtes an die Kamilie, 
und in der Kirche Hielt er der Gemeinde eine Predigt über das 
Thema; „Gedenket eures Lehrers!” Schulfuperintendent B. Schu: 
macher hielt eine engliſche Anſprache. Gemeinde, Kinder- und 
Lehrerchor jangen gar Tiebli und ſchön. 

Der Entſchlafene brachte jein Lebensalter auf fünfundvierzig 
Sabre, und ſechsundzwanzig Jahre durfte er dein HErrn an feinen 
Lämmern dienen. Die betagte Mutter und Die verlafiene Witwe 
nit ihren acht underforgten Kindern find die nächſten Hinter- 
bliebenen. Wir befehlen fie dem, der der rechte Vater der Maijen 
und Schiemherr der Witwen iſt. Der wird e8 an Trojt und Hilfe 
nicht fehlen laſſen. 3.9. Möcker. 


we ne ee ee an Der rl 
Ueue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Studies in the Psalter. By O0. W. Wismar. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 144 Seiten 5, xX7%, in Leinwand mit 
Soldtitel gebunden, reis: $1.00. 

Au diefem Buche findet der Leſer zwei wichtige Palmen gründlich und 
erbaulich ausgelegt, den 46. und den 11Y. Pfalm. Die Grundlage bes 
Buches bilden ziwei Synobalreferate, die D. Kresmann und D. Dau vor dem 
Nord: Wisconfin-Diftrift unjerer Synode vorgetragen haben und die als 
deutsche Berichte erfehienen find. Prof. Wismar hat fie aber nicht einfach 
überfegt, fondern it freierer Weife ihren Juhalt in glatter englijcher 
Sprache ipiedergegeben und auf zehn Seiten eine Einführung in deu Pjal: 
ter überhaupt vorausgefchidt, die ebenfalls mit Nuben und Gewinn wird 
gelefen Iverden. V. F. 


Bible History References. Explanatory Notes on the Lessons Em- 
bodied in the Comprehensive Bible History for Lutheran 
Nehools. Vol. I: Old Testament Stories. By F. Rupprecht. 
Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 356 Seiten 5X 7%, 
in Xeinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $1.75. 

Ein fehr wertvolles Hilfsmittel für dem biblifchen Gefhichtsunterricht 
in Gemeindefhulen und Sonntagsjchulen, das wir nicht Dringend genug 
ernpfehlen fünnen. Es fegt Die betreffenden Lehrer in den Stand, fiebzig 
bibliſche Gejchihten des Alten Teftaments ſelbſt beſſer zu verftehen und 
darum auch andere beffer lehren zu fünnen. Wuch für das pribate Bibel: 
ftudium läßt fi) das Buch gut gebrauchen. Es ift nicht nur äußerlid vor: 
züglich ausgeftattet, fondern enthält fo viele Winte, Anweifungen, Karten, 
Bilder, Negifter uflo., Daß es jeder nugbringend wird gebrauchen können, 
aud die Beſitzer der erften Ausgabe. Denn dieſe neue Ausgabe iſt nicht 
bloß eine neue Auflage der erften, jondern fo ftart vermehrt, daß ſie weit 
mehr als doppelt fo viel Seiten füllt. Die nentejtamentlichen Gejchichten 
werden in einem zweiten Band bearbeitet werden. uF 


Luther-Schatzküſtlein. Worte D. Martin Luthers, zu täglichen Gebrauch 
dargereiht von & Bayer. Zweite Auflage. Calwer Vereins: 
buchhandlung, Stuttgart. 392 Seiten 714, %X4%, in Leinwand mit 
Goldtitel gebunden, Preis: $1.50. 

Das ift ein ganz anderes Schagkäftlein aus Luthers Schriften als das 
in Nr. 1 des „Lutheraner“ angezeigte, aber ebenfo vortrefflih und empfeh: 
lenstvert. An der Spige fteht das Datum und ein furzes Wort, das bie 
Summa bes Yutherivorts zum Ausdrud bringt. Hierauf folgt ein paſſen⸗ 
der Bibelfprucd und dann das Luthertvort, immer eine Seite füllend. Alles 
ift fhön und deutlich gedrudt, und das gauze Bud ift geſchmackvoll ein- 
gebunden in dunkelblaue Leinwand mit dem NRüdentitel in Schwarz und 
old und ebenfo das Kuthertvappen auf dem Dedel. Jede Betrachtung 
läßt fi in ein paar Minuten Iefen. Als Probe aus diefem Schagfäftlein 
teilen wir an anderer Stelle daS Lutherwort über Geiftererjcheinungen mit, 
bejonders paffend in einer Zeit, tvo wieder der Spiritismus fred) jein Haupt 
erhebt. - L. F. 
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Synodalrede, 


gehalten zur Eröffnung der Synodalſitzungen der Miſſouriſynode am 9. Juni. 


Wir heben unſere Augen auf zu den Bergen, von welchen 
uns Hilfe kommt. Unſere Hilfe kommt vom HErrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. Amen. 

Geliebte Väter und Brüder in dem HErrn! 

Unter den Sprud BT. 143, 5: „Sch gedenke an die vorigen 
Zeiten, ic rede von allen deinen Taten und jage von den Werfen 
deiner Hände” ſchrieb Luther einem Freunde in die Bibel die 
Worte: „Die heilige hriitliche Kirche ift das vornehmſte Werk 
Gottes, um welches willen alles geſchaffen ijt, darinnen täglid) 
die großen Wunder gejchehen, als Sündevergeben, Todivegneh- 
men, Geredtigfeit und ewiges Leben geben.” 

Dieſe Worte des Neformators find recht geeignet, für die 
Synodalgefhäfte, die wir in diefen Tagen verrichten wollen, 
hohen Ernit und heilige Begeijterung in unjern Herzen zu 
erwefen. Die chriſtliche Kirche beiteht aus der Gefamtheit der 
Gläubigen, au den Kindern Gottes aller Zeiten und aller 
Länder. Wegen de3 wunderbaren, innigen Zuſammenhanges der 
einzelnen &lieder der Kirche mit Chrifto und untereinander wird 
diefe gar ojt in der Heiligen Schrift mit einem Bau verglichen. 
Die einzelnen Steine darin find die Gläubigen. Sobald ein 
Menſch zum Glauben an JEſum Chriftum fommt, empfängt er 
jeinen Plaß in diefen Gebäude. Gott hat diefen Bau begonnen 
im Baradiefe nach; dem Siündenfall und baut nun daran fort- 
während durd) die Sahrhunderte und Sahrtaufende hindurch big 
zur Bollendung am Jüngſten Tage. 

Luther jagt nun, daß die hrijtliche Kirche das vornehmſte 
Merk Gottes iſt. Gewiß, auch die Werfe der Schöpfung und 
Erhaltung find groß und unausſprechlich, löblich und herrlich) 
und fordern ung bejtändig auf, Gottes Allmacht, Weisheit und 
Güte zu preifen. Aber fie. werden alle überfroffen von der 
Kirche. Diefe iſt jo recht eigentlich Gottes Meiſterwerk. Luther 


nennt dafür zivei Gründe. Der erfte Grund Ab daß um der 
Kirche willen alles geſchaffen ift. 

Der Kirche verdankt die Welt ihre Eriſtenz. Hätte Gott 
nicht beſchloſſen, hier auf Erden ſich eine Kirche zu erbauen, ſo 
wäre das Weltgebäude nach dem Sündenfall zertrümmert 
worden. Es iſt noch da, Sonne, Mond und Sterne ſcheinen noch, 
Samen und Ernte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht hören noch nicht auf, weil die Kirche dieſes alles zu 
ihrem Gerüſte noch nötig hat. Sobald der Bau der Kirche 
vollendet iſt, werden die Lichter am Himmel erlöſchen und die 
Erde und die Werke, die drinnen ſind, verbrennen. 

Und wie die Welt um der Kirche willen da iſt, ſo ſtehen 
auch alle Geſchehniſſe in der Welt, alle großen und kleinen 
Ereigniſſe, in einem dienenden Verhältnis zur Kirche. Das 
Entſtehen und Vergehen der vier großen Weltreiche geſchah im 
Intereſſe der Kirche, wie Gott dies dem Daniel in verſchiedenen 
Bildern und Geſichten geoffenbart bat, Dan. 2 und 7. Das 
Verrücken der Grenzen unter den Völkern, wie nad} dem Welt- 
friege, daS Wandern von Gejchlechtern und einzelnen Menſchen, 
wie daS zum Beifpiel in den legten hundert Sahren nad) Amerifa 
und in Amerika ſich vollgogen hat, ift um der Kirche willen 
geihehen. Der Apoftel Paulus jagt das mit den Worten: 
„Gott hat aller Menſchen Geſchlechtern auf dem ganzen Erd- 
boden Ziel gefekt, zuvor verjehen, wie lang und weit fie wohnen 
follen, daß fie den HErrn ſuchen jollten, ob fie doch ihn 
fühlen und finden möchten“, Wpoft. 17, 26.27. Schwere Seim- 
ſuchungen und Gerichte, wie Krieg und Blutvergießen, Hunger 
und Beitilenz, fendet Gott um der Kirche willen. So leſen wir, 
daß Gott dem Eroberer Eyrus die Hände ſtärkte und die Tore 
der Städte öffnete um Jakobs, feines Knechtes, willen und um 
Israels, feines Auserwählten, willen, Jeſ. 45. Aber aud) Regen 
und fruchtbare Zeiten, das Aufblühen von Handel und Wandel, 
der Tebhaftere Verkehr der Menſchen untereinander infolge vieler 
Erfindungen und des Dienſtbarmachens der Naturfräfte jollen 
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nah Gottes Abfiht dem Bau der Kirche dienen. Paulus 
predigte zu Lyſtra: „Gott bat fich felbit nicht unbezeuget ge- 
laffen, hat uns viel Gutes getan und vom Himmel Negen und 
fruchtbare Zeiten gegeben, unjere Herzen erfüllet mit Speije 
und Freuden”, Apoft. 14, 17. 

Wenn wir, meine Brüder, aus obigen erfennen, dab alle 
Geſchehniſſe in der Welt in irgendeiner Beziehung zur Kirche 
Chriſti Stehen und nur wegen dieſes Berhältniffes zu der Kirche 
Bedeutung haben, mie groß und wichtig muß uns dann unjere 
gegenwärtige Berjammlung erjcheinen, die e8 fo ganz direft und 
unmittelbar mit dem Bau der Kirche zu fun hat! Wir dienen 
in diefen Tagen nicht umbewußt, wie ein Kaiſer Yuguftus, oder 
gar in bitterem Haß, wie ein Hoherpriefter Kaiphas, dem Bau 
der Kirche, ſondern wir find von nah und fern aus dem meiten 
Gebiete unjerer Synode von unjern Gemeinden zu dem beabfid)- 
tigten Zwecke bierhergefandt, um miteinander über den Bau 
der hrijtlichen Kirche zur beraten und an ihrem Bau Hand an- 
zulegen. 

Die Welt wird bon unferer Verſammlung wenig Notiz 
nehmen oder, tvo fie es tut, unſere eigentliche Aufgabe nicht ver- 
ttehen; aber in den Mugen Gottes und feiner heiligen Engel 
find die Fommenden Tage große Tage, ereignisvoll in der 
Geſchichte der Kirche. Laßt uns das ja bedenken und daher 
beitändig Gott den Heiligen Geijt bitten, daß er uns bei unjern 
Beratungen lenke und leite, damit wir uns durch Gottes Gnade 
der großen Aufgabe würdig erweiſen! 

Bum andern iſt die Kirche deswegen das bornehmite Werk 
Gottes, weil darin, wie Luther jagt, täglich die großen Wunder 
geichehen, als Sündevergeben, Todmwegnehmen, Gerechtigkeit 
und ewiges Leben geben. Gewiß, e3 find große Wunder, mit 
fünf Broten fünftaufend Mann fpeijen, Blinde jehend, Lahme 
gehend machen und leiblich Tote auferwecken; aber weit größere 
und herrlichere Wunder find es, einem verlornen und verdamm- 
ten Menschen feine Sündenlaft abnehmen und aus ihm ein 
jeliges Kind Gottes machen, den ewigen Tod wegnehmen und 
itatt deifen ewiges Leben und Seligfeit jchenten. Dies bezeugt 
unfer lieber Seiland, wenn er zu feinen Süngern fpridt: 
„Wahrlich, wahrlich, ic) fage euh: Wer an mich glaubet, der 
wird die Werfe auch tun, die ich tue, und wird größere denn 
dieje tun”, Soh. 14, 12. Um dieje größeren Werfe zu tun, teure 
Brüder, find wir hier in dtefen Tagen verjammelt. Wir wollen 
über unfere Lehranſtalten beraten ımd fie immer geſchickter 
machen, Wundertäter auszubilden, Prediger und Lehrer, die 
durch das ſüße Evangelium von Ehrifto geiſtlich tote Menjchen 
lebendig machen und verlorne und verdammte Sünder bon der 
Hölle erretten und in den Himmel einführen. Wir wollen um- 
fere Miſſionen erweitern und durch diefe mithelfen, die Kinder 
Gottes, die zerjtreut find, zufammenzubringen und der heiligen 
chriſtlichen Kirche einzuverleiben. Wir wollen unfern Gemeinden 
behilflich jein, daß fie durch reine Lehre und gottielige Praxis 
den Namen Gottes heiligen und durch fleißigen Gebrauch der 
Snadenmittel in Kirche und Schule lebendige Steine bleiben und 
immer enger aufammenmwadhjen mit Chrijto, dem Eckſtein der 
Kirche, und vom Satan nicht itberborteilt werden. 

Zu al diefen Verrichtungen ſchenke uns JEſus Chriſtus, 
der HErr der Kirche, feinen werten Heiligen Geiſt! Amen. 


3 Pfotenhauer. 


Zur 150jährigen Gedächtnisfeier der Inabhängigfeits- 
erflärung unferer Vereinigten Staaten. 


Um 4. Juli diefes Jahres werden es hundertundfünfzig 
Sabre fein, feitdem unfer Land durch Unterzeichnung der Unab= 
hängigfeitzerflärung (Declaration of Independence) zu einer 
felbftändigen Republik in der Völkerwelt gemorden tft. 

Auf die Umftände, die dazu einſt Veranlaffung gegeben 
haben, toollen wir jegt nicht näher eingehen; dazu fehlt ung der 
Raum; aber die Tatſache felbft und beſonders der Segen, der 
unjerm Lande, bor allem der Kirche, daraus erwachſen ijt, follte 
bei diefer Gelegenheit von uns recht hervorgehoben werden, 

Sm Vittelalter wurde es unter der Knechtſchaft des Papſt⸗ 
tums, das fich die Oberherrichaft über Kirche und Staat anmaßte, 
dem geivöhnliden Mann nicht augejtanden, in kirchlicher umd 
politiſcher Hinſicht felbitändig und unabhängig zu denken. Nach 
dem alten Sprichwort: Roma locuta, lis dissoluta (Hat Rom 
geredet, fo ift dadurch der Streit entichieden) Hatte fich jeder dem 
Papſt zu fügen. - 

Es Hat aber auch damals ſchon Leute gegeben, die anders 
dachten und es auch wagten, ihre Gedanken auszuſprechen. Ein 
Marjilius aus Padua, Rektor der Univerfität zu Paris (1312), 
behauptete, daß Chriſtus allein als Haupt der Kirche gelte, daß 
nur für die Heilige Schrift unbedingter Glaube und Gehorjam 
verlangt werden dürfe, und daß da3 jtaatliche Wefen der Kirche 
gegenüber beitimmte Nechte babe. Bejonders wurde von Wilhelm 
aus Occam die weltliche Oberhoheit und die Lehrunfehlbarfeit des 
Papſtes beitritten und in Verfaſſungsfragen der Grundfah der 
Srijtlichen Freiheit betont. 

Der Mann jedoch, der von Gott beſtimmt war, dem Baum 
der Papſtherrſchaft die Art an die Wurzel zu legen und den Men- 
fen in der Welt wieder zur rechten Freiheit zu verhelfen, war 
Luther. Der 4. Juli 1776 und der 18. April 1521 (Reichstag 
zu Worms) Stehen in fehr enger Verbindung zueinander. Das 
erfennen auch Gejchichtfchreiber und Staatsmänner außerhalb der 
Kutherifden Kirche an. Der berühmte englifche Schriftiteller Car⸗ 
Iyle nennt jene Stunde, in der Luther vor Kaiſer und Reich ſich 
weigerte, was er gelehrt Hatte, zu widerrufen, den größten Augen= 
bi der neueren Gedichte (“the greatest moment in modern 
history”). 

Sn der Unabhängigfeiterflärung unfers Landes Heißt e8: 
„Bit halten diefe Wahrheiten für ſelbſtverſtändlich, daß alle Men- 
fchen gleich gefchaffen find, daß fie von ihrem Schöpfer mit ge— 
wiſſen unveräußerlichen Rechten ausgeitattet find, wozu unter 
anderm Leben, Freiheit und das Trachten nad Glück gehören“ 
(“We hold these truths to be self-evident, — that all men are 
created equal, that they are endowed by their Creator with cer- 
tain unalienable rights, that among these are life, liberty, and 
the pursuit of happiness”). Damit wurde denn aud der Grund 
gelegt zu der Religiongfreiheit, die der Kirche in unferım Lande zu 
grogem Segen gereicht hat. Gott Hat es zwar dem Menſchen nicht 
freigejtellt, melcher Religion er dienen wolle, aber er mill nidjt, 
daß die weltliche Obrigleit irgendeinem Menſchen einen Reli- 
gionszivang anlege. 

Der Neligiongfreiheit in unferm Lande iſt die Entjtehung 
unjerer Synode und ihre Entwicklung zu verdanten. Die ſächſi— 
ſchen Einwanderer, die einjt in Amerifa in den Jahren 1838 und 
1839 anfamen und fich zunächſt in Berry County, Mo., und in der 
Stadt St. Louis niederließen, haben aus dem einzigen Grunde die 
alte Heimat verlaifen, weil man ihnen dort in Religionsſachen 
einen Geiviffenszivang anlegte, und famen aus dem einzigen 
Grunde in diefed Land, weil ihnen hier Religiongfreiheit gefichert 
war. So ift denn einſt unjere Synode im Jahre 1847 in Chicago 
entjtanden. Daß wir gerade in diefem Jahre, in welches Die 
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bundertfünfzigjährige Gedächtnigfeier der Unabhängigkeitserflä- 
rung unfers Landes fällt, unjer neues Seminar in St. Louis ein- 
meihen dürfen, dürfte von uns wohl jo angefehen werben, daß mir 
damit unferm Gott ein Denkmal dafür ftiften, daß er und num 
ſchon einige Menfchenalter hindurch Bier in diefem Lande unter 
dem Schuß unferer Obrigfeit fein Wort bat lauter und rein ber- 
kündigen und es uns hat befennen laſſen. In feinem andern 
Sande auf Erden kann ſich unfere lutheriſche Kirche innerhalb der 
Schranken des Wortes Gottes fo frei beivegen und kann jo ge= 
deihen und wachſen mie in unferm Lande. Dafür fünnen wir 
unferm Gott nicht genug danfen. 

Auch mit irdiſchen Schäben hat Gott unfer Land und damit 
zugleich auch unfere Kirche reichlich gefegnet. Nicht nur mas 
Naturſchönheiten, Klima und dergleichen betrifft, ift unfer Land 
ein fehönes und herrliches Land, fondern Gott Hat auf) in die 
Erde unfer® Landes allerlei reiche Naturſchätze hineingelegt, 
Unter unferer Bundesverfaſſung, die allerlei Volt der Welt, be- 
ſonders au3 Europa, anlodte, Hat fi denn auch unfer Land fo 


entmwidelt, daß e3 zum reichiten Lande der Erde geworden ift. 


Auch viele unferer lutheriſchen Chriften, deren Vorfahren arm, oft 


blutarm nad Amerila gefommen maren, gehören mit zu den ° 


Wohlhabenden, ja mande zu den Reichen in unferm Lande. Von 
eigentlihder Armut, wie man fie vielfach in andern Ländern der 
Erde erfahren hat, hat der Amerifaner überhaupt nie etwas ge= 


wußt. Ja Heutzutage lebt fogar der gemöhnliche Tagelöhner " 


unter ung biel beffer und bequemer, als in früheren Zeiten Die 
Reichen leben fonnten. 

Wenn mir jedoch dann fragen: Wie hat nun aber unjer Volk 
Gott für den Segen, den er ihm im Geiſtlichen und im Irdiſchen 
fo überaus reichlich befhert Hat, gedankt? fo fällt die Antwort 
nicht gar zu gut aus. Die Religionsfreibeit haben viele benukt, 
um ſich von aller Religion möglichft freizumaden. Das Evan— 
gelium, da8 Gott in unjerm Lande Hat allenthalben frei ver- 
findigen laffen, Haben viele gar ſchnöde verachtet. Sa, in den 


Iegten Jahren mar felbft inmitten der Ehriftenheit der Abfall | ehr 
groß. Bon fogenannten Krijtliden Lehrern in unferm Lande 


werden alle Grundwahrheiten des Chriftentums frech geleugnet. 
Kein Wunder, daß in unferm Lande alle Gebote Gottes aufs 
gröbfte übertreten werben und jelbjt ſolche Sünden zu finden find, 
„da aud) die Heiden nicht von zu fagen wiſſen“, 1 Kor. 5, 1. 
Ehebruch und allerlei Fleifchesfünden, Mord, Diebftahl, Inge 
horſam gegen Eltern und Vorgeſetzte, Unehrlichkeit und dergleichen 
grobe Sünden haben, befonders in den lebten Jahren, in unſerm 
Lande fehr zugenommen. Und den großen irdifchen Reichtum, den 
Gott uns in diefem herrlichen Lande gegeben hat, ftellen Die 
meiften in den Dienft der Sünde. 

Kein größerer Segen fünnte gerade jet unſerm Volke zutejt 
werden, al3 wenn es den 4. Auli Diefes Jahres als einen 
Nationalbußtag beginge. Urſache genug, aufricätige Buße zu tun, 
bat wahrlich unjer Voll. Und von folder Buße dürften auch wir 
Chriſten uns nicht ganz ausſchließen. 

Und wahrlich, unfer Gott ift ein gnädiger Gott, der feinen 
Gefallen hat am Tode des Sünders, jondern will, daß fi} der 
Sünder befehre und lebe, Heſek. 33,11. Aber das einzige Mittel, 
das Gott gegeben bat, um den Sünder zu befehren und ihn zu 
begnaden, ijt fein Gnadenevangelium. Gott wolle es ung aus 
Snaden. erhalten und uns dadurd auf den Weg zum Himmel 
führen! Er gebe aber auch, daß gerade wir Lutheraner, denen 
Gott diefeg Evangelium lauter und rein aus Gnaden gefchenft 
und bisher erhalten hat, es auch vielen andern zu ihrem Seelen 
heil verfündigen! Gerade fo — und nur fo — können mir 
unferm Lande einen reiten Dienſt erweifen, und aud fo können 
wir unferm Gott für den bielen Segen, den er ung bier genießen 
läßt, uns recht dankbar erzeigen. Uns Chriſten ruft der Herr 


zu: „Ihr feid das Salz der Erde. Wo nun das Salz dumm 
wird, womit foll man falgen?... Ahr feid das Licht der Welt.... 
Alfo laſſet euer Licht Teuchten vor den Leuten, daß fie eure guten 
Werke fehen und euren Bater im Himmel preifen”, Matth. 5, 
13—16. „Seid ohne Tadel und lauter und Gottes Kinder, un 
jträflich mitten unter dem unſchlachtigen und verfehrten Gefchledht, 
unter welchem ihr feheinet als Lichter in der Welt damit, daß 
ihr haltet ob dem Wort des Lebens”, Phil. 2,15. 16. 

Gott, fei Du auch ferner uns und unferm Lande gnädig! 


3.9.8.8. 


— ge—e — — 


Einweihung der neuen Seminargebände in St. Louis. 


Am 13. Suni, Luthers Hochzeitätag, wurde unfer neues 
Eoncordia-Seminar feierlich eingeweiht und mit Lob und Dank 
dem Dienſte Gottes übergeben. über fünfzigtaufend Feſtgäſte 
hatten fi aus faft allen Staaten unjers Landes und aus Canada 
au dieſer denkwürdigen Feier eingeftellt, um mit Herz und Mund 
ihre hohe Freude über das Gelingen diefes einzigartigen Werkes 
zu bezeugen, wie fie mit allen übrigen Gliedern unferer Synode 
durch ihre Opfer der Hände zum Gelingen diefes Baues ihre große 
und freudige Ginmütigfeit bezeugt Hatten. Schon früh am 


Morgen ftellten fi große Scharen ein, und damit fie nit ohne 
Predigt des. göttlichen Wortes fein möchten, bielt ihnen P. €. 


P. Schulz von Sheboygan, Wi3., eine deutſche und P.W. Brüder, 
Präſes de3 Hftlihen Diſtrikts unſerer Synode, eine engliſche Bre- 
digt über die Miffionsarbeit der Kirche. Died mar auch das 
Thema aller Predigten, die an dieſem Sonntag in unſern Gottes⸗ 
bäufern in St. Louis gehalten wurden. 

AB die Stunde zum eigentlicden Feftgottesdienft am Nach⸗ 
mittag ſchlug, waren die Feftteilnehmer nicht nur vor der Redner- 
bühne berjammelt, fondern aud in verjchiedenen Gebäuden und 
meit und breit auf dem Feftplaß zerftreut. Aber ivie die Feitfeier 
bermittel3 unferer Radioftation KFUO in den entlegenften Teilen 
unfer8 Landes hörbar gemacht wurde, fo konnte auch ein jeder 
auf dem Feſtplatz vermittels mehrerer Schallvermittler (loud 
speakers), die an verſchiedenen Pläben angebracht waren, den 
ganzen Verlauf der gottesbienftliden Feier verfolgen und mit- 
fingen und mitbeten. &3 war geradezu überwältigend, wenn fich 
die Zuhörer, wie bon unficätbarer Sand dazu aufgefordert, überall 
erhoben oder andädhtig jtehenblieben, ſooft gebetet oder die Schrift- 
leftion verlefen oder das Apoſtoliſche Symbolum und das Vater: 
unfer gemeinfhaftlich gebetet wurde. Won dem Hochgelegenen 
Zeitplake aus erfchollen die herrlichen Choräle unter. Begleitung 
eine3 großen Blaschors weit in die Nachbarſchaft. Die Einmütig- 
keit, die unfere Chrijten durch das Bekenntnis ihrer Lippen bei 
diefer Feftfeier befundeten, ift ein Zeugnis der von Gott ung aus 
Gnaden geſchenkten Glaubenseinigfeit. Außer ber großen Feſt⸗ 
gemeinde braten ein Studentendor und ein großer gemifchter 
Chor erhebende Lieder zum Vortrag. 

P. R. Kretzſchmar, Präſes des Weftlihen Diſtrikts und Vor⸗ 
ſitzer des Baukomitees, leitete die Feier dadurch ein, daß er die 
vom Baumeiſter, Herrn C. Kellermann, einem bekannten und treu= 
verdienten Lutheraner, ihm überreichten Schlüſſel des Seminars 
entgegennahm und im Namen der hochheiligen Dreieinigkeit den 
eigentlichen Weihakt vollzog. Prof. J. H. C. Fritz, Dekan unſers 
Seminars, kündigte darauf die Enthüllung der verſchiedenen Ges 
dächtnisſteine und -tafeln an, fiebzehn an der Zahl, die uns an 
Gotte3 Güte und Freundlichkeit erinnern follen, der uns jene 
Männer, zu deren Gedächtnis fie geitiftet und angebracht worden 
find, als feine Werkzeuge gejchenft Hat. D. F. Pieper, langjäh⸗ 
riger Präſes unfers Seminars, ſprach hierauf ein Gebet und 
verlas die Schriftleftion. Die Feftprediger waren D. F. Bfoten- 
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Die jetige Fakultät des Concordin-Seminars zu St. Lonis. 
Untere Reihe (von links nach rehts): TH. Grähner, F. Bente, F. Pieper, 2. Fürbringer, W. H. T. Dau. 


Obere Reihe (von links nad rehts): M. S. Sommer, W. ©. Polad, J. T. Müller, W. A. Maier, 3.9. C. Frik, W. Arndt, 
P. €. Kretzmann, D. C. U. Böcler. 


Gruppe der neuen Seminargebäude in St. Lonis, ans der Vogelperſpektive betrachtet. 


Die Aufnahme gefhah von einem Aeroplane aus. Sie zeigt, von rechts nach links betrachtet, zuerſt ein aus drei Teilen beftehendes Wohngebäude, 

fodann die beiden Speijefäle mit der Küche, hierauf weiter nad links und nach Hinten, aber nicht fo deutlich Hervortretend, dag Adminiftrationg- 

gebäude mit den Lehrfälen, dem Auditorium und der Bibliothek und am Ende der Gruppe die übrigen Wohngebäude. Der Wald vor den Gebäuden 
. gehört zum Seminargrundftüd, wie denn aud hinter den Gebäuden viele Bäume ftehen. 
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bauer, der Präſes unferer Synode, und P. J. W. Behnken, jetiger 
Präjes des Texas-Diſtrikts. Erſterer hielt die deutiche, letzterer 
die englifche Predigt über PB}. 115,1. Die Feſtanſprache D. Pfo- 
tenhauers mird demnädft im „Lutheraner” erſcheinen. Geine 
Worte waren der Grundten der ganzen Feitfeier. Wir mollen 
fie mit allem Ernſte beherzigen. Kürzere Anfpradjen hielten 
Prof. H. U. Klein, al3 Vertreter unſers Predigerfeminars zu 
Springfield, IU., Dir. &. €. Barth von Milwaukee, Wig., ala 
Vertreter aller unferer Colleges, und Herr 9. W. Horft, als Bere 
treter de3 Board of Directors unferer Synode. Mit Gebet und 
Segen, bon P. Theo. Lätſch, dem Sekretär der Auffichtsbehörde 
unfers Seminars, geſprochen, und mit einem Lobpreis der heiligen 
Dreifaltigkeit feiten3 der Feitverfammlung fam die denfiwürdige 
Feier zum Abſchluß. 

Die bierzulande mit uns im Glauben verbundenen Synoden 
hatten auch duch Vertreter uns bezeugt, daß fie fich mit ung, den 
Fröhlichen, von Herzen freuten. So waren P. G. E. Bergemann, 
der Präſes der Vereinigten Synode von Wisconfin und andern 
Staaten, P. J. ©. Bradac, der Präfes der Slowakiſchen Synode, 
und P. G. A. Gullixſon, der Präfes der Norwegiſchen Synode, er= 
ſchienen, um an der Feitfeier teilzunehmen. 

Eine ganze Reihe von Glückwunſchdepeſchen waren einge 
troffen, fo unter andern von P. E. Gaufetvis, dem Präfes der 
Shynodalfonferenz, dem Biürgermeilter der Stadt St. Louis, dem 
Gouverneur de3 Staates Miffouri und dem Präfidenten unfers 
Zandes. Ebenfo mar eine größere Anzahl von brieflichen Segeng- 
twünfden eingegangen bon Konferenzen, Fakultäten und einzelnen 
Berfonen, und noch immer gehen foldhe ein. 

Dankbaren Herzen? werden alle Feitteilnehmer daran ge- 
denken, daß der HErr ung herrliches Wetter zu diefer Feier ge- 
fchentt hat und aumal mährend des Gottesdienſtes einen Wollen 
flor ausbreitete, um uns vor den fengenden Sonnenitrahlen zu 
ſchirmen. 

„Sei nicht ſtolz, ſondern fürchte dichl“ heißt es Röm. 11, 20. 
Stolz tft die gottvergeſſene Welt, wenn ſie etwas Großes hinaus⸗ 
geführt hat. Stolz wirft ſie ſich in die Bruſt, wenn ſie auf ihre 
Taten fieht. Stolz wollen wir nicht ſein, ſondern uns mit 
Zittern freuen, daß der HErr Gnade zum Gelingen eines jo 
großen Werkes gegeben hat. 


Schlußfeier in unjerer Hanfower Concordia. 


Die Schlußfeier in dem kleinen Seminar unjerer China- 
miffton fand am Abend des 14. Februar, am Tag nad) dem 
chineſiſchen Neujahr, in unferer Hwadſchingai⸗-Kapelle ftatt, die 


au diefem Zweck feſtlich geſchmückt worden war. Es amtierten 
dabei die beͤbbanevſten Chinamiſſionare, E. Riedel und ©. L. 
Arndt, für welche natürlich die Feier ihre befondere Freude Hatte; 
außerdem Herr Lo Wei Sin und andere Studenten der Klaſſe 


bon neun (zehn), die nım ihre Probezeit antritt. 
L. Meyher iſt jet auf Urlaub in Amerika.) 

Nah dem Gefang des Liedes „Fang dein Werk mit JEſu 
an” berjah Herr Shen Wen Ngeu den Altargottesdienit, und es 
hätte gewiß jedem Leſer wohl getan, zu hören, wie ſchön und 


(Miſſionar 
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Lehrer und Studenten unſers Concordia-Seminars in Hanfomw, China. 
Hintere Reihe von links nach rechts: Die Miffionare L. Meyer, €. 2. 
Arndt, E. Riedel; die Studenten H. J. Ten, P.Y.Ri, W. E. Ehen. 
Bordere Reihe von links nad) rechts: Die Studenten C. 9. Ma, 8. S. 

Tſo, U. T. Shen, C. P. Wang, W. L. Lo, 9.2. To, T. U. Wei. 
würdevoll unfere Studenten unter der Anleitung P. €. Riedels 
das Singen der Liturgie gelernt haben. 

Nach dem Gefang des Liedes „Wach' auf, du Geift der erſten 
Zeugen“ beitieg der Unterzeichnete die Kanzel und redete über 
2 Sam. 7, 18—22. Er zeigte, daß auch wir ebenfo große Urfache 
baben, in die Worte dieſes Lobpreifes einzuftimmen, wie der 
König David; denn 1. mas Gott durch das Evangelium wirkt, 
ilt geradefo groß wie Dies, ja noch größer, daß Davids Schwert 
Israel Ruhe verſchafft Hatte bon allen Feinden umber; 2. auch 
wir Haben reichlich Verheigungen von fernem Zufünftigen. Ber 
David verheißene Chriftus ift uns ganz genau fo nahe wie David. 
Bei der Ausführung des erften Teils wurde die Gefchichte benubt, 
welche die lebte Nummer des „Waltherbundesboten” iiber die 
erftaunliden Wirkungen des Evangeliums unter einer Kolonie 
bon Meuterern, Mördern und Huren gehabt hat. 

Hierauf fangen wir „Bis hieher hat mich Gott gebradt“, 
worauf P. Riedel var ii: Witer trat und mit beweglichen Worten 
über Zuf. 12, 42 —44 dem Gefagten noch weiteren Nachdruck gab. 


Die San-Yuan-Li-Kapelle in Hankow, die dortige „Seminarfirdje”, 
Die Studenten unferd dortigen Seminars befuchen dieſe Kirche, 
Die drei hinefifhen Zeichen auf dem Altar bezeichnen die Worte: 

Glaube, Liebe, Hoffnung. 

Dann wurden von ihm die „vorläufigen Zeugniſſe“ verteilt, die 

wir auf beſonderen Wunſch der Studenten ihnen zugeſtanden 


haben. Aus verſchiedenen Urſachen bat nämlich faſt jeder von 
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ihnen noch etwas nachzuholen, ehe ihnen ein endgültiges Zeugnis 
verabreicht werden kann. Bei bieren iſt dies wenig, bei andern 
bieren mehr, bei zweien jehr viel, weil diefe teils dur Ent- 
fernung, teils duch Krankheit am Studiun fehr berhindert 
wurden. Merkwürdigerweiſe weiſen gerade diefe beiden nad) dem 
Zeugnis ihrer Baftoren ganz anerfennensmerte Refultate auf. 
Ob die Abgehenden ein Diplom als Kandidaten der Theologie 
belommen, wird davon abhängen, ob fie ſich nun in der Amts— 
führung bewähren. So verfährt man überall in Ehina, und das 
bat feine guten Gründe. 

Nach der Verteilung der Zeugniſſe fangen wir das Kriegslied 
Guſtav Adolfs „Verzage nicht, du Häuflein klein“, und nun redete 
no; Herr Lo Wei Sin, einer unferer älteften Studenten, im 
Namen derfelben über Röm. 1, 16. Gewiß ein fehr ſchöner Ge- 
danke. Dann verſah Herr Wei Tinn Ninn den Schlußgottesdienft 
am Altar, worauf die Gemeinde nod fang: „HErr, ſuche heim 
bein China”, ein Hinefifch-Tutberifches Lied, da3 um den Segen 
des Evangeliums für China bittet. 

Obwohl es Schon jpät war, folgte noch eine gefellige Nach— 
feier, bei weldder Tee und Brötchen mit Erdnüſſen dargereicht 
wurden — gewiß nicht ertravagant. 

Gott fet mit unferm „Häuflein Hein“! Es find feine Leute 
wie Gujtad Adolfs Etreiter, aber Gott tft ja gern gerade in den 
Schwachen mäditig. ER Arndt. 


— ⸗— ——— 


Unſere Kirche in Britiſh Columbia. 


Nelſon. 


Die kirchliche Arbeit unſerer Synode in der Stadt Nelſon 
und im ſogenannten Rootenay=&ebiet wurde zuerſt im Jahre 1911 
von Binder Ereef, Alberta, aus durch P. X. Rehwinkel in Angriff 
genommen. Seither ift dad Miſſionswerk hier — mit etlichen 
Yängeren Unterbregungen — regelmäßig getrieben worden, Im 
Sabre 1920 nahm Kandidat E. F. Jungemann den Beruf an dieje 
Parochie an. Er war der erfte Lutherifche Mifftonar, der in Nelfon 
feinen Wohnſitz hatte. Seit 1920 Hat die Parodie jedoch dreimal 


Nelfon in Britifh Columbia, 
wo wir eine Kleine Miffionsgemeinde haben (P. C. €. Janzow). 


einen Wechſel im Pfarramt erfahren. Benno konnte das große 
Nevelitole-&ebiet im Sabre 1924 abgeztveigt und mit einem 


eigenen Miffionar verfehen werden. &8 bat ſich fo entwickelt, daß 


es wieder geteilt werben mußte; ein Student Jeiftet in diejem 
Sabre in dieſem Gebiet Aushelferdienfte. Die Neljon-Barodie 


umfaßt gegentvärtig neun Bredigtpläße. Zu Nelfon, Erie, Fruit» 
bale und Renata, die zu den älteren Miffionspläben gehören, 
wurden der Parodie Hinzugefügt: Crefton (1922), Blewett und 
Trail (1923), Grand Forts und Kitchener (1925). Die Parodie 
zählt im ganzen 234 Ceelen. 


Die Heine Miffionsgemeinde in Nelfon, 8. C. 
P. €. €. Janzow fteht als Zweiter von recht8 in der hinteren Reihe. 
Bild wurde angefertigt, al er im Sommer 1923 eingeführt wurde. 
Die Gemeinde zählt jegt 75 Seelen. 


Das 


Der Veruf des Miffionars ift, alle kirchlich Unverſorgten 
feines Gebiets, lutheriſcher wie nichtlutherifcher Herkunft, auf- 
zuſuchen. Dabei bleiben Enttäufgungen nit aus. Es blutet 
einem das Herz, wenn man Scharen einſtmals getaufter Chriften 
antrifft, die den Heiland und fein Wort nicht nur vermwerfen, fon- 
dern jogar verabſcheuen. Beſonders ſchwierig ermeift Tich Die 
Arbeit unter den abgefallenen Tonfirmierten Qutheranern. Diefe 
offenbaren häufig eine ganz eigenartige, bittere Feindſchaft gegen 
Ehriftum und werden wohl bleich vor Wut, wenn fie baran erinnert 
werden, daß der HErr JEſus fie mit feinem teuren Blut von der 
Höllenqual erlöft dat. Ein folder lag ſchwer frank danieder, als 
der Miffionar ihn befuchte, und klagte dieſem, daß er fich vor dem 
Tode fürchte. MS der Mifjionar ihm dann den herrlichen Troft- 
ſpruch ſagte: „Chriftus hat dem Tode die Macht genommen und 
das Leben und ein unvergänglicdhes Wefen ans Licht gebracht”, 
2 im. 1,10, machte er ein häßliches Geficht, gog die Dede über 
den Kopf und wandte fi ab von dem Miffionar. E3 wiederholt 
fi an ihrer vielen das Gericht der Verſtockung. 

Erquidend ift aber die Arbeit unter denen, welche Gottes 
Wort noch liebhaben. Oft wird der Miffionar freudig überraſcht 
mit den Worten: „Ein lutheriſcher Paſtor? Wir daten, die 
gäbe es gar nicht in diefem Lande. Da müflen Sie uns aber 
öfter befuchen. Sie fünnen in unjerm Haus Gottesdienst halten.“ 
An einem neuen Orte, mo man den Miffionar ſchon durchs Fenfter 
erblickte, wurde er für einen Bücheragenten gehalten; als er ſich 
aber befannt machte, wurde er aufs herzlichite bewillfommt. Das 
Haus wurde gottesdienftlihen Zwecken zur Verfügung geitellt, 
und Leute, die lange Jahre hindurch ohne Lutherifehe Bedienung 
waren, fammeln fich jeßt freudig und regelmäßig um die luthe— 
riſche Predigt. 

Daß unſere Predigt des Evangeliums herrliche Früchte 
zeitigt, möchten wir an etlichen Beiſpielen zeigen. Mancherorts 
bekundet man ſeine Freude und Anerkennung etwa durch folgende 
Reden: „Es iſt doch gut, daß Sie uns aufgeſucht haben.“ „Was 
wäre wohl aus uns geworden, wenn der liebe Gott Sie nicht zu 
uns geſchickt hätte?“ Ein junger Mann verſäumte wiederholt 
feine Arbeit, wobei er jedesmal nahezu 5 Dollars an Verdienſt 
verlor, um nur dem Gottesdienft beiwohnen zu können. 

Freilich, die Schmach Ehrifti bleibt unferer Kirche aud in 
diefer Provinz nicht erfpart. Unſere entjchiedene Stellung der 
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Ein Obſtgarten in der Nähe von Creſton, 8. C., 
der einem unferer dortigen Glieder, Herren Kleift, gehört. 


Welt, den Logen und den Seften gegenüber und unjere Weigerung, 
Ungläubige und Selbitmörder zu beerdigen, ruft viel Widerwillen 
und Widerfprudh Herbor. Aber Gott ſchenkt unfern Chriften auch 
Belennermut. Ein Mädchen englifcher Herkunft, das in unferer 
Sonntagsſchule ihren Heiland Tennengelernt hatte und dann kon— 
firmiert wurde, deren Eltern aber nicht Tutherifch find, ruft aus: 
„Was fchadet es, wenn wir allein ftehen? Wir Qutheraner haben 
Schätze, die e3 wert find, da wir dafür kämpfen.“ Ein junger 
Schwede dankt Gott, dab in unferer Kirche fein Glaube fo rein 


berfündigt wird, nämlich die Nechtfertigung des Sünders «allein 
aus Gnaden um Ehrifti willen. Er befennt diefen Glauben täg- 
lich in den Holafällerlagern (lumber camps), obwohl er dafür 
feinen Dank, fondern nur Spott und’ Feindſchaft einerntet. 

An der Nelſon-Parochie werden Leute deuticher, ſchwediſcher. 
norwegiſcher, däniſcher, finnifcher, öfterreichiicher, amerifanifcher, 
canadifcher, englifcher, irifcher, ruffiicher und kurländiſcher Her— 
funft von uns bedient. Auch in dem Kootenay-Gebiet gibt es 
nod viele Städte und Oxtfchaften, die noch nie erploriert, ge= 
ſchweige denn von und bedient worden find. Wer wird ihnen 
das rettende Evangelium bringen, wenn wir e3 nicht tun? 


Nelfon, B.E., Can. E. C. Janzom. 


— — —— — — 


Verſammlung der Lutheriſchen Laienliga. 


In ihrer Verſammlung am 8. Juni beſchloß die Lutheriſche 
Laienliga (L. L. L.), der Synode $50,000 zur Verfügung zu 
ſtellen, um die Funkſpruchſtation KFUO auf den neuen Seminar⸗ 
plat zu verlegen. Zur Aufrechterhaltung der Station wird fie 
jährlich $15,000 darreichen. 

Die Lutheriſche Laienliga zählt etwa 16,000 Glieder, dic 
über nahezu alle Staaten zerjtreut find. Die Bewilligung bon 
550,000 ermöglicht es uns, die Station KFUO aufs beite aus— 
zuftatten, fie nicht bloß mit den nötigen Türmen gu berfehen, 
fondern auch ein Gebäude mit der nötigen Einrichtung aufzu— 
führen. Die Station wird bon 500 auf 1,000 Watt erhöht, 
wodurch fie in den Stand gefeßt wird, noch beijer und in noch 
weiterer Entfernung gehört zu werden. 


Sie Beamten und Vertreter der Lutherifhen Laienliga (L.L.L.) 
bei ihrer Verjammlung am 7, und 8. Juni vor der Iutherifchen Kreuzſchule in St. Louis. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Unfere piesjährigen Rredigtamts- und Schulamtsfandidaten 
und ihre Berufe. In unferm St. Louiſer Predigerfeminar 
werden diefes Jahr 96 Kandidaten fertig. Bon diefen nehmen 
74 einen Beruf an, während 22 zunächſt no nicht ins Amt 
treten, 14 bon ihnen deshalb nicht, weil fie noch ein viertes Jahr 
bier in unferer Abteilung für Graduierte ftudieren wollen. An 
ihre Stelle treten aber 8 Kandidaten, die ſchon in früheren Jahren 
ihre Studien hier beendigt und zum Teil hier oder anderwärts 
weiter ftudiert hatten, Die Namen aller unferer Kandidaten und 


ftanden Bat. 
fie berufen find, folgen: 


D. Borchelt; Prospect Hill, Ter. 

F. Braſch; Logan Tp., Ontario. 

M. Dorpat; Meherrin, Va. (Neger: 
miffion). 

NR. Du Brau; Ferndale, Eal. 

P. Eickſtädt; Camroſe, Alberta, 

K. Eiſele; Mooſe Jaw, Saskatche⸗ 
wan 


J. Erhart; Irma, Wis. 

E. Fritz; Holton, Kanſ. 

M. Haack; Südamerika. 

DO. Hoffmann; Plumas, Manitoba. 
G. Klein; Springfield, AU. 


Wir laſſen auch ihre Namen und die Orte, wohin 


8. Motzkus; Puget Sound, Waſh. 

W. Motzkus; Havre, Mont. 

C. Neuhaus; Ruſſellville, Art. 

F. Raaſch; Junction City, Kanſ. 

P. Reetz; Alamofa, Eolo. 

8. Reimler; Golden Valley, N. Dak. 

H. Roitſch; Kurten, Tex. 

W. Schäfer; Whittome, Saskatche⸗ 
wan. 

F. Schleef; Atkinſon, Nebr. 

R. Scholz; Inlet, Quebec. 

H. Sporleder; Longview, Waſh. 

rn. Sutterer; Akely, Minn. 


die Orte, an die ſie berufen ſind, folgen: 


C. Adler; Bergenfield, N. J. 
E. Becker; Lents, Oreg. 

G. Haß; Binford, N. Dak. 

H. Honold; New Orleans, La. 


W. Ackmann; Eads, Eolo, 

J. Bauermeiſter; Selma, Cal. 

C. Benſene; Stillwater, Okla. 

H. Borchers; Solon Springs, Wis. 
W. Bouman; Green Isle, Minn. 
A. Clöter; China (Heidenmiſſion). 
W. Dierks; Shell Lake, Wis, 

V. v. Diſſen; Boney, Minn. 

5. Ferber; Pittsburgh, Pa. 

D. Gibſon; Lauderdale, Pla. 

D. Gimbel; Ada, Minn. 

W. Gnuſe; Indien (Heidenmiſfion). 
H. Götz; Orange, Ter. 

O. Harms; Corficana, Ter. 

4. Harſtad; Thornton, Jowa. 

H. Heinede; Monrovia, Cat. 

R. Heinz; China (Heidenmiffion). 
€. Hellmann; Crawford, Nebr. 

€. Höferkamp; Bifhop, ZI. 

R. Kagel; Liningfton, Cal. 

C. Zürgenfen; Loraine, Ter. 

N. Raffebaum; St. Louis, Mo. 
W. Kellermann; Emmett, Idaho. 
A. Kleps; St. Louis, Mo. 

€. Krönde; Detroit, Mid). 

T. Läſch; Margo, Saskatchewan. 
S. Lang; Indien (Heidenmiſſion). 
A. Lange; MeElusty, N. Dat. 

W. Le Bien; Kinsley, Kanf. 

2. Löſch; De Ridder, La. 

W. Lühleman; Hahward, Eat. 

H. Lüdke; Albany, Ter. 


D. Ludwig; Weyburn, Saskatchewan. 


9. Maahs; Laffen, Cal. 
A. Meyer; Ehina (Heidenmiffion). 
W. Möhring; High Falls, Quebec. 


B. Müller; Verwood, Sasfatcheivan. 


W. Nüchterlein; Boiler, Wis. 
A. Sſch; Ereighton, S. Dat. 


D. Kraft; New London, Eonn, 
3. Menking; Edmonton, Alberta. 
O. Scheins; Gering, Nebr. 

W. Schrör; Cape Girardeau, Mo. 


M, 3 Spolane, Waſh. 

A. Raſch; Indien (Heidenmiſſion). 

W. Rathke; Wawbewawa, Ont. 

G. Reule; Hillsboro, Oreg. 

O. Riedel; Regina, Saskatchewan. 

W. Roth; Berefina, Saskatchewan. 

J. Runholt; Minneapolis, Minn. 

E. Saleska; Mayerthorp, Alberta. 

E. Schack; Cadillac, Saskatchewan. 

A. Schelp; Marlin, Waſh. 

E. Schmidt; Red Deer, Alberta. 

H. Schmidt; Havillah, Wafh, 
Schmidt; Bend, Dreg. 
Schmidtke; Iron Mountain, 


J. 
W. 

Mid. 
W. Schnedler; Süd-Idaho. 
M. Schneider; Deerbrook, Wis. 
K. Schröder; Cherokee, Okla. 
A. Schumm; Optimo, N. Mex. 
€. Schury; Wainwright, Alberta. 
€. Schwidder; Lockridge, Jowa. 
C. Sieß; Nipawin, Saskatchewan. 
M. Simon; China (Heidenmiſſton). 
G. Stelter; Indien (Heidenmiſſion). 
D. Stevenſon; Indien (Heidenmif- 


fion). 
W. Stratmann; Alamo, Ter. 
€. Telſchow; Mellen, Wis. 
9. Teste; Forbes, N. Dat. 
9. Theiß; China (Heidenmiſſion). 
€. Thode; China (Heidenmiffion), 
A. Trinklein; Prince George, Britifh 
Columbia. 
W. Weiche; Sarafota, Fla. 
9. Wefeloh; Chisholm, Minn. 
E. Wibmann; St. Louis, Mo, 
€. Wildgrube; Waterhole, Alberta. 
€. Ylvisaker; Mabdifon, Wis, 


Die 22 Kandidaten, die dieſes Jahr noch nicht ins Amt 


treten, find: 


N. Kritſch; North Bay, Ontario. 
H. Küſter; Remer, Minn. 
E. Manns; Euclid, Minn. 


Auf unferm Lehrerfeminar in River Foreft, Ill. find 
35 Kandidaten fertig gemorden; dazu fommen noch zwei frühere 
Kandidaten: 9. Poller, der einen Beruf nad Chicago erhalten, 
und E. Unrath, der jeinen Beruf durch die Verteilungsfommilfion 
empfangen hat. Die Namen folgen: 


€. Affeldt; St. Paul, Minn. H. Maas; Niles, AU. 

R. Bauer; Kewastum, Wis. A. Manste; Detroit, Mic. 

D. Beccue; Pine Lawn, Mo, E. Nicol; New Haven, Eonn. 

&. Bode; New Drleans, La. A. Niemeyer; Meriden, Conn. 

9. Böfter; Buffalo, R. Y. K. Nienow; Linn, Kani. 

W. Brauer; St. Louis, Mo. N. Nordbrod; Eaſt St. Louis, A. 
W. Brenner; Wegan, And. A, Opfer; Lincoln, Mo. 

%. Eluver; Auftin, Ter. A. Piehl; Sawyer, Mid. 

W. Dide; Auguſta, Wis. T. Preuß; 208 Angeles, Cal. 

%. Döring; Galvefton, Tex. L. Randt; Duincy, SU. 

R. Groth; Lodi, Eal. W. Redeker; Antigo, Wis. 

€. Homeier; Indianapolis, And. W. Schalkobski; Pittsburgh, Pa. 
C. Klawitter; Cincinnati, D. H. Wäch; Wilton Junction, Jowa. 
W. Kretzmann; Crown, Minn. 8. Weber; North Eaſt, Pa. 

W. Krüger; Deerfield, Wis. 9. Wendland; Hannover, R. Dat. 
€, Lehenbauer; La Grange, Mo. F Witte; Tipton, And. 

D. Lift; Flagler, Colo. C. Wolter; Newton, Kanf. 

9. Lüders; China (Heidenmiſſton). E. Unrath; Saginaw, Mich. 


Auf unferm zweiten Zehrerfeminar in Seward, Nebr., 
find 9 Kandidaten fertig geworden, bie Berufe an folgende Orte 
erhalten haben: 
DB. Freudenberg; Paducah, Ky. 
€. Hilgendorf; Walla Walla, Wafh. 
E. Zahn, Alva, Dila. 

8. Ph Andien (Heidenmiffion). 
©. Kiekhäfer; Albuquerque, N. Mer. 

Wir wiederholen, was mir ſchon im lebten „Lutheraner“ 
mitteilten, daß 43 Predigerberufe und 25 Lehrerberufe haben zu= 
rüdgeftelt und die betreffenden Stellen andermeitig berforgt 
werden müſſen. Daß diesmal nur ein Kandidat nad Süd- 
amerifa beftimmt murde (zwei Berufe waren eingegangen), bat 
feinen Grund darin, daß unfer Seminar in Porto Mlegre in 
Brafilien vor furzer Zeit felbit 8 Kandidaten in das Feld in 
Brafilien und Argentinien geftellt hat. Ihre Namen und die 
Orte ihrer Wirkſamkeit find: 
A. Dilley; Viale, Argentinien. 


9. Wildgrube; Kingsbury, Ter. 
P. Wirth, New Undermwood, ©. Dat. 


E. Meinle, Plymouth, Nebr. 

R. Möller; Cornelius, Oreg. 

E. Schamber; Hannover, N. Dal. 
€. Winter; Bernon, Ter. 


H. Quednau; Rio de Paire, Brafil. 


F. Bale. W. Heyne. K. Maier. D. Raufchelbach. 
F. Breuer. 3. Hodde. E. Meyer. A. Richter. 

D. Eoynet. U. Jeſſe. H. Meyer. E. Tiemann. 

B. Dallmann. A. Köhler. D. Meyer. W. Walker. 

A. Faulſtich. E. Kühnert. H. Pfotenhauer. P. Weſtmeyer. 
K. Gräßer. G. Ludwig. 


Wir fügen noch Hinzu, daß drei frühere St. Louiſer Kandi- 
daten fürglich direlt Berufe ins Predigtamt erhalten und ange- 
nommen haben: &. Abel, bisher Aushelfer in River Foreft, nad 
Sollitt, SM., M. Matuſchka nad) Omaha, Nebr., und W. Röhrs 
nad Weftern Springs, SU. — Die norwegiſchen Kandidaten Har- 
ftad, Runholt und Ylbisaker folgen Berufen in die mit ung ber- 
bundene Norwegiſche Synode. 

Sm Seminar zu Springfield wurden 27 Kandidaten 
fertig; dazu fam noch der Kandidat H. Mobfus, der auf einer 
andern Anftalt ftudiert und in Springfield ein Kolloquium be= 


W. Erbert; Rolante, Brafilien. 
O. Görl; Toroph, Brafilien. 
E. Hörlle; Jaquary, Brafilien. 


H. Rötting; Paraiſo, Brafilien. 


- %. Steyer; Sitio, Braſilien. 


G. Wilde; Cruz Machado, Brafilien. 


Von unſerer Schweſterſynode in Auſtralien war auch ein 
Beruf eingegangen nach Palmer, Südauſtralien, der jedoch wegen 
der vielen Berufe aus unſerer eigenen Mitte leider nicht berück⸗ 
ſichtigt werden konnte. 

Der HErr der Kirche mache nun alle dieſe Kandidaten willig, 
ſeinem Rufe zum Dienſte in Kirche und Schule zu folgen, ſegne 
fie mit Kraft aus der Höhe und ſetze fie zum Segen für viele! 

L. F. 

Concordia⸗Seminar zu St. Louis. An unſerm Seminar zu 
St.Louts fand der Jahresſchluß ftatt am 7. Juni, nachdem die 
Borlefungen am 28. Mai geſchloſſen hatten und die ganze folgende 
Woche und auch no am 7. uni die Schlußeramina abgehalten 
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worden waren. Um 11 Uhr vormittags verfammelten fidh ſämt⸗ 
liche Glieder der Fakultät, die Studenten der Anftalt, viele Pa⸗ 
jtoren aus nah und fern, die ſchon zum Teil zur Synode gefommen 
waren, und namentlich auch eine ganze Anzahl Angehöriger 
unferer Kandidaten in der Aula zur Schlußfeier. Prof. D. F. 
Pieper, der Präſes der Anftalt, Hielt eine Abfchiedsrede an die 
Kandidaten und an die Studentenfchaft überhaupt. Dekan 3.9. 
C. Friß teilte den Kandidaten ihre Diplome aus, der Unterzeich- 
nete händigte acht Kandidaten, die fi} den Bakkalaureatsgrad er⸗ 
worben haben, ihre befonderen Diplome ein, und D. Pieper über- 
reichte unfern drei neuen Ehrendoftoren, P.W. Dallmann, Prof. 
TH. Engelder und Prof. 2. Weſſel, ihr Doktordiplom, nachdem er 
fie mit einer kurzen lateiniſchen Anſprache angeredet Hatte. 
Schließlich richtete D. Pieper auch noch einige Herzliche Abſchieds⸗ 
torte an unfern nun au3 der Fakultät fheidenden Prof. D. W. 9. 
T. Dau, und Präſes R. Kretzſchmar tat dasſelbe im Namen der 
Auffichtsbehörbe des Seminars. 

Die adt Kandidaten, die durch ein befonderes Eramen und 
durch eine bei der Fakultät eingereichte und von ihr angenommene 
Tängere Abhandlung ſich den Grad eine Baccalaureus Divinitatis 
(B.D,) erworben haben, find: F. Breuer, D. Eoyner, R. Jagels, 
RW. Hehne, U. Meyer, M. Poch, W. Schnedler, M. Simon. 

Am Abend um 8 Uhr fand dann in der nahegelegenen Kirche 
zum Heiligen Kreuz der feierliche Schlußgottesdienit jtatt. Sämt- 
liche Kandidaten zogen in Prozeſſion in die Kirche, angeführt von 
ihren bisherigen Lehrern, PVizepräfes ©. U. Bernthal von San 
Francisco Hielt die deutihe Predigt und P. P. Lindemann von 
Et. Paul die englifde. D. Pieper entließ die Kandidaten nad 
einem liturgifhen Formular ins Amt. 

Damit Hatten die Anftaltsfeierlicjfeiten ihren Abſchluß er⸗ 
reicht. Doch blieben fait alle Kandidaten Hier, um der Ein- 
weihungsfeier der neuen Geminargebäude beiguimohnen. 

Wir fügen noch Hinzu, daß unfer werter D. F. Bente von 
Florida glüdlich zurückgekehrt ift und diefen Verſammlungen und 
Sottesdiensten beigewohnt Hat. Sein Zuſtand Hat fi duch den 
längeren Aufenthalt im Süden gebeifert. 

D. Dau wird glei nad Schluß der Synode nad) Valparaifo, 
Ind., umziehen, um das Präfidium der dortigen Lutherifchen Uni- 
verjität zu übernehmen. Am 5. Juni wurde ihm darum eine be= 
fondere Abſchiedsfeier in einem hieſigen Hotel veranftaltet, an der 
feine bisherigen Kollegen, die Glieder der Auffichtsbehörde und 
des Baukomitees, die anweſenden Diftriktspräfides der Synode, 
die Paſtoren unjerer hiefigen Gemeinden und eine Anzahl Ge⸗ 
meindeglieder teilnahmen. Mit dem allgemeinen Ausdrud des 
Bedauerns, daß wir ihn aus feiner reichgefegneten Tätigkeit am 
Seminar verlieren, verbanden ſich Herzliche Segenswünſche für 
feine nun beginnende ganz andere Wirkſamkeit. L. F. 


Synodalbericht des Präſes unſerer Synode, 


über die Tätigkeit der verſchiedenen Behörden und Kom 
miffionen während der letzten drei Jahre ſowie über die Gefchäfte 
der gegenwärtigen Synode find die Delegaten bereits hinreichend 
unterrichtet durch das Eingabenheft. Es fei jedoch darauf hin- 
gemwiefen, daß das Programm diefes Mal reichhaltiger ift als bei 
den borhergehenden Situngen und die Synode veranlaßt werden 
wird, verſchiedene wichtige, für unfer Synodalleben bedeutfame 
Entfheidungen zu treffen. Schente uns dazu der Heilige Geift 
Licht und Kraft, daß wir das Rechte treffen Den Höhepunkt 
unfer3 Beifammenjeins mird die feierlide Einweihung unfers 
Seminars am fommenden Sonntag bilden. Der HErr hat ung 
die Ausführung des Bauprogramms der lebten Synode gelingen 
Laffen, fo daß in Erfüllung gegangen ift, was wir vor drei Jahren 
kaum zu hoffen wagten. 

Bon mir wurden die mit meinem Amte verbundenen Ge⸗ 
ſchäfte verrichtet na) dem Vermögen, das Gott darreichte. Alle 
Zehranftalten und Diftriktsfynoden wurden regelmäßig befucht, 
viele Beratungen mit Kommiffionen und Synodalbeamten abge- 
halten und die nötige Korrefpondeng geführt. Die Vizepräfides 
halfen willig, und wo fie durch Krankheit verhindert maren, bes 
ſuchten an ihrer Stelle Profeſſoren unserer Lehranitalten und 
P. €. Dieb, der Vorfier der Inneren Miffion, die Synodal⸗ 
fitungen. Unfere Anjtalten erfreuen fi eimer zunehmenden 
Frequenz, was die Anftellung von mehr Lehrfräften nötig mad. 
Zeider ereigneten ſich mehr als fonjt böfe Ausfchreitungen feitens 
der Studierenden, fo daß wir alle hohe Urſache Haben, eifriger 
unferer Zehranftalten in unferm Gebete zu gedenfen. Auf den 
Diſtriktsſynoden wurde fleikig Lehre getrieben und in den Ge- 
i&äftsverhandlungen der Schule und der Mijfion der nötige 
Raum gegeben. Bei der Beſprechung der Miffion war die Klage 
allgemein, daß infolge von Mangel an Geldmitteln dieſes Werk 
in den Diftrikten und der Synode nicht fo betrieben werden Tann, 
wie e3 billig geſchehen ſollte. Die Schatten werden länger, und 
das Ende der Welt ift nahe. Da ift wahrlich feine Zeit zum 
Säumen. 

Indem wir nun, teure Bäter und Brüder, an unfere Arbeit 
berantreten, beten mir: 

Du füße Lieb’, ſchenk' uns deine Gunft, 
Laß und empfinden ber Liebe Brunft, 

Daß wir uns von Herzen einander lieben 
Und im Frieden auf einem Sinn bleiben. 


Kyrieleis! 
Amen. 3. Bfotenhauer. 


Unfere Delegatenfynode zu St. Louis. 


Kurzer Auszug aus den täglichen Verhandlungen. 
1. 

Am Mittwochvormittag, den 9. Juni, fand die feierliche Er⸗ 
öffnung der dreiunddreißigften Verfammlung unferer Synode in 
der Kirche zum Heiligen Kreuz ftatt. Das Gotteshaus war bis 
auf den lebten Platz gefüllt und konnte die Menge der Gäfte nicht 
faffen. Mit dem Gefang des alten, großen Pfingftliedes „Veni, 
Sancte Spiritus“: „Komm, Heiliger Geift, HErre Gott!” begann 
der Gottesdienft. Die Predigt Hielt P. Fr. Brand, dritter Vige⸗ 
präfes der Synode, über Hebr. 10,23.24: „Laſſet uns halten an 
dem Belenntnis der Hoffnung und nicht wanken; denn er ift treu, 
der fie verheißen Hat. Und laffet und untereinander unfer felbit 


wahrnehmen mit Reigen zur Liebe und guten Werfen!” Der 
„Lutheraner“ wird diefe Predigt wegen ihres wichtigen Inhalts 
in einer fpäteren Nummer vollftändig mitteilen. 

Die erſte Sitzung wurde dann am Nadjmittag durch einen 
furzen Gottesdienft unter Leitung des Ortspaſtors, P. P. Königs, 
eröffnet. Darauf organifierte fich die Synode. 

Der Sekretär, P. M. Kregmann bon Kendallville, Ind., 
madte befannt, daß 759 Delegaten anweſend feien, nämli 233 
Zaiendeputierte, 259 ſtimmberechtigte Baftoren, 29 Präſides, 
48 beratende Paſtoren, 66 Lehrer, 91 Glieder der verſchiedenen 
Behörden und 23 Profefjoren. 

Hierauf verlas der Präſes der Synode, D. F. Vfotenhauer, 
feine an anderer Stelle der heutigen Nummer mitgeteilte Prä⸗ 
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fibialcebe, in ber er einen Ausſpruch D. Luthers weiter augführte, 
daß die chriſtliche Kicche das bornehmfte Wert — iſt, um 
welches willen Gott alles geſchaffen hat. 

Die Sitzungszeit wurde beſtimmt auf 9 bis 12 Uhr vor— 
mittags und 142 bi3 4 Uhr nachmittags. In ber zimeiten Woche 
murde die Sitzungszeit nachmittags um eine halbe Stunde ver⸗ 
Tängert. 

Zum engliſchen Sekretär wurde Prof. P. F. Bente und zum 
Kaplan P. W. F. Lichtſinn gewählt. 

Beſchloſſen wurde, daß die Nachmittagsſitzungen durch einen 
engliſchen Gottesdienſt eingeleitet werden ſollen; die Vormittags⸗ 
ſitzungen wurden wie bisher mit einer deutſchen Andacht eröffnet. 

Präſes Pfotenhauer gab bekannt, daß im ganzen 155 Ein- 
gaben der Synode vorlägen, fo daß die Berfammlung fleißig werde 
arbeiten müſſen, um alle ihre Gefchäfte zu erledigen. Die Ver— 
handlungen werden beutjch und englisch geführt. Weitaus Die 
meisten Delegaten verftehen beide Sprachen; beim Reden mögen 
fie die Sprache gebrauchen, die ihnen am gelänfigiten ift. 

Die Verfammlung ging nun über zur Verhandlung ihrer 
Geſchäfte. 

Lehranſtalten. 


Erweiterung des Collegekurſus. 


Die Profeſſorenkonferenz bittet die Synode, dem Kurſus auf 
unſern Colleges zwei Jahre hinzuzufügen oder, anders auöge- 
drückt, das Junior College zu einem Senior College zu erweitern 
und mit dem landesüblichen College auf gleiche Stufe zu ſtellen. 
Die Studenten der Theologie würden dann noch beſſer für das 
Studium der Theologie vorbereitet werden, reifer an Jahren ſo— 
wie feſter im Charakter ſein, wenn ſie in St. Louis eintreten, 
könnten auf ihre credits hin ein certificate für Schulehalten be- 
fommen und brauchten ihre weitere Yortbildung nicht auf andern 
Anftalten zu ſuchen. Dieſes Senior College fönnte etwa bor= 
läufig im alten Seminargebäube zu St. Louis eingerichtet werden, 
und zwar im Herbft dieſes Jahres, und der Befuch desſelben follte 
zunächſt nicht obligatorifch fein, damit nicht ein zu großer Mangel 
an Rredigtamtstandidaten entiteht. 

Es wurde beſchloſſen, daß, obwohl viele Gründe für die An 
nahme diefer Vorlage ſprechen, die Erledigung dieſer Sache jon- 
derlich aus finanziellen Rüdfichten bis zur nächſten Synode ber- 
ſchoben merbe. 

Ferner wurde befchloffen, daß vom Präſes ein Komitee ein 
gefeßt werde, das bis zur nächſten Synode die Zweckmäßigkeit, 
bezichungsiveife die Notwendigkeit, der in diefer Vorlage ent- 
haltenen Vorſchläge ermäge, geeignete Empfehlungen darüber 
made, ob und wie der Plan etiva ausgeführt werden könne, und 
für genügende Belanntmadung besfelben in ben Gemeinden 
Sorge trage. 

St. Louis, 

Die Wohn» und Schlafzimmer im neuen Seminar zu 
St. Louis bieten Raum für 400 Studenten. Da aber voraus⸗ 
ſichtlich in den nächſten Jahren eine bedeutend größere Zahl Stu- 
denten zu erwarten ift, lag ein Gefud vor um Erlaubnis, zwei 
weitere Wohngebäude zu errichten, wenn e3 nötig werben follte. 

In Anbetracht der finanziellen Lage der Synode und in An- 
betracht der großen Bemilligung der lebten Synode wurde be= 
ichloffen, die Bitte abzulehnen. 

Ein Gefud um eine Turnhalle oder gymnasium auf dem 
neuen Seminarplaß, mo die Studenten Leibesübungen vornehmen 
fünnen, wurde aus denfelben Gründen abgelehnt. Die Summe 
bon $4,852 wurde für die Anftalt in St, Louis nachbewilligt. 
Das Board of Directors wurde durch Beſchluß angetviefen und 
bevollmädhtigt, das alte Seminareigentum zum Beften der Synode 
zu berfaufen und alle nötigen Dokumente im Namen der Synode 
zu unterzeichnen, 


Brof. Th. Gräbner, der Sekretär de3 Baulornitees für das 
neue Seminar, berichtete mehreres über die Vollendung diefes 
Baued. Er erwähnte, daß von ber Bewilligung von $2,500,000 
ein überſchuß von mehr ala $39,000 vorhanden fei. Der Bericht 
wurde bon ber Synode angenommen und dem Baukomitee ein- 
ſchließlich der Glieder des Board of Directors ber herzliche Dank 
der Synode abgeftattet für die willigen, felbftverleugnenden und 
ausgezeichneten Dienite, die e8 bei dem Bau des neuen Seminars 
geleiftet hat. 


Verlegung des Predigerſeminars von Springfield nad St. Lonis. 


Es lag eine Eingabe vor mit dein Antrag, das Springfielder 
Predigerſeminar nad St. Louis zu verlegen. Die Gründe, bie 
für die Verlegung der praktiſch-theologiſchen Anftalt nad 
St. Louis angegeben wurden, waren die folgenden: Auf einem 
Stüd Land, das in einen: nicht befonders ſchönen Stabtteil Tiegt. 
große neue Gebäude aufzurichten und viel Geld dafür auszugeben, 
fei unweiſe. Die theologiſche Ausbildung aller unferer Baftoren 
follte möglichft einheitlich geftaltet fein. In manchen Fächern 
fönnten theoretifche wie praftifde Studenten einheitlihen Unter- 
richt in St. Louis befommen. Die Einridgtung einer praftifchen 
Abteilung in St. Louis fei jetzt ſchon wünſchenswert, da manche 
Studenten den ſchweren theologiſchen Kurfus nicht mit vollem 
Nuten durchmachen könnten. Die Ergänzung der Fakultät in 
St. Louis durch die Springfielder Profeſſoren fei von Vorteil, du 
die geivonnenen Profeſſoren al3 Mitarbeiter an den Beitfchriften 
dienen und fi mehr dem Fachſtudium widmen fünnten. 

Als Gründe gegen die Verlegung mwurbe geltend gemadt: 
Die Trennung des praftifhen Seminars bon der Borſchule oder 
dem Profeminar wäre bon großem Nachteil. Der Umgang der 
Seminariſten mit den Brojeminariften und der Beiljame Einfluß 
auf fie falle dann weg. Fächer bes Proſeminars reiten in bas 
Seminar hinüber. Wie lönnten zweierlei Studenten, folche mit 
kürzerer und ſolche mit längerer (klaſſiſcher) Vorbildung, zugleich 
unterrichtet werden, ſo daß die weniger Gebildeten mitkämen? 
Die praktiſche Abteilung würde ihren eigentümlichen Charakter in 
St. Louis verlieren und bald ganz eingehen. Es ſei nicht wün- 
ſchenswert, die große Zahl der St. Louiſer Studenten durch die 
nicht gerade kleine Zahl der praktiſchen Studenten zu vermehren. 
Die Vorteile, die die Verbindung der beiden Anſtalten mit ſich 
bringen würde, würden auch große Nachteile nach ſich ziehen. 

Die erſte Frage und die Hauptfrage, die hierbei zu beachten 
iſt, iſt doch dieſe: Werden wir auch in Zukunft eine praktiſche 
Anſtalt nötig haben? Die Synode erklärte, daß ſie nach ihrer 
gegenwärtigen Erkenntnis in abſehbarer Zeit die praktiſch aus— 
gebildeten Paſtoren nicht werde entbehren können. 

Die nächſte Frage iſt dann: Soll die praktiſche Abteilung 
nach St. Louis verlegt werden oder in Springfield verbleiben? 
Die Synode beſchloß, die Anſtalt in Springfield zu belaſſen. 

Nachdem dieſe Frage in dieſer Weiſe erledigt worden war, 
wurden die nötigen Bewilligungen für die Anſtalt in Springfield 
gemacht. 

Bewilligungen für Springfield. 

Zunächſt wurden die nötigen Nachbewilligungen fiir die An— 
ſtalt in Springfield angenommen: für Schränke: 367.40; für 
ein Stück Land: $4,430.69; für zwei im Bau begriffene Woh— 
nungen: $26,000; für Reparaturen: $28.32; für Ausſtat- 
tungen und Berbefferungen: $2,965.99. Summa ber Nacdjbe- 
willigungen: $33,492.40. 

Den Alumnen ber Anftalt, die einen „Block“ Land für den 
Preis bon $10,000 erftanden und ber Anftalt geſchenkt haben, 
murbe der Dank der Synode ausgeſprochen. 

Beſchloſſen wurde fobann, eine Profefiorenmohnung, die 
meitab vom Seminar liegt, zu verfaufen (den betreffenden Be 
amten wurde dazu die nötige Vollmacht gegeben), für ein neues 
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Lehrgebäude 8179,000 zu bewilligen; für eine Heizanlage biz au College in Fort Wayne. 
548,000 auszufeten. Dieſe Summe jdlieft auch ein neues Ge⸗ An diefer unferer Anftalt wurde nachbetilligt: für Die 


bäude für die Heizungsanlage ein. Ferner wurden $500 für ein 
Zaboratorium ausgefekt. 

Nach einem Beſchluß der Synode vom Jahre 1896 foll die 
Zahl der Studenten in Springfield 175 nicht überfteigen. Diefe 
Regel murde aufgehoben; denn es herrſcht immer noch fchretender 
Vangel an Predigtamtsfandidaten. Sie läßt fich auch nicht wohl 
durchführen. Sind 175 angemeldet, fo muß man die fpäter 
Kommenden abmweifen. Aber von den 175 Angemeldeten bletben 
immer einige aus, die man dann nur fehr ſchwer durch ſolche, die 
man bereits. zurüdgetviefen Bat, wieder ergänzen fann. 


Rehrerfeninar in Seward. 


Infolge der unerwartet großen Aufnahme von Schülern im 

vorigen Herbft ift dur) die Errihtung des neuen Wohngebäaudes 
der Raummangel keineswegs befeitigt worden. In Diefem Ge- 
bäude, das für 96 Schüler berecinet ift, find 118 untergebradit. 
Ein zweites Wohngebäude in diefem Sabre umd ein drittes im 
Jahre 1927 find ein dringendes Bedürfnis. Für beide Bauten 
find je $125,000 erforderlih. Die Shnode beſchloß, daß in 
Seward nur ein Wohngebäude im Betrag von 125,000 er= 
richtet und die Summe bon $56,544.25 nachbewilligt werde. — 
Wenn auf unfern Anitalten Organiften ausgebildet werden follen, 
dann muß auch fir die nötigen Anftrumente geforgt werden. Es 
wurden dafür $16,500 ausgeſetzt. Ferner wurde eine Summe 
bi3 zur Höhe bon $28,000 für eine Yeizanlage beivilligt. 
In Seward ift auch die Errichtung eines Gebäudes zur Auf- 
nahme der übungsſchule zur unbedingten Notwendigkeit geworden. 
Das alte, baufällige und für den Unterricht höchſt unpraftifche Ge- 
bäude bietet nicht genügend Raum. Ws die Seminariftenflaffe, 
die in der übungsſchule zum Schulehalten angeleitet wird, 
nur 30 Schüler zählte, mußten diefe während des Unterrichts 
ftehen oder ſich auf die Heinen Pulte ſetzen. Im kommenden 
Schuljahr werden mindeftens 60 Schüler in der zweiten Seminar 
Haffe fein. — Die Erriätung einer übungsſchule für etwa 
$15,000 wurde beſchloſſen. 

Ferner wurden für ein Erdgeſchoß und eine Heizanlage in 
einer PBrofefforentvoßnung $2,3800 bewilligt. Für ein LZabora= 
tortum in der Anftalt murden $5,000 ausgeſetzt, da der Staat 
geiviffe Anforderungen an unfer Lehrerſeminar ſtellt. 


College in Conover. 


Unfer College in Conover, N. C., bat um ein neues Lehr- 
gebäube, das auf $95,000 angeſchlagen wird. Das alte Holz- 
gebäude wurde im Jahre 1878 errichtet. Die Zimmer find jegt 
biel zu Fein und müſſen auch mit Öfen geheizt werden. Ferner 
iſt auch ein Heines Wohngebäude nötig, das man für $25,000 er⸗ 
richten könnte. 

Die Synode beſchloß, $95,000 für ein Lehrgebäude zu be— 
willigen. und $1,200 zum Einlegen der Waiterleitung. 


. Rehrerfentinar in River Foreſt. 

Für River Forejt wurde Die berausgabte Summe von 
%14,506.86 für ein Wohn- und Lehrgebäude nadibemilligt, die 
Ausgabe von $5,611.57 für neue Wohnungen und. $19,110.40 
für Yugftattung und Berbefjerungen guigeheigen. Ferner wurden 
$23,000 für übungsorgeln und Klaviere bemilligt, $2.500 für 
notwendige ünderungen in der Heizanlage, $750 zur Einrichtung 
bon Zimmern im Erdgeſchoß des neuen Wohngebäudes, $960 zur 
Anſchaffung jogenannter door-checks und $620 für fogenannte 
shield-plates an ettva 160 Türen, Auch für diefe Anftalt wurde 
die notwendige Summe im Betrag von $1,370 zur weiteren Aus- 
ftattung ber Laboratorien ausgejekt. 


Sihler Hall $797.25, für Profefiorenwoßnungen $44,543.92, 
für Berbefferungen und Ausftattungen $14,120.39. Total: 
$59,461.56. Ferner wurde beioilligt: für Fahr» und Geiten- 
tvege 86,887, für nötige Reparaturen $3,002.07, für Verbefle- 
rung der Mauern ber alten Gebäude $1,675, für Löfchapparate 
und fogenannte panic-bars $1,000. Die Nachbewilligung bon 
$6,089.94 für den Epielplat wurde mit 191 Stimmen gegen 189 
angenonmen. 
Sefamtfumme der Bewilligungen. 


Die ganze Summe, die von Komitee i der Synode zur Be- 
willigung vorgelegt wird, beträgt $1,508,162.389. Die berfijie- 
denen Anftalten hatten für die nächften drei Jahre $3,381,833.48 
begehrt. Die Bitte des Board of Directors, daß $352,990.35 
für Reparaturen und Verbefferungen an den Anftalten fir die 
nädjten drei Jahre betwilligt werden, tmurde gewährt. Dieje 
Summe fol in da3 Budget aufgenommen erden. 


Über unfere andern Anftalten waren die nötigen Befchlüffe noch richt 
gefaßt, als dieſe Nummer des „Lutheraner“ abgefchloffen werden mußte. 


Konflitutionelle Sachen. 
Konftitntion des Lftlihen Diftrifts, 

Die von der Synode des Hitlihen Diitrift3 zu Baltimore im 
Sabre 1925 angenommene Konftitution wurde der Synode zur 
Beitätigung oder Empfehlung unterbreitet. Die Synode hieß es 
gut, daß ſich der Hftlihe Diftrift unter diefer Konftitution inkor— 
poriert bat, mweil diefe Konftitution nichts enthält, was der Kon- 
ftitution Der Synode zumider iſt und eine ſolche KRonftitution in 
vielen Fällen geſetzliche Verhandlungen aller Art erleichtert. 

E3 wurde noch darauf Hingetviefen, daß jeder Diftrift, der 
eine Konjtitution annimmt, fie der Synode zur Begutachtung vor⸗ 
legen follte. 

Interſynodale Streitigfeiten. 

Da unfere Schmweiterfonode von Wisconfin in acht Dijtrikte 
geteilt ift und die Präſides diefer Diſtrikte, menn interjtnodale 
Streitigfeiten vorliegen, die Befugnis haben, offiziell zu handeln, 
fo follte auch in unferer Synode nicht, wie bisher, nur der Präſes 
der Synode, ſondern jeder Diftriftspräfes als erjte Inſtang in 
interfynodalen Streitigkeiten zu Handeln bevollmädtigt fein. 
Dies wurde, da eg nicht gegen unſere Konftitution verftößt, zum 
Beſchluß erhoben, damit Streitigkeiten fo bald als möglich bei- 
gelegt werden können. Die Synode fol auch durch ihren Präſes 
dahin wirken, daß bon der Synodalkonferenz eine rechte Weife des 
Vorangehens in ſolchen Sachen gejchaffen tverde. 


Teilung des Braſilianiſchen Diſtrikts. 

Brafilien und Argentinien bilden bis jeßt einen Diftrifi 
und find Doch zwei ganz berfchtedene Staaten und Völker mit ber- 
fhiedenen Spraden und Sitten. Dazu find auf die Entfer- 
nungen fo groß, und e3 find fo viele Umstände (Pak uſw.) mit 
der Reife bon einem Land in das andere verfnüpft, daß fait nie- 
wand in Argentinien an der Diſtriktsſynode in Brafilien teil- 
nehmen kann. Die Gemeinden in Argentinien möchten darum 
einen Diſtrikt für fich bilden. Dieſe Bitte murde gemährt. 


Sprachenfrage. 

Eine Eingabe, die Verhandlungen auf den Verſammlungen 
der Synode in engliſcher Sprache zu führen, wurde jo beant- 
wortet: ‚Die Berhbältniffe in unferer Synode Haben fih in den 
lebten drei Jahren nicht geändert. Unfere Kirche iſt noch zwei— 
fpradig im mahren Sinne des Wortes. Darum tollen beide 
Spraden in den Berfammlungen der Synode gebraucht werben. 
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Das ſchließt in ſich, daß bei der Eröffnung der Synode ſtets ein 
deutſch⸗engliſcher Gottesdienſt gehalten, daß eine ſummariſche Zus 
fammenfafjung der Präfidialrede auch in englifcher Sprache ge⸗ 
geben wird und alle Vorſchläge und Komiteeberichte der Synode 
in beiden Spracden vorgelegt werden. Dies war notwendig ge- 
worden, weil zur Delegatenfognode Männer gefjchidt werden, bie 
der einen oder andern Sprache nicht mächtig find. 

Der Vorſchlag, dat der offizielle Synodalbericht ſowohl in 
deutfcher als aud in englifher Sprache gedrudt werde, wurde 
angenommen. 

Sn bezug auf die Auflöfung des Englifchen Diſtrikts wurde 
darauf hingewieſen, daß bereits die lebte Synode dabinzielende 
Beſchlüſſe gefaßt bat. Die Antimort des dom Präſes des Englie 
ſchen Siftrift3 ermählten Komitee wurde berlefen, wie fie im 
Bericht dieſes Diſtrikts vom Jahre 1925 zu finden iſt und die 
darauf Hinausläuft, daß der Engliſche Diſtrikt feine Gründe finden 
fan, feine Auflöfung zu beantragen. 


änderung des Namens der Synode. 


Es wurde aud der Wunſch ausgefproden, daß aus dem 
Namen unferer Synode („Synode von Miffouri, Ohio und andern 
Siaaten“) das Wort „Ohio“ geftrichen werde, weil dadurch Ber- 
wirrung entftehen könne. Die Synode Hielt jedoch dafür, daß 
dieje Sinderung nicht gemacht werden foll, weil der Name der 
Synode in allen offiziellen Berichten und Dokumenten der Synode 
niedergelegt iſt. 


Erwählung der Glieder des Wahlkollegiums. 


Betreffs Erwählung der Glieder des Wahlfollegiums unferer 
Eollege3 wurde beſchloſſen, daß auch für diefe Behörden der 
Difteitt, in deffen Mitte die Anſtalt Tiegt, nur Kandidaten in dop⸗ 
pelter Anzahl aufitellen foll, aus denen dann die Synode wählt. 


Derforgungsfare. 

Herr F. €. Priblaff, der Kaffierer der Lutheriſchen Laienliga 
(L.L.L.), überreichte der Synode im Namen der Liga $250,000 
für den Berforgungsfonds. Präſes Pfotenhauer ſprach hierauf 
dem Kaffierer, den Gliedern der Liga und allen, die dazu mitge- 
bolfen Haben, daß diefe große Summe der Synode überreidht 
tverden Eonnte, den herzlichen Dank der Synode aus. 

Da es nötig ift, daß unferer Verforgungsbehörbe, wenn fie 
recht funktionieren joll, jederzeit eine genaue Liſte aller Paftoren, 
Lehrer und Profeſſoren, die bei der Behörde um Unterftüßung ein- 
fommen, zur Verfügung fteht, die Behörde ſich aber nicht auf die 
Liſte, wie jie fich in unferm Kalender vorfindet, verlafien Tann; 
da es ferner oft ſchwerfällt, von den Diftriftspräfideg eine genaue 
Liſte zu bekommen; da endlich nad) der Synodalordnung jeder 
Paſtor, Lehrer oder Profeſſor, der aus diefer Kaffe Unterjtiigung 
zu beanſpruchen gedenkt, Glied eines Synodaldiſtrikts fein muß: 
fo murde beſchloſſen, daß die Synode diejenige Lifte der Paftoren, 
Lehrer und Profefjoren für offiziell erflärt, melde fi in dem 
letzten Synodalbericht der einzelnen Diftrikte vorfindet, und daß 
diefer Lifte die Namen der Miffionare in der Heidenmiffion bon 
der betreffenden Kommiſſion Hinzugefügt werden follen. 

Das Komitee für VBerforgungsfadhe ſprach feine Freude dar 
über aus, daß fait alle Gefellichaften, die zur Shnode gehörende 
Diener am Wort angeftellt oder berufen Haben, dem Beſchluß der 
legten Synode in bezug auf einen Beitrag an die Verforgungs- 
kaſſe nachgekommen find. 

Das Komitee wies ferner auf die erfreuliche Tatſache hin, 
daß der Fonds, welcher der Verſorgungsbehörde zur Verfügung 
ſteht, almählich wächſt durch vermehrte Altersrentenvermächtniſſe, 
durch weitere Ausdehnung der löblichen Sitte, als Mindekranz 
eine Gabe für die Verſorgungskaſſe zu ſtiften, und durch die per- 
fönlichen Beiträge der Diener am Wort. 


Es ift auch nötig, daß diefer Fonds wächſt, da die Anfprüche 
auf Unterftügung aus diejer Kaſſe vorausfichtlich fteigen werden. 

Da die Zahl der Lehrerinnen, die in unfern Gemeinde- 
ſchulen angeftellt werden, immer zunimmt und zu erwarten fteht, 
daß fich joldde Lehrerinnen eventuell an die Verſorgungskaſſe um 
Unterjtüßung menden merden, fo beſchloß die Synode, daß die 
Verjorgungsbehörde in außerordentliden Fällen Lehrerinnen, die 
in langjährigem, treuem Dienft ihre Kraft verzehrt Haben und auf 
feine andere Weiſe verforgt werden, auf gleide Stufe mit Pa⸗ 
ftoren= und Lehrerwitwen ftelle. In diefer Verbindung beſchloß 
die Synode ferner, dab meiblie Arbeiter im Ausland, die im 
Dienft unferer Miffionstommiffionen ftehen, zur Unterftüßung aus 
der Verſorgungskaſſe berechtigt find, e3 fei denn, daß fie anderswie 
verforgt werden. 

Da die Lutheriſche Zaienliga (L. L. L.) bei diefer Synode ihr 
Unternehmen, zum Beiten der Verforgungsfaffe einen Fonds zu 
fchaffen, vorläufig zu "Ende bringt; da bereit® mehr als 
$2,500,000 für diefen Fonds an den Kaffierer der Synode aus= 
bezahlt worden find oder zur Auszahlung bereit Tiegen; da dieſe 
Sammlung zum Teil ausgeführt wurde in einer Zeit, in der ein 
riefiges, einzigartiges Bauprogramm die finanziellen Kräfte ber 
Synode in Anſpruch nahm; da dies das erfte große Unternehmen 
diefer Art mar; da auch die Tätigfeit der L. L. L. in hervorragen⸗ 
dem Maße zur Hebung der Finanzen der Synode beigetragen 
Bat: fo wurde befchloffen: 

1. daß die Synode den Gliedern der L.L.L. ihren herz⸗ 
lichſten Dank und ihre Anerfennung ausſpreche für die Wrbeit, 
tvelche die Sammlung diefed Fonds für Hilfsbedürftige und amts- 
unfähige Diener am Wort und die Angehörigen joldher, die der 
Herr heimgerufen, verurſacht hat; 

2. daß wir unfere Brüder ermuntern, ihre Verbindung bei= 
zubebalten und ihr Programm im finanziellen Intereſſe der 
Synode durchzuführen; 

3. daß wir als Synode ung verpflichten, der L.L.L. zur 
Durhführung ihres Programms unfere Herzliche Unterſtützung zu 
gemähren und ihr in gejhäftlichen Angelegenheiten mit Wort und 
Tat beizuftehen. ; 

Finanzen. 

RKolgende Empfehlungen de3 Komitees für Finanzfachen 
wurden angenommen und zu Beflüffen erhoben: 

1. daß fofort in der ganzen Synode eine Erziehungslam- 
pagne eingeleitet merde zwecks biblifher Belehrung über Arift- 
liches Geben, Information über die Bebürfnifie des Neiches Gottes 
und Entrichtung ſyſtematiſcher, regelmäßiger und häufiger Bei- 
träge bon feiten jedes einzelnen fommunizierenden Gliedes; 

2. daß alle Glieder der Synode, beſonders die Präſides der 
Diſtrikte und deren Finanzfomiteen, aufgefordert werden, bon 
Herzen mit den Synodalbeanten zufammenzuarbeiten, damit mit 
Gottes Hilfe nicht nur das jebige große Defizit gededt, fondern 
auch durch regelmähiges, häufiges und fhitematifches Geben bon 
feiten jedes fommunizierenden Gliedes unferer Synode eine 
Wiederholung des Defizits vermieden und größere Summen 
Gelder, als jebt vorhanden find, Zolleftiert werden, damit die 
Synode nicht verfehle, die ihr gerade jebt dom HErrn berlichene 
ganz befondere Gelegenheit zu ergreifen, duch die Predigt des 
reinen Evangeliums das Reich Chrifti auf Erden auszubreiten; 

3. daß, um die vorigen Beſchlüſſe auszuführen, das Board of 
Directors dem Finanzfefretär wenigftend eine meitere Kraft zur 
Seite ftelle, die auch ihre ganze Zeit den Finanzen der Synode 
widmen fol. Diefe weitere Kraft wird die Arbeit des gegen 
märtigen Komitees für “Publieity and Lectures” und die Auf- 
fit über alle Information, die an die Glieder der Synode er» 
gehen fol, übernehmen. Dies alles fol gefhehen, um das In» 
terefie und die Unterſtützung für alle Miffionsarheit und andere 
Tätigkeiten der Synode zu fördern; 
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4. daß alljährlich eine Verſammlung der Finangbeamten der 
Diftrikte, auf welcher jeder Diſtrikt durch ſeinen Präfes und einen 
feiner Finanzbeamten vertreten fein fol, abgehalten werde, um 
die finanzielle Qage der Synode zu beraten und den verſchiedenen 
Diferikten folge Empfehlungen zu maden, die ihnen bei der 
Löſung ihrer finanziellen Schwierigkeiten helfen mürden; 

5. daß diefe jährliche Finanzkonferenz in St. Louis zur Beit 
der Berfammlung ber Verteilungstommifjion abgehalten werde, 
ausgenommen im Sabre der Delegatenfynode, wo dann foldhe 
Konferenz zur Beit der Synode und an dem Ort, wo fie fich ber=- 
fammelt, ftattfinden fol; 

6. daß das Board of Directors und die Finanzkonfereng die 
Anforderungen, die an das Budget geftellt werden, jorgfältig er- 
wäge und demgemäß eine entjpredjende Summe im Stynodal= 
budget beftimme, borausgefeßt, daß joldde Forderungen an das 
Budget nichts enthalten, mas den beftehenden Beitimmungen der 
Synode zumiderläuft, und daß die Totalfumme folder Anforde- 
rungen die finanzielle Kraft der Synode nicht überfteigt. Das 
Urteil in diefer Sache foll bei vem Board of Directors und Der 
Finanzkonferenz ftehen. 

Diefe Beſchlüſſe über Finanzen Thliegen eine Anderung in 
den Nebengejeßen der Konititution in fid, daß das Budget nicht 
bloß vom Board of Directors, jondern von diefem und der Finanz 
tonferenz beſtimmt merde. 

Folgende Kaſſen follen. dem Budget der Synode einberleibt 
werden: Die Verforgungsfaffe, die Allgemeine Kirchbaukaſſe, der 
Rejervefonds, die Kaffen für Taubſtummenmiſſion, Europäiſche 
Miſſion, Hetdenmiffion, Fremdſprachige Miffionen, Allgemeine 
Innere Miffion, Immigranten- und Seemannsmiſſion, In— 
dianermiſſion, Zudenmiffion, Negermiſſion, Miſſion in Süd⸗— 
amerika ſowie die Synodalkaſſe und die Synodalbaukaſſe. 

Ferner wurde beſchloſſen: 

7. daß alle Synodalbehörden und Kommiſſionen, deren Aus— 
gaben im Budget eingeſchlofſen ſind, hiermit bevollmächtigt und 
angewieſen werden, dem Board of Directors in ihren Angaben 
für daS betreffende Budget alle worausgefehenen notwendigen 
Ausgaben zu melden, die mit der erfolgreihen Ausführung ihrer 
Arbeit zufammenhängen, e3 fei denn, daß andere Vorkehrungen 
dafür getroffen worden find; 

8. daß die Summen, die in dem bom Board of Directors und 
der Finanzkonferenz angenommenen Budget feitgefeßt find, den 
Behörden und Kommifjionen für den angegebenen Zweck zur Ver- 
fügung ftehen und in der vorgeſchriebenen Weife während des be- 
treffenden Fiskaljahres zahlbar find mit der Beitimmung, daß für 
die Baukaſſe und die Kirchbaukaſſe nur ſolche Gelder ausgezahlt 
werden, die tatſächlich eingegangen find, und daß die Zweidrittel⸗ 
regel für das Bauprogramm (nad) welcher die ganze für Synodal⸗ 
bauten bewilligte Summe unterfhrieben und zwei Drittel davon 
einbezahlt fein müffen, ehe mit den Bauten begonnen mwerden 
fann) hiermit aufgehoben mird. 


Verſchiedenes. 
Lehrſtellung in unſern offiziellen Organen. 


Die Synode wurde gebeten, ſich darüber auszuſprechen, ob 
die Lehrſtellung, wie ſie in den offiziellen Organen der Synode 
und in den Synodalberichten zum Ausdruck fommt, offizielle Lehre 
der Synobe fei. Folgende Antwort wurde hierauf gegeben: Die 
Synode ift verantwortli für alle Lehren, die in den von ihr 
herausgegebenen Schriften dargelegt werden. Sollte eine Ab- 
weichung von Schrift und Bekenntnis darin vorkommen, jo iſt der 
einzelne verpflichtet, die verantiortlie Redaktion darauf auf- 
merffam zu maden und auf Berichtigung des betreffenden Irr— 
tums zu befteben. 


Finniſche Nationalkirche. 

Obwohl die Verhandlungen mit der finniſch-lutheriſchen 
Kirche zeitweilig ind Stocken geraten find, fo find doch die freund⸗ 
ihaftlihen Beziehungen zwiſchen beiden Synoden nicht aufge= 
hoben. Da Hoffnung vorhanden ift, daß es zwiſchen beiden Syno- 
den no zur vollen Einigkeit fommen merde, foll ein Komitee zu 
diefem Zwecke meiterbeftehen. Das bisherige Komitee (D. Pfo- 
tenhauer, D. Dau, Präſes Daib) wurde dazu miederermählt. 


; Wahlen. 

Nachdem der gegenwärtige Bräfes, D. F. Pfotenhauer, 
wiederum auf drei Jahre zu diefem Amte erwählt worden war, 
wurde P. Fr. Brand zum erften, P.W. Dallmanı zum ziveiten, 
P.9. Daib zum dritten und P. J. W. Miller zum vierten Vige— 
präfes ermählt. P. Daib erflärte jedoch in einer fpäteren Sitzung, 
diefe Wahl nicht annehmen zu fünnen, da er e3 für feine Pilicht 
halte, Präfes des Nord-Wisconfin-Diltrifts zu bleiben. An feiner 
Stelle wurde P. F. 3. Lanfenau erwählt. P. M. F. Kretzmann 
wurde wieder zum Sekretär und Herr E. Seuel wieder zum 
Kaſſierer erwählt. 

Gräfe an die Synode. 

Die Ev.-Luth. Synode don Auftralien, die mit unferer 
Synode in Glaubensgemeinſchaft ſteht, überfandte ihr die herzlich— 
ften Grüße, ebenfo P. J. Hilgendorf, der eine Reihe von Jahren 
Vizepräfes der Synode war und nun ſchwer krank daniederliegt. 
Die Synode beſchloß, durch den Sekretär den Gruß zu erwidern 
und ihm Gottes Segen zu wünſchen. Grüße famen auch von dem 
Präfes der deutjchen Freikirche, D. TH. Nidel, und von der Fakul⸗ 
tät der theologiſchen Hochſchule in Zehlendorf bei Berlin. 


Säfte. 

Als Säfte wurden vom Präſes der Synode willkommen ge- 
beißen: P. G. A. Gullirfon von Chicago, Präſes der Normwegifchen 
Synode, P. J. S. Bradac von Whiting, Ind., Präjes der Slowaki— 
ſchen Synode, P. H. A. Preus und P. L. P. Jenſen aus der Nor⸗ 
wegiſchen Synode, P. Pentinnen aus der Finniſchen National⸗ 
kirche, Präſes G. E. Bergemann, P. Chr. A. F. Döhler und P. M. 
Keturakat aus der Wisconſinſhnode. 

Die nächſte Nummer wird über die weiteren Verhandlungen und Be— 
ſchlüſſe der Synode berichten. 


— — —— 


Eine rechte Pfarrfrau. 


Paul Gerhardt Hat außer feinen Kirchenliedern auch bier 
berrliche Lieder vom Heiligen Eheftanbe gefungen, von denen zwei 
in unferm großen „Gebeisſchatz“ jtehen, nämlich der „mwunderbolle 
Eheitand”: „Voller Wunder, voller Kunst“, und der Troftgefang 
Sriftlicher Eheleute”: „Wie ſchön iſt's do, Herr JEſu Chriſt.“ 
Da fragt vielleicht mandher, was für eine Frau fi wohl Ger— 
hardt ſelbſt erwählt Hatte und was für eine Pfarrfrau fie ge— 
weſen ift. Iſt das Weib überhaupt des Mannes Ehre und Spiegel, 
jo ftrahlt in der Regel die Pfarrfrau des Pfarrers Bild zurüd. 

Gerhardt Lebensgefährtin mar Anna Maria, die Tochter 
des Kammergerichtsadvokaten Barthold. Am Alter bon achtund⸗ 
vierzig Jahren trat er mit der Dreiundbreißigjährigen in den 
Ehejtand und hat dreizehn Jahre mit ihr in glüdlicher Ehe gelebt. 
Bum Lobe diefer rechten Yutherifhen Pfarrfrau braucht man nichts 
anderes zu jagen, als was ſie felbft ausſpricht. Sie hat nämlich 
in ihre Hausbibel zu den verfchiedenften Zeiten ihres Lebens Ein- 
zeichnungen gemacht, aus denen ihr kindlich frommer, demütiger 
Sinn, ihr Glaubensmut und ihre hriftliche Ergebenheit auf3 herr⸗ 
lichſte uns entgegenleudgten. Der „Lutheraner“ Hat ſchon vor 
vielen Jahren einmal Auszüge aus dieſem chriſtlichen Tagebuch 
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Nr. 14. 


Rede, gehalten bei der Einweihung des neuen Seminars 
im St. Lonis am 13. Juni. 


Dies ift der Tag, den der HErr macht; laßt uns freuen 
und fröhlich drinnen jen. O HErr, hilf; o HErr, laß wohl 
gelingen! Amen. 

Sn Chriſto JEſu berzlih geliebte und bocherfreute 
Synodal- und Slaubensgenoffen! 

Wie der gnädige und freundliche Gott vor Zeit zu Zeit 
den einzelnen Chriiten auf ihrer Bilgerreife zur himmliſchen 
Heimat einen Freudentag beichert, an dem fie ſonderlich ſchmecken 
und jehen, wie freundlich der HErr iſt, jo daß ihr Herz ſich 
wundert und ausbreitet, jo fehenft der HErr aud) der ganzen 
Kirche hie und da einen großen Tag, indem er Wohltaten er- 
meift, über die der Mund aller Kinder Gottes voll Lachens ift 
und aller Zungen voll Rühmenz. 

Einen fol großen Freudentag erlebte die Kirche des Alten 
Tejtaments, al3 der Tempel eingeweiht ivurde. Den Sergang 
diejes Freudenfeſtes berichtet ung die Heilige Schrift jehr aus— 
führlid. Ganz Israel hatte ſich an dem Tempelbau beteiligt 
und dazu jein Vermögen gegeben. Und als das Werk vollendet 
war, wurde Einweihung gefeiert. Mus allen Teilen des Landes 
waren Vertreter da. Die Schar der Feiernden zählte nad) 
Tauſenden und Zehntaujfenden. Man freute ji) über Die 
äußere Pracht des Tempels, der ein Meifterftüd der Baukunſt 
war und, auf weitem und erhabenem Raume aufgeführt, fern 
in die Zande glänzte. Doch fo jehr alle Feſtgäſte fich über die 
äußere Pracht und Herrlichkeit freuten, fo war doch der eigent- 
liche Grund diefer allgemeinen Freude ein höherer, Plan 
frente fich, wie wir dies aus der von Salomo gehaltenen Predigt 
und dem Weihgebete erjehen, vornehmlich darüber, daß Gott, 
der fein Volk aus Agyptenland geführt und bißlang in Gnaden 
in der Stiftshütte bei ihnen gewohnt hatte, nun unter ihnen 
im Tempel zu Serufalem wohnen wollte und fortfahren, ſich 
ihnen zu offenbaren als ihren freundlichen und barmherzigen 
Bundesgott. 


Auch unjerer Synode, ja der ganzen Kirche hat Gott heute 
ein bejonderes Lachen zugerichtet. Wir find hier verjammelt, 
um dieſe Gebäude einzumeihen ımd in den Bienit zu itellen. 
An ihrem Mufbau haben ſich alle Glieder unferer Synode mit 
jeltenem Eifer beteiligt und willig dazu beigetragen. Der 
freundliche Gott hat den Banfomiteen, dem Architekten und 
den Baumeiltern Verſtand und Weisheit gegeben, fo daß alles 
zweckentſprechend geplant und ausgeführt werden konnte. Gr 
bat über den Bau jeine ſchützende Hand gehalten, fo daß fein 
Unglüdsfall Heute ınfere Freude dämpft. Und nun find wir 
hier aus allen Teilen unſerer Synode in großen Scharen ver- 
lammelt, um Einweihung zu feiern. Gewiß, wir freuen ung, 
dab und das Werk gelungen ift, und ergößen unjere Augen 
an diejen herrlihen Anlagen, aufgeführt auf weiten, hohem 
Raume, al3 einem bleibenden Denkmal des einmütigen San- 
delns unjerer Synode, einer Zierde der Stadt St. Louis und 
einer ziwedentiprehenden Wohnung für unfere theologifche 
Sugend, 

Es wäre jedoch töriht und Findifh, meine Brüder und 
Schweſtern, wenn diefe Gebäude, aus Stein erbaut, der eigent- 
liche Grund unferer Seitfreude wären. Es gibt in unferm 
reihen Zande gleich prächtige, ja noch prädhtigere Lehranſtalten 
al3 die unjrige. Auch wiſſen wir, daß die Kirche Gottes grünen 
und blühen kann bei äußerlich kümmerlichen Verhältniffen, und 
dab äußerer Wohlitand, Ihöne Kirchen und modern eingerichtete 
Rehranttalten fein Zeichen find geiftliher Gefundheit und in- 
nerer Kraft einer Kirchengemeinichaft. Nein, der eigentliche 
Grund unjerer Feitfreude ift der Umſtand, daB unſer Prediger- 
feminar, da3 nun zum drittenmal umzieht und bei jedem 
Umzuge den Raum feiner Hütte erweitert und verfchönert hat, 
durch Gottes Gnade das geblieben ift, wozu es von den Vätern 
unjerer Synode dor nahezu neunzig Nahren gegründet wurde: 
eine Hochſchule wahrer Gottesgelahrtheit und daher ein unaus- 
Iprehliher Segen für uns und unfere Rinder, für die ganze 
Kirche, für unser ganzes Land und die ganze Welt. 

Soll ein theologiſches Seminar feinen hohen Zweck er- 
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füllen, fo ijt ein Doppeltes nötig. Das erite ift, daß der einzige 
Quell alles theologifchen Lehrens der lautere Brunnen Israels, 
die Heilige Schrift, iſt. Gewiß, die Vernunft iſt auch ein herr— 
liches Licht, aber fie ift ein foldhes nur auf ihrem Gebiete, das 
it, in natürlidden Dingen. Sn geiftlichen, göttlichen Dingen ijt 
ſie völlig blind. Will fie daher in diefen Dingen Richterin fein, 
jo führt fie die Menjchen auf lauter Irrwege, in den Tod und 
in die Berdammnis. Nun fehen wir leider, daß in den meiften 
theologiſchen Schulen in unferm Lande und in andern Ländern 
das Wort Gottes nicht mehr als Regel und Richtſchnur gilt, 
fondern von der törichten menſchlichen Vernunft gerichtet wird. 
Die Folge davon ift, daß ſolche Schulen Statt heiliger Erkenntnis 
Gottes Unglauben und Mberglauben verbreiten und die armen 
Menſchen um ihre Seligfeit betrügen. In unferm theologiſchen 
Seminar hingegen iſt von jeher und bis auf den heutigen Tag 
gelehrt worden, dat die Bibel von Anfang bis zu Ende Wort 
für Wort Gottes Wort ijt, eingegeben von Gott dem Heiligen 
Geijte zu unjerer Unterweifung zur Seligfeit, die einzige 
untrüglie Regel und Richtſchnur für unjern Glauben und 
unfer Leben. 

D fo wollen wir heute bei der Einweihung unjers neuen 
Seminars Gott ernitlich bitten, daß, wie in der Vergangenheit, 
fo aud) in der Zukunft fein Wort die Königin in unjerm Semi- 
nar jei, der Born, woraus alle Lehre geihöpft wird, und es 
ihm geloben, daB wir alle über dieſen Scha wachen wollen. 
Dann wird diefe Schule ein Quell fein, der das durftige Land 
bemäfjert, ein Licht, das die blinden Menſchen erleuchtet, eine 
Pforte, die den Sündern den Weg in den Himmel weiſt. 

Das zweite, dag nötig iſt, wenn eine theologiiche Hochſchule 
ihren Beruf erfüllen foll, ilt, dab in ihr JEſus Chriſtus den 
Studenten gezeigt wird al3 der menjchgewordene Gottesſohn, 
der einzige Heiland und Seligmader der ganzen verlornen 
Sündermwelt. Um diefe wunderbare Lehre, die in keines Men- 
ichen Herz gekommen ijt, zu offenbaren, hat Gott uns fein Wort 
gegeben und feiner Kirche befohlen, fie in aller Welt zu ver- 
: finden. Aber wo find die theologischen Seminare, die in diefem 
Stüde Ernſt bemeifen? Ach! leider‘auf den meiſten mird 
Ehriftus feiner Ehre beraubt und dargeitellt al3 ein Hoher 
Lehrer der Lebensgerechtigkeit, defjen Erempel wir nadhaufolgen 
hätten, um jo durch unfer eigenes Tun felig zu werden. Man 
ſcheut fi) dann auch nicht, den HErrn JEſum gelegentlich ein- 
zureihen mit Buddha, Konfuzius und andern. Wo e8 aber alfo 
fteht, da geht von einer jolden Schule fein Lichtitrahl aus in 
die dunkle Welt, fein Troſt im Leben und Sterben, fondern eitel 
heidniſche, hölliſche Finſternis. 

Laßt uns, meine Brüder, beim Anblick dieſes neuen Semi— 
nars, in dem unſere theologiſche Jugend ausgebildet werden 
ſoll, uns freuen mit Zittern; uns freuen darüber, daß es bei 
uns noch ſo ſteht, daß von all unſern Profeſſoren den Studenten 
gezeigt wird, daß der Kern des Chriſtentums die wunderbare 
Lehre iſt, daß JEſus Chriſtus, der ewige, weſensgleiche Sohn 
Gottes, durch Leiden und Sterben die Sünderwelt erlöſt hat, 
und daß in der Verkündigung diejeg Evangeliums die eigentliche 
und einzige Aufgabe eines Predigers bejtehe; aber laßt ung 
mit Bittern ung freuen und Gott inbrünitig bitten, daß er mit 
feinem Geiſt und jeiner Gnade bei uns bleiben wolle, damit der 
‘Teufel, der gern in diefen ſchönen Gebäuden Doltor werden 
möchte, ung nicht zu Fall bringt. 

Die Lehre von der Göttlichkeit der Heiligen Schrift und 


‚andern. 


‘der Kommunion zu einem Kaiphas und Pilatus wird. 


von dem Glauben an SEjum Chrijtum als den Heiland der 
Welt ftehen in engiter Wechielbeziehung. Die eine Lehre hält 
die andere. Die eine diefer beiden Lehren fteht und fällt mit der 
So wollen denn in der Zukunft wie in der Bergan- 
genheit die beiden reformatorifchen ®rundiäge alles Unter- 
richten bejtimmen: Die Heilige Schrift allein joll Artikel des 
Glaubens ftellen und font niemand, aud fein Engel; und: 
Der Inhalt der ganzen Heiligen Schrift iſt JEſus Chriftus, 
Gottes ewiger Sohn, der Heiland und Seligmader aller Men- 
ſchen. Dann wird von diefer Schule unausspredjlicher Segen 
fließen auf unfere Rinder und Kindeskinder, und jie wird vielen 
in der Nähe und Ferne ein Wegweiſer jein zum ewigen Leben. 
Das gebe Gott in Gnaden um Chriſti willen! Amen. 
3. Pf. 


—— — — 


Der Euchariſtiſche Kongreß in Chicago. 


Vom 20. bis zum 24. Juni tagte in Chicago der aufs 
feinste geplante und längſt durch die Preſſe des Landes befannt- 
gegebene und angepriejene achtundzwanzigſte Euchariſtiſche Kon— 


greß, bei dem römifche Bejucher aus aller Herren Ländern 


zugegen waren. Durch die Güte der Chicago & Eastern Illinois- 
Bahn, deren palaſtartige Luxuszüge den Neifenden fiher und 
bequem in der allerfürzejtern Zeit von St. Loui nach Chicago 
bringen, war e3 aud) dem Unterzeichneten vergönnt, ein jolches 
römiſch-katholiſches Feſt in unmittelbarer Nähe fich anzufehen. 
Der Beſuch hat feinen Zweck erreicht: noch nie zubor find wir 
fo von der Anmaßung der Bapitfirche überzeugt worden als hier. 
Bon Anfang bis zu Ende, in den Reden, die in dem großen 
Stadium am Michiganſee von den Kardinälen und Biſchöfen 
gehalten wurden, in den Erklärungen, die man der Preſſe 
übergab, in dem Kniebeugen vor den Kirchenprälaten, in der 
abgöttiichen Verehrung, die man allem, was vom Papſt geweiht 
war, entgegenbradjte, in den heuchleriſchen Huldigungen, die 
man unjerm Heiland erwies, und vor allem in dem Haupiſtück 
felbjt, nämlich im der wahrhaft teufliiden Verzerrung der 
Lehre vom heiligen Abendmahl und vom Sühnopfer JEſu am 
Kreuz und der mit diejer jatanifchen Verdrehung des Wortes 
Gottes verbundenen Werklehre: überall zeigte es fich, daß es 
nur einen großen Antichriften gibt und geben Tann, nämlich 
den Bapjt zu Rom, und daß, wie Quther richtig dargelegt bat, 
das PRapittum zu Nom vom Teufel geitiftet ift. 

Wir haben nur wenigen Verhandlungen beigewohnt und 
haben ung auch von dem eigentlichen Hauptteil des Feſtes, der 
Prozejjion zu Mundelein, um uns nicht fremder Sünde teil- 
baftig zu machen, ferngehalten. Kein Proteſtant fonnte längere 
Zeit zugegen fein, ohne aufs tiefite mit Abicheu gegen diefen 
ſchrecklichen Baal3dienft erfüllt zu werden. Nach römifcher Lehre 
verwandelt der Priejter, der in dem Augenblick der Konjefration 
mächtiger ijt al3 Chriftus felber, das Kommunionbrot in den 
Leib Ehrijti. Diejen euchariſtiſchen Ehriftus oder, wie man 
geradezu fagte, den euchariſtiſchen Gott opfert der Prieiter aufs 
neue für die Sünden der Lebendigen und der Toten; und zwar 
it dieß ein ebenjo wirkliches Opfern wie das vor 1900 Sahren 
auf Solgatha gebrachte Opfer Chrifti, fo daB jeder Priefter bei 
Der 
Katholik, der fi an diefem „frommen Werk” beteiligt, eben 
meil er ein gutes Werf tut, hat dabon den Nutzen, daß ihm die 
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Strafen im Fegfeuer zum Teil erlaffen werden. Das it in 
furzen Zügen die römtiche Lehre von der Euchariitie, und um 
dieje berderbliche Srrlehre, die dem ganzen Evangelium Hohn 
ipricht, zu verbreiten, darum halt man euchariſtiſche Kongreife, 
wenn möglid, ale Jahre. Nach römiicher Zehre fol „der 
Widerſacher, im Anblid jo großer Herrlichkeit und bei jo großer 
Freude der ganzen Kirche bloßgeftellt, entweder Fraftlos und 
entmutigt verftummen oder, von Scham ergriffen und verwirrt, 
endlih zur Einfiht fommen”, daS Heißt, katholiſch werden. 
Wir zweifeln daran, ob der adtundzwanzigtte Euchariſtiſche 
Kongreß dies erreicht hat. Man hat allerdings damit geprahlt, 
daß Millionen erſchienen ferien; aber eine nüchterne Berechnung 
jete fie auf einige Hunderttaufend herunter. Die Broteftanten 
bielten fi), wie uns bezeugt wurde, allgemein von diejer großen 
Abgötterei fern, und in vielen gärte ein tiefer Abſcheu gegen die 
Bapitfirde. „Die Rückwirkung wird ſich bei der nächſten Wahl 
zeigen” (“The reaction is bound to show itself at the next 
election”), fagte man uns wiederholt. Mit den Worten Luthers 
im $erzen: „Deus impleat vos odio Papae !“ („Gott erfülle euch 
mit Haß gegen den Papſt!“) verließen wir den Schnuplaß diejer 
abgöttiſchen, gottesläfterlihen Feier, mit dem Vorſatz, um fo 
eifriger gegen das Papſttum und feine Verblendung ımd feine 
Vernichtung des Evangeliums zu zeugen, ja auch um auf die 
Gefahr aufmerffam zu machen, die dem Evangelium droht, 
„wenn Amerika katholiſch wird“, oder auch, wenn die Zügel der 
Regierung in römische Hände gelangen. 


Wir fehren zu Luther zurüd. Luther hat das Papſttum 


durchſchaut wie kein anderer. In den Schmalkaldiſchen Artikeln, 
Rap. IL, ſchreibt er mit Recht: „Daß die Meſſe im Papſttum 
muß der größte und ſchrecklichſte Greuel ſein, als die ſtracks und 
gewaltiglich wider dieſen Sauptartifel [von der Rechtfertigung 
eine arınen Sünders aus Gnaden durch den Glauben an Chrifti 
Verſöhnungswerk] ftrebt und doc) über und vor allen andern 
päpitliher Mbgöttereien die höchſte und ſchönſte geweſen ift. 
Denn es iit gehalten [jte halten dafür], daß ſolch Opfer oder 
Werk der Meffe (auch durch einen böfen Buben getan) helfe dem 
Menſchen von Sünden, beide hier im Leben und dort im Feg- 
feuer, welches doch allein foll und muß tun das Lamm Gottes, 
wie droben gefagt. Bon diefem Artikel ift auch nicht zu weichen 
oder nachzulaſſen; denn der erjte Artikel leidet’3 nicht. . .. 

„Nun aber die Meije nicht? anderes ijt noch jein kann 
(wie der Kanon und alle Bücher fagen) denn ein Werk der 
Menſchen (aud) böjer Buben), damit einer ſich felbft und andere 
mit ſich gegen Gott verföhnen, Vergebung der Sünden und 
Gnade eriverben und verdienen will... ., fo fol und muß man 
fie verdammen und veriwerfen. Denn das ilt ſtracks wider den 
Sauptartifel, der da fagt, daß nicht ein böfer oder frommer 
Mebfneht mit feinem Werf, jondern das Lamm Gottes und 
Sohn Gottes unfere Sünde trägt... . 

„Diefer Artikel von der Meſſe wird’3 ganz und gar fein 
im Sonzilio [daS damals geplant wurde]. Denn wo es mög- 
lid) wäre, daß fie uns alle andern Artikel nachgäben, fo fünnen 
fie doch diefen Artifel nicht nachgeben. Wie der [römijche Kar- 
dinal und Gefandte] Kampegius zu Augsburg gejagt, er wollte 
fih eher in Stücke zerreißen laſſen, ehe er wollte die Meffe fahren 
laffen. So werde ih mid) auch mit Gottes Hilfe eher laffen zu 
Aſche machen, ehe ich einen Meßknecht mit feinem Werke, er jei 
gut oder böje, lafje meinem HErrn und Heiland JEſu Chrifto 
gleich oder höher jein. Aljo find und bleiben wir eiwiglich ge- 


223 


fchieden und widereinander. Sie fühlen’S wohl, wo die Meſſe 
fallt, jo Tiegt das Bapittum; ehe fie das laſſen geichehen, To 
töten fie uns alle, wo fie e8 vermögen.” (Concordia Triglotta, 
©. 462—464.) 
Gott erfülle und alle mit einem ſolchen Heldengeijt! 
J. T. M. 


Zur Einweihung des neuen Concordia-Seminars 
in St. Louis. 


Nach überreichung der Schlüſſel durch Herrn Konrad Kellermann, den 
Präſidenten der Kellermann Contracting Co., ſprach Präſes R. Kretzſch— 
mar, der Vorſitzer der Auffichtsbehörde des Seminars — und damit zu— 
gleich des Baukomitees — die folgenden Worte zur Einweihung: 

Sm Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und 
Gottes des Seiligen Geiftes. Amen. 

Als Vertreter der Aufſichtsbehörde und des Baufomitees 
dieſes Seminard und im Namen der Evangelijch-Qutherifchen 
Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten, die unjere 
Behörde mit der Errihtung diefer neuen Seminargebäude be- 
auftragt hat, nehme ich diefe Schlüfiel in Empfang zum Zeug— 
nis, daß diefe Anitalt heute dem Dienjte des einig wahren Gottes 
geweiht werden joll und hiermit geweiht wird. 

Wie viele Taufende von Vertretern und Gliedern unferer 
lutheriſchen Kirche find zu diefer Feier aus den verſchiedenſten 
Zeilen Amerifa3 — und einige jogar bon meiter her — bier 
verſammelt! Vielleicht find es ihrer noch mehr, die aus der 
Terne an diefer Einweihungsfeier teilnehmen, indem ihnen mit- 
tel3 KFUO, der Radioſtation unſers Seminars, dieſe Worte 
auf den Wogen der Luft zugetragen werden. Ich fordere jetzt 
alle auf, die ich Hier oder fonftwo mit meiner Stimme erreichen 
fann, auf dieje Anjtalt den reihen Segen und das gnädige 
Wohlgefallen Gottes herabzuflehen, daß er jelbit fie anerfenne 
und einweihe und fie zu einer freulutheriihen Schule rechter 
Sottesgelahrtheit madje, daß nichts als jeine Wahrheit hier ge- 
lehrt und treue Diener Ehrifti und Boten des Evangeliums 
bier ausgebildet werden. ch bitte euch allzumal, diefes neue 
Seminar als ein großes Gefchen? der Güte Gottes anzunehmen. 
Und wir wollen e8 ihm nun wieder übergeben, mdem wir diejes 
Seminar und uns jelbjt ganz in feinen Dienft ftellen und jet 
alle miteinander unſern alten allerheiligten rijtlihen Glauben 
befennen, der von allen Lehrern, Studenten und Abiturienten 
dieſes Seminard angenommen, bekannt und verteidigt werden 
fol, indem wir alle von Herzensgrund einjtimmen in das 
Apoſtoliſche Slaubensbefenntnis: „Sch glaube an Gott den 
Vater“ uſw. 

Dieſe Seminargebäude, die jetzt dem Dienſte Gottes und 
ſeiner Kirche geweiht worden ſind, ſollen ſein und bleiben 
ein Denkmal der unbegreiflichen Gnade Gottes, die wir er— 
fahren haben dank der Erlöſung aller Menſchen durch das ftell- 
vertretende Sühnopfer und ſündentilgende Blut JEſu Chriſti, 
den wir verehren und anbeten als den ewigen Gottesſohn, der 
für uns im Fleiſch erſchienen iſt. Dieſe Anſtalt ſoll ſich beweiſen 
als eine feſte Felſenmauer im Bekenntnis der Wahrheit nad) der 
Schrift, dem aus Eingebung des Heiligen Geiſtes niedergefchrie- 
benen, unfehlbaren Worte Gottes, das in den Befenntnisfchriften 
der lutheriihen Kirche nad) der Konfordia von 1580 dargelegt, 
befannt und fejtgehalten wird. Wie bisher, fo fei dieje$ Seminar 
auch in Zufunft eine unüberwindliche Feſtung allen Angriffen 
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falſcher Zehre und des Unglaubens gegenüber. Es fei ein Leucht- 
turm, der nad) allen Seiten die Strahlen göftlicher, jelig- 
machender Wahrheit ausſendet bis ans Ende der Erde, und eine 
Vorbereitungsanſtalt, von der immer größere Scharen tüchtiger, 
treuer Botſchafter Chriftt ausgehen mit dem reinen, heilbrin- 
genden Evangelium zur Rettung vieler Seelen und zur Ber- 
herrlihung des großen Namens de3 einig wahren Gottes und 
Heilandes aller Sünder! Amen, 


Gebet. 

O allmächtiger, emiger Gott, Bater unferd HErrn JEſu 
Chrifti, toir danken dir bon ganzem Serzen, daß du und Gnade 
verliehen hajt, diefe Gebäude zu deiner Ehre zu errichten. Wir 
meihen dir nun, was dir gehört, daß alles dir und deinem 
Namen diene. So fehre ein und nimm Befik von diejen Ge- 
bäuden und madhe fie zu einer Werkſtatt deines Heiligen Geiſtes. 
Erleuchte mit rechter Weisheit non oben alle, die als Lehrer 
oder Studenten fich hier einfinden. Leite fie in alle Wahrheit, 
daß fie Mar und entjchieden das verkündigen, wodurch dein 
Name geheiligt, dein Reich gefördert und dein guter, gnädiger 
Wille vollbracht werde: durh JEſum Chriſtum, welchem ſei 
Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Emigfeit! Amen. 


Zur kicchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unſere Profeflorenmwahlen. Unfere lebte Synode hat be> 
ihloffen, an den meiften Lehranftalten eine oder mehrere neue 
Brofeffuren einzurichten, im ganzen 21. Dies ift nötig geworden 
durch die größere Yahl von Schülern und Studenten, die in den 
legten Jahren unfere Anftalten bezogen haben und deren Unter- 
richt mehr Lehrer erforderte. Es wurden dann eine ganze Anzahl 
junger Hilfslehrer angeftellt, was ſich aber nicht als die rechte 
Weife erwies, menigftens nicht in fo großem Maßſtabe. Denn 
diefe Hilfslehrer, die zum Teil noch felbft Stubenten waren, 
Hatten nicht die nötige Erfahrung im Lehren, mußten auch zu 
Häufig wechfeln. Deshalb hat die Synode bejchlojjen, die Zahl 
ſolcher Hilfslehrer zu beſchränken und mehr regelrechte Profeſſoren 
zu berufen. Das iſt gewiß ein Schritt in der rechten Richtung. 
Es iſt wichtig, daß auf unſern Anſtalten die nötigen Gebäude 
und Einrichtungen ſich finden, damit das Unterrichten ordentlich 
geſchehen kann. Aber viel nötiger iſt, daß die rechten Lehrer an 
der Anſtalt wirken, die die ihnen anvertrauten Schüler und Stu- 
denten in rechter Weife, mit rechtem Geſchick, immer im Hinblid 
und mit Rückſicht auf ihren gufünftigen Beruf in der Kirche 
beranbilden. Die äußere Erbauung unferer Anftalten ift wichtig; 
aber fie iſt jchließlih doch das Geringere und Leichtere. Die 
Hauptſache ift und bleibt der innere Ausbau unferer Anitalten, 
daß in ihnen jo gearbeitet wird, daß die zufünftigen Diener der 
Kiche in rechtem Sinn und Geift und in möglichſt tüchtiger Weile 
herangezogen werden. Für den Dienit in der Kirche ift die aller- 
befte Charafterbildung und Ausbildung gerade gut genug. Und 
das ift Amt und Aufgabe der Profefjoren, die darum ftet3 mit 
Ernit und Eifer, in rechter Treue und Selbftverleugnung und in 
bejtändigem Aufblick zu Gott ihre Hohes, Heiliges und für die 
Zukunft unjerer Kirche unvergleicjlich wichtiges Umt ausrichten 
follen. Deshalb wollen doch alle unfere Ehriften die nun ftatt- 
findenden Nominationen und Wahlen für die Profefiuren mit 
ihrem Gebete begleiten und bei den Worten de3 jonntäglichen 
Kirchengebets: „Segne die rechigläubigen Lehranitalten zur Aus- 


rüſtung treuer Arbeiter in deinem Weindbergel” gerade aud) diefe 
Sache mit einfließen. Zu folder Fürforge fiir unfere Lehr 
anjtalten gehört aber aud), dat unfere Gemeinden, wenn ihnen 
tüchtige, für Profejfuren geeignete Männer bekannt find, die Auf⸗ 
merkſamkeit auf fie lenfen und von ihrem Rechte der Nomination 
Gebrauch maden. 

Im Snterefje der Sadje erinnern wir no an die Synodal⸗ 
ordnung in bezug auf Nominationen und Wahlen. Die Auffor- 
derung zu einer Nomination und Wahl Hat von der Auffichts- 
behörde der betreffenden Anitalt durch ihren Vorſitzer oder 
Sefretär auszugehen. An diefen (nidjt etiva an den „Luthe— 
raner” oder den Luiheran Wiiness) find die Nominationen zu 
fenden. Die Wahl aus den nominierten Kandidaten wird dann 
bon dem Wahlfollegium der betreffenden Anftalt, in dem die 
Auffichtsbehörde eine Geſamtſtimme hat, vollgogen. Der Beruf 
wird durch die Auffichtäbehörde ausgeitelt. Für die Nomination 
und ebenfo für das Befanntwerden der Nominationen durd) die 
Synodalblätter vor der Wahl ijt ein Zeitraum von drei Wochen 
feſtgeſetzt. Da mir aber jest zwei offizielle Synodalorgane haben 
und nicht alle Glieder der Synode beide Blätter leſen und doch 
nicht in ihren Rechten verkürzt werden follten, jo halten mir es 
für das richtige und den Einn der fynodalen Beftimmung ent» 
ſprechende, daß drei Wochen nach Aufforderung und Veröffent: 
lichung in jedem ber beiden Synodalorgane berftteichen follten, 
ehe die KRandidatenlijte abgeſchloſſen und die Wahl vollgogen 
wird, alfo bier Wochen, wenn die Anzeige zuerjt im „Luthes 
taner” (und eine Woche fpäter im Lutheran Witness) erſcheint, 
und ebenjo vier Wochen, wenn die Anzeige zuerſt im Lutheran 
Wiiness (und eine Woche fpäter im „Zutheraner”) erjcheint. 
Das genaue Datum ijt zu bejtimmen nad) dem Datum, welches 
die betreffende Nummer des Synodalorgans trägt, das beim 
„Zutheraner” mie beim Lutheran Wilness regelmäßig ein 
Dienstag ift. 

Endlich erinnern wir daran, daß alle Wahlanzeigen ſpä⸗— 
teftens am Donnerötagmorgen bor dem Dienstag, deifen 
Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion 
fein müffen, um noch Wufnahme finden zu können. Eine Ver: 
fpätung berichiebt die ganze Sache und ift befonders bei diefen 
Wahlen der Kürze der Zeit wegen jehr nachteilig. 

Gott wolle in Gnaden und an allen unſern Anftalten 
fromme, treue und geſchickte Profeiloren geben zum Heil und 
Segen für unjere Kirche! L. F. 

Nah China. Vizepräſes F. Brand, der Direktor unferer 
Heidenmiffion, iſt am 21. Juni Bier von St. Louis und am 
27. Juni bon Seattle, Waſh., abgefahren, um unfere Heiden- 
miffion in China zu bifitieren und unfern dortigen Mifftonaren 
mit Rat und Tat in ſchwierigen Fragen, die Miſſion betreffend, 
beiguftehen. Er wird auf diefer Neife aud) Japan berühren, da 
gegenwärtig ein Miffionar einer andern Körperfchaft, der eine 
Zeitlang hier in St. Louis die Vorlefungen in unferm Seminar 
beſucht hat, dort einer Heidenmiffion dient. Gott geleite ihn auf 
feiner weiten Reife, gebe reiten Segen gu feiner Arbeit und führe 
ihn wieder glücklich zu weiterer Arbeit in unferer Synode und in 
der Heidenmitfion zurück! Er gedenft, etwa Ende Oftober wieder 
bier in St. Louis einzutreffen, wird aber auch über feine Reiſe 
gelegentlih im „Lutheraner” Bericht eritatten. 

Aus dem Verzeichnis unferer Predigtamtsfandidaten in der 
borigen Nummer de3 „Qufheraner“ und der Orte, mo fie dienen 
werden, haben unfere Leſer ſchon gejehen, dat diefes Jahr ſechs 
Kandidaten für China und fünf für Indien beftimnt morden 
find. Außerdem iſt je ein Schulamtstandidat für unfere beiden 
Heidenmifjionzfelder bejitimmt morden. Das bedeutet einen 
fhönen Zuwachs in unferer Heidenmifjion, der um fo nöfiger 
ift, da wir in den lebten Jahren viele Verlujte erlitten haben 
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und mehrere Miffionare jet auf Urlaub bier in der Heimat find 
oder bald folgen Heimatsurlaub anzutreten gedenken. Die 
neuen Kandidaten werden nur die Lücken füllen, die in unferer 
Miffion entitanden find. Aber doch ift dann auch die Möglichkeit 
vorhanden, daß fie neue Stationen gründen. An Aufforderungen, 
an neuen Orten die Mijfionsarbeit aufzunehmen, Hat es nicht 
gefehlt. Und es find in Der Tat ganz dringende derartige Bitten 
aus der Heidenmelt an unſere Miffionare gelangt. 8.8. 
Hoſpize für unfere jungen Chriften. Die große Wichtigkeit 
chriſtlicher Hoſpize ift ſchon Yängft anerfannt. Beſonders für 
unfere alleinjtehenden Sünglinge und Jungfrauen, die heutzutage 
in aroßer Zahl in die Großſtädte ziehen, um Dort Arbeit und 
Verdienst zu juchen, find joldje Hrijtligen Herbergen bon größter 
Bedeutung. Durch ſolche Hoſpize werden fie vor geiftlihen und 
Teiblichen Nachteilen und Gefahren bewahrt und am neuen Ott 
in Verbindung mit ihrer Kirche gebracht und erhalten. Auf 
Seite 39 unfers deutſchen und engliſchen Kalenders findet fich 
eine Lifte folder Herbergen, und dort find aud) die Namen der 
Benmten der Waltherliga verzeichnet, Die ſich dieſer Sache an— 
nehmen in Städten, in denen noch feine eigenen Hoſpize beitehen. 
Diefen Städten find nun aud die Zwillingsſtädte St. Paul und 
Pinnenpolis, Minn., beizufügen. Eltern, deren Kinder in eine 
diefer beiden Städte ziehen, und Rajtoren, die ihre berziehenden 
Beichtfinder in dieſer Hinſicht zu beraten haben, tollen ſich 
wenden an Hattie Hupfer, 58 S. Pascal Ave., St. Paul, Minn., 
und an Louise Klemp, 3426 Olive Ave, N., Minneapolis, Minn. 
8.8. 


Inland. 

Die Sterling: Towner:, jet Curtis-Reed-Geſetzvorlage. Be⸗ 
fanntli will diefe Yorlage im Kabinett des Präfidenten eine neue 
Abteilung einrichten, der ſämtliche Staatsſchulen unterſtellt fein 
ſollen. Dieſer Vorlage liegt das Aufgehen der Staatsregierungen 
in die Bundesregierung zugrunde. Sollte fie wirklich zum Ge⸗ 
feß erhoben werden, jo würde da3 eine Vereinheitlihung aller 
öffentligen Schulen im Lande zur Folge haben, und zwar eine 
Vereinheitlichung nad) den Grundiäßen der Freimaurerioge, die 
fchon Heute zum großen Teil die Politif des Landes beherrſcht. 
Dann würde ſich auch in noch verſtärktem Maße der Haß gegen 
Privatſchulen, befonders gegen Gemeindeſchulen, geltend machen, 
und vorausſichtlich mit größerem Erfolg. Die Macht der Bundes- 
regierung iſt ftärfer al3 Die irgendeiner Staatsregierung, und 
follte fich die Stimmung gegen die Gemeindeſchulen, die jet ſchon 
bielerort3 unter dem Bolfe herrſcht, noch berftärfen, fo würde ſich 
leicht da3 neue Departement zu Maßnahmen gegen die Gemeinde 
ſchulen verleiten laſſen und auch imſtande fein, Diefe Maßnahmen 
durchzuführen. Wir haben daher alle Urfache, gegen diefe Geſetz⸗ 
vorlage zu proteftieren. Senator Borah von Idaho, der gewöhn- 
lid auf der Seite der Freiheit und des Rechtes ſteht, Hat bor 
kurzem folgendes über diefe Vorlage geurteilt: „Ach bedaure, 
fagen zu mülfen, dab ich Diefe Vorlage nicht unterjtügen kann, 
daß ich vielmehr alles in meiner Macht tun werde, um ihre An⸗ 
nahme zu verhindern. Ich fan nicht begreifen, daß Leute, die 
der Ausbildung der Bureaufratie in Wafhington etwas Aufmerk⸗ 
inmfeit gewidmet haben, jeßt verlangen, daß die Entwidlung der 
Jugend unſers Landes im Willen und im Charakter unter die 
Kontrolle der Bureaufraten geftellt werden fol. Wenn e3 etivas 
gibt, das unſer Land gejtärkt Hat und was auch in Zukunft dem 
Volle Glück und Wohlitand verheißt und dazu die Erhaltung 
feiner Rechte, fo ijt es Das gerade Gegenteil von dem, was diefe 
Borlage anitrebt.“ Das wollen wir uns merfen. J. T. M. 

Die Notwendigkeit der Todesſtrafe. Unter der überſchrift: 
„Hört auf, die Verbrecher noch ſchön zu verpflegen!“ führte der 
Minneapolis Daily Star kürzlich in einem Leitartikel folgendes 
aus: „Nie ift in der Geſchichte unferer Stadt ein foldjes Ver⸗ 


brechen begangen worden mie die kürzlich gefhehene Ermordung 
zweier Poliziften auf offener Straße, auf Die noch mehrere Male 
geſchoſſen wurde, als fie ſchon im Sterben lagen, damit fie nichts 
verraten könnten. Die Einzelheiten diefer Mordtat find fo greu- 
ic, daß man fie fatt für unmöglich Halten möchte; aber fie liefern 
den Beweis dafür, daß das gegenwärtige Syitem, Verbrecher noch 
recht freundlidh zu berpflegen, verfehrt ift und indirelt die Ber- 
brecherwelt einladet, ihre Tätigkeit nad) Minnefota zu verlegen, 
wo die Gerechtigkeit nicht ſo Fcharf gehandhabt wird wie in andern 
Staaten. Es gab aud eine Zeit, wo der Minneapolis Daily Star 
in Üübereinftimmung mit vielen Bürgern dafür eintrat, daB Die 
Tobesftrafe nicht eingeführt werden follte, fondern daß Zucht: 
hausſtrafe auf Lebenszeit bollauf genüge; aber wir find jebt 
anderer Meinung geworden. &3 gibt allerdings noch immer 
Zeute, die dafürhalten, daß Gefangenſetzung auf Lebenszeit in 
einem Staatgefängnis weit ſchärfer fei als Todesſtrafe und des— 
Halb auch weit mehr dazu diene, Verbrecher bon ihrem Vorhaben 
abzufchreden. Über das ift verkehrt. In einem Staatögefängnis 
ftehen die Verbrecher zwar unter ftrenger Aufjicht, aber fie dürfen 
doh am Leben bleiben, werden gut verpflegt und haben dazu 
obendrein Ausfiht auf Begnadigung. Die Todesttrafe dagegen 
macht dem, woran der Menſch über alles hängt, dem Leben, ein 
Ende. Keine Strafe fann abfchredender fein als die Todesſtrafe. 
Diefe muß darum eingeführt werden, um die Zahl der Verbrechen 
zu vermindern.” 

Unfere Regierung follte fich nicht erft lange darauf befinnen, 
welche von beiden die abjchredendere Strafe fei, fondern das tun, 
was nicht nur Gottes Wort für ſolche Fälle borfchreibt, Sondern 
der natürliche Menſchenverſtand einem ſchon fagt. Die Obrigkeit 
ol das Schwert nicht umſonſt tragen, fondern eine Rächerin fein 
zur Strafe über den, der Böfes tut, Röm. 18, 14. Nicht nur 
wo man Die Bibel lieſt, fondern aud) dort, vo man fein gejchrie- 
benes Gottezgefeß hat, fondern nur auf das im Menſchenherzen 
vorhandene Gefek noch einigermaßen achtet, weiß man: „Wer 
da3 Schwert nimmt, der foll durdj8 Schwert umkommen“, Matth. 
26, 52. J. T. M. 

Ernſte Worte eines Statiſtikers. „Der Bote“, das Blatt des 
Nord-Wisconſin-Diſtrikts unſerer Synode, bringt unter obigem 
Titel einige Worte des bekannten Statiſtikers unſers Landes, 
Roger W. Babſon, die es verdienen, von allen Bewohnern unſers 
Landes beherzigt zu werden. Wir leſen unter anderm: „Wir 
erblicken die beiden größten Verluſte, die unſer Land bisher er- 
litten hat, in der Vernadläffigung der Familien— 
andacht und des Kirchenbeſuchs. Der daraus ent- 
ftandene Schade bat bis jebt nur auf das Seelenleben unfers 
Bolfes einen nachteiligen Einfluß gehabt, wird aber, wenn ihm 
nicht Einhalt geboten wird, bald um ſich freffen und ımfern natio= 
nalen Wohlſtand in Mitleidenfdjaft ziehen. Laßt uns darum mit 
um fo größerem Ernfte an der guten Gewohnheit, in die Kirche 
zu gehen, feithalten! Sie ift das eine noch übriggebliebene Bein 
des Schemels, auf dem Amerikas Größe ruht.“ 

Der „Bote“ bemerkt Hierzu: „Es mag uns wohl zunächſt 
etwas wundernehmen, einen derartigen Ausfprud aus dem 
Munde eines Mannes wie Babfon zu vernehmen, daß nationales 
Unglüd dem geiftlihen Niedergang auf dem Fuße folgt; aber 
nichtsdeſtoweniger ift der Ausſpruch wahr und zeugt von einer 
rechten Kenntnis der Schrift wie auch der Geſchichte. Verachtung 
des Wortes Gottes bringt Strafe über den einzelnen wie aud) 
über ganze Bölfer.” EM. 

Ausland. 


Filmzenſur. Nach einem Bericht im „Semeindeblatt” wird 
die ftrengite Filmzenfur wohl in der Probinz Quebec, Canada, 
geübt. Kein Wandelbild (movie), das Verbrechen, Ehefcheidun- 
gen und dergleichen mehr darftellt oder die Religion lächerlich 
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macht, darf aufgeführt werden. Im letzten Jahre wurden in 
Quebec 6,630 Filme der Zenfur untertoorfen, bon Denen nur 
2,685, oder vierzig Prozent, unverändert zugelaffen wurden, 
Vierzig Prozent der übrigen Filme wurden zugefchnitten, indem 
alle Teile, die etmas Anſtößiges enthielten, entfernt wurden. Die 
übrigen, zwanzig Prozent, wurden ganz zurüdgemiefen. über 
Diefe ſtrenge Zenſur find die Filmberfteller, die fi alle in den 
Vereinigten Staaten befinden, fehr entrüftet und fuchen nun ihre 
Bilder in andern Provinzen Canadas unterzubringen, während 
fie über die Provinz Cuebec einen Bohkott berhängen vollen. 
Der Premierminifter bon Canada, Herr Teſcherau, bat ihnen 
aber erklärt, daß dies dazu führen mird, daß in Zufunft feinem 
Film die Aufführung in irgendeiner Probinz Kanadas geitattet 
werden foll, der nicht aud) in Quebec zur Aufführung angeboten 
worden iſt. Der Premier fagte: „Wenn uns die Filmberjteller 
mit Entziehung ihrer Filme drohen, e3 ſei denn, daß wir unfere 
Benfur einftellen, jo mögen fie ihre Filme behalten. Wir werden 
untere Benfur nicht unterlaſſen no uns das Recht der Zenfur 
nehmen laffen.” 

Das „Semeindeblatt” bemerft Hierzu: „Was in Onebec 
geübt wird, märe mohl in allen Ländern und Städten nötig. Im 
allgemeinen find die Filme, wie einem verſichert wird, überall bon 
derfelben ſittlich verwerflichen Art und ftellen dag Lafter in einer 
ſolchen Weiſe dar, die nicht abſchreckend und daher beſſernd mirkt, 
fondern vielmehr die Scheu vor dem Böſen abſchwächt, ja aus— 
Löfcht und fo die Übertretung mehrt. Schon in Anbetracht der 
öffentlichen Moral, der öffentlichen Sicherheit und der leichteren 
Handhabung des Regiments find die Filme anerfanntermaßen ein 
großer Schade, ja eine drohende Gefahr. Man kann die Regie- 
zungen und Behörden kaum verftehen. Auf der einen Seite 
Hagen fie über die Zunahme von Verbrechen, über die Abnahme 
der Sicherheit und über die immer ſchwieriger werdende Aufficht, 
die fort und fort die Anftelung weiterer Wächter und, Damit ber= 
bunden, größere Ausgaben erfordert, auf der andern Seite aber 
dulden fie alles, was geradezu auf die von ihnen fehr beflagten 
Schäden Hinarbeitet. Das ift gerade, als wenn ein Landmann 
das Unfraut mit allen Mitteln befämpfen und zu gleicher Zeit 
Unkraut jäen würde. Die Regierung in Quebec bringt e8 fertig, 
Wandel zu fhaffen. Warum tun es nicht alle?” LTM. 


Wo die Obrigkeit Neligionsfaden ordnet. Die Legislatur 
de3 Staates Vera Cruz in Mexiko hat vor kurzem, wie der „Luthe⸗ 
riſche Herold” berichtet, Gefebe angenommen, welche die Zahl der 
Prediger der berfchiedenen Kirchengemeinſchaften im Verhältnis 
zu der Einwohnerzahl ber betreffenden Orte begrenzen. Ott- 
{haften von weniger als zehntaufend Einwohnern dürfen für jede 
Gemeinfhaft nur einen Paftor Haben, von zehntaufend bis 
zwanzigtauſend zwei und Städte bis zu fechgigtaufend drei. Vera 
Eruz erhält ſechs Paſtoren. 


Sooft ji der Staat Eingriffe in Religionsſachen erlaubt, 
macht er es verkehrt. Das beitätigt, wie aud hier, die Gefchichte 
und die Erfahrung. Gott till freilich nicht, dat es verſchiedene 
Kirchengemeinſchaften gibt. Ale Ehriften, die an JEſum Chri— 
ſtum glauben, follen alle Lehren der Heiligen Schrift annehmen 
und befennen. Würde daS gefchehen, fo würde es nur eine 
Kirchengemeinſchaft geben, und zwar eine bon ber Beſchaffenheit, 
vie fie Gott haben will. Damit ift aber dem Staat noch Tarıge 
nicht geftattet, den verjchiedenen Gemeinjhaften vorgzuſchreiben, 
tie viele Raftoren fie zu berufen haben, fondern bas bleibt Sache 
ber betreffenden Gemeinden. 

Wir wollen am 4. Juli Gott wieder gang befonders dafür 
danfen, daß ir in unferm Lande das herrliche Gut der Reli- 
gionsfreiheit haben. J. T. M. 

Fronleichnamsprozeſſion im Freien. Bisher hielten Die Ka⸗ 
tholifen in Stuttgart, Württemberg, ihre Prozeſſionen in den 
Kirchen; jest wird aber in der „Allgemeinen Ep.-2uth. Kirchen- 
zeitung“ berichtet, daß „Die Fronleichnamsprozeſſionen in Zufunft 
im Freien gehalten werden follen al Umzug mit Mufiffapelle 
dur die Straßen“. Diefer Beihluß gab dem Stabtdelan 
D. Traub Anlaß, im „Evangeliſchen Gemeindeblatt für Stutt- 
gart” die folgenden wichtigen Worte über die Etellung aller 
evangeliſchen Chriften au den Fronleichnamsprozeſſionen zu 
fhreiben: „Damit ift Anlaß gegeben, die Evangelifchen daran 
zu erinnern, daß wir nichts wiſſen und wiſſen wollen bon einem 
in der Hoftie umbergetragenen gegentmärtigen, anzubetenden 
EHriftus, vielmehr die ganze LZehre von Wandlung und Meſſe 
ablehnen wie unfere Bäter, die wohl erfannten, daß hier gerade 
ber tiefite Gegenſatz zwiſchen ‚evangelijch‘ und ‚fatholifch‘ Tiege. 
(Vergleiche Luther in den Schmalkaldiſchen Artikeln.) Auch 
wollen wir nicht vergeffen, was das römiſch-katholiſche Konzil 
bon Trient (13. Sigung, KRap.5) von den feierliden Fronleich⸗ 
namöprozeffionen in den Straßen und öffentligen Plätzen erklärt: 
„Geradeſo muß die Wahrheit als Siegerin über Lüge und Irrlehre 
den Triumph feiern, daß ihre Widerfacher, beim Anblid fo großer 
Herrlichfeit und bei fo großer Freude der ganzen Kirche bloß⸗ 
geitellt, entiveber Traftlos und entinutigt verſtummen oder, bon 
Scham ergriffen und verwirrt, endlich zur Einſicht fommen‘, das 
beißt, katholiſch werden. Evangeliſche werden fi daher ber 
Fronleichnamsprozeſſion gegenüber würdiger Zurüdhaltung und 
Nichtbeachtung befleißigen.“ 

Der achtundzwanzigſte Cudhjariitifche Kongreß, der vom 20. 
bi3 zum 24. uni in Chicago abgehalten wurde, war nichts an⸗ 
deres als ein Fronleihnamzfeft in großartigem Stil. Wir kom— 
men an anderer Stelle auf diefen Kongreß zurück, möchten aber 
bier noch bemerken, daß biefe Worte D. Traubs voll und ganz 
gelten bon dem, was jich dieſer Tage in Chicago zugetragen hat. 
Man lefe fie nur noch einmal. J. T. M. 


Unſere Delegatenſynode zu St. Louis. 


Kurzer Auszug aus den täglichen Verhandlungen. 


2, 
‚Lehranftalten. 
St. Louis, Mo. 
Bibliothek. 

Die Bibliothek im Seminar zu St. Louis iſt ſo beſchaffen, 
daß ſie ihren Zweck nicht völlig erfüllt. Für keins der Lehrfächer 
tft hinlänglich geſorgt. Es fehlt an größeren Nachſchlagewerken. 
Damit hie Bibliothek neu geordnet, nötige Bücher angeſchafft und 


ältere eingebunden werben ſowie fehlende Jahrgänge wichtiger 
Beitichriften ergänzt werden können, follte man etiva $10,000 
baben. Diefe Summe wurde betvilligt. 

Die Einritung der neuen Profeſſur in St. Louis wurde 
nachträglich gutgeheißen. 

Das Geſuch um einen Bibliothekar, der ein Glied Bi 
Fakultät jein ſoll. wurde gewährt. 


Pädagogiſche Abteilung. 
Die Aufſichtsbehörde und Fakultät des Seminars in 


St. Louis wurden ermächtigt, eine pädagogiſche Abteilung nebſt 
übungsſchule einzurichten und eine Kraft dafür anzuſtellen. 
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D. Dau redete etliche Worte itber die Valparaifo-Univerfität, 
an der er die Stelle des Bräfidenten angenommen bat und an die 
er in den nächſten Tagen zieht. 

Die Aufſichtsbehörde unjers St. Zouifer Seminars madt in 
ihrem Bericht auf den Verluſt aufmerkffam, den unfer Seminar 
dadurch erleidet, daß D. Dau den Beruf an die ebengenannte 
Univerfität angenommen hat. 

Die Synode dankte D. Dau für die treuen und mertbollen 
Dienite, die er unjerer Kirche viele Jahre als Profeifor an uns 
ferm theologiſchen Seminar in St. Louis, als Schriftleiter de 
Theological Monthly und al® Mitarbeiter an unjern andern 
ſynodalen Beitjchriften Jomwie durch Herausgabe mehrerer Schrif⸗ 
ten geleitet Hat. Sie wünſchte ihm Gottes reichſten Segen in 
der Erfüllung der ſchweren Pflichten in feiner neuen Stellung. 


BVerfauf de3 alten Seminar in St. Louis. 


Mitteilungen an die Synode über ettvaige Verwendung des 
alten Seminars wurden an das Board of Directors verwieſen. 
Da in der Vergangenheit die Beziehungen zwiſchen dem Seminar, 
der Rafultät, der Studentenfhaft und der Gemeinde zum Hei: 
ligen Kreuz und den Leitern und Angejtellten des Concordia 
Publishing House ftet3 die freundlichften waren und aud derart, 
daß fie gegenfeitig einander unterftüten, fo beſchloß die Synode 
in dantbarer Anerkennung diefer lobensmwerten Krijtliden Ein— 
mütigfeit, daß das Board of Directors fi} erft mit den Ge— 
nannten berate, che es den Verkauf des alten Seminargebäudes 
und Der Profeſſorenwohnungen abſchließe. 


River Foreft, ZU. 
Für diefe Anftalt wurde noch eine meitere Summe biß zu 
85,000 für Seitenmege und Gradierung bemilligt. 


Fort Wayne, Ind. 

Der Antrag var geftelt worden, die militärifhe Ordnung 
auf unjerm College zu Fort Wayne abzufchaffen, weil ſie ſich nicht 
mit dem Charakter einer kirchlichen Anftalt vertrage, die Er— 
ztehung dadurch mehr in einem geſetzlichen als in evangeliſchem 
Geift geführt und ein Geſchlecht von Predigern erzogen werde, 
das einen diktatoriſchen Geift eingefogen Habe. Die Synode 
Konnte ſich nicht davon überzeugen, daß tiefe Gründe ftilhhaltig 
ſeien, und beſchloß, die Einrichtung fortbeitehen zu Tafien. 


Milwaukee, Wis. 


Kür das Toncordia:College in Milwaukee wurden fols 
gende Nachbewilligungen gemadt: für das Wirtichaftsgebäude: 
$12,719.57; für Profefforenmoßnungen: $15,000; für Aus— 
ftattung und Verbeiferungen: $3,272.23. Summa: $30,991.80. 
Das Geſuch der Auffichtsbehörde um ein neues Wohngebäude 
wurde abgelehnt, dagegen die Summe von $2,581 zur Umwand⸗ 
lung der Heizanlage in eine zentrale Heizanlage gewährt. Für 
Fuß- und Fahrwege wurde eine Summe bis zur Höhe von $2, 572 
ausgejebt, die Bitte um $8,146 für den Umbau der alten Direk⸗ 
torenmwohnung wurde gewährt, und für gründliche Ausbeſſerung 
de3 eriten dortigen Wohngebäudes wurde die Summe von $24,015 
beiilligt. Das Geſuch um eine Turnhalle wurde abgelehnt. 

Weitere Betvilligungen waren: fir Einrichtung des Wirt⸗ 
ſchaftsgebäudes: 82,276. 08; Reparatur eines Wohngebäudes: 
81,000; Ebnen des Grundſtücks: bis zu $5, 000; verſchiedenes: 
$3,675. . — 

St. Paul, Minn. 

Unſerer Anſtalt in St. Baul, Minn., wurde nachbewilligt: 
für ein Wohngebäude: $10,388.96; fiir den Eßſaal: $4,623.67; 
im ganzen: $15,012.68. Ferner wurden $145,000 für ein 
Wirtihaftsgehäude und 33,000 für ein Laboratorium ausgefetzt. 


Concordia, Mo. 


Nachbetoilligungen fir Concordia, Mo., waren: für das 
neue Wohngebäude: $9,197.42; für die Wohnung des Diref- 
tors: $775.66; fir andere Wohnungen: $10,000; für Die bom 
Weſtlichen Diftrift erbaute Turnhalle: $15,232.10; für Einrich— 
tung und Verbeiferungen: $11,242.63; im ganzen: $46,447.81. 

Beſchloſſen wurde, die Turnhalle, das Gefchenf des Weit- 
lichen Diftrifts, mit Dank anzunehmen, das Geſuch um ein neues 
Lehrgebäude abzulehnen, für Seitenmege $865 und für Inſtand⸗ 
baltung des Athletie Field $1,000 zu beivilligen. 


Bronxville, N.9. 

Im Concordia Institute zu Bronxville fehlt eg an einem 
Lehrgebäude, in dem die Klaffenzimmer, die Bibliothel und ein 
Auditorium untergebracht werden können. Jetzt befinden fich zwei 
Alaflenzimmer im Erdgeſchoß. Auch find nicht genug Klaſſen⸗ 
zimmer vorhanden, jo dat alle Klaſſen gleichzeitig unterrichtet 
werden fünnen; öfter® muß eine Alaffe warten bis eine andere 
Klaſſe das Zimmer verläßt. Das Auditorium ift nicht groß genug, 
jo daß alle Studenten an den dort abgehaltenen Gottesdienften 
teilnehmen fünnen. 

Die Synode beſchloß jedoch, die dafür nötige Summe diesmal 
nicht zu gewähren. 

Berner bat VBrongdille um eine Turnhalle. Die Lutheran 
Education Society bat einen Turnlehrer angeltellt, aber bei 
ſchlechtem Wetter fünnen Turnübungen im Freien nicht abges 
balten werden. Der Staat New York hat ein Gefeß, Demzufolge 
Unterricht in förperlichen übungen an Anſtalten, wie Bronrpille 
eine iſt, erteilt werden muß. 

Auch diefe Bitte wurde von der Synode nicht gewährt. 
Direltor Kohn von River Foreft und Vizepräſes Berntbal von 
California gaben bei diefer Gelegenheit befannt, dab dag Geld für 
Turnhallen in River Foreſt und Oakland, Cal., duch Privat» 
perjonen aufgebradht morden fei, was den Brüdern in Bronxville 
als Beifpiel dienen könne. 

Die Summe von $7,875 zur Reparatur der Wände im 
Wohngebäude zu Brongville wurde bewilligt, und folgende Nachbe⸗ 
willigungen wurden gemacht: für das Wohngebäude: $33,960.90; 
für die Wohnung des Direltors: $18,162; für Landanlauf: 
$24,782,; für Ausſtattung und PVerbefferungen: $3,607.29. 
Summa: $80,512.19. Ferner wurde für Bronxville bemilligt: 
für zwei Wohnungen: $26,010; für Wege: $500; für Abzugs⸗ 
fanäle: $2,500; für Seitenmwege: $1,840. 


Winfield, Kanf. 

Nachbewilligt wurde: für das Lehrgebäude: #24,089.31; 
für Baden Hall: $3,025; für Die Heiganlage: $15,215.47; 
für Ausjtattung und VBerbefferungen: $10,301.64. Summa: 
852,631.42. Diejer Anftalt wurde ferner gewährt: für ein 
Laboratorium und Ausjtattung: $2,183; für Unterrichtsmittel: 
$1,000; für den Umbau ber Baden Hall eine Zulage von 
$10,000. 

Auf dem öſtlichen Grundftüd der Anftalt laſtet noch eine 
Schuld von $3,860.84. Der Kanſas-Diſtrikt, der dieſes Eigen— 
tum gekauft und der Synode geſchenkt hatte, meinte, dieſe Schuld 
abtragen zu können. Die Synode beſchloß, den Kanſas-Diſtrikt 
au bitten, no einmal den Verſuch zu machen, dieſe Schuld 
au Hilgen. 

Die Synode beſchloß, die von der letzten Synode bewilligte 
Summe von $20,000 für ein Hofpital in das Budget aufzu⸗ 


nehmen. 

E Oakland, Cal. 
Nachbewilligungen: für das Wohngebäude: $9,502.68; 

für Ausſtattung und Berbefferungen: $1,717.81; im ganzen: 
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Stoeckhardt Hall, 
das ag für die Kandidaten, 
die Im vierten Jahr ftudteren. 


$11,220.49. Weiter wurde bewilligt: für ein Lehrgebäude bis 
zu $175,000; für Iinderungen im jebigen Gebäude: $9,500; 
für Seitenwege und für Ebnen de Platzes: $4,000. Die Bitte 
um $50,000 für ein weiteres Wohngebäude wurde abgelehnt. 


Portland, Oreg. 


Bewilligt murde: für ein neues Lehrgebäude: 
für zwei Profefforenmohnungen: $12,200; 
$17,950. 


$68,000; 
für verfchiedenes: 


Ehmonton, Alberta, Can. 


Die Bitte, Edmonton zu einer VBollanftalt zu erweitern, 
wurde bon der Eynode gewährt. Bewilligt wurde: für Ebnen 
des Srundftüds: $4,500; für nötige Einrichtungen und Lehr⸗ 
mittel: bi3 zu $5,000. 

Auftin, Ter. 
Nachbewilligt wurden $13,194. Neue Betrilligungen 
waren: für ein Stahldach: $1,500; für Austtattung: bis zu 
$10,000. Das Gefud, in Auftin aud) Schüler für unfere Lehrer- 


F * —J—— 


vor 


Balther-Eingana 
unb daneben das erfte Stockwert 
des zulünftigen Lutherturms. 


feminare borbilden zu dürfen, wurde gewährt. Die Auffichts- 
behörde wurde gebeten, ſich, was Näumlichkeit anlangt, während 
der nächſten drei Jahre möglichſt zu bebelfen. Doch wurde das 
Board of Directors bevollmädtigt, für Schüler, die etwa in be— 
ftebenden Gebäuden nicht untergebracht werden fünnen, ein zeit— 
weiliges Unterfommten zu beforgen. 


Porto Alegre, Brafilien. 

Der vierjährige Kurſus auf dieſer Anſtalt wurde zu einem 
ſechsjährigen verlängert; doch wurde die Bitte um Einrichtung 
einer pädagogifhen Abteilung bon der Synode abgelehnt. Fol- 
gende Bemilligungen wurden gemadt: für Anfauf eines Grund- 
ſtücks: $2,500; für ein Lehrgebäude: $5,000; für verſchiedenes: 
$5,556. Nachbeivilligt murden $23,208. 


Lehrkurſe an unfern Colleges. 


Die Synode beſchloß, daß das von dem Survey Committee 
vorgelegte Kurrikulum in unfern Colleges befolgt werde und die 


Die Einweihung: 
Links im Hintergrund der lutheriſche Maffenchor, in der Mitte dor dem Adminiftrationsgebäude die mit Fahnen geſchmückte, er!) 


prdia-Seminars. 


rbühne. 
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Wyneken Hall, 
das Adminiftrationsgebäude 
mit den Lehrfälen. 
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Die unzählige Menfchenmenge, die fich über den ganzen Feſtplatz verbreitete, wurde auf 60,000 und darüber gefchäßt. 


Profeſſorenkonferenz etwaige Veränderungen und Verbefjerungen 
bornehme und in Gebrauch jebe. 

Bon der Berufung eines Erziehungsfefretärs (Educational 
Secretary) fol vorläufig abgefehen werden. 

Die St. Louifer Fakultät fol von ihrem Recht, die Auf- 
nahmebedingungen fejtzufeben, Gebrauch maden und Beobach⸗ 
tung derjelben fordern. 

Hilfslehrer. 

Die bisherige Praxis der Anſtellung ſo vieler Hilfslehrer ſoll 

auf ein Minimum beſchränkt werden. 


Gehälter der Profeſſoren. 

Die Synode konnte unter den gegenwärtigen Umſtänden 
keine Freudigkeit gewinnen, eine allgemeine Gehaltserhöhung für 
die Profeſſoren an unſern Lehranſtalten zu beſchließen, ſonderlich 
da das Board of Directors bevollmächtigt iſt, in beſonderen Fällen 
Aushilfe zu gewähren. Wo nötig, fol da3 aud im kommenden 


Triennium geffjehen. Das Board of Directors foll die Gehalts⸗ 
frage der Profeſſoren an unfern Anftalten gründlich unterſuchen 
und der nächſten Synode darüber Bericht erjtatten. 


Alkkreditierung unferer Auſtalten. 

Die Akkreditierung unſerer höheren Lehranſtalten wurde der 
Profeſſorenkonferenz zu weiterer Beratung überwieſen. Auch 
wurde Präſes Pfotenhauer beauftragt, bei der Viſitierung der 
Anſtalten dieſe Sache zur Sprache zu bringen. 


Ausbildung von Lehrerinnen. 


Da nach Gottes Wort. innerhalb der von Gott ſelbſt ge⸗ 
zogenen Grenzen (1Kor. 14,34; 1Tim. 2,12) und mit ges 
böriger Berüdficgtigung des eigentlichen Berufes der Glieder des 
weiblichen Gejchlecht3 diefe Glieder der chriſtlichen Gemeinde auch 
zu gewiſſen Zeilen der kirchlichen Arbeit, einſchließlich einiger 
Biveige des Lehramtes, wohl verwandt werden fünnen; da ferner 
die Geſchichte der Kirche während der längsten Zeit ihres Be- 
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P. 9. P. Echardt. 
Die bisherigen Vizepräfides ©. A. Bernthal und H. P. Eckhardt, 


die vor der Wahl eine Wiederwahl ablehnten aus Nüdficht auf ihre 
Gemeinden. 


P. &. X. Bernthal. 


ſtehens ſowie die Erfahrung unferer eigenen Synode, fonderlich 
in ber jüngjten Vergangenheit, gezeigt bat, daß die Verivendung 
bon weiblichen Kräften in der oben angegebenen Weife und bie 
Ausbildung von Lehrerinnen für den Schuldienst mit gutem Er- 
folg geichehen kann: fo wurde befchloffen, daß die jet in unjerm 
Lebrerfeminar zu Seward beftehende Einrichtung, die ohne be= 
fondere Unkoſten für die Synode geführt wird, zur Ausbildung 
von Lehrerinnen vorläufig beibehalten werde, und zwar in der 
bisher befolgten Weife, daß nämlid; die Zahl der meiblichen 
Schüler 20 Brozent der Gefamtfhülerfchaft nicht überfteige. 

Ferner’murbe beichloflen, daß die Synode aud) der Anitalt 
‘in Edmonton in derjelben Weife geitatte, Mädchen zum Zweck 
der Ausbildung als Lehrerinnen in unfern Gemeindefchulen auf- 
zunehmen, daß aber auch Hier die Zahl der meiblichen Schüler 
nicht mehr als 20 Prozent der Gefamtzahl betragen foll. 

In diefer Verbindung murde darauf aufmerkſam gemacht, 
daß innerhalb unferer Synode ſchon zu verſchiedenen Zeiten Lehr⸗ 
furfe zur Ausbildung von weiblichen Lehrkräften gehalten worden 
find, und die Allgemeine Schulbehörde wurde beauftragt, bon 
diefer Sachlage Kenntnis zu nehmen und vorläufig auf Wunſch 
mit Rat und Tat zu dienen. 


Weitere Beſchlüſſe über unfere Lehranftalten, 

1. Seder Bögling, der Aufnahme in unjere Lehranftalten 
begehrt, foll gehalten fein, feinem an den Direktor der Anftalt 
zu fendenden Aufnahmegefuch ein ärztliches Gefundheitszeugnis 
beizufügen. 

2. Die Studenten auf unfern College und Seminaren 
follen wenigſtens einmal im Jahr vom Anftaltsarzt unterfucht 
werden. Dadurch werden die Schülee und ebenfo ihre Eltern 
vieleicht aufmerffam auf einen ettwaigen krankhaften Zuftand 
des Schülers und können beigeiten eingreifen. 


Bizepräfes F. Brand. 
Die biöherigen und wieberermählten. Bizepräfibes F. Brand und, 
! 3. Ver 


Bisepräfes J. W. Miller. 


3. Für Bibliotheken wurden folgende Summen bewilligt: 
für die theologiſchen Seminare und für die Lebrerfeminare $500, 
für Colleges $350, für Progymnaſien $200, fir Porto Mlegre 
3350 jährlich. Für die Ausſtattung der Bibliothek in Winfteld 


Bizepräfed D. W. Zalmann, 
wurden $5,000 bemilligt, für die Seminarbibliothek in Et. Louis 
$10,000. 

4. Für Laboratorien wurden betilligt: fiir Springfield, für 
die Zehrerfeminare und für Die vollen Colleges jährlich je $200, 
für die andern Anftalten je $50. 

5. Um die Heiganlage in Milwaukee einheitlich. zu geftalten, 
wurden $6,000 für einen meiteren Dampffefiel ausgeſetzt. 
6. Da das Geſuch um ein neues Wohngebäude in Concordia, 


ERDE Bigzepraſes 3. 3. Lankenau. 
Die neneriwählten Bigepräfibes D. W. Dallmann und %. J. Lankenau. 
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Mo., adgefhlagen worden war, wurden $1,000 für Reparaturen 
an der Anitalt und $1,500 für Reparaturen zweier Profeſſoren⸗ 
wohnungen bewilligt. 

7. Nachdem alle andern Benilligungen für die Lebranftalten 
gemacht worden waren, entſchied fich die Synode auch, das ge- 
wünſchte Wohngebäude in Springfield für $95,000 noch zu bauen. 
Die nötigen Reparaturen an dem alten Gebäude wurden nun dem 
Board of Directors überlaffen. 


Verfrhiebenes. 


Neue Brofeffuren wurden gefhaffen: in St. Louis 1, 
Springfield 2, River Foreit 3, Seward, 3, Milmaufee 2, Fort 
Wanne 0, St. Paul 2, Bronxville 1, Winfteld 2, Oakland, Ed⸗ 
monton und Auftin je 1; Porto Megre 2; im ganzen 21. Es 
waren 31 Profefloren von den verfchiedenen Anitalten begehrt 
toorben. 

Die Synode erfennt die Vorteile eines Kurfus im öffent⸗ 
lichen Vortrag. Die Fakultäten der Anftalten jollen dies forg- 
fältig erwägen. . 

Die Frage, ob Profeſſoren ihre Arbeit zeitweilig unter- 
brechen dürfen, um an andern Anftalten ſich weiter ausbilden zu 
laſſen, wurde der Lofalauffichtsbehörde und dem Board of Direc- 
tors überiviefen. 

Obwohl die Synode die Erziehung lutheriſcher Mädchen in 
hutherifchen Schulen befürwortet, fo ſieht fie ſich doch jebt außer⸗ 
ftande, die Türen ihrer Anftalten dafür zu öffnen, zumal da 
andere Anftalten in unfern Streifen dies beforgen fünnen. 

Dreißig Profeſſorenwohnungen an unfern Anftalten wurden 
begehrt, da man jet überall Hofe Miete bezahlen muß. Es 
wurde bejchloffen, dem Board of Directors die Summe von 
5350,000 für neue Profefforenivognungen zur Verfügung 


zu jtellen. 
Miſſionen. 
Innere Miſſion in Nordamerika. 

Die Allgemeine Kommiſſion für Innere Miſſion in Nord: 
amerika bat um $223,000, und auf Einpfehlung des betreffenden 
Komitees wurde beſchloſſen, daß ihr diefe Summe gewährt werde. 
Bewilligt wurden den einzelnen Diftrilten: 


Alberta und Britifh Columbia ..... .. ....... 330,000 
Atlanutiſchee — 18,000 
California und Nevada . . . . . . . ... . . ............. 24,000 
Colorado. 1... 2.0 18,000 
Ditliden case een 7,000 
Englifhen (für Gemeindefchufen) .. . . . . . . . .. ....... 4,000 
Manitoba und Saskatchewan ... . . .... .......... 25,000 
North Dakota und Montana ....... . .....4 20,000 
Oklahoma . . . . . . . .. .. ........... REN 7,000 
Oniccc ... 3,000 
Oregon und Waſhington . . . . . . . ................. 20,000 
Südlichen (Ruba, Isle of Pines).................. 18,200 
Texas (Mextiko) ..... 220422 nennen rennen 38,000 

$222,200 


' Brafilien und Argentinien. 

. Der Brafilianifche Diſtrikt hat letztes Jahr fein fünfund- 
zwanzigjähriges Jubiläum gefeiert. Das Miſſionswerk dort ift 
in letter Zeit fo gewachſen, daß fich ein ſchmerzlicher Mangel an 
Arbeitern fühlbar macht. Wir haben jett in Brafilien 49 Pa- 
ftoren, Die an 164 Orten predigen. Die Seelenzahl beträgt 
18,542, die. Zahl. der Tommunizierenden Glieder 9,835. — Die 
Synode beſchloß: 

1. P. A. Burgdorf für feine treuen Dienite in der Kom- 
miffion für Eüdamerifa und in der ae in Südamerifa den 
herzlichften Dank abzuftatten; - 


2. die Kommiffion für Südamerika zu bitten, in der Zu⸗ 
fendung von ermunternden Zufchriften ſowohl an die Gemeinden 
als auch an die Miffionare in Südamerika fortzufahren; 

3. ihre Freude darüber auszuſprechen, daß troß ber ſchwie⸗ 
rigen Berhältniffe die Mifftonsarbeit in Südamerika einen fol 
ſegensreichen Fortgang gehabt hat; 

4. die Gemeinden in Südamerila zu Bitten, doch alles zu 
tun, möglichft bald felbftändig gu werden; 

5. der Meinung der Kommiffion für Südamerika beizu- 
pflichten, daß fürs erjte feine weitere Anſtalt in Braſilien ge- 
gründet, fondern das Seminar in Porto Alegre mit aller mög- 
lien Sorgfalt gepflegt werde. 

In Argentinien Haben wir 15 Miffionare. Die Zahl der 
Seelen beträgt 6,569 und der fommunigierenden Glieder 3,193. 
Da Argentinien in bezug auf Sprade und Sitten von Brafilien 
ganz verſchieden ift, fo Hielten e8 die Brüder in Argentinien für 
nötig, ein eigenes College in Argentinien zu Haben. In Erespo, 
Argentinien, Haben fie felbjtändig Eigentum erworben, ein Ge— 


Unſer bisheriges und wiebererwähltes Board of Directors. 
Bon links nach rechts, ſitzend: Kaffterer E. Seuel, Sefretär P. M. 3. Kretzmann, 


Präſes D. F. Pfotenbauer, kan, a ee — die Herren W. H. Schlüter, 

bäude aufgeführt und einen Profefjor berufen. — Die Synode 
beichloß: 

1. ihre Freude über den gefegneten Yortgang des Miſſions⸗ 
werte in Argentinien auszufpredhen, zumal auch darüber, daß 
einige Gemeinden felbitändig geworden find; 

2. die Handlungsweiſe unferer Kommiſſion für Südamerika 
in bezug auf die Erwerbung de3 nötigen Grundeigentum und 
Einrichtung einer Rapelle in Buenos Aires gutzuheißen und die 
Rommiffion zu ermäditigen, das nötige Geld dafür enimeber aus 
der Kirchbaufaffe oder duch Sammlung bon Extragaben zu be⸗ 
ſchaffen; 

3. in Anbetracht der Tatſache, daß die Kommiſſion willens 
war, bei dieſer Synode für die Gründung einer Lehranſtalt in 
Argentinien einzutreten, und in Anbetracht der Wichtigkeit einer 
ſolchen Anſtalt in Argentinien die Handlungsweiſe der Brüder in 
Argentinien gutzuheißen; 

4. das Board of Directors zu — —— Zuſchüſſe 
zur Beſoldung der Lehrkräfte für dieſe Anſtalt darzureichen; 

5. daß Viſitationen in Südamerika fortan durch die Kom— 
miffion, da® Board of Directors und das Präfidium der Synode 
angeordnet werden follen.: 
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Heiden miſſion. 

Miſſionar F. R. Zucker aus Indien, der auf Heimatsurlaub 
in unſerm Lande weilt und der Synode beiwohnen konnte, wurde 
Gelegenheit gegeben, die Grüße der Miſſionare der Synode zu 
übermitteln. In einer kurzen Anſprache gab dann Miſſions⸗ 
direktor F. Brand, der in dieſen Tagen zu einer Viſitation nach 
China abgereiſt iſt, einen überblick über die Lage unſerer Heiden 
miſſion. 

Indien. 

Das Werk der Miſſion in Indien geht rüſtig voran. Im 
Dienſte dieſer Miſſion ſtehen 21 weiße Miſſionare, 1 Lehrer, 
1 Miſſionsgehilfin und 3 Krankenpflegerinnen. Eingeborne 
Arbeiter: 2 Paſtoren, 44 Katecheten, 169 Lehrer und Lehre— 
rinnen, 8 Bibelfrauen, 1 Arzt, 1 Krankenwärter, 1 Kranken— 
pflegerin. Eeelen: 6,589; Kommımigierende: 3,671. Unſere 
76 Schulen iverden bon 3,220 Kindern beſucht. Im Seminar zu 
Nagercoil in Siidindien befinden ſich 12 Studenten. In der mit 
dem Bergheim verbundenen Schule werden 13 Kinder unferer 
Miffionare unterrichtet. “ 

Eine Anzahl indiſcher Qutheraner, die früher zur Leipziger 
Miſſion gehörten, während des Arieges jedody unter die Obhut 
der ſchwediſchen Landeskirche gefommen waren, wandten ih an 


Herr A. H. Hillmenn, 
Minneapolis, Minn. 


Serr U. ©, Brauer, 
St. Louis, Mo, 


Zwei treuverdiente lieder unferer Anſtaltsaufſichtsbehörden. 


Beide haben der Synode ununterbroden ein volles Dritteljahrhundert 
in umfichtiger und geſchickter Weife gedient, Herr Brauer unferm Seminar 
in St. Louis und Herr Hillmann unjerm College in St. Raul. Sie wurden 
beide im Jahre 1893 von unjerer Synode zu ihrem Amte gewählt und find 
wohl die älteften aktiven Glieder in unfern fünfzehn Auffichtsbehörden. 
Beide wurden auch auf der legten Synode wiedererwählt. 


ung um Bedienung Sie haben fid den Namen „Evangeliſch— 
Lutheriſche Kirche von Südindien“ beigelegt und zählen 209 
Seelen. Einer unferer Miffionare und der eingeborne P. Samuel 
predigen ihnen. 

China, 

In China ftehen 13 meiße Miffionare, 2 Lehrerinnen und 
2 Kranfenmwärterinnen. Gingeborne Arbeiter: 7 Studenten, die 
Aushelferdienite tun, 32 Lehrer, 2 Bibelftauen. Auf 6 Statio- 
nen haben wir 477 Seelen und 309 fommunizierende Glieder. 
Da3 Seminar in Hankow wird von 9 Studenten befudt. 

Die Synode ſprach allen Schweſterſynoden, Gemeinden, 
Vereinen und Privatperfonen, die da3 Werk der Heidenmiſſion 
unterftüßt haben, ihren herzlichſten Danf aus und ſchloß daran 
die Bitte, daß diefe Freunde und Gönner aud ferner den armen 
Heiden ſolche Liebe erweiſen möchten. 

Um die Arbeit in China und Indien erfolgreich zu betreiben, 
find $343,300 für Anlauf von Land und Erridtung von Ge: 
bäuden nötig. Diefe Summe murbe von der Synode bemilligt. 

Die Synode ermunterte aud) diesmal alle Konferenzen und 
Gemeinden, Raftoren und Lehrer, die Sade der Heidenmiffion 
zur Kenntnis unferer Chrijten zu bringen, fo daß Intereſſe und 


Eifer dafür erweckt und erhalten wird. Zu diefem Zwecke wurde 
die Miffionsbehörde beauftragt, fortzufahren in der Herausgabe 
von Material für Miffionzvorträge, das im „Homiletiſchen 
Magazin”, im School Journal und anderiveitig veröffentlicht 
iverden kann. Auch wurden die Gemeinden ermuntert, in be— 
fonderen Miffionzjtunden dag Werk der Heidenmiffion ſich vor⸗ 
führen zu laſſen. 

Die Kommiffion für Heidenmiffion in Verbindung mit dem 
Board of Directors und der Fakultät des St. Louifer Seminars 
wurde beauftragt, zur befonderen Borbildung aller Miffions- 
arbeiter im Ausland die nötigen Einrijtungen zu treffen. 

Die Miſſionskommiſſion wurde ermädtigt, im Laufe eines 
jeden Trienniums ein Glied der Behörde oder einen Stellver- 
treter der Behörde zum Zweck der Bifitation in das Feld der 
Heidenmiffion zu fenden. 

Eine Aufforderung, unter den Aſiaten an der Racificküfte 
Mifſſion zu treiben, wurde der Kommiffion für Heidenmifjion 
überwieſen. Diefe Behörde fol mit den Beamten des California= 
und Nevada-Diſtrikts mährend des nächſten Trienniums einen 
lan ausarbeiten und ihn der Synode bei ihrer nädjften Zu— 
fammenfunft vorlegen. 

D. F. Zuder, einem langjährigen Glied der Heidenmiffions- 
fommijfion, der nun aber wegen hoben Alter ausſcheidet, wurde 
fiir feine Dienfte der herzlichfte Dank der Synode ausgefprocden. 


Taubitummenmiffion. 

Die Taubftummenmifftion unferer Synode ift die einzige 
ihrer Art in der lutheriſchen Kirche. Sie Hat in ben Hauptftädten 
des Landes von Nem Hork bis Ealifornia fejten Fuß gefaßt. 
Gegentvärtig werden 134 Gemeinden und Stationen bon 17 Mif- 
fionaren bedient. Die Mittelpuntte der verſchiedenen Gebiete 
find: New Horf, Pittsburgh, Cleveland, Detroit, Chicago, Mil- 
waukee, St. Raul, Minneapolis, Duluth, Kanfas City, St. Louis, 
Omaha, Spofane, Seattle, Bortland. — Die Eynode befchloß: 

1. der Kommifjion für Taubftummenmifjton die Summe bon 
343,200 zu gewähren; 

2, dieſer Kommiffion außerdem $5,000 jährlich für die 
nächſten drei Jahre zu gewähren zur Exrichtung bon Kapellen 
und Miffionarsmohnungen. 


Immigrantenmiffion. 


In der Smmigrantenmiffion zu Nem York waren bis bor 
kurzem zwei Mifjionare tätig, die Baftoren O. 9. Neftin und 
A. G. Did; der leßtere iſt jedoch Fürzlidh einem Beruf ing Pfarr- 
amt gefolgt. Durch die Beſchränkung der Einwanderung find 
auch die Einnahmen der Kaffe in Mitleidenfchaft gezogen worden. 

Die Synode hie die Einrichtung gut, die die Smmigranten- 
miffionsfommiffion getroffen bat, daß nämlich Stadtmifjionar 
9. Gallman P. Dis Arbeit auf Ellis Island und an den docks 
übernehme, bis man fieht, wie fi} die Einivanderung gejtalten 
wird und was für Gefete betreffs derfelden in Zufunft erlafjen 
werden. Ferner wurde gutgeheigen, daß man die Wohnung des 
Immigrantenmiſſionars in zwei Wohnungen umgebaut hat, wo— 
durch die Miete für den zweiten Miſſionar erſpart wird. 

Auch wurde daran erinnert, daß alle, die nach Europa reiſen, 
die Fahrkarten durch unſere Kommiſſion ſich beſorgen laſſen 
ſollten. Sie find ebenſo billig wie bei einem andern Agenten, 
und man fichert fich Dadurch die Hilfe des Miſſionars. 


Smmigrantenmiffionar in Binnipeg, Can. 
Seit dem Kriege fuchen ſehr viele Leute aus Rußland, 
Bolen, Galizien, Rumänien und Deutſchland ein neues Heim in 
Amerifa. Darunter befinden fi Taufende von Glaubens- 
genoifen. Die canadifche Regierung ſetzt alle Hebel in Bewegung, 
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Canada mit Einwanderern zu befiedeln. In Winnipeg, Man., 
dem Eingangstor zum Weiten, merden alle Immigranten aus- 
geladen. ..Sier jollte darum ein Imunigrantenmifjionar ange- 
ftellt werden. Wir haben ja ſchon eine Immigrantenmiſſions⸗ 
kommiſſion, die fig mit der Immigrantenſache beichäftigt, aber 
diefe Kommiffion ift zu weit abgelegen, und Die Arbeit im weſt⸗ 
lien Canada iſt ganz anderer Art als in den Vereinigten 
Staaten. 

Die Synode nahm ji} der jtarfen Einwanderung in Weft- 
Canada an, indem fie eine Immigrantenmiffionstommiffion an 
ordnete, die ermächtigt ift, einen Immigrantenmiſſionar anzu⸗ 
ttelen. Diefe Kommifjion fol vom Präſes ernannt werden. 


Seemannsmiffion in New Hort. 


Mitfionar M. Pinkert nimmt ſich der Seeleute feelforgerlich 
an, redet namentlich auf den Schiffen mit ihnen über das eine, 
das not tft, und hält auf den Schiffen Gottezdienjte, mann immer 
ihm dazu Gelegenheit geboten wird. Diefe Arbeit fol fortgefekt 
werden unter der Leitung der Immigrantenmiſſion. 


Fremdſprachige Miſſionen. 

Unter Fremdſprachigen Miſſionen verſtehen wir die Miſſion 
unter den Eſten, Letten, Litauern, Finnen, Italienern, Spaniern 
und Perſern in unſerm Lande. 

1. Der Nord⸗-Illinois-Diſtrikt hat kürzlich eine Miſſion unter 
den Spaniern in Chicago und Joliet, Ill. übernommen und aus 
feiner Inneren Miffionskaffe unterftüßt. Da aber diefe Miffion 
eigentlich von der Kommiffion für Fremdſprachige Miffionen ge— 
leitet werden follte, fo beſchloß die Synode, daß fie von der 
Synode übernoinmen und der genannten Kommijjion zugeiviefen 
werden foll. 

2. Der Nord-Illinois-Diſtrikt Hat ebenfalls in Chicago eine 
Berfermiffion angefangen. 52 Familien und 47 alleinftehende 
Männer halten ſich zu den Gottesdieniten. Cine Gemeinde ift 
organijiert worden und hat bereit einen Paſtor berufen, der 
auf diefer Synode in den Verband unferer Synode aufgenommen 
murde. Auch diefe Miffion murde bon der Synode übernommen 
und der Rommiffion für Fremdipradige Miffionen überiiefen. 

3. In Hobofen, NR. J. und an andern Plätzen im Often 
treibt unjere Synode erfolgreich Miſſion unter den Stalienern. 
Auf Rat Präſes Pfotenhauer® wurde für diefe Miffion eine 
Diafoniffin angeftellt, die dem Miffionar, P. U. Bongarzone, 
unter den Frauen behilflich jein fol, da unter diefen nur durd 
eine Diakoniffin erfolgreich miffioniert werden fann. Die An- 
ttellung dieſer Diafoniffin wurde gutgeheißen. 

Für Fremdfpradhige Miffionen wurde die Summe bon 
$25,000 bewilligt. Die Kommiffion wurde ermuntert, Jüng⸗ 
Yinge für diefe Miffion zu gewinnen und ausbilden zu laſſen. 
Studenten, die fi für den Dienft in diefer Miffion vorbereiten 
und der Unterftügung bedürfen, follen nicht aus der Miffiong- 
kaſſe, ſondern aus der Studentenkaſſe des Diſtrikts. aus dem fie 
fommen, unterftüßt imerden. In St. Louis jtudiert gegenwärtig 
ein Italiener namens Meffina. 


Indbianermiflion. 


Die Synode treibt Andianermijfion in Ned Springs, Mor- 
gan und Neopit, Shawano Eo., Wis., und in Oneida, in der 
Nähe von Green Bay, Wis. An diefer Miffion arbeiten zwei 
Mitfionare: P. O. W. C. Böttcher in Red Springs und P. C. 
Yaron in Oneida. In Red Springs find es 150, in Oneida 
75 Seelen. An beiden Orten befinden ſich blühende Schulen für 
Indianerlinder. P. Aaron, ein geborner Indianer, der auf une 
fern Anftalten in Winfteld und St. Louis ftudiert hat, hielt eine 
Anſprache an die Synode über die Miffion unter feinen Volks— 


genoſſen. P. Karl Rofe von Lavalle, Wis., hat eine Miffion in 
der Industrial School für Indianer in Tomah, Wiß., angefangen. 

In Xrlington, Cal., befindet fi) da3 Sherman Institute, 
eine höhere Indianerſchule. Dort befanden fich im legten Jahre 
18 Yutheriihe Echüler aus der Indianermijjion der Wisconfin- 
ſynode in Arizona. P. G. Hillmer hat diefe Schüler ſeelſorgerlich 
bedient, fo gut die unter den Umftänden möglich mar. Da je- 
doch feine Kirche ſechs Meilen entfernt ift, fo follte in der Nähe 
der Anftalt eine Kapelle errichtet werden. Es wurde betont, dag 
man diefe Sache mit den Brüdern aus der Wisconſinſynode be⸗ 
ſprechen follte. Für eine foldje Kapelle wurden $4,000 bon der 
Synode ausgefekt. 

Audenmiffion. 

Beſchloſſen murbe: 

1. außer dem jährlifen Budget der Kommiſſion für Zuden- 
miſſion die Summe bon $250 jährlich zu gemähren, damit Trak⸗ 
tate und möglichenfalls eine kleine Beitfchrift gedrucdt wer— 
den kann; 

2. die Kommiffion für Judenmiſſion zu ermuntern, eine 
Diakoniſſin anzuftelen, damit wirffamer unter den Kranken und 
Brauen gearbeitet werden fann. Dies wird eine Auslage von 
$100 monatlich benötigen. 


Negermiffion. 


Unter den zwölf Millionen Negern unfers Landes treibt die 
Synodalkonferenz eine erfolgreihe Miffion. Mehr als einmal 
haben unſere Miffionare vierzig oder fünfzig Perfonen auf ein 
mal dur Taufe oder Konfirmation in die Kirche aufnehmen 
können. Die Seelenzahl beträgt 4,709, ein Wadjstum in den 
legten drei Jahren bon 18 Prozent. Die Miſſion erjtredt fich 
über fünfzehn Staaten. Die größten Miffionsfelder befinden fi 
in Alabama, Louiſiana und North Carolina. 5,500 Kinder be- 
fuchen die Negerfhulen. In den Testen Drei Jahren haben die 
Neger $85,482 unter ſich für kirchliche Zwecke aufgebradt. 
Wegen Mangels an Geld und Miffionaren Ionnten Gejude bon 
Oklahoma, Texas und ſechs Orten in Wabama nicht berüdfichtigt 
werden. Jin Dienfte der Negermiffion jtehen gegenmärtig 
15 weiße und 22 farbige Urbeiter. Eine Anzahl Bauten find 
in ben letten drei Jahren in der Miſſion aufgeführt worden. 

Für das nächſte Triennium wird die Kommiſſion bei der 
Synodaltonferenz, die im August dieſes Jahres tagen wird, um 
größere Summen für Bauten bitten. In North Carolina müfjen 
namentlih Schulen gebaut werden. Mindeitens $75,000 werden 
zur Errichtung diefer Schulen nötig fein. Im ganzen werden 
$215,000 begehrt werden. Ein Fünftel der begehrten Summe 
wird die Wisconfinfgnode aufbringen. 


Blindenmifiton. 

Eine eingejammelte Statiſtik hat ergeben, daß fich in unferer 
Synode eine ziemlihde Anzahl blinder Leute befinden. Die 
Stnode befchloß, für diefe Blinden folgende Druckſachen im revi⸗ 
dierten Braille System herauszugeben: Luthers Kleinen Kate 
chismus mit kurzer Erflärung, eine kurze Biblifhe Geſchichte und 
eine monatliche Zeitſchrift. Diefe Schriften werden im eriten 
Jahr eine Ausgabe von $650 erfordern. Dieſe Sache wurde der 
Taubftunmenmiffionztommiffion unterjtellt. 


Allgemeine Kirchbaukaſſe. 

Auf Empfehlung des Komitees für Allgemeine Innere Miffton 
beſchloß Die Synode, die Summe bon $1,500,000 unferm Budget 
für die Allgemeine Kirchbaukafſe für die nächſten drei Jahre hin— 
zuzufügen. Die Hälfte der Summen verbleibt den Diftriften, die 
fie aufbringen. 

Die nächte Nummer wird über Die weiteren Verhandlungen und Bes 
ihlüffe der Synode berichten. 
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lebendigen Glaubens. Durch den ganzen Kreis unjerer Synode 
wird herrſchenderweiſe in rechter Liebe ımd in guter Werfen 
gewandelt. 

Aber das müſſen wir nun aud) befennen, dab dies alles 
nod) in großer Schwachheit zugeht und mit vielen Mängeln be- 
haftet ift. Wer unter ung wollte jagen, daß die Liebe jo brünſtig 
fei, wie fie nad) der reihen Gnade, die uns zuteil geworden tft, 
fein follte? Wer unter uns wollte behaupten, daß wir uns jo 
willig und jo vollfommen Gott zum Opfer hingegeben hätten, 
wie er eö um un verdient hat, und daß die Xiebe zu den Brüdern 
und zu allen Menichen uns jo verzehrte, daß wir immerdar be- 
reit wären, jelbjt daS Leben für fie zu laſſen? Sängt es nicht, 
um nur eimiges zu nennen, bei manchen unter un3 an, daß 
ihnen vor der loſen Speiſe des Wortes ekelt? Wachſen nicht 
da und dort Kinder unter uns heran ohne die von Gott gewollte 
reichliche Erziehung in der Zucht und Bermahnung zum Herrn? 
Sit nicht hie und da, ja faft überall fleifchlicher Sinn und Gleich— 
jtellung mit der Welt wie eine verheerende Sturmflut in unjere 
Semeinden eingedrungen, die alles zu verderben droht? Wer— 
dei iiberall die Sünder mit Heiligem Ernte gejtraft und Die 
beharrlid Sündigenden aus den chriſtlichen Semeinden hinaus- 
getan? Sind wir alle miteinander mit dem Feuer der Liebe 
erfüllt, daS Wort des Lebens denen zu bringen, die in der Nähe 
und in der Ferne noch in der Finjternis und im Schatten des 
Todes jigen oder ſich wieder von Chriſto verirrt haben? Wo 
alle Türen der Welt zu heidniſchen Völkern und Sprachen und 
Zungen weit, weit offen jtehen und ung einladen, mit dem 
Worte des Lebens durchzueilen, drängen wir uns hinzu, dorthin 
Boten des Evangeliums, Lichtträger des Herrn, zu jein und 
die um Chrilti willen Hinausgezogenen mit unſern Gaben und 
mit unfern Gebeten zu bedenfen? Wenn wir das tun, warum 
feufzen und klagen denn die Miſſionskommiſſionen der Synode 
über Mangel an Arbeitern und über falt unerträgliche Schulden- 
lajten, die die Tätigkeit hemmen und die Miffionzfreudigfeit 
lähmen? Warum jchreien denn unjere Sendboten im Aus— 
lande fich fchier Heiler: „Kommt herüber und helft ung ziehen!” ? 

Kurz, iſt wirklich die Liebe zu Gott und zu den Brüdern 
und zu den Mitmenſchen jo verzehrend brünjtig, wie fie fein 
follte? Mer wollte wagen, das zu behaupten? 

Rum, da fordert ung der Apoitel zu demütiger, bußfertiger 
Einfehr und zu neuer, größerer Treue in der Liebe auf. Der 
reihe Schag der Stade Gottes, die große Fülle der und bei- 
nelegten geiftlihen Güter, die herrliche Hoffnung, die wir haben: 
alles dies fol ung zu wärmerer Liebe Gottes, der Brüder und 
der Mitmenjchen treiben. Er ſpricht: „Zaffet uns untereinander 
unſer felbjt wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Wer- 
ten!“ Der Apoftel will, daß wir aufeinander achthaben, nicht 
um in Tieblojer, gejeglicher Weiie einander zu richten und zu 
entrüjten, jondern um in liebevoller, evangeliiher Weije ein- 
ander zur Liebe und zu guten Werfen zu ermuntern und zu 
Ioden. Dazu gehört ja zu allernädjit, daß ein jeder unter uns 
ſich jelbit vor den Reichtum der gefofteten göttlihen Gnade ftelle 
und dann feine Xiebe und feinen Dank dagegen halte. Wie 
gedemütigt, wie beſchämt wird er fein! Wie mädtig wird die 
Liebe Chriſti gegen ihn ihn zu neuer, reicherer, opfermwilligerer 
Kiebe zu Gott und zu den Brüdern treiben! Dann foll aber 
aud) ein jeder unter ung feinen Mitbrüdern mit der erfahrenen 
Riebe Gottes zureden und fie zu größerem Eifer in der Liebe 


und in guten Werfen anfpornen. Und das follen wir nicht ein 
und das andere Mal allein, fondern anhaltend und um Gottes 
willen fun. Das etwa meint der Apoftel, wenn er jpridht: 
„Laſſet uns untereinander unfer felbjt wahrnehmen mit Reizen 
zur Liebe und guten Werfen!” So ermuntert der Apojtel zur 
Treue it der Liebe. 

Nicht wahr, meine teuren Brüder, wir wollen uns das 
gejagt jein laffen, wollen die Aufforderung des Apoftel3 gerne 
annehmen? Mir wollen um Gottes und Ehrijti willen unfer 
jelbit wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und zu guten Werfen? 

Zun wir das, o welch ein Muflodern der Liebe werden mir 
dann unter uns erleben! Dann werden wir nidyt allein auf 
diefer Synode die uns vorliegenden vielen wichtigen Geſchäfte 
mit neuer Treue und neuer Singebung behandeln, jondern in 
allen unjern Häuſern, in allen unfern ®emeinden, in allen 
Synodaldiltriften wird ein neuer Eifer um den Herrn und um 
das geiftlidje Haus des HErrn entbrennen. 

Herr JEſu, du zur Rechten figender Seiland, du unſer 
Haupt, mache du jelbit durch deinen Geiſt uns treu, treu im 
Bekenntnis, treu in der Liebe! Na, 

JEſu, ftärke deine Kinder Geuß aus auf uns den Geift, 
Und made die zu Überwindern, Dadurch die Liebe fleußt 

Die du erfauft mit deinem Blut! In die Herzen, 

Schaffe in uns neues Leben, So halten wir 

Daß wir uns ftet3 zu dir erheben, Getreu an bir — 
Wenn uns entfallen will der Mut! Im Tod und Leben für und für. 


Amen. Fr. Brand, 


— — — — 


Freundliche Segenswünſche zur Seminarweihe. 


Gelegentlich der Einweihung unſerer neuen Seminargebäude 
find unſerer Fakultät eine große Anzahl Glückwunſchſchreiben und 
Depefchen zugegangen bon Beamten anderer Synoden, von Fafıl- 
täten, bon Konferenzen und Einzelperfonen. Sie fonnten am 
Einmeihungstage nicht verlefen werden, und mir fünnen fie auch 
nicht alle abdruden. Wir halten aber dafür, daß unſere Leſer 
gern wenigſtens einige biefer Grüße hören möchten, und teilen die 
folgenden mit. 

Die Fakultät des Seminars der Wisconfiniynode zu Wau— 
watoſa, Wis., fchrieb: " 

R.2, Wauwatoſa, Wis., den 13. Juni 1926. 
An die Ehrw. Fakultät des Concordia-Seminars 
zu St. Louis, Mo. 
Sehr geehrte Herren, werte Brüder! 

Geltatten Sie Ihren Brüdern vom Seminar der Wisconfin- 
fynode, Sie zur Vollendung Ihres neuen Seminars von Herzen 
zu beglüdwünfdgen und Sie ihrer brüderliden Mitfreude am 
wohlgelungenen Werf zu verfidern. Der Bau, für deflen Zus 
ftandefommen Sie heute Gott danken, wie fticht er von der un— 
fheinbaren Blockhütte ab, Die Ihr erſtes theologifches Seminar 
beherbergte, und veranfhaulidt den großen Wundel in den 
äußeren Berbältniffen unjerer Kirche, den acht furze Jahrzehnte 
gebracht haben! Wir freuen uns und danfen Gott, dab eins ſich 
nicht gewandelt bat: die Theologie, die in Ihrem Seminar ge- 
lehrt wird; daß fie noch immer auf dem alten Grunde rubt, dein 
Grunde der Apoftel und Bropheten, da JEſus Ehriftus der Eckſtein 
it; daß dad Wort vom Kreuz, das ein Walther, ein Stödhardt 
und andere felig vollendete Lehrer Ihres Seminars ihren Schülern 
und durch fie Taufenden von Seelen in Beweiſung des Geijtes 
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und der Kraft gepredigt haben, noch heute der Gegenstand und 
Mittelpunkt Ihres Lehrens iſt. Wir bitten Gott, dag er Ihnen 
und uns dies Wort und Sie und ung bei diefem Wort und fo in 
Einigfeit des Geiſtes erhalten wolle, fo daß in einer Zeit, da er 
ein Beichen ift, dem allgemein widerſprochen wird, von una und 
duch una einmütig und mit einem Munde gepriefen werde 
JEſus Chriſtus, geftern und Heute und derſelbe auch in Ewigkeit. 
Im Namen der Fakultät zeichnen 
305. Ph. Köhler Wm. Henkel. 


Die Fakultät der Theologifhen Hochſchule der Freikirche in 
Zehlendorf bei Berlin ſandte folgendes Schreiben: 


Zehlendorf, den 27. Mai 1926. 
An die Hochw. Fakultät des Concordin- Seminars 
zu ©t. Louis, Mo, 
Hochgeehrte Herren Kollegen, teure Väter 
und Brüder! 

Un dem Tage, da Ihre Anftalt ihr neues Heim dem Dienfte 
Gottes weihen wird, werden auch wir ſonderlich Xhrer gedenken 
mit herzlichem Lob und Dank gegen Gott und in ernfter Fürbitte. 
Es iſt und wegen der weiten Entfernung, die ung trennt, und der 
geringen Mittel, die uns zur Verfügung ftehen, nicht möglich ge- 
weſen, zu der Feier einen Vertreter unferer Anftalt zu entfenden. 
Aber im Geijt werden wir unter Ihnen fein. Wir danken Gott 
mit Ihnen für all den Segen, den er bisher duch Ihre Anjtalt 
über die geſamte treulutherifche Kirche in der ganzen Welt hat 
fommen laſſen und an dem auch wir haben teilhaben Dürfen. 
Und wir bitten ifn, daß er auch in dem neuen Heim die teure 
Eoncordia eine Stätte fein und bleiben laſſe, an der nicht ſpeku— 
liert, ſondern die rechte Schrifttheologie getrieben wird, die allein 
imftande iſt, vecätfchaffene Diener der Kirche heranzuziehen, Men= 
Then Gottes, zu allem guten Werk gefidt. Er rüfte Lehrer und 
Hörer an der Concordia aus mit feinem Heiligen Geiftel Er 
erhalte Sie und uns in wahrer Einigfeit des Geiftes und helfe 
uns drüben und Hüben fein Reich bauen und feine Ehre fördern] 

Die Fakultät der Theologiſchen Hochſchule der Ev.-Luth. 
Freikirche zu Berlin- Zehlendorf: 
M. Willflomm Gen Mezger B. Peters. 


Die Fakultät des Wartburg-Seminars der Jowaſyhnode zu 
Dubuque, Koma, ſandte folgenden Gruß: 

Dubuque, 11. uni 1926. 
An die Ehrw. Fafırltät des Seminars Concordia, 
St. Louis, Mo. 

Die Fakultät des Seminars Wartburg nimmt Kenntnis bon 
der Tatfache, daß Sie im Begriffe jtehen, Ihr neues Seminar in 
Gebrauch gu nehmen. Da uns Gott vor nicht langer Zeit diefelbe 
Wohltat Hat zuteil werden laffen, freuen wir ung mit Ihnen und 
wünſchen Ihnen Gottes reihen Segen in der Arbeit am Aufbau 
feines Reiches und zur Ehre feines Namens. 

Achtungsvollſt 
Im Namen der Fakultät des Seminars 
Geo. J. Fritſchel, Sekretär. 


P. G. A. Gullixſon von Chicago, der Präſes der Norwegi— 
ſchen Ev.⸗Luth. Synode, P. J. S. Bradac von Whiting, Ind., der 
Präſes der Slowakiſchen Ev.-Luth. Synode, und P. G. €. Berge⸗ 
mann von Fond du Lac, Wis., der Präſes der Vereinigten Synode 
bon Wisconfin und andern Staaten, lauter in der Synodal= 
fonfereng mit uns verbundene Schweſterſhnoden, waren perfönlich 
zur Synode und zur Einmweihungsfeier erſchienen. Der Lebt- 
genannte Hat dem Präfes unferer Synode feine Wünſche ſchriftlich 
überreicht. Sie lauten: 


Teure Glaubensgenofjen unſerer Schweſterſynode! 

Ich erachte es für ein befonderes Vorrecht, an diefem Tage 
der Freude und der Danffagung in Eurer Mitte zu fein, und mit 
großer Freude bringe ih Euch die herzlichſten Segenswünſche ber 
Wizconfinfynode dar. ' 

Wir freuen uns mit Euch über den mannigfaltigen Segen 
des Allerhöditen, der auf Euch und auf Eurer Arbeit ruft. 
Jehovah, der Bundesgott, hat jeine Treue gezeigt, indem er Euch 
und Eure Wrbeit gejegnet hat. In dankbarer Gefinnung für den 
Euch zuteil gewordenen Segen, und bewogen durch die Freude 
über da3 gefegnete Werk, in dem hr Steht, Habt Ihr diefe Ge- 
bäude errichtet als zufünftiges Heim Eures theologifchen Semi— 
nars. Diefes neue Seminar ift eine Gabe Gottes infolge der 
Ausbreitung des Evangeliums und für die Ausbreitung desfelben. 
Möge e3 jein und bleiben eine Quelle des Segens, aus der her- 
vorgehen Ströme des Segen über dieſe fluchbeladene Erde, ſo 
daß Bier und dort und überall Bäume der Gerechtigkeit empor- 
wachſen und Frucht bringen zu ihrer Zeit zuc Ehre deſſen, der 
Sünder erlöft hat von dem Fluche und in dem fie gefegnet werden 
mit geiftlidem Segen in himmliſchen Gütern: zur Ehre JEſu 
Ehrifti, der da ift geitern und Heute und derjelbe in Emig- 
feit! Atmen. 

Aus Hamburg fam ein Kabelgramım mit den Grüßen und 
Segenswünjchen der „alten und jungen Eoncordianer in Deutfch- 
land“, alfo lauter Alumnen unferer Anftalt, unterzeichnet von 
Mezger, Lamprecht, Hanewindel, Nidel, Willkomm, Michael, 
Reuter, Werdermann, Peterfen, Hermann und Paul Eifmeier, 
Kern, Wbert und Friedrich Hübener, Hempfing, Schmedenbeder, 
Auguft, Heinrih und Hermann Stallmann, Scherf, Sid, Herr⸗ 
mann, Naumann. 

P. C. Saufewit von Milwaukee, der Präfes der Synodals- 
fonferenz, fandte ein Telegramm, ebenfo D. I. A. Aasgaard, der 
Präſes der Norwegiſch-Lutheriſchen Kirche, und KRabelgramme 
liefen ein von D. Th. Nidel, dem Präfes der deutfchen Freifirche, 
und P. J. Darſow, dem Präſes des Sftlihen Diitrift3 der Aujtra- 
liſchen Synode. 

Diefen und allen andern, die unfer an Diefem Tage gedacht 
haben, fagen wir auch Hier herzlich Dank. Gott wolle in Gnaden 
ihre guten Wünſche in Erfüllung gehen laſſen! L. F. 


Don unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Eckſteinlegung an unſerm neuen College in Auſtin, Tex. 


Der Eckſtein unſers Lutheran Concordia College of Texas 
wurde am Nachmittag des 27. Juni im Namen des dreieinigen 
Gottes gelegt. Gott hatte uns einen herrlichen Tag beſchert. Es 
hatten ji) etwa taufend Feftgäfte aus den umliegenden Gemein- 
den zu dieſer Feier verſammelt. Obwohl die Feier im ſonnigen 
Süden ſtattfand, mitten im Sommer, ſo war es doch ſo kühl im 
Gebäude, daß man nicht einmal einen Fächer brauchte. 

Der Eckſtein wurde gelegt von P. K. G. Manz, dem Sekretär 
der Auffihtsbehörbe, die bisher Die Collegeſache geleitet Hatte, 
unter Aſſiſtenz der anweſenden Glieder der vorigen ſowie der 
neuerwählten Auffigtsbehörde und in Anweſenheit des Archi— 
teften und Baumeifters ſowie einer Anzahl Paſtoren und Lehrer. 
Ein kupfernes Käftchen im Edftein birgt Die Sachen, die gewöhn— 
Ti in einen folcden Stein gelegt werden. P. G. W. Fiſcher bon 
Giddings hielt die englifhe Feftpredigt über 1 Kor. 8,11, und 
P. P. J. Klenk von Olney predigte in deutſcher Spracde über Eph. 
2,20. Segenswünſche Tiefen ein von Präſes J. W. Behnken und 


242 


EDEN v Jutherane ER 


Unfere Delegateniynode zu St. Louis. 


Kurzer Auszug aus den täglichen Verhandlungen. 


3. 


Ausland. 
Europüifche Freikirche. 

D.Xx. Fürbringer und P. Th. Kühn, der Vorſitzer der Kom: 
miffion für Die firchliche Arbeit in Europa, berichteten über Die 
gegenivärtige Lage und über die neuejten Vorkommniſſe auf dem 
Gebiet der Freificche. Auch wurde ein Kabelgramm von Herrn 
Th. Lamprecht über die gegenwärtige Sadjlage angehört. Ob— 
wohl noch nicht abzufehen ift, wie ſich eine Austrittsbewegung 
aus der Landeskirche entiwideln wird, fo iſt doch fo viel gemiß, 
daß Gott der Freilicche eine weite Tür aufgetan Bat. Die Synode 
beiilligte die Summe von $25,000 für das befonders toichtige 
rheiniſch⸗weſtfäliſche Ruhrgebiet, ferner für den Synodalhaus⸗ 
halt der Europäiſchen Freikirche jährlich $55,000 und für die 
firhlicde Wrbeit im Elia $3,500. 

In bezug auf Errichtung von Stapellen und Schulen in 
Deutſchland wurden die Brüder an die Kommiffion zur Ver: 
waltung der Kirchbaukaſſe verwieſen, die beſtimmen wird, welcher 
Teil der für dieſen Zweck aufzubringenden Summe den Brüdern 
in Deutſchland als Darlehen zuerteilt werden ſoll. 


American Board for Relief in Europe. 

Ein Bericht über die Tätigkeit unferer Hilfskommiſſion für 
Europa wurxde von der Synode entgegengenonmien. Der Be: 
hörde wurde. etiva bis zum, 1. Oktober Zeit gegeben, da3 vor⸗ 
bandene Geld und. fonjtige Vorräte zu verteilen; dan fol ſie 
ihre. Arbeit einjtellen. Die Synode fprad) der Freikirche Aid 
Society, die das Seminar in Zehlendorf bei Berlin gelauft und 
unterjtüßt dat, den herzlichften Dant aus. 


D. G. Mezger. 

Da die Synode int Jahre 1923 Prof. D. G. Mezger von 
unſerm St. Loniſer Seminar nad Europa gefandt hatte, damit 
er auf Wunfd der Europäiſchen Freikirche der theologifchen Hoch— 
fejule in Zehlendorf bei Berlin als Profeſſor diene, mußte fich die 
Synode nun darüber ausfpreden, ob dieje zeitweilige Verein— 
barung mit Bchlendorf zu einer dauernden gemacht werden folle. 
Es wurde befchloffen, daß D. Mezger der Freikirche in Europa 
endgültig überlaffen werde für da3 Seminar in Zehlendorf, daß 
er aber zugleich als Vertreter unjerer Synode diene und auf ber 
Zahllifte* und, enentnell, Penſionsliſte unferer Synode bleibe, 
Für feine dreikigjährigen Dienfte als Profeffor und Redakteur 
wurbe ihm der herzlichſte Dank ausgeſprochen und ihm Gottes 
Segen gerüngeit. 

ie Auſtralien. 

In —* af die Bitte der Brüder in Auſtralien um ı An 
jtellung und Befoldung eines oder zweier Profeſſoren an dem 
Koncordia⸗Seminar zu Adelaide beſchloßz die Synode, daß ſie, jo 
gerne fie diefe Bilte erfüllen möchte, doch kaum wiſſe, wie dies 
geſchehen könne, und — ſich ‚genötigt ehe, bon der Erfüllung 
der Vitte Sana 

—— iunniſche Freitirche. 

BE In nnd haben ſich bier Paſtoren, frühere Glieder der 
finniſchen Staatskirche. aus Gewiſſensgründen von dieſer ge— 
trennt und eine eigene kleine Synode organiſiert, die in bezug auf 
Lehre und Praxis ganz auf der Grundlage unſerer eigenen 
Synode ſteht. Die Brüder bitten um Anerkennung feiteng 
imjerer Shnode und find es wohl wert, daß wir fie auf jede Weife, 
auch finanziell,-in-threr bedrüdten Lage unterftüsen. Die Synode 


befchloß, eine Summe von $4,500 der finnifchen Freikirche zu— 
fommen zu laſſen, und daß die Verhandlungen mit diefem Körper 
von unferer Rommiffion für Europa übernommen und meiter- 
geführt werden follen. 


Iugendarbeit. 
Die Jugend in den Gemeinden. 


Sn dent Bericht des Komitees für Zugendarbeit wird hin— 
geiviefen auf Zuſtände, die von jo beunruhigender Art find, daß 
die Wichtigkeit der Arbeit an der Jugend nicht genug betont wer⸗ 
den fan; daher es am Tage ift, daß unfere Gemeinden für die 
Jugend, die Zukunft der Kirche, mehr tun follten, als bisher ge= 
fchehen iſt. Es wurde beichloifen: 

1. daß der Bericht der Kommiſſion für Jugendarbeit (Juve- 
nile Board) im Eynobalbericht vollitändig erjcheine; 

2. daß die Aufmerkſamkeit der Synode gerichtet werde auf 
die Beichlüffe der Delegatentynode in Fort Wayne vom Sabre 
1923 (j. Beridt, S. 161); 

3. daß bei der Arbeit unter den jungen Leuten den erſt fürz- 
lich Ronfirmierten befondere Aufmerkfamfeit geividinet werde; 

4. daß die offiziellen Zeitfchriften der Synode häufiger au 
die Wichtigkeit der Jugendarbeit erinnern follten; 

5. daß die Synode die Empfehlung der Kommiffion, einen 
Kurfus in Jugendarbeit auf unfern theologifhen Seminaren und 
auf den Zehrerfeminaren einzurichten, zum Beſchluß erhebe; 

6. daß die Kominiffion angewieſen werde, Mittel und Wege 
zu finden, wie diefer Beſchluß am beften auszuführen fei, und den 
Fakultäten der Seminare Vorfchläge zu maden. 


Die ftubierende Jugend auf nichtkirchlichen Anitalten. 

Die Statiftif zeigt, daß 19,476 Perſonen aus unferer 
Synode auf höheren Staatsanftalten jtudieren. Vom Eltern 
hauſe entfernt, find fie in größeren Städten auf Univerfitäten 
und andern Schulen manderlei Gefahren ausgeſetzt, und das zu 
einer Zeit, wo fie die elterliche Aufficht und Fürforge befonders 
nötig haben. Damit diefe jungen Leute bei der Kirche erhalten 
werden, hat die Synode ein Komitee für Arbeit unter den Stu— 
denten cingefeßt. Eine ganze Reihe von Paſtoren nimmt fich der 
Sugend auf ſolchen Staatsanftalten an. Eine befondere Zeit- 
ſchrift, der Lutheran Student, foll mit dazu beitragen, die weit 
zerjtreuten Kinder unferer Kirche etwas zujammenzuhalten. Die 
Kommifjion für Studentenarbeit bittet die. Synode um An— 
jtelung einer geeigneten Perſon, die ihre ganze Zeit diefer Arbeit 
widmen Tann. — Beſchloſſen wurde: 

1. daß die Synode die geiftliche Fürforge unferer Studenten 
an augerfynodalen Lehranftalten beftinnt und unumwunden als 
ihre Pflicht anerkenne; 

2. daß die Synode die Diſtrikte beauftrage, durch ihre Mif- 
ſionsbehörden Vorkehrungen für die geiſtliche Verſorgung der 
Studenten innerhalb der Diſtriktsgrenzen zu treffen; 

3. daß die Synode die weitere Veröffentligung des Zu- 
theran Student qutbeiße; 

4. daß die Synode e3 als ihre Mufgabe anfehe, nicht Ge— 
meinden zu gründen, die völlig aus Studenten zuſammengeſetzt 
find, fondern daß Studenten in Verbindung mit Ion beftehenden 
Semeinden geiftlich verforgt werden, oder daß neue Gemeinden, 
obgleich zunächſt gegründet zwecks geiftliher Verforgung von 
Studenten, dod darauf fehen follen, da fie auch ſolche Mit- 
glieder gewinnen, die nicht dem Studentenfreife angehören; 

5. daß die Synode es qutheiße, wenn die Kommiffion für 
Studentenarbeit für Literatur forge, die die eigentiimlichen Be— 
dürfniffe der Studenten berüdjichtigt, einfchließlich einer Reihe 


zeitgemäßer Eingelſchriften aus der Feder anerfannter Fach— 
manner; 
6. daß die Shnode der Amerilanifhen Qutherliga und der 


übermittelt haben; 

T. daß die Wechfelbeziehungen in allen Diſtrikten durch die 
Kommiſſion für Studentenarbeit beſorgt werden, ſo jedoch, daß 
dieſe Kommiſſion nur als beratender Körper den Miſſionsbehörden 


Ziweck ertwählt werden mögen; 

8. daß die Synode es gutheiße, dag ein Paſtor, der feine 
ganse Zeit der allgemeinen Arbeit unter unfern Studenten widme, 
“ berufen und der Kommiffion für Studentenarbeit unter- 

jtellt werde; 
9. daß die Kommiffion für Innere Miffion in Verbindung 
mit der Kommiffion für Studentenarbeit diefen Paſtor berufe; 
; 10. daß 85,000 für die Arbeit unter den Studenten be- 
willigt werden. 


F Gemeindeſchule und Sonntagsſchule. 
Gemeindeſchule. 

über unfere Gemeindeſchulen berichtete das damit beauf— 
tragte Komitee wie folgt: Wir freuen uns herzlich, daß die All⸗ 
gemeine Schulbehörde in ihrem Bericht hervorheben kann, daß ſich 
das Gemeindeſchulweſen unſerer Synode erfreulich hebt und ſich 
uͤberall ein neuer Eifer in dieſer Sache zeigt. Dafür ſollten wir 
Gott billig von ganzem Herzen danfen, nicht nur mit Worten, 


} 4 
| ſondern auch mit der Tat, 
Wir möchten aus dem Bericht ferner Beeren die weite 


 berziweinte und weithin ſich erſtreckende Arbeit unferer Allge— 
meinen Schulbehörde, nusgeführt von ihrem Schnlſekretär U. €. 


Stellhorn. Punkte, die befondere Beachtung verdienen, find die 
| vielen regelmäßigen und Exrtraderfammlungen; Die gemeinfame 
! Nıbeit mit und in den verfdjiedenen Diftrikten; die Herausgabe 
des monatlichen News Service; die überwachung der Geſetz- 
gebung; die Herausgabe von Traftaten und cine Reference 
Catalog; die Nevifion einer Serie Lefebüdjer; die Arbeit an 
einen allgemeinen Lehrplan — Inuter wichtige, unſerm chriſt— 
} lihen Erziehungsweſen zu großem Segen gereichende Arbeiten. 
i Die Allgemeine Schulbehörde empfiehlt, daß die Glieder ber 

Synode noch viel entfchiedener fir die Gemeindeſchule eintreten 

möchten, wie das ſchon ausführlich von der legten Synode emp⸗ 

fohlen und im „Synodalhandbuch“ niedergelegt worden ift. 
Damit die Hrijtliche Erziehung unferer Jugend immer mehr 
gefördert werde, wurde auf Empfehlung des Komitees beſchloſſen: 
1. daß die Synode den Bajtoren, die fo viele Jahre neben 
dent Predigtamt auch das Schulamt verivaltet Haben und noch 
} verivalten, ihre dankbare Anerkennung ausſpreche und alle 
| Baftoren ermuntere, aud) fernerhin baldmöglichſt Schulen zu 
' gründen und fie felbft zu führen, folange das nötig und mög- 
lich iſt; > 
2. daß aber, da beide Dienite auf die Dauer von einer 
Perſon au fordern, faum zu rechtfertigen wäre und auch in den 
meijten Fällen den Gemeinden zum Nachteil gereichen würde, Die 
Gemeinden dringend ermuntert werden, fo bald ala möglich einen 
eigenen Lehrer für die Schule zu berufen; i 

3. daß in zunehmendem Make, two immer nötig, nus deu 
Miffionstaffen für Die Gründung und Förderung SHriftlicher Ge⸗ 
meindeſchulen beigeſteuert werde; 

4. daß, wo Schulen ſich finden, die Gemeindeglieder, Pa⸗ 
ſtoren, Lehrer, Vorſtände mit allem Eifer das ganze Jahr hin⸗ 
durch und ſonderlich auch während der Sommerferien Schüler für 
die Gemeindeſchulen werben; 


— — 


Br vH utherane DER 


Waltherliga herzlich danke für die Gelder, die fie zur Unter 


“ ftüßung der Wıbeit unter Studenten a Kommijlion Hierfür : und rechte Liebe zu ihr in den Studenten und Schülern fort und 


‚der Diſtrikte zur Seite ftehe oder folchen N die zu Diefen 


243 


6. daß fortdauernd auch die Lehrerfeminare reichlich mit 


frommen und begabten Knaben befcjidt werben; 


6. daß Die Profejloren auf allen Lehranftalten der Synode 
den Geiſt der Opfermilligfeit für die chriſtliche Gemeindeſchule 


fort weden und fördern jollten; 

T. daß die Gemeinden ermuntert werden, ihre Lehrer fo zu 
befolden, daß fie ofne Nahrungsforgen leben und ihre gange Zeit 
der Schularbeit widmen fünnen, aber auch etwa die Mittel, haben 
zum Beſnuch bon Konferengen und Sommerkurſen; a * 

8. daß die Lehrer‘ ermuntert werden, durch Privatſtudien 
und. Beſuch von Konferenzen ſich immer beſſer, beſonders auch. in 


‘den Religionsfächern und in der gottgefälligen Weife der. chriſt⸗ 


lichen Erziehung, für ihren hohen Beruf auszubilden; 

9. daß die Synode ihre Freude darüber ausſpreche, daß die 
Lehrer durchaus nicht in beſorgniserregender Zahl, wie das 
irrigerweiſe hin und wieder angenommen worden iſt, ihr Amt 


haftigkeit und Treue ermuntere; 

10. daß die Synode der Schulbehörde und ihrein Exekutiv⸗ 
ſekretär ihre Anerkennung für treu verrichtete Dienſte ausſpreche; 

11. daß vorläufig fein Gehilfe für den Allgemeinen Schul: 
fefretär angeftellt, daß uber das Board of Directors ermutigt 
werde, wie in den vergangenen drei Jahren, fo auch inı kommen⸗ 
den Triennium für zeitweilige Aushilfe zu forgen, wenn es 
nötig tft. 

Sonntagsſchule. 

Es wurde berichtet, daß man in immer größeren Kreiſen der 
Synode eruſtlich beſtrebt iſt, die Sonntagsſchulen nach wirklich 
lutheriſchen Grundſätzen zu führen. Die Synode ſprach ihre 
Freude darüber aus und ermunterte, in dieſem Beſtreben fort: 
äufahren. &3 wurde aber auch bedauert, dag man nidjt alferfeits 
die von der Synode herausgegebene Sonntagsſchulliteratur be= 
nutze. - Die Synode ‚forderte dazu auf, daß Dies Doch allgemein 
geichehen möge, und daß foldje, die Vorſchläge zur Verbefferung 
der Sonntagsſchulliteratur zu machen haben,. bei der betreffenden 
Behörde vorftellig werden; nidjt aber eigene Schriften auf den 
Markt bringen. 

Auf Grund vorliegender Berichte befchloß . die Synode 
wiederum, alle Gemeinden, Baftoren und Lehrer an ihre Pflicht 
au erinnern, ihre Sonntagsſchullehrer, die ja Neligionslehrer 
find, genügend vorzubilden, zu leiten und zu überwachen, Damit 
doch der Zived ihrer Arbeit, Die Hriftliche Erziehung der Jugend, 
ausgeführt werde und fich nicht etwa falſche Lehre und Irrtum 
unbewußtermaßen in den Unterricht einfchleiche. 

Den Gliedern der Sonntagsſchulbehörde murde der herz- 
liche Dank der Synode für alle die vielen treu geleijteten Dienſte 
ausgelproden, und. es wurden der Behörde zwei weitere Glieder 
hinzugefügt, fo daß: die neue Behörde aus fünf Gliedern beiteht. 
Die neue Sonntagsſchulbehörde fol ihr. Ant am 1. $anuar 1927 
antreten. i s i 
—* — Nur eine Schulbehörde? 

Gegentwärtig hat die Synode zur Pflege und Förderung — 
niederen Erziehungsweſens zwei Behörden, - eine- Schulbehörbe 
und eine Sonntagsſchulbehörde. Der-Antrag mar geftellt wor⸗ 
den,. in Zukunft nur eine Behörde dafür zu haben. Die Sache, 
um Die es ſich Handelt, ift ge wiß wichtig; da aber die Delegaten 
ſich nicht genügend. mit. der Sache vertraut ge fonnten, : jo 
wurde befcloffen: 

1. daß den Diſtrikisſhnoden ns Bouferengen empfohlen 
werde, in den kommenden drei Jahren diefe Frage gründlich zu 
beraten; 

2. daß der Entfeheid über dieje ae big zur us 
Simode verſchoben werde. 


mg 


. nieberlegen, und ba fie die Lehrer zu immer größerer Stand-‘ ; 
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HADIEr v ButhoranBEQ 


Die Delegaten beii 


Wegen der vielen Komiteefigungen und wegen anderer Abhaltung wollte es nicht gelingen, 


Kogen. 

Da die gegenwärtigen Verhältniffe es nötig machen, daß mir 
unfere Stellung zur Yogenfrage aufs neue zum Ausdruck bringen, 
jo wurde befchloffen: 

1. daß die Synode ebenfo entichieden wie bisher gegen bie 
Zogen Stellung nehme wegen ihres undriftlien und miberdrift- 
lien Charakters; 

2. dab mir dafürhalten, daß e3 die hohe, heilige und gott- 
gemwollte Pflicht eines jeden Paſtors ift, die Glieder feiner Ge- 
meinde bon der Sündhaftigfeit ber Logen, die ja die Heilige Drei- 
einigfeit, die Gottheit Chriftt, die ftellbertretende Genugtuung und 
andere Kriftlihe Lehren leugnen, zu überzeugen, um feine Ge- 
meinde oder Gemeinden dahin zu bringen, daß fie ſolche Glieder, 
die ſich troß aller Belehrung veigern, die Loge zu berlaffen, in 
Kirchenzucht nehme; 

3. daß wir es für die Pflicht eines jeden Glaubensbruders 
und eine jeden Paſtors der Synode und infonderheit ihrer Be⸗ 
amten halten, ſolche Baftoren zu ermahnen, die etwa ihre Pflicht 
in diefer Hinfiht verfäumen, und wenn Kriftlihe Ermahnung im 
Sinne von Matth. 18 erfolglos bleibt, daß die Beamten der 
Synode folde Fälle zur Kenntnisnahme des Synodaldiſtrikts 
bringen, damit diefer meiter mit ihnen handle; 

4. dab, falls Gemeinden troß forgfältiger Belehrung fie 
meigern, gegen Zogenglieder Stellung zu nehmen, die Synode mit 
ihnen handeln und ihnen ſchließlich, wenn alle Bemühungen er- 
folglos bleiben, die chriſtliche Bruderſchaft verweigern Joll; 

5, daß die Synode die einzelnen Diftrikte dringend ermahne, 
diefe Beichlüffe auszuführen und ihren Gemeinden in der Aus⸗ 
tottung des Logenweſens behilflich zu fein; 

6. daß ein Anformationsbureau über Logen eingerichtet 
werde, das Information und Nat über die Logen erteilen und 
einfhlägige Literatur herausgeben fol. 


Zwei Eingaben (Nr. 407 und 408) maden die Behandlung 
einiger Fragen nötig, die die Praxis in den Gemeinden- wie in 
der ganzen Synode in bezug auf Zogen betreffen. Diefe konnte 
das betreffende Komitee aus Mangel an Zeit nicht genügend er- 
örtern. Um diefe Fragen gebührend zu befehen und um Einigfeit 
in der Praxis, an der es jet noch mangelt, zu erzielen, beſchloß 
die Synode, daß der Präfes der Synode eine Rommiffion von 
neun fähigen und bertrauensmwürbigen Männern aus den ber 
fhiedenen Diftriften der Synode einfete. Diefe Kommiffion fol 
ſolche Fragen gründlich erörtern und der nächſten Synode paffende 
Vorſchläge machen, mie in bezug auf diefelben zu handeln fei. 
Diefe Kommiſſion follte daher auch die Ergebniffe ihrer Beratung 
zuſammenſtellen und noch vor der nädjiten Synode den größeren 
PBaftoralfonferenzen zur meiteren Beratung vorlegen. Endlich 
fol diefe Kommiffion aud) der nächſten Synode pajlende Bor- 
ſchläge betreffs3 der in Eingabe Nr. 408 erwähnten Wahl von 
Synodalbeamten maden. : 


Concordia Publishing House. 


Wir haben durch Gottes Gnade das herrliche Verlagshaus, 
das ſchon feit Jahrzehnten eine Duelle unberedjenbaren Gegend 
geweſen ift nicht nur in unferer eigenen Mitte, fondern auch meit 
über die Grenzen der Synode hinaus. Das Gefchäft befindet fich 
in einem blühenden Zuftand. Das Verlagshaus ift beftrebt, feine 
Waren innerhalb und außerhalb unferer Kreife an den Dann zı 
bringen, und hat damit auch Erfolg. Bor drei Jahren war ber 
Wert des Verlagshaufes $968,056.59; Heute beläuft er ſich auf 
$1,176,177.42. Am vergangenen Jahre wurde ein Anbau auf- 
geführt, der zufammen mit bem Umbau zweier alter Gebäude 
weit über $500,000 gefoftet Hat. Davon iſt alles bis auf 
$171,000 bezahlt, eine Schuld, deren Laſt jedoch nicht ſchwer 
empfunden wird. Ber Reingewinn in den Iekten brei Jahren 
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und Befucher auf einem Bilde zu vereinigen. Ihre Zahl war bedeutend größer, als biefes Bild fie zeigt. 


betrug $533,120.74, mobon $320,000, nämlich $200,000 in den 
erjten beiden Jahren des Trienniums und $120,000 im letzten 
Jahr, in die Kaſſen der Synode gefloffen find. Dem Direktorium 
de3 Concordia Publishing House und befonders dem General- 
agenten, Herrn &. Seuel, wurde Anerfennung zuteil für die ges 
ſchickte Führung des Verlags ſowie dafür, daß es die fo nötige 
Hilfe durch Anftellung eines fähigen Affiftenten, de3 Herrn U. U. 
Großmann, gefunden hat. — Beichlofjen wurde: 

1. unfere Freude darüber auszufprehen, daß e3 dem Ver- 
lagshaus endlich gelungen ift, eine vollftändige Bibel in deuticher 
und englifder Sprade auf gegenüberitehenden Seiten auf den 
Markt zu bringen; 

2. dab das Verlagshaus in Zukunft Bibeln mit und ohne 
Apokryphen auf Zager führe, ſolche mit Apokryphen aber nur auf 
bejonderes Verlangen Tiefere; 

3. daß das englifhe Gefangbud vom Sabre 1911 bei- 
behalten werde und nur die allernötigften Verbeſſerungen vor⸗ 
genommen werden follen; 

4. daß die Reihe von Antiphonen, die das Verlagshaus jebt 
befonders drucdt, der neuen Auflage des engliiden Gefangbuds 
beigefügt tverde; 

5. daß das alte, fogenannte graue englifche Geſangbuch nicht 
mebr gedrudt werde; 

6. daß auch das alte Pittsburgher Gefangbud) nicht mehr 
gedrudt werde, fobald der Englifche Diftrift feine Einwilligung 
dazu gegeben bat; 

7. dag man unter Feithaltung der Tatfacdhe, daß nur der 
Lutherſche Tert ein Teil der Belenntnisfchriften ift, es doch be- 
tage, dag in der Synode Brivatfatehismuserflärungen ent- 


ſtanden feien und gebraucht werden; 


8. dad die eingeführte Weife, dab die Zeitfhriften voraus⸗ 
bezahlt werden, beibehalten werde; 
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9. daß wir der Kommiffion für Kinder- und Jugendliteratur 
unfere Anerfennung ausfprechen wegen ber vortrefflichen Arbeit, die 
fte geleiftet hat, und daß wir die Glieder der Synode ermuntern, 
die Arbeit der Kommiſſion fleißig auszunützen, infonderheit bei 
der Auswahl von Büchern für Schul- und Jugendbibliotheken; 

10. daß die Arbeit der Kommilfion für Kinder= und Jugend- 
Titeratur auch auf die Volksliteratur für Erwachſene ausge- 
dehnt werde; 

11. daß mir den Bericht der Kommiffion für Literatur 
(Literature Board) mit dankbarer Anerkennung ihrer Arbeit ent⸗ 
gegennehmen und hoffen, daß in Zukunft die Herausgabe gefunder 
theologifher Werke in englifher Sprade beſchleunigt tver- 
den kann; 

12. daß der Drud der Berichte über alle Diſtriktsverſamm⸗ 
lungen einem jeden Diftrift überlaffen bleibe; daß alle Diftrikte, 
die einen befonderen Bericht herausgeben, das Manuffript in be= 
zug auf die Lehre der Fakultät zu St. Louis zur Durchſicht vor⸗ 
legen follen; daß alle, die einen befonderen Bericht herausgeben, 
ermuntert werden, die durch das Verlagshaus zu tun; denn 
einmal wird das Manuffript dann der Fakultät zu St. Louis 
unterbreitet und fteht fo als fynodale Veröffentlichung da; ſo⸗ 
dann unterftüßgen wir damit unfer eigenes Verlagshaus; drittens 
erhalten die Kunden gleihförmige Berichte; 

13. daß die jährliche Herausgabe des „Statiftifhen Jahr⸗ 
buchs“ beibehalten werde. 

Auf den Tiſch gelegt wurden Vorfchläge betreffs einer Katechismus⸗ 
reviſion. Die Verſchmelzung von „Lehre und Wehre“, Theological 
Monthly und dem „Homiletiſchen Magazin” zu einer zweiſprachigen Mo: 
natsſchrift von etwa 80 bis 96 Seiten wurde bis zur nächſten Synode ber- 
fhoben. Unterbefjen fol D. 2. Fürbringer mit etlihen Synodalgliedern, 
die er hinzunimmt, ermächtigt fein, Die Sache vorzubereiten. 


Die nächſte Nummer wird über die weiteren Verhandlungen und Bes 
fchlüffe der Synode berichten. 
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AED: u „Futhevane 38% 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Brof. D. TH. Engelder von unſerm Seminar in Springfield, 
I., der als Nachfolger D. W. H. T. Daus an unſer Seminar in 
St. Louis berufen wurde, hat diefen Beruf, nachdem er zum 
zweiten Male an ihn ergangen ivar, angenommen und wird, fo 
&ott ivill, mit dem neuen Studienjahr im September feine Lehr— 
tätigfeit Bier beginnen. Gott feße ihn auch hier zu reichem Segen 
für unfere ganze Kirche! L. F. 

Die Gaben fangen ſchon an zu fließen. Aus dem fernen 
Staat Waſhington kam dieſer Tage ein Brief an uns. Darin 
hieß es: „Wie ich im ‚Qutheraner‘ geleſen Habe, iſt eine große 
Geldfammlung im Gange, und jo mödten wir auch unfer Scherf- 
lein beitragen. Wir kommen fo wenig nad) der Kirche, die iſt 
fo meit,“ Dem Brief maren 5 Dollars beigelegt. L. F. 

In Philadelphia findet gegenwärtig Die bekannte Ausſtellung 
ſtatt, die ohne Zweifel auch viele Beſucher aus unſerer Synode 
auf längere oder kürzere Zeit in dieſe Stadt führt. Unſere 
Glaubensgenoſſen mögen nicht bergeflen, dat wir auch in Phila— 
delphia Gemeinden unſerer Synode haben. Die Paſtoren 
9. Brauns, 640 W, Luzerne St.; A. W. Lange, 1255 N. 58th St. ; 
S. Michael, 3322 Benner St.; W. G. Schwehn, 524 Wharton St., 
und E. Toble, 2961 Richmond St., ftehen an diefen Gemeinden. 
Außerdem wird dort fiir die lutheriſchen; Litauer, Polen, Leiten 
und Neger gepredigt bon den Paftoren Bruftat, Buchroth, Fehlau, 
Graudin, Olszar und Trumpoldt. Wenn darum unfere Syno— 
dalgenofien einen Sonntag in diefer Stadt zubringen follten, jo 
wollen fie Doch ja die Kirche ihrer Synode dort befuchen, ich felbft 
zur Erbauung, unfern dortigen Glaubensgenojlen zur Freude 
und Stärkung. 

Auch ſonſt bietet Philadelphia viel Antereffantes fir den 
Liebhaber der Geſchichte der lutheriſchen Kitche, die dort feit vielen 
Sahren zahlreiche Gemeinden Hat. Die Vereinigte Lutheriſche 
Kirche Hat dort ihr Zentrum und zählt in dieſer Stadt über 
Hundert Gemeinden, hat dort ihr Verlags- und Synodalhaus, Hat 
in der Vorſtadt Mount Airy auch ihr theologiſches Seminar, 
wo auch eine Statue des „Patriarchen der lutheriſchen Kirche 
NAmerifas*, Heinrich Melchior Mühlenbergs, fteht. Mehrere 
Kirchen der Vereinigten Lutheriſchen Kirche find ſchon in der 
älteren Geſchichte der lutheriſchen Kirche unfer3 Landes mohl 
befannt. Xeider fteht die alte ſchöne Gloria Dei-Kirche, die einft 
von Lutheranern erbaut und am 2. Juni 1700 eingemweiht wurde, 
ſchon feit fat Hundert: Jahren im Dienjte der Epijkopalfirche 
Sie war eine Gründung der ſchwediſchen Lutheraner; P. Rud—⸗ 
mann mar ihe Erbauer. Viele Jahre lang bildete fie mit der 
ebenfall3 lutheriſchen Kirche in Chriftina das größte und ſchönſte 
öffentliche Gebäude in den amerifanifchen Rolonien, unb 130 
Sahre Lang wurde in ihr bon lutheriſchen Paſtoren in drei 
Sprachen gepredigt: Schwediſch, Deutſch und Engliſch. 

Wer darum etwas Zeit in Bhiladelphia übrig Hat, wird aud 
mande Stätten auffuchen können, die fowohl in ber Geſchichte 
unfer3 Landes wie unferer Kirche von Bedeutung find. L. F. 

Die rote Farbe bat in den letzten Wochen infolge der 
römifch=Fatholifchen Umzüge und Feftlichkeiten twieder einmal biel 
Aufſehen gemacht. Rot ift in der römiſch-katholiſchen Kirche eine 
Farbe der Karbinäle, der höchſten Würdenträger diefer Kirche 
nad dem Papſte, aus deren Zahl der Papſt felbft gewählt wird, 
wenn eine Papſtwahl nötig if. Was bedeutet diefe Farbe? Als 
der gegenwärtige Rapft am 24. Juni in der vatikaniſchen Baſilika 
(Kirche) in Rom mit finnenbetörendem Glanz und großer Pracht 
den drei italieniſchen Prälaten Ceretti, Capotoſti und Perofi die 


Stardinalstwürde verlieh und ihnen dabei eigenhändig von feinent 
päpftliden Throne aus den roten Kardinalshut auffeßte, erflärte 
er auch die Bedeutung diefer Farbe. Sie befage nämlich, daß 
diejenigen, Die fie Fragen dürften, verpflichtet feien, die Tatholifche 
Kirche bis aufs Blut zu verteidigen. Das wurde dann nad) 
Amerika telegrapbiert und }tand in den Tageszeitungen zu leſen. 
Freundlihe Leſer des „Lutheraner” jchieften ung ſolche Aus— 
Schnitte zu. 

Bleißige, aufmerkſame Vibellefer hegen jedodh andere Ge— 
danken über Die rote Farbe. Sie willen, daß die Offenbarung 
St. Johannis im 17. und 18. Kapitel das antichriftifche Neich in 
merkwürdigen Gefichten und Bildern befchreibt. Und in dieſen 
Schilderungen finden fie auch mehr als einmal die rote Farbe 
erwähnt als Begleiterfjheinung des Antihriften. Der Heilige 
Seher Johannes fah das das Antichrijtentum abbildende „Weib 
ſitzen auf einen rofinfarbenen Tier“. „Das Weib war befleidet 
mit Scharladh und Roſinfarbe.“ Er fah „das Weib trunfen von 


dem Blut der Heiligen und von den Blut der Zeugen JE”. 


Und er ruft ein doppeltes Wehe aus über den Sitz des Anti- 
Sriften, die Stebenhigelftadt Nom, „die befleidet war ınit Seide 
und Purpur und Scharlach“, Offenb. 17,3.4.6; 18,16. Es iſt 
ein geredhtes Verhängnis, Daß das Papſttum gerade auch durch 
fein äußerlichesg Gepränge die Weisfagungen der Schrift vom 
Antichriften beftätigen muB. Unſer gutes Iutherifches Bekenntnis 


ſagt mehr als einmal in der Npologie der Augsburgifhen Kon 
- fejfion, daß „Daniel der Prophet” (und ebenfo die auf Daniel 


ruhende Offenbarung St. Johannis) „det Antichriſt auf dieſe 
Weile malet”. (Concordia Triglotta, ©. 2334. 320. 370. 
398. 400.) L. F. 

Kinder und Schulen. Ein Amtsbruder hat mit Hinſicht auf 
eine Bemerkung, die vor einiger Zeit in den Spalten der „Chrv⸗ 
nif“ erfchien, daß nämlich auch in unfern Kreifen die Kinderzahl 
immer mehr abnimmt, und folgenden Beweis fire die Wahrheit 
jener Bemerkung zugeſchickt. Vor dreißig Jahren gab es in einen 
geiviffen Schuldiftrift, dem zumeift Lutheraner angehören, 116 
Kinder. Zu jener Zeit Hatten ſehr viele Familien, die alle auf 
dem Lande oder in einem Dorfe wohnen, fieben, act, ja zehn 
Kinder. In diefem Sabre beläuft ſich die Höchſtzahl der Kinder 
in einer Familie auf zehn. Cine Familie hat ſechs Kinder. Zwei 
Familien haben fünf, eine Familie bat vier, vier Familien haben 
drei, acht Familien Haben zivei, fünf Familien haben ein, und 
vier Paare haben fein Kind. Am ganzen zählt der Schuldiftrift 
im Sabre 1926 63 Kinder, eine Abnahme von nahezu der Hälfte. 
An dem Dijtrift herrfcht weder Armut noch Wohnungsmangel 
no auch fonftiges, dem’ man die Verminderung der Kinderzahl 
zufchreiben fünnte, Much iſt die Gegend fehr gefund und iſt 
während der dreißig Jahre von Krankheitsplagen verſchont 
geivefen. 

Ninumt nicht eine andere Seuche in unfern ganzen Lande 
immer mehr überhand? J. T. M. 

Univerfitäten. Durch das fo reichgeſegnete Werk der luthe— 
riſchen Kirchenreformation iſt auch das Erziehungsweſen mächtig 
gefördert worden. Es gibt Hunderte bon Univerſitäten in der 
ganzen Welt, die bon Tauſenden bon Studenten jährlich befucht 
werden. Seit denn Weltkrieg ift aber eine auffallende Verſchie⸗ 
bung in bezug auf Befucherzahl an den verſchiedenen Univer- 
fitäten eingetreten. Die Reihenfolge der großen Iniverfitäten 
war im Sabre 1913, alfo vor dem Krieg: Paris mit 17,400 
Studenten, Berlin mit 14,000, Moskau mit 10,000, Wien mit 
8,800, Petersburg mit 8,200, Münden mit 7,700, Leipzig mit 
6,100, Minneapolis mit 8,000 und Chicago mit 5,700. Berlin 
fam jomit vor dem Krieg an zweiter, und die größten amerifani- 
{hen Univerfitäten ftanden an neunter und zeinter Stelle. , Im 
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letzten Jahre aber jtand die Eolumbinslniverfität in New Dorf 
mit 32,688 Studenten an der Spike ber großen Erziehungs- 
anftalten der Welt. Paris mit 22,000 Etudenten hat heute die 
zweite Stelle inne, mährend die dritte bis elfte wiederum ameri- 
fanifche Univerfitäten einnehmen. 

Angeficht3 diefer Verhältniffe iſt die Miſſion unter den 
lutheriſchen und kirchloſen Studenten von größter Wichtigkeit. 
Unſere Landesuniverſitäten ſind zu Miſſionsfeldern geworden, 
auf die wir unſer Augenmerk gerichtet halten müſſen, Noch nie 
zuvor ſind auch unſere Univerſitäten ſo von Ausländern beſucht 
worden als gerade jetzt nach dem Kriege. Damit iſt unſerm 
ganzen Lande eine hohe Aufgabe geſtellt worden. LTM. 


über bie Lage der proteftantifchen Mifftionen in Mexiko 
ihreibt der Foreign Missionary unter anderm: „Die Regelung 
des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und Staat bereitet in Mexiko 
wie in allen lateiniſchen Nepublilen Amerikas große Schivierig- 
fetten. Durch den alles beberrfchenden Einfluß der römiſchen 
Kirche fünnen bier die Landesgefehe gänzlich wirkungslos gemacht 
werden. Wenn auch ein Gefeß die Befugniſſe von Fire und 
Staat genau fejtitellt, fo ſetzt ſich doch in der Politik der Einfluß 
der Kirche durch. Kirche und Staat wurden in Merifo im Jahre 
1857 gefeglih getrennt. Durch die Verfaffung vom Jahre 1917 
wurden die diesbezüglihen Beſtimmungen veriärft, um den 
Widerftand der Beiftlichkeit gegen die Regierung zu brechen. 
Danach dürfen Elementarſchulen nicht unter kirchlicher Leitung 
ftehen, alle Kirchengebäude gehören den Staat, und ausländifche 
Pfarrer dürfen feine religiöfen feiern leiten. Der Kampf im 
Iateinifden Amerika ift ähnlih wie in Frankreich. Die mexi— 
kaniſche Negierung fieht in der Macht der römiſchen Kirche eine 
Gefahr für dans Land und ſucht deren Einfluß auf die Negierung 
zu befchränfen. 

„Proteſtantiſche Miffionare und? Miffionsbehörden fragen 
nun, wie die Regierung ſich zu ihrer Arbeit ftellen wird. Gegen- 
wärtig find 196 Paftoren und Lehrer aus den Vereinigten Stan- 
ten in Mexiko, die von 19 verſchiedenen Mijfionsbehörden au3- 
nefandt worden find. Sie leiten 187 Schulen mit 13,000 
Schülern. In den Vereinigten Staaten wird gegenmärtig viel- 
fach die Anficht ausgeſprochen, daß unſere Regierung eingreifen 
follte und daß die Arbeit der amerikaniſchen Miſſionare ge- 
fährdet fei. Die Preſſe ſtellt die Sache jo dar, als ob unjere 
amerikaniſchen Miffionare ausgewieſen werden. Dan darf mın 
mit Sicherheit jagen, daß der Staat feine unfreundliche Gefin- 
nung gegen die evangeliſchen Miffionsihulen und Gemeinden 
hegt und daß er den Wert ihrer belehrenden und aufbauenden 
Arbeit zu ſchätzen weiß. Die evangelifhden Miffionsbehörden der 
Vereinigten Staaten find immer dafür eingetreten, dag unſere 
Regierung wegen der Beſchränkung ihrer Arbeit nicht eingreifen 
follte. Die Lage ift ernft, aber nicht weil die Gefahr beſteht, daß 
die riftlichen Arbeiter ausgemwiefen werden, fondern weil fie in 
den Streit vertvidelt werden fünnten, den die römiſche Kirche 
gegen den Staat führt. Werden die evangelifchen Miſſionare in 
dieſer Fritifchen Zeit mit Weisheit, Vorficht und Geduld die Löfung 
der Schivierigfeiten fuchen, fo werden nad) unferer Meinung jolche 
Beziehungen zu der Regierung obmwalten, die ihrer Arbeit nicht 
hinderlich find.” 

Unſerm in der Hauptitadt des Landes arbeitenden Miffionar 
find bisher noch feine befonderen Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt worden. LTM. 

Ausland. 


Wie weit ein Exemplar bes „Lutheraner” geht. Eine 
Zeferin de3 „Lutheraner”, die früher bier in Amerika wohnte, 
aber ſchon vor einer Reihe von Jahren wieder nad Deutfchland 
zurückgekehrt tft und die ganzen ſchweren Jahre des Krieges und 


der Zeit nad dem Kriege durchgemacht Hat, ſchreibt an den 
„Qutheraner” unter anderm: 

„Da id dom ‚Qutheraner‘ rede, möchte ich doc glei) noch 
fagen, wiebiel Segen und Freude er bier ftiftet — das eine 
Eremplar, das ich befonme. Nachdem ich ihn gelefen habe, be- 
fonımt ihn Frl. v. G. die ihn ſich von ihrer Lisbeth vorlejen läßt; 
dann lefen ihn noch einige Tiebe alte Frauen in unferer Gemeinde 
mit großer Freude. Danach ſchicke ih ihn an Frau P. B., die mir 
ſchrieb, daß fie bein Leſen des ‚Lutheraner‘ immer Sehnſucht nad) 
Amerika befomme; fogar dieſe, die doch nur unfagbar ſchwere 
Beiten drüben erlebt Hat; wieviel mehr id), die ich drüben, fo 
ſehr glüdlih war und es als den größten Fehler meines Lebens 
anfebe, dag ich im Alter berüberfam. Alte Bäume joll man nicht 
verpflanzen, jagt man, und fo geht e8 mir. Ich ließ mich über: 
reden, und nun fann ich nicht zurüd, da ih ja au alle meine 
Erfparnifte (durch den Krieg) verloren habe. Darum lebe ich fo 
fer in meiner Armenpflege und Arbeit, um mein Heimweh und 
die Sehnfucht zu befämpfen, bis mich Gott in Gnaden abruft in 
die obere Heimat, mo e3 feine Trennung mehr gibt.“ 

Diefe Worte mögen aud) den einen und andern Xefer, Die 
eine und andere Leferin zur Zufriedenheit und Dankbarkeit 
beivegen. L. F. 

Aus deutſchen Briefen. Herr Th. Lamprecht ans New York. 
über deften Reifen in Afrifa, Aſien und Europa wir öfters an 
diefer Stelle kurze Berichte gebracht haben, befindet fi nun ſchon 
feit Wochen in Deutſchland. Am Mai ſchrieb er von der duch 
Luthers Mufenthalt allen Lutheranern befannten Wartburg: 
„Wir verleben den Pfingſtmontag an diefer herrliden und für 
Zutberaner fo befonder3 bedeutungspolfen Stelle.” Aber er reift 
nicht bloß, um ſchöne und geichichtlich bedeutfame Stätten zu be— 
ſuchen, fondern verbindet immer damit, wie es auch recht ift, 
kirchliche Intereſſen. Von Münden aus ſchrieb er ung, ebenfalls 
im Mai: „Ich werde meinen Aufenthalt hier verkürzen und früher 
nach Berlin reiſen.“ Dort wollte er mit D. Megger, Direktor 
Willkomm und andern ſich beſprechen über Angelegenheiten der 
Freikirche. In Potsdam wohnte er der Einführung Vizepräſes 
Peterſens in der dortigen Gemeinde bei. Dann aber begab er 
fich in das befannte Ruhrgebiet, wo ſich der Freificche eine Tür 
aufgetan Bat und wohin auch zum Teil unfere Unterſtützungs- 
gelber für die leibliche Not der befonders hart getroffenen Be— 
wohner fließen. In einem Briefe betont er, „wie überaus wichtig 
es ift, größere Summen als bisher für die Firhliche Arbeit 
in Deutfhland durch die Freificche zu beivilligen. Männer und 
Mittel müſſen herbei. Es wäre auf tieffte zu beflagen, wenn 
diefe wirflich wunderbare, gewiß von Gott gebotene Gelegenheit 
nicht mit feften Händen bon der ‚Kreilicche‘ und auch don ‚Mif- 
fouri‘ ergriffen würde”, 

Vizepräſes H. P. Beterfen iſt von Flensburg einem Berufe 
nad Botsdam gefolgt. Er fehreibt unter dem 12. Juni: „Heute 
überjehe ich ſchon etwas die Arbeit in Potsdam und Berlin. Ach 
bin der Überzeugung, daß wir mit unferer Arbeit in Deutjchland 
erft am Anfang fliehen. Wenn mitunter auch Rückſchläge nicht 
ausbleiben, fo wird unfere Arbeit fich doch durchſetzen. Durch die 
Verbindungen zwiſchen Deutichland und Amerika ift die Aus⸗ 
breitung unferer Freikirche don großer Bedeutung. Hoffentlich 
bat die Delegatenfynode uns die nötigen Mittel bereitgeftellt. Es 
wäre außerordentliche Kurzjichtigkeit, wenn gerade jeßt irgendivie 
eine Beſchränkung unferer Arbeit einfeten müßte. Der vielfache 
Abfall der Landeskirchen von der göttlichen Eingebung der Schrift 
bringt immer ‚mehr die kirchlichen Verhältniſſe in Unklarheiten, 
Verſchwommenheiten, Zerfall. Gott helfe uns, dag mir unfere 
Zeit erfennen! Wrbeiten, arbeiten, folange es Tag ift!” 
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Herr E. Teblaff von Minneapolis, Minn., ebenfalls einer 
unferer belannten und mit den deutfchen Verhältniſſen vertrauten 
Zutheraner, ift am 5. Suli nach Deutfchland abgereift. Er wird 
auf diefer Reife auch den freifirchlichen Intereſſen befondere Auf 
merkſamkeit ſchenken und ſich mit Herrn Lamprecht und den frei— 
kirchlichen Glaubensgenoſſen beraten, wie der ſo großen Not an 
Kapellen bald in etwas abgeholfen werden könnte. L. F. 

Geſegnete Arbeit in Finnland. Die „Ev.-Luth. Freikirche“ 
berichtet in einer kürzlich erfhienenen Nummer: „Daß Gott der 
Herr aud zu dem Werk unferer dortigen Brüder Segen und 
Gedeihen gibt, zeigt unter anderm die lebte Nummer des finni- 
ſchen ‚Zutheraner‘, wo über die am 5. Februar 1925 mit 12 Glie— 
dern (zwei Männern, zmei Frauen und acht Kindern) gegriümdete 
Gemeinde in Kostenpää berichtet wird, daß fie nad) Jahresfriſt 
auf 61 Glieder (zen Männer, achtzehn Frauen und 33 Kinder) 
getwachien fei. Die Gegend, wo dieſe Gemeinde fich befindet, ift 
‚pDünn bevölfert, aber mit Naturfchönheiten ausgejtattet, vielen 
Bergen, Wäldern und Seen‘. Die Glieder wohnen weit entfernt 
boneinander. Die Miete des Kirchfaals wird abverdient, jährlich 
zwei Wochen in eigener Koſt. Wenn die Heuernte da ift, dann 
gehen die Männer und Frauen von Kostenpää rüftig und fröhlich 
zur Arbeit auf dem Hofe des Eigentümers des Kirchſaals, um die 
Miete ihrer Kirche zu bezahlen. Als Seelforger der Gemeinde 
murde gleich bei ihrer Gründung ihr erfter Seelforger von den 
Beiten der Staatzkirche ber berufen. Er fommt einmal im Monat 
dorthin, um Gottesdienjte zu halten. In der Zwiſchenzeit finden 
in den Häufern Lefegottespienfte ftatt. Wir wünſchen bon Herzen 
allen lieben finniſchen Schmweftergemeinden teiteres fröhliches 
Gedeihen unter Gottes und Chrifti gnadenreihem Schutz und 
Schirm!“ 

Wir, die wir hierzulande mit größeren Zahlen zu rechnen 
gewohnt find, können uns ſchwer eine VBorftellung von den Schwie⸗ 
tigfeiten machen, mit denen die Mifjion in Finnland zu reinen 
bat. Glieder, die fi} bon der Staatskirche, in der ſich der Un— 
glaube immer weiter berbreitet, trennen und einer armen, ver⸗ 
achteten Freikirche beitreten, müffen faft einen Heldenmut befiten. 
Um fo mehr ift e8 als Segen Gottes zu erfennen, daß das Werl 
unferer jungen Brüder in Finnland doch an manden Orten zu= 
nimmt und die Gemeinden erjtarten. Beten auch wir für diefe 
Miſſion fleißig und inbrünftigl LTM. 

Gefängnisitrafe für Neligionsunterricht. Wie fehr Die Frei- 
denfer darauf aus jind, den chriſtlichen Religionsunterricht in 
Deutſchland zu unterdrüden, ergibt ſich aus einem kurzen Bericht, 
den die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ bringt. Wir leſen 
da: „Die „Sächſiſche Arbeiterzeitung‘ veröffentlicht einen Geſetz— 
entivurf der Gemeinſchaft Broletarifher Freidenter, den diefe den 
beiden jozialdemofratifgen und der fommuniftifhen Partei mit 
dem Erſuchen unterbreitet hat, ihn zum Gegenstand der Verhand- 
Yung im fähfifhen Landtag zu maden. Sn Paragraph 5 dieſes 
Gejebentwurfes heißt es: ‚Perfonen unter zehn Sahren darf 
Religionsunterricht nicht erteilt werden; auch dürfen fie nicht vor 
der Zeit des Schulunterricht (au nicht in den Freizeiten) zum 
Sottesdienit oder ähnlichen Ubungen herangezogen werden. Zu— 
mwiderhandlungen werden an den Veranftaltern wie an den Eltern 
mit Geld oder Einbüßung, das heißt, Haft, beftraft.‘” 

Zum Gefek wird diefer Entwurf wohl nicht erhoben werden; 
doch Fennzeichnet er den großen Haß, den Ungläubige gegen das 
Chriftentum hegen. Gerade die Zeit bis hm zehnten Lebensjahr 
ift für den riftliden Religionsunterricht äußerſt günſtig. Da 
lernt das Find nicht nur leicht die Religionstwahrheiten, fondern 
prägt fie auch aufs beite dem Gedächtnis ein. Es ift geradezu 
ein Verbrechen, ihnen in diefen Jahren die Religion borzu= 
enthalten. LTM. 


„Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht ſpotten!“ 
Gal. 6,7. 


Eine ſicher verbürgte Geſchichte zu dieſem Schriftwort er= 
zählt der frühere Paſtor der JEſuskirche in Berlin, D. Schulze. 
Er hatte als junger Kandidat ein merkwürdiges Gottesgericht er⸗ 
lebt und berichtet: Herr von K. hatte den Kandidaten Schulze 
aufgefordert, mit ihm zur Befichtigung des großherzoglichen Ge— 
ftüts zu fahren. Unterwegs zog ein ftarfes Gemitter auf. Raum 
batten fie den Stall betreten, da hörten fie unter dem Rollen des 
Donners da3 Fluchen und Läjtern des Etallmeifters. Die Etall- 
Inechte lachten laut über die rohen Witze. Schulze bat fofort den 
Flucer, jene Läfterungen einzujtellen. Es war vergeblid. Er 
bat dringlidder, aber umſonſt. Der Stallmeiſter Täfterte meiter 
und noch gröber. Da erflärte Schulze: „Mir graut in Shrer 
Nähe vor dem Gericht des HErrn. Ich warne Sie noch einmal: 
Irret euch nicht; Gott läßt fich nicht jpotten!‘“ Dann ging er 
mit Herrn bon K. an das andere Ende des Stalles. Die rohen 
Worte des Stallmeifters und das Gelächter feiner Knechte mifchten 
ſich mit dem Rollen des Donners zu einer unheimlihen Mufik. 

Da zudt ein greller Bliß herab, dröhßnend folgt der Donner 
nad — ein Dichter, dicker Tunft erfüllt den ganzen Raum: es hat 
eingeichlagen, und der Stallmeifter Tiegt gebrochen am Boden. 
Die Verwirrung ift unbefchreiblid. Kaum vermögen die Knechte 
die Pferde zu Halten und zu beruhigen. Als der Stallmeifter 
endlich zu ji fam, war fein Geſicht Halb gelähmt. Mit fchief 
gezerztem Mund murmelte er mühjam einige Worte, aber alle 
bernahmen e3 doch: „Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht 
fpotten!“ Und wieder hörten ihn alle ſtammeln: „Gott läßt ſich 
nicht ſpotten!“ Diefe Worte des Selbjtgericht3 bat er noch lange 
Sabre — und fie faft allein — geſprochen; gejund ijt er nie 


mehr geworden. 
— — — h — 


Auswendig, inwendig! 


Es iſt nötig, daß ein Chriſt viele Stellen der Heiligen Schrift 
auswendig lernt, und das nicht für eine Beſchäftigung nur in der 
Kindheit und Jugend hält, ſondern immer damit fortfährt. Wer 
kein Wort Gottes in ſeinem Gedächtnis hat, den kann der Geiſt 
Gottes in keiner Lage und Stunde, wo er ihrer bedarf, daran 
erinnern. Beten heißt, im Glauben an die göttliche Verheißung 
in der Heiligen Schrift ſich an den unſichtbaren, lebendigen Gott 
ſo wenden und halten und ſo mit ihm reden, ſo ihm ſagen und 
klagen, ſo ihn bitten und ſeiner Seele Verlangen oder ſeines 
Herzens Freude und Dank durch Worte ihm kundtun, als man 
das tun würde, wenn man ihn ſähe und unmittelbar von ihm 
ſelbſt dazu aufgefordert würde. 


Unſcheinbare Dinge. 


Der „alte Heim”, ein berühmter Arzt in Berlin, war ein 
großer Mooskenner. Er befaß felbit eine große Moosſammlung, 
die er furz dor feinem Tode der Univerfität Halle als Gefchenf 
überfandte, da er bei feinen Angehörigen fein rechtes Verſtändnis 
für diefen Schab annahm. In feinem Tagebuch findet ſich der 
Ausſpruch: „Das geringste Moos ruft dem Kenner ebenfogut 
wie der ganze geftirnte Himmel gu: Es ift ein Gottl Oft babe 
ich beim Unterfuchen eines Mooſes diefes als einen Prediger an= 
gefehen, der von der Allmacht Gottes zu mir redete, und das 
Moos bat mich mehr erbaut und gerührt, als ich fagen Tann.” 

Un der Grabftätte feiner Familie Tieß er die Inſchrift an 
bringen; „Kein Ort der Trauer für die Familie Heim.” 
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Neue Druckfachen, 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. können 
durd; daS Condordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen. werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
molle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Does the Bible Contradiet Itself? By W.Arndt. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 142 Seiten 5X71,, in Leinwand 
mit Goldtitel gebunden. Preis: $1.00. 

Gegner der Wahrheit und Feinde der Bibel haben in after wie in 
neuer Zeit auf vermeintliche Widerfprüce in der Bibel hingewieſen. Auch 
gläubige und aufmerffame Bibellejer ftoßen bismeilen auf Stellen in der 
Schrift, die nit mit andern Stellen zu ftimmen jcheinen. Nun muß 
jeder aufrichtige und vorurteilslofe Leſer und wirkliche Kenner der Schrift 
zugeben, daß gegenüber der wunderbaren Übereinftimmung der Heiligen 
Schrift an zahllofen Stellen die bereinzelten Schwierigkeiten nicht ins 
Gewicht fallen fönnen. Man laffe fich den Blie nicht trüben durch einzelne 
nicht auf den erften Blick verftändliche Ausfagen gegenüber der großartigen 
Harmonie der Bibel. Aber in dieſem Buche wird nun auch gezeigt, wie 
man ſolche Schwierigkeiten in rechter Weife ertlären und den Widerjprecher 
und Epötter überführen und ihm das Maul ftopfen kann. Das Bud), 
das wir Wort für Wort jhon im Manuffript gelefen haben, ift nicht raſch 
hingeworfen, fondern orbentlic und gründlich gearheitet und wird Bibel: 
lefern gute Dienfte leiften, für die fie dem Verfaſſer recht dankbar fein 
tverden. Nach einer zwölf Seiten umfaflenden Einleitung über die Frage, 
was eigentlich ein wahrer Widerfpruch ift, und Daß es einen foldhen it ber 
Schrift nicht geben Tann, weil fie Gottes Wort ift, beftimmt zur 
Unterweifung zur Seltgteit, werden in vier Zeilen erit gefchichtliche 
Ausfagen des Alten und des Neuen Teftaments und ſodann Lehrichtwierig- 
feiten, ebenfall3 in beiden Zeftamenten, befprochen. Ein kurzes Schlußwort 
bringt die Einheit und Übereinftimmung und Göttlichleit der Heiligen 
Schrift zum fröhlichen, gewiffen Ausdruck. L. F. 


Medallion. 4X2%, Zoll. Preis: $1.00. 


Pocket Medal. 1%, Zoll im Durchmeffer. 
Publishing House, St. Louis, Mo. 
Zwei bleibende Andenken an die Einweihung unjers neuen Seminars, 
nad denen folde, die an ber Feier teilgenommen haben, wie andere, Die 
nicht jeldft fommen konnten, wohl gern greifen werben, Das größere 
Medaillon, das auch als Briefbeſchwerer benugt werben kann, zeigt auf 
der einen Seite in kunſtvoller Reliefarbeit Die Gruppe der Seminargebäubde, 
auf der andern enthält es Die Hauptbaten aus ber Gejchichte des Seminars. 
Die runde Medaille enthält auf der einen Seite das alte, ſchöne Wappen 
unfers Seminars: die helleuchtende, die Welt beftrahlende Sonne mit der 
griehifchen Inſchrift: „Von oben her das Licht“; auf der andern Seite bie 
beiden Halbkugeln der Erde mit dem Miifionsbefehl: „Gehet hin in alle 
Welt!“ Beide Stüde find hübſch; aber wir geben doch dem größeren den 
Vorzug, obwohl die Angabe, daß die ſächſiſchen Einwanderer ih in Perry 
County, Mo., niederliegen, „Damals eine Wildnis, unberührt von MWeiken? 
(“then a wilderness untrodden by white men”), nicht der Sachlage ent- 
ſpricht. Gewiß, der Anfang dort war furchtbar ſchwer, und die Verhält- 
niffe waren Außerft primitiv; aber bie Väter haben ſich nicht in einer 
völlig menfchenleeren Wildnis niedergelaffen oder unter Indianern, fons 
bern auf den 4,400 Adern Sand, daS fie fauften, waren fchon einige her= 
gerichtete Farmen; am Mifftjfippifluß war ein Landungsplatz für Dampf: 
boote; der Helfer in der Rot, der einmal die aus acht Perfonen beitehende 
Bamilie der Predigerwitwe Bünger aus bitterfter Verlegenheit rettete, war 
ein engliihredender Mann; und unter ben erften Collegefhülern war auch 
ein amerifanifcher Junge namens Price, L. F. 


Preis: 50 CEts. Concordia 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 
Am 4. Sonnt. n. Trin.: Die Kandidaten W. Shrör, A. Lange 
und & Höferfamp zu Seymour, Ind., von P. €. 9. Eggers. 


Am 5. Sonnt. n. Trin.: Kand. C. Sie in ber Bethanienkirche zu 
Detroit, Mid, von PR. J. Smukal. 


Am “ee der betreffenden Diftriftspräfides wurden orbiniert und ein- 
geführt: 

Am 1. Sonnt. n. Trin.: Kand. M. Matuſchka in der Mount 
Calvary-Gemeinde zu Omaha, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. M. Nier⸗ 
mann und E. X. Otto von P. P. Matuſchka. 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: Rand. W. R. Röhrs in der Grace 
Gemeinde zu Weftern Springs, Ill., unter Aiftitenz der PP. W. L. Kupsky, 
Se Rochoff, P. W. Röhrs, T. W. Strieter und U. Ullrih von P. M. 

öhrs. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: Rand, E. M. Telſchow in der Gemeinde 
zu Mellen, Wis,, unter Affiften; P. W. Brodopps von P. 9. U. Handrich. 


Sm Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Judica: P. A. Dilley in der St. Johannisgemeinde 
zu Providencia, Entre Rios, Argentinien, von P. ©. Hübner. 

Am 4. Somnt. n. Trin.: P. G. Lücke in der St. Paulusgemeinde zu 
Columbia, Ba., von P. Wm. Kraus.— P. A. J. Döge in der Redeemer- 
Gemeinde zu Lincoln, Nebr,, unter Aſſiſtenz P. X. Jöckels von P. 9. O. A. 
Reinath. — P. 9. Woidke in der Gemeinde zu Swissvale, Pa, von 
P. Win. Sale. — P. A. 9. Weffel als Miffionar für Duquoin, Jll., 
und Umgegend von P. E. 9. Bohrer. — P. E,RöE in der Dreietnigkeits- 
gemeinde zu Freedom und am 5. Juli in der St. PVetrigemeinde zu Knob, 
Pa, von P. J. 8. €. Horft. 

Am 5. Sonnt. n. Tein.: P. E. Stödhardt in der Ebenezer— 
gemeinde zu Sheboygan, Wi3., unter Aififtenz der PP. €. P. Schulz, €. 
Kraufe, E. Schmidt und %. Biehufen von P. Kari Schuß. — P. W. 
Schrör als Hilfspaftor zu Cape Girardeau, Mo., von P. F. 9. Melzer. 


Grundſteinlegungen. 
Den Grundſtein zu einer neuen Kirche legten: 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: Die St, Petrigemeinde zu Petersburg, 
Mid. (P. ©. Lübke), — Die Erfte Ev.-Luth. Gemeinde zu Pitts- 
burab, Pa. (P. W. Bröder), zu ihrer neuen Dreieinigkeitskirche. Pre⸗ 
diger: PP. PB. Succop und C. Röper, 


Einweihungen. 
Tem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirthden: Am Sonnt Judica: Die Kirche der St. Xohannis- 
gemeinde zu BProvidencia, Entre Rios, Argentinien (P. &. Hübner). 
— Am Sonnt. Cantate: Die Kirche der Dreieinigleitsgemeinde zu Bend, 
Oreg. (P. J. M. Kempff). — Am Sonnt. Rogate: Die Kirche der Immar 
nuelsgemeinde zu Fifh Late, Minn. (P. K. Schröder). — Am 4. Sonnt. 


n. Trin.: Die Baſementkirche der Bethelgemeinde zu Untverfity 
Gity, Mo. (P. A. J. Korris). Prediger: P. W. Hallerberg und Prof. 
3.9. €. Fritz. 


Jubiläum feierten: Yubiläen, 


Am 3. Sonnt. n. Trin.: Die St. Aohannisgemeinde zu Deep, 
N. Dat. (P. W. H. Gierke), das 25jährige. Prebiger: PP. U. Rubbert 
und %. €. Timtan. — Die Zionsgemeinde zu Ellis, Nebr. (P. C. P. 
Pebler), das Zöjährige. Prediger: PP. John Meyer, H. Scheperle, ©. 
Michael und P. Matufchta. — Am 5. Sonnt. n. Trin.: Die St, Paulus⸗ 
gemeinde zu Untonville, Mid. (P. F. 3. Wiltening), das 5Ojährige. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 


Die Sübmwef-Miffouri: Konferenz verfammelt fih, w. G., am 
3. und 4. Auguft bei Rader, Mo., in P. M. Reetz' Gemeinde. Predigt: 
P. Brögemüller (P. Böhne). Beichtrede: P. Lange (P. Seboldt). Man 
melde fi), bitte, fofort beim OrtSpaftor. ALRohlfing, Sek. 


Die Arkanſas Valley- Speziallonferenz berfammelt fih, tv. G., 
vom 3, bis zum 5. Augujt in Great Bend, Kanf. (P. %. Resner). Bitte, 
anmelden! K. J. Karſtenſen, Ser. 


Die Nord-Nebraska-Paſtoralkonferenz verſammelt fi, w. G., 
vom 12. bis zum 16. Auguſt in P. Juſts Gemeinde zu Madiſon, Nebr. 
Predigt: P. 8. Brenner (P. 8. Ader). Beichtrebe: P. U. Lambrecht (P. W. 
Rehwaldt). Sofortige An- ober Abmeldung beim Ortspaftor erbeten. Man 
gebe auch an, ob man mit Auto oder Eifenbahn zu kommen gedenkt. 

E.Edhardt, Selr. 

Die Paftorallonferenz von Colorado verfammelt fih, w. G., vom 
12. bis zum 16. Auguft in P. Otto Lüffenhops Gemeinde zu Eolorado 
Springs, Eolo. Arbeiten haben die PP. Yeiertag, D. Hoher, Theo. Hoyer, 
Belemeher, Heerwagen, Hannewald, Fritfche, Müller, Hartner. Während 
die Konferenz in ihrer Mitte tagt, gedenkt die dortige Gemeinde ihr fünf- 
undztwanzigjähriges Aubiläum zu feiern. Der DrtSpaftor bittet um recht⸗ 
zeitiges Anz oder Abmelden. Theo A.Meyer, Set. 


Die YDellom Bank: Diftriltsfonferenz verfammelt fih, m. ©., vom 
24. bis zum 26. Auguft in Yatrfield, Minn. (P. 9. €. Jaus). Wrbeiten 
haben die PP. Möhring, Helmftetter, Bartling, Jans. Predigt: P. Brauer 
(P. Fädtke). Beichtrede: P. Engelharbt (P. Gierte). 
O. C. Wolff, Sekr. 
Die Südoſt-Texas-Spezialkonferenz verſammelt fich, w. G., am 
7. (9 4. M.) und 8. September (4 P. m.) in P. Hob. Meyers Gemeinde 
(Church of the Messiah, Roy and Rose Sts.) zu Houfton, Tex. Arbeis 
ten: Augsburgiiche Konfeffion, Art. XI: P. Appel. Katehefe (Schwan, 
Frage 179. 180): P. Hob. Meyer. Der rechte Enthufiasmus bei der Arbeit 
im Reiche Gottes: P. Michalt. Eregeie (Bf. 69, 14 ff.): P. Trinklein. Is 
the Epistle to the Hebrews Authentie? P. Raſt. Wann wird bei Der 
Taufhandlung in den Kindern ber Glaube gewirkt? P. Bruſt. Beichtrede 
(englifh): PP. Bruft und Birkmann. Predigt (englifh): PP. Urban und 
Appel. Bitte, bis zum 1. September an- ober abmelden! 
C. J. Steyer, Ser 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Ser Kontrakt für die neue Radioſtation KFUO, die mit einer 
Kraft von 1,000 watts das Evangelium in die entfernteiten Teile 
unſers Landes und über die Grenzen desſelben hinaustragen 
wird, wurde am 20. Juli in der KFUO office im Concordia 
Das Bild zeigt Präfes R. 
Kretzſchmar, rechts, und P. Theo. Lätſch, links, die im Namen der 


Der erfte Schritt zur nenen Radioſtatien KFUO. 


Auffihtsbehörde unfer® Seminars handelten. Radiodirektor 9. 
9. Hohenftein fteht in der Mitte. Etliche Monate werden ber» 
ftreichen, ehe KFUO feine Riefenftimme auf dem neuen Seminar- 
plaß erſchallen lafien wird. Die Glieder des Radiofomitees find: 
Herr Louis H. Waltke, Borfiber; Delan J. H. C. Frib; Prof. 
Walter U. Maier; Präfes R. Kretzſchmar und die Herren W. G. 
Brauer, 2.%. Vollmann und Edwin H. Faſter aus Decatur, SU. 
Die Laienglieder des Komitees vertreten die Lutheriſche Laienliga 
(L.L. L.), die, wie ſchon mitgeteilt worden ift, die Koſten der 
Verſtärkung, Neuerridtung und Erhaltung der Station be= 
ftreiten wird. L. F. 
Unſere Jubilare. Vor fünfzig Jahren, im Sommer des 
Jahres 1876, traten bon unſerm Seminar in St. Louis 26 Kan- 
didaten ins heilige Predigtamt, 17 aus unjerer Synode, 4 aus 
der Wisconfinfynode und 5 aus der Norivegifchen Synode. Die 


P, F. Brunn. P. J. €. Strafen, 


große Mehrzahl ift fon zur Ruhe des Volkes Gottes einge- 
gangen, 12 aus unferer Synode, alle aus der Wisconfinfynode 
und alle, ſoweit wir wiſſen, aus der Norivegifdhen Synode. Die 
überlebenden, die zum Teil no im Predigtamt tätig find, zum 
Zeil im wohlverdienten Ruheſtand ſich befinden, ſind: P. em. &. 
Birfmann in Giddings, Ter., früherer Präſes unfer® Teras- 
Diſtrikts; P. F. Brunn in Oak Glen, II, gegenmärtiger Präfes 


unſers Nord-Slinoig-Diftrifts; P. J. Griebel in Maplewood bei 


St. Louis, Mo.; P. E. Hafner in Haben, Kanf., früherer 
Präfes unſers Kanſas-Diſtrikts; P. em. 3. C. Strafen in Mil⸗ 
waukee, Wis., früherer Präfes unſers Wisconfin-Diftrifts und 
einige Rahre einer ber Vizepräfides unferer Synode. 

Sn unferm Seminar in Springfield beftanden im Jahre 
1876 17 Kandidaten ihr Examen, unter denen ebenfall3 einige 
aus der Wisconfinfynode und einige aus der Norwegiſchen Synode 
waren, einer auch aus der Englifden Konferenz von Mifjouri. 
E3 var die erite Klafie, die aus Springfield hervorging nach der 
Trennung der theoretifchen und praftifchen Wbteilung in unferm 
St. Louifer Seminar und der Überftedelung der letzteren im Auguſt 
1875 nad) Springfield. Bon diefen 17 Kandidaten leben un— 
ferd Willens nur noch zwei: P. em. Th. Händſchke in Weſtgate, 
Jowa, und P.em. %. 9. Jahn in Calgary, Wlberta, Can. — Gott 
der Herr Sei und bleibe unfern Zubilaren am Abend ihres Lebens 
Sonne und Schild und fehr großer Lohn! L. F. 


P. W. H. Lothmann. 


Ein Veteran. Nach fait ſechzigjähriger Wirkſamkeit im hei⸗— 
ligen Predigtamt iſt P. W. H. Lothmann in Akron, O., vor kurgem 
in den wohlverdienten Ruheſtand getreten. Er trat im Jahre 
1866 ins Amt, ſteht nun im zweiundachtzigſten Lebensjahre und 
iſt jetzt erblindet. Er hat der Gemeinde in Akron vierundfünfgig 
Sabre treu gedient. Nach dem am 26. April erfolgten Heimgang 
Dr. Th. Brohms in Safland, Eal., iſt er der einzige Überlebende 
der St. Louiſer Klaffe von 1866. „Im den Abend wird's licht 
fein”, Sach. 14,7. 

Seine bisherige Gemeinde Hat ihren: verdienten Pastor 
emeritus einen Ehrengehalt von $1,200 und freie Wohnung 
angejebt. L. F. 

Vorbereitung anf das Miſſtonsfeſt. Einer unſerer Paſtoren 
ſchreibt im „Lutheriſchen Boten von Kanſas“: „Vor zwei Jahren, 
im Herbſt 1924, hatten wir unſer Miſſionsfeſt wie gewöhnlich. 
Die Nachbargemeinden waren eingeladen und auch zahlreich ver⸗— 
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treten, Mittagefien wurde dargereicht, die Kirche war 
beidenal gefüllt, in zwei herrlichen Predigten wurde den 
Leuten die Sache der Miffion ans Herz gelegt. Die 
Kollekte betrug $331.00. Lebtes Fahr, im Herbit 1025, 
feierten twir unſer Miffionzfeft am Sonntag nad) der 
Synode. Mın Eonntag vor der Synode hatten wir, 
dentih und englifh, fogenannte VBorbereitungägottes- 
Dienfte, zu denen alle Familien der Gemeinde mittels 
Karte befonder3 eingeladen wurden. Unſere Genteinde 
zählte damals ungefähr 420 fomununigierende Glieder. 
Die Zuhörerzahl im deutfchen Gottesdtenjt betrug 237, 
im engliichen 301. Während der Woche vor dem Miſſions— 
feit wurden Miffionsbriefe ntit Kuverten an alle Kom— 
munizierenden ausgelundt. Nachbargemeinden sparen 
diesmal nicht vertreten, denn das Wetter mar nicht 
günftig. Es wurde auch fein Eſſen dargereicht. Unſere 
Gemeinde feierte allein. Wir hörten wieder amei zu 
Herzen gehende Predigten. Hatten fih im Jahre vorher mit 
Befuchern über 800 Zuhörer eingefunden, fo waren es diesmal 
im deutfchen Gottesdienjt nur 277 und im englifhen 338. Die 
Kollekte betrug 8708. Alles außer ungefähr $35 wurde in Ku— 
verten gegeben. Die Kollefte belief ih auf fait $400 mehr als 
im Vorjahr. Ohne Zweifel haben die Vorbereitungsgottespdienite 
nicht wenig Dazu beigetragen. An den andern Sonntagen des 
Kirchenjahres wurden von unferer Gemeinde $1,400 für Miſſion 
folfettiert.” Wir könnten noch mehr Beifpiele bringen von dem 


Nutzen und Scgen folder Vorbereitungsgottesdienfte. L. F. 
Aus der Studentenmiflion in Iowa Gity, Iowa. Zu den 


beigegebenen Bildern fohreibt und P. J. A. Friedrich, der in der 
Studenten- und Anftaltsmiffion in Jowa Eity wirkt: „Beiliegend 
das Bild von meinem Concordia Lutheran Students’ Club. Ich 
wüßte nicht biel dazu zu jagen al3 etwa dies, daß faft die Hälfte 
unserer Studenten auf dem Bilde fehle. Es iſt eben unmöglich, 
alle Studenten bei einer beſtimmten Gelegenheit zuſammenzu— 
bringen. Der Student rehts bon mir ijt der Präjident des Klubs, 
Herr Nuffell Pederſon. Das Bild wurde am 14. Februar an— 


Concordia Lutheran Students’ Club. 
P. 3.4. Friedrich in der Mitte der erften Reihe. 


gefertigt.  Umfere Gottesdienfte werden‘ immer beffer befucht. 
Durchſchnittlich ſind etwa 45 .bis 50 Zuhörer anweſend. Seit 
Februar darf ih nun auch regelmäßig in den großen State Sana- 
torium for Treatment of Tuberculosis in Oakdale, Jowa, pre= 
digen. Mle zwei Wochen halte ich dort an einem Dienstagabend 
Gottesdienſt. Die Zahl der Zuhörer. ſchwankt zwiſchen 40 und 60. 
Ein angreifender Anblick — Tauter Kranke, lauter Zeidende, mei- 
ftens jüngere Lentel Dabei bediene ich etiva zwanzig "bed-cases’, 
dag heißt, ſolche Patienten, die das Bett nicht verlaſſen dürfen. 
Immer mehr laſſen mich rufen. Augenblicklich kommt much nicht 
einer der Patienten aus der Synodalkonferenz. Bor drei 
Wochen. hielt ich einen Abendmahlsgottesdienſt und Hatte acht 
Kommunifanten. Die Behörde, die mir erft gleichgültig und kalt 
entgegenfam, tut jegt alles mögliche für mich, So Tieß zum Bei— 


Beplante Kapelle nebſt Pfarrhaus in Jowa City, Iowa. 


ſpiel der Oberarzt fiir den Abendmahlsgottesdienſt feine Privat- 
office als nette Kapelle herrichten. Ich lege auch cin Bild des 
Plans unferer Kapelle und unjers Pfarrhaufes bei. Der Bau 
wird ſchön, edel und echt kirchlich“ Diefes Student Center foll 
in unmittelbarer Nähe der Staatsuniverſität errichtet werden, 
und mit dem Bau iſt fchon begonnen worden. L. F. 


Ans der Inneren Miſſion in Kanſas. Scott City, Kanf., iſt 
ſchon längere Zeit von unſerer Inneren Miſſion in Kanſas be— 
dient worden. Weil aber nur ſehr wenige Lutheraner in dieſer 
Umgegend wohnten, und weil die Ernte öfters eine Fehlernte war, 
ſo hat ſich die Gemeindegründung verzögert bis zum 25. Septem— 
ber 1925. Sofort hat ſich dann die junge Gemeinde unſerer 
Synode angeſchloſſen. Weil aber weder ein Pfarrhaus noch eine 
Kirche der Gemeinde zur Verfügung ſtand, ſo beſchloß ſie gleich 
bei ihrer Organiſation, ein Pfarrhaus zu bauen, das zugleich 
auch als Kirche benutzt werden könnte. Mit dem Bau wurde am 
5. Oktober begonnen und am Weihnachtsabend wurde er zur 
Ehre Gottes eingeweiht. Der Gottesdienſt wurde in dem Erd— 
geſchoß des Gebäudes gehalten. Die Einweihung begann mit 


einem deutſch-engliſchen Kindergottesdienſt, der erſte, den die 
Gemeinde feiern durfte. Keiner kann ſich die Freude und das 
Gefühl der Glieder vorſtellen, als ſie ſahen und hörten, wie ihre 
eigenen Rinder freudig das Evangelium von dem neugebornen 
Sünderheiland bet diefer Einweihung in ihrem eigenen Got— 
teshaus verfündigten. Darauf folgte eine deutſche und eine eng- 
ice Predigt von dem ıumterzeichneten Ortspajtor, in der Die 
Weihnachtsbotfchaft hervorgehoben und das Haus dem Heiland 
geweiht wurde. Das Gebäude ift 36X421% Fuß groß. Das 
Pfarrhaus jelbit hat finf Zimmer. Das Erdgefchoß wird als 
Kirche benußt und bietet Raum für achtzig bis Hundert Zuhörer. 
Die Glieder haben die meijte Arbeit beim Bau felber getan. Am 
1. März war alles fertig. Das Gebäude jteht gerade einen Block 
weſtlich vom Stadtparf. C. H. Elaufing. 
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Inland. 


Die Norwegifhe Synode der Amerikanischen Ev.-Luth. 
Kirche, die mit ung in der Synodallonferenz verbunden ijt, war 
diefes Jahr vom 23, bis zum 29. Juni in Rockdell bei Belbiew, 
Minn,, verfammelt. P. H. M. Tjernagel von Lawler, Jowa, unfer 
früherer Indianermiffionar, predigte über Eph. 2, 19—22. 
Präſes &. Gullixon von Chicago leitete die Verhandlungen, P.N. 
A. Madſon von Princeton, Minn., referierte über den göttlichen 
Beruf zum öffentlichen Predigtamt und Prof. H. M. Olfen, der 
Präſident des fürzli von GSliedern der Norwegiſchen Synode 
übernoinnıenen Bethany-Mädchenfeniinars in Mankato, Minn., 
referierte über Inionismus im Lichte des göttlichen Wortes. Vier 
Kandidaten, die alle auf unſerm Et. Louiſer Seminar ftudiert 
haben, treten diefes Jahr in den Dienit der Norivegifchen Synode: 
3. Bale, U. Haritad, 3. Runholt. E. Ylpvisaker, der erjtgenannte 
am Bethany College, die drei andern an Gemeinden und 
Miſſionsplätzen. So wächſt auch diefe Feine treulutherifche 
Synode. hr Kirchenblatt, die Kvangelisk Luthersk Tidende — 
Lutheran Sentinel, erſcheint wöchentlich: einmal norwegiſch, das 
andere Mal engliſch, und wird vun P. J. A. Moldſtad und P. Dr. 
S. C. Nvisaker redigiert. Ihre Vorbildung erhalten ihre aufünf- 
tigen Poftoren auf unferm Gollege in Et. Paul, wo die Norwe— 
giſche Synode einen Profejlor befolbet. . L. F. 

Das größte theologiſche Seminar der Vereinigten Luthe— 
riſchen Kirche in Mount Airy bei Philadelphia wird ſeit einigen 
Jahren beitändig erweitert. Land und Wohnungen find hinzu 
gefauft, Anbauten an ſchon vorhandene Gebäude find ausgeführt, 
Stipendien find geitiftet Ivorden. Fir das Jahr 1930 iſt eine 
große Kollefte ins Auge gefaßt, damit neue Gebäude aufgeführt 
werden fünnen, und die Anftalt auch nach innen eriveitert werden 
fann. In den ſechs Jahren von 1920 bis 1926 ift die Zahl der 
Studenten bon 88 auf 113 gejtiegen; die der Predigtamtstandi- 
daten von 19 auf 32; die der Studierenden in der “Graduate 
School” bon 9 auf 24 und die der Profeiforen und Hilfslehrer 
bon 9 auf 13. Am Schluß des legten Schuljahr konnte befannts 
gegeben werden, dat ein ungenannter Gönner der Anſtalt 
350,000 gefchentt habe. Der langjährige Präfident des Semi— 
nars, Prof. D. 9. €. Jacobs, tritt im September von diefem Amte 
zurück, wird aber troß feines hohen Alters von 82 Jahren jeine 
Profeſſur weiter beffeiden. Er ijt nad} unjerm werten D. Pieper, 
der im Juni fein achtundvierzigites Jahr als Lehrer an unferm 
Seminar und fein fünfundfiebzigites Lebensjahr beendet bat, der 
ältefte Lehrer an einem [utherifchen Seminar unfers Landes und 
bat 43 Jahre dort gedient. Für feine Stelle als Präſident des 
Seminar wurde D. J. U. Morehead nominiert, der befannte 
gegenwärtige Prafident des National Lutheran Couneil, der in 
diefer leßteren Stellung wiederholt und auf längere Zeit in 
Europa fich aufgehalten und viel zur Linderung der dortigen Not 
gewirkt bat. L. F. 

Warum Rom in unſerm Lande Einfluß hat. Wie der 
Euchariſtiſche Kongreß wieder bewies, iſt Rom darauf aus, ſich 
in dieſem Lande feſtzuſetzen. Das Papſttum benutzt jede Ge— 
legenheit, ſeinen Einfluß geltend zu machen, und es drängt ſich 
vor allem in die öffentlichen Staatsämter hinein. Nach der Zeit— 
ihrift Our Hope für März jind zweiundſechzig Prozent aller 
amtlichen Stellen in den Vereinigten Staaten, ſowohl ſolcher, Die 
einer Wahl unterivorfen find, als auch) ſolcher, zu denen die be= 
treffenden Inhaber ernannt werden, in den Händen bon Katho- 
Iifen. In Neiv York, Chicago, Baltimore, Philadelphia, San 
Francisco, Buffalo, Cleveland, St. Louis, Los Angeles und 
Boſton find fünfundfiebzig Progent der Volksſchullehrer katholiſch. 
Neunzig Prozent aller hingerichteten Verbrecher erhalten durch 
einen römiſchen Prieſter das „Sterbefaframent”. In allen 


Städten, die cine Einwohnerzahl bon 10,000 und darüber haben, 
gehören neunzig Prozent der Polizeimannſchaften der römischen 
Kirche an. 

Rom iſt alt, und Rom ift Schlau; und Nom ift ein Feind 
bürgerlier und bor allem religiöfer Freiheit. REM. 

Lutheriſche Miſſion in Alaska. In Juneau, Alaska, wurde 
im April dieſes Jahres durch die Bemühungen eines Reiſepre— 
digers der Vereinigten Lutheriſchen Kirche eine lutheriſche Ge— 
meinde gegründet. Die neue Gemeinde berief einen Paſtor, ver— 
ſprach taufend Dollars zu jenen Gehalt zu bezahlen und bot 
fih an, die Hälfte der Neifekoften zu tragen. Auch bon unferer 
Synode iſt dies große Land, dus bis jeßt nur ſpärlich beitedelt 
it, in Zukunft aber wohl auf reichlihde Einwanderung rechnen 
darf, für Miffion in Ausſicht genommen und teilmeife bereits 
erploriert worden. Die Erde tft des HEren, und woimmer fich 
Menfchen befinden, müſſen wir ihnen das Evangelium bringen. 

Lejnitifche Moral. Der „Xutherifche Herold” ſchreibt: 
„Aufſehen erregte vor einigen Wochen die Ausweiſung des päpit- 
lichen Delegaten und Biſchofs von Portoriko und Weitindien, 
Karuana, duch Die merifanische Regierung. Bei feiner Ankunft 
in den Bereinigten Staaten fündigte der römische Prälat ferne 
Abſicht an, gegen die Ausweiſung proteftieren zu wollen. ber 
feine Erflärungen laffen noch auf fih warten. Indeſſen macht 
der Generallonjul von Mexiko in Nem York die näheren Umſtände 
befannt, auf welche die Negierung die Beſchuldigung gründet, dag 
der Bifchof die Erlaubnis zu feiner Cinwanderung duch falfche 
Angaben erſchlichen habe und aus diefem Grunde ausgewieſen 
worden fei. So babe der apoftolifche Delegat des Papites und 
Biſchof von Portoriko und Weftindien, wie er übrigens ſelbſt zu— 
gibt, fih der merifanifchen Einwanderungsbehörde gegenüber nur 
als Lehrer ausgegeben. Auf die Frage, ob er in Gejchiften 
fuınme oder bloß als Neifender, gab er zur Antwort: ‚As 
Touriſt.“ Als er gefragt wurde, ob er außer Engliſch noch eine 
andere Sprade berjtehe, antivortete der Mann, der Bifchof eines 
tpanifchredenden Landes, ſelbſt aber italienifher Herkunft ift: 
‚Nein, feine‘ Als er nach ſeinem religiöfen Bekenntnis gefragt 
wurde, gab der Prülat der Fatholifchen Kirche, der perfünliche 
Vertreter des Papſtes Pius XL, ſchlankweg die Antwort: ‚Pro— 
teitant.‘“ 

Kein Wunder, dat diefer Lügner aus dem Lande gewieſen 
wurdel Kein Wunder aber auch, daß er fo Tüat! Wenn der 
Papſt der Welt vorlügt, daß er, der Antichrift, Chriſti Stellver- 
treter auf Erden fei, fo find dagegen alle andern Lügen nur 
verhältnismäßig geriuge Dinge. J. T. M. 

Ausland. 

Aus Potsdam. Amt Trinitatisfonntag wurde in der Dreis 
einigfeitsgemeinde zu Potsdam P. H. P. Beterfen aus Flensburg 
eingeführt. D. TH. Nickel predigte über Xoh.9,4. Bei der Ein: 
führung aftiftierten Prof. D. G. Mezger und P. Dr. H. Koch. Ein 
Xamilienabend, bei dem Dr. Koh einen Lichtbildervortrag über 
die Feſte Koburg hielt, ſchloß den denkwürdigen Tag. 

Der Gottesdienft muß noch immer im Schulfaal des Hohen— 
zollern-Realgymnaſiums ftattfinden. Und ſelbſt diefe Möglichkeit 
verdanft die Gemeinde nur dem perfünlichen Entgegenkommen 
des Nnitaltsleitere. Denn die Landeskirche fucht jede Aus— 
breitung unferer Freificche zu hemmen. Potsdam iſt ein Brenn: 
punkt unioniſtiſcher Beſtrebungen und neuerdings auch ein Feld 
lebhafter und erfolgreicher Werbetätigfeit der Sefuiten. Beide, 
Union und römiſche Kicche, arbeiten mit reichen Mitteln und 
vielen gefyulten Kräften. So wird die Notwendigkeit, unferer 
jungen Gemeinde in Potsdam ein Kicchlein zu errichten, immer 
awingender, Möchten Doch unfere auswärtigen Glaubensbrüder 
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durch Gebet und durch äußere Spenden bei diefer wichtigen Arbeit 
für Gottes Neich mithelfen, damit unfere Hoffnung geftärkt werde 
und der neue Geelforger recht freudigen Mutes an feiner ber=- 
antwortungsvollen Stelle im Dienfte des Wortes wirke! 

A. Wädter. 

Die dentfchen Landesfirchen treten, wie auch in der vor— 
ftehenden Mitteilung wieder gejagt wird, beftändig der kirchlichen 
Tätigkeit der Freikirche entgegen und ſuchen fie auf alle Weife in 
ihrer Wirffamkeit zu hindern. In der Landeskirche fieht man es 
mancherorts Yieber, daß die reformierten Sekten ſich ausbreiten, 
als daß die lutheriſche Freikirche Boden gewinnt. ber es gibt 
auch vereinzelte Stimmen, Die e3 begrüßen, wenn unter den firdh- 
li Unverforgten, den der Kirche Entfremdeten und den kirchloſen 
Maſſen gearbeitet wird. So Heißt es in einem Berliner Blatt, 
das uns bon drüben zugeſandt wird, über die firchlichen Zuſtände 
jener Millionenftadt: „Unter den 80, beziehungsmweife 97 bis 
98 Prozent der kirchlich Entfremdeten ift fo viel zu tun, daß man, 
ich möchte jagen, jogar jede Konkurrenz auf bibliſchem Boden will⸗ 
kommen heißen möchte. Gehen die Leute nicht in die Kirche, dann 
fol die Kirche zu den Leuten gehen, und fehlen ber Kirche bie 
Kräfte, dann fol fie jeden au im freien Dienft willkommen 
heißen. Wenn nur Chriſtus gepredigt wird!” 

Dazu bemerft der Einfender: „Dies befagt doch offenbar 
fo viel, daß man in Deutſchland oder wenigſtens in Berlin noch 
genug Miffion treiben Tann.” L. F. 

Radiogottesdienſt in Deutſchland. Die „Ev.-Luth. Frei— 
kirche“ berichtet: „Die Dreieinigkeitsgemeinde (Berlin-Süd) hat 
es ſich unter anderm zur Aufgabe gemacht, die neue Erfindung 
des Radios der Ausbreitung des Evangeliums dienſtbar zu 
maden. Der Kirdjendor der Gemeinde wird zu diefem Zweck 
am 11. Juli vormittags? 9 Uhr (Morgenveranftaltung des Ber- 
Iiner Rundfunks) einige Chorſtücke ſowie Solo» und Orgelſtücke 
zu Gehör bringen. P.Dr. Koch hält bei diefer Gelegenheit eine 
Anſprache über Röm. 1,16: ‚Ich ſchäme mich des Epangelii von 
Chriſto nicht.‘ Die ganze Beranftaltung wird im Dienfte des 
Evangeliums ftehen, damit das reine Wort Gottes von einer ber 
größten Ranzeln der Welt verfündigt werde.” Gott gebe auch zu 
diefer Art, das Evangelium erfchallen zu Iaffen, unfern Brüdern 
in Deutſchland feinen Segen! J. T. M. 

Taufen vor verſammelter Gemeinde. Die „Allgemeine 
Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ berichtet: „Der ‚Freimund' ſchreibt in 
der Nummer vom 10. Juni: ‚Aus der oberbayeriſchen Diaſpora 
erfahren wir, daß e3 dort in manden eb.⸗luth. Gemeinden all= 
mählich zur Sitte wird, die Kinder im Hauptgottesbdienit vor 
berfammelter Gemeinde zu taufen Wir mödten 
gerne ſehen, daß diefer Brauch fih auch ſonſt einbürgern 
möchte. Denn mit der hohen Schätzung, bie unfere Kirche auf 
Grund der Heiligen Schrift dem Saframent der Heiligen Taufe 
zuerfennt, reimt es fich ſchlecht zuſammen, wenn Die Taufen ſo— 
aufagen unter Ausflug der Sffentlichkeit in der leeren Kirche 
bollgogen werden und zumeiſt nicht einmal die Geſchwiſter des 
Täuflings anwejend find. Die Taufe ift nicht eine Familien- 
angelegenbeit, fondern eine Sade, die die ganze Gemeinde an 
geht, und darum gehört fie auch vor die Gemeinde, und die Feier 
diefes Sakraments fol aud) die ihr gebührende Würde finden.‘“ 

Die Taufe vor verſammelter Gemeinde ift in unfern Kreifen 
je und je Gebrauch) gemefen, und zwar nit nur aus den oben 
genannten Gründen, fondern hauptſächlich auch darum, meil fich 
jeder Chrift gerne an feine eigene Taufe erinnern laffen follte. 
Für Wahrung diefes Gebrauchs follten daher Paſtoren mie Ges 
meinden Sorge tragen. J. T. M. 

Nachkommen Luthers. Am 12. und 13. Juni waren in 
Eifenad alle noch lebenden Nachkommen, die zu diefem feltenen 


Feſt erfcheinen konnten, verfammelt. Bis jebt hat man 608 
lebende Nachkommen des großen Neformator3 auf der Lifte. 
537 bon diefen ftammen von Luthers Sohn Raul ab, 71 von 
Rutherd Tochter Margarete. „Die Wachende Kirche“ bemerkt 
hierzu: „Uns fommt dabei der Gedanke, daß e3 doch für die 
Kirche Heilfamer tft, fi um das Verſtändnis der Lehre Luthers 
und feine Kampfes zu kümmern al3 um feine leiblichen Nach— 
kommen.“ Das iſt allerding3 wahr; aber welchen Zutheraner 
follte es nicht interefiieren, daß der Same dieſes großen, ver⸗ 
dienftvollen Mannes noch Heute befteht? J. T. M. 

Johann Friedrich Oberlin. Am 2. Juni 1826, alſo vor 
hundert Jahren, ſtarb der weithin berühmt gewordene Pfarrer 
im Steintal im Elſaß Johann Friedrich Oberlin. Seiner und 
feines Wirkens wird jetzt viel in den kirchlichen Zeitſchriften ge- 
dacht. Durch ſeine Lebensbeſchreibung wurde auch unſer teurer 
D. Walther in feiner Jugendzeit dazu bewogen, ſich dem Studium 
der Theologie zu widmen. Es möchte daher auch den Leſern der 
„Chronik“ von Intereſſe ſein, etwas aus dem Leben dieſes Man⸗ 
nes zu hören. Wir bieten daher einiges aus einem Artikel, den 
das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“ über dieſen eifrigen und begabten 
Paſtor darbietet. Wir leſen da unter anderm: 

„Johann Fr. Oberlin wurde am 81. Auguſt 1740 in Straß⸗ 
burg geboren. Sein Vater war Lehrer am dortigen proteſtanti— 
fen Gymnafium, feine Mutter die Tochter eine Pfarrers. 
Nachdem Oberlin das Gymnaſium abjolviert hatte, widmete er 
fi aus eigenem Antrieb dem Studium der Theologie. Er mar 
damals erft fünfzehn Sabre alt. Nach Beendigung feiner Uni— 
verfitätsjtudien mar er einige Jahre Hauslehrer, bis er 1767 als 
Piarrer in das Steintal berufen wurde, mo er ununterbrochen 
neunundfünfzig Jahre 6i3 zu feinem Tode wirkte. Das Steintal 
iſt ein Landftrich an der Grenze von Elfaß und Lothringen. Es 
bat feinen Namen von dem Schloſſe Stein. Die ganze Gegend 
des Steintals it gebirgig und deshalb zum Aderbau menig ge- 
eignet. Im Dreißigjährigen Kriege murde das Steintal tpieder- 
Holt von den verwilderten Kriegshorden heimgeſucht, geplündert 
und feine Bewohnerſchaft gemorbet, fo daß nad Schluß des 
Krieges (1648) die Bevölkerung des Steintals faft gänzlich aus: 
gejtorben war. Es murde darauf von Leuten befiedelt, die aus 
Deutſchland, Frankreich, Stalien und der Schweiz kamen. Die 
Reformation war ſchon früh in das Steintal eingeführt worden. 

„Dberlins Vorgänger Im Steintal war Johann Georg 
Stuber, ein Mann, der bedeutende Gaben als Prediger bejaf 
und deshalb fpäter an die Thomaskirche in Straßburg berufen 
wurde, Ob er in religiöfer Hinficht viel Gutes ſchuf, iſt fraglich; 
denn fpäter in Straßburg geriet er mit feinen Amtsbrüdern in 
ſchwere Kämpfe megen feiner Larbeit in bezug auf Yutherifche 
Lehre und Praxis. Oberlin ift feinem Vorgänger in vieler Hin— 
ficht ähnlich geivefen. Wie follte man wohl diefen Mann richtig 
einſchätzen? Nach allem, was man über ihn Tieft, muß man zu 
dem Schluß fommen, daß er eigentlich ſtark zum Pietismus neigte. 
Der Bietismus ift etwas Einjeitiges. Das gottesfürdtige, treue 
Fefthalten und Eintreten für jede Schriftmahrheit fehlte ihm; 
den Glauben, dem jedes Gotteswort teuerwert und heilig ift, 
fennt der Pietismus nit. Er läßt alle Meinungen gelten und 
kann ſich mit allen mögliden Glaubensrichtungen verbinden, fo- 
lange man nur Ernst macht mit der Heiligung. Gerade die Züge, 
wie jie eben als dem Pietismus mefentlich gezeigt wurden, treten 
ſtark im Leben Oberlins hervor. Oberlin dringt jehr auf Heili= 
gung in feiner Gemeinde, oft mit einer Strenge und Schroffheit, 
daß fogar Freunde ihn warnen müſſen. Er ift unermüdlich tätig, 
Die äußere Lage feiner Gemeindeglieder zu befiern. Auf der 
andern Seite twieder, was Glauben und ein ſolches FSefthalten am 
Wort betrifft, das fein Schriftiwort drangeben noch das Fallen- 
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laſſen irgendeine Schriftivortes dulden fann, ift Oberlin ge= 
radezu nachläſſig. Er läßt Katholiken und Lutheraner in gleicher 
Weife zum Heiligen Abendmahl. Smedenborgs, des Spiritiften, 
Schriften ſchätzt er hoch. Voltaire und Rouſſeau, zwei Gottes- 
leugner, können ihn begeiſtern, und er begrüßt die Franzöſiſche 
Revolution mit Freuden. Er nennt ſich gern katholiſch-evange— 
liſcher Pfarrer” ufm. 

Dennod joll das Verdienft Oberlins, fotveit es ſich gebührt, 
ihm nit berkürzt werden. Für feine Gemeinde wie auch für 
weitere Kreife hat er ungemein viel getan: daß jie beiler wohnten, 
daß ihr Einfommen größer und ihre der einträgliher wurden. 
Er lieg Saatgut und Landivirtfchaftsgeräte fommen. Er richtete 
Anduftrien ein und baute Landftragen und Brüden. Dabei hatte 
er oft den größten Widerftand zu überivinden; aber er lich nicht 
nad), bi3 ex feine Leute für das, was er zu ihrem Wohl ein- 
richten toollte, gewonnen hatte. Dieſe fahen das fpäter aud) ein 
und folgten dann willig feinem Rat. Mit großer Verehrung und 
Liebe Bingen fie guleßt an ihm und nannten ihn kurzweg „Bapa“. 

J. T. M. 

Der Völkerbund ein hohler Begriff. Der „Chriſtliche Haus— 
freund“ ſchreibt: „Der vor einigen Jahren bis faſt in den Him- 
mel erhobene Bölferbund, der alle Schäden auf Erden Heilen und 
den Frieden bringen jollte, verliert immer mehr an Bedeutung. 
Auf der fürzlich itattgefundenen Tagung erflärte Brafilien, daß 
e3 aus dem Bunde austreten wolle, iveil er doch nichts beatmede. 
Argentinien batte diefen Schritt ſchon vor einigen Jahren getan. 
Auch Spanien will ſich zurüdziehen, wenn man nicht auf feine 
Bedingungen eingeht. Die ungezähmte Ländergier bringt die 
alten Merkmale der Nationen, die im Propheten Daniel als 
Raubtiere bezeichnet iverden, wieder zum Vorſchein. Jede Macht 
lauert auf den Augenbfid, den Schwächeren zu überfallen, und 
da tft ihnen ein Völkerbund nur ein Hindernis. So fann er 
wohl viele Verträge abſchließen, aber doch feinen eigentlichen 
Frieden zuwege bringen. Im Sabre 1925 ivurden bei der Ver- 
twaltung des Völkerbundes nicht weniger als 428 Verträge, Ab— 
fommen und andere internationale übereinfommen hinterlegt. 
In diefe Zahl find jedoch die Verträge, die aus der Locarno— 
fonferenz herrühren, nicht eingeſchloſſen; dadurch würde die Ge— 
jamtzahl auf 1,0483 fteigen. Troß diefer vielen Verträge fehrt 
aber der Friede nicht in der Welt ein, fondern die Völker werden 
je länger, deito unrubiger.” 

Es bleibt aud in diefem Stück bei dem, was der Heiland 
bon der lebten Zeit der Welt getveisfagt hat: „Ihr werdet hören 
Kriege und Gefchrei von Kriegen; feht zu und erfchredet nicht] 
Das muß zum eriten alles geſchehen; aber es tft noch nicht das 
Ende da. Denn es wird ſich empören ein Volf über das andere 
und ein Königreich über das andere, und iverden fein Beitilenz 
und teure Zeit und Erdbeben Hin und wieder. Da wird fid 
allererit die Not anheben”, Matth. 24,6—8. Eine große Frie- 
denszeit bor dem Ende der Welt dürfen wir alſo nicht erivarten. 

J. T. M. 

Was Rom von den Proteſtanten fordert. Wie die römiſche 
Kirche dem Proteftantismus gegenüber gejinnt iſt, erhellt aus 
einem Artikel, der unlängft in einem katholiſchen Blatt, das in 
Italien herausgegeben wird, erſchien. In dem betreffenden 
Artikel heißt es: „Wir glauben nicht zuviel von der Regierung 
zu fordern, die doch ihre Bereitwilligkeit verſichert, die fitt- 
lichen und geiftliden Werte des Landes zu beivahren, wenn fir 
verlangen, daß die proteſtantiſche Miffionsarbeit unterdrückt 
werde... . Der eifrige Gegenfeldaug, den die Katholifen gegen 
die anhaltende, unfern Glauben bedrohende Tätigfeit der Metho— 
diiten und Zutheraner unternommen haben, muß fein Ende finden 
in einem fiegreihen Schlußakt. Einerlei was für Mittel ange- 


wandt iverden, die protejtantiihe Tätigkeit muß um jeden Preis 
zum Stilfitand fommen.” 

Hierzu bemerkt der „Lutheriſche Herold”, dem wir dieſen 
Bericht entnehmen: „Das erinnert an das Wort jenes Römlings: 
‚Solange ihr die Macht in den Händen Habt, verlangen wir bon 
euch Freiheit für unjere Religion, denn Das ift ja euer Prinzip; 
wenn wir aber die Macht haben, dann veriveigern ivir euch ſolche 
Freiheit, denn das iſt unfer Prinzip.” Es gibt auch in unferm 
ande biele, die meinen, daß das Papſttum „heute anders fteht 
ala früher”. Diefe möchten ſich doch einmal gründlich darüber 
klarwerden, was die Worte: „Einerlei was für Mittel angeivandt 
werden, die proteftantifhe Tätigkeit muß um jeden Preis zum 
Stillftand fommen“, befagen. LTM. 

„Seit Ehrifti Geburt.” Nach allen andern Reformen in 
der Türkei fol nun aud die Annahme des Kriftliden Kalenders 
duch die Nationalverfammlung in Angora erfolgen. So wird 
wenigſtens berichtet. Wird der Khriftliche Kalender wirklich in 
der Türkei eingeführt werden, jo wird am 1. Januar 1927 die 
türkiſche Zeitrechnung etma 584 Sabre überfpringen. Private 
leuten iſt es geftattet, den alten Kalender, der mit 622 oder des 
Lügenpropheten Mohanımed Flucht von Mekka nad! Medina be— 
ginnt, iveiterzuführen; alle offiziellen Berichte und Blätter müffen 
fich jedoch nad dem neuen Kalender richten. Gleichzeitig wird 
auch die europäifche Tageseinteilung eingeführt werden. Ob aber 
die neue türkische Regierung mit ihren Reformverſuchen durch— 
dringen wird, ift noch eine Frage. Unzufriedenheit damit findet 
fi allgemein, und Wuflehnungen find an der Tagesordnung. 
Der Türke erkennt freilich die Vorteile, die fi aus der forte 
ſchrittlichen europäiſchen Kultur auch für ihn ergeben; auch ver- 
ehrt er Ehriftum als einen menſchlichen Propheten. Daß aber 
die KHriftlicde Religion JEſum zum alleinigen Heiland der Welt 
macht, dureh den allein Sünder felig werden können, das reizt 
ihn, wie Schon Luther fagte, zum Haß und zur Feindſchaft gegen 
alles, was ſich hriftfich nennt, auf. Der Türfe will durch feine 
guten Werfe felig werden; ex will daher feinen göttliden Erlöfer. 

J. T. M. 

Menſchenverbrüderung. Das Programm der allgemeinen 
Menſchenverbrüderung, das man auf der letztjährigen Kirchen— 
verſammlung in Stockholm als ſonderlich chriſtliche Sache anſah, 
iſt nun auch von den Heiden aufgenommen worden in dem „Welt⸗ 
verband für allgemeine Menſchenliebe“, deſſen Hauptzeitſchrift 
von den japaniſchen Shintoiſten (Anhängern der heidniſchen 
japaniſchen Staatsreligion) geleitet wird. Die Bereinigung er- 
ftrebt eine Verbrüderung und Vereinigung der gefamten Menjch- 
beit, was duch Rückkehr zur urfprünglien Natur erreicht werden 
foll, während jest nach Anficht dieſer Leute Raſſe, Nationalität 
und Gaubensbefenntnis die Menſchen ſcheiden. Der Sitz der Ge- 
felljchaft ift in Sapan, aber man will auch Zweigvereine in andern 
Zändern einrihten. Die Mitglieder follen den Glauben Anders— 
gläubiger achten und ficd bemühen, einander zu Helfen. Die Ver 
einigung verſucht auch auf geſetzlichem Wege Verbefferungen auf 
dem Gebiet der Religion, Erziehung und des gejellfehnstlichen 
Zebens einzuführen. 

Viel wird diefer Verein nicht erreichen, da eine Verbrü- 
derung der Menjchen ohne das Evangelium und den Glauben an 
Ehriftum unmöglich ift. Schon Yängft Haben die Freimaurer dies 
verſucht, aber als der unfelige Weltkrieg ausbrad), da waren fie 
es gerade, die nichts don dem Geiſt der Menfchenverbrüderung 
ipüren ließen; ja, wenn man den Berichten glauben darf, fol 
der Haß gegen gewiſſe Völker gerade in den Freimaurerhallen 
geſchürt worden jein. Rückkehr zur Natur veredelt den Menſchen 
nicht; das tut nur die Rückkehr zu Gott. J. T. M. 


ED Kutherane BSR 


Sreimaurerifche Propaganda. 


Die Freimaurer rühmen fi, daß fait alfe berühntten und 
großen Männer je und je zu ihrem Geheimbund gehört haben, 
und daß dies auch heute noch der Fall fei. Die allerneueite Be— 
Hauptung üt, daß auch Martin Luther ein Freimaurer gemejen fet. 
Mit Diefer Behauptung, die in dem Logenblatt Fellowship Forum 
gentacht wird, will man unter den Zutheranern befonder3 Propa⸗ 
ganda madjen. Luther foll, wie das Blatt behauptet, am Weih- 
nachtsabend 1536 jeinent jüngiten Sohn Martin Gottlieb gejagt 
haben, daß er fi} den Freimaurern angeſchloſſen habe. Luther 
fei am Weihnadhtsabend 1520, als er fünfzehn Tage zubor die 
päpſtliche Bulle verbrannt hatte, ſehr betrübt und niedergeſchlagen 
getvefen, hoffte aber, daß er von Freunden Hilfe und Betitand 
befommen merde. Da jeien plöglidh an demjelben Abend drei 
Freimaurer zu ihm gefommen, deren Wortführer, Hand Stauf- 
fenacher, zu ihm gejagt Habe: „Nun, Bruder Martin, unfere Gilde 
bat Schon längſt gedacht, daß wir in dir einen Geiitesperivandten 
haben, und darum find wir bereit, dir Schuß und Beijtand zu 
leiften. Biſt du willens, einer der Unfrigen zu werden?“ 

Rutber babe dann cingewilligt, worauf fie ihn dann fogleich 
in die Gildhalle geführt Hätten, mo er zu jeiner großen Freunde 
eine Bibel vorgefunden babe. Dann fei er mit vielen altehr— 
würdigen Zeremonien eingeführt und fogleih in derjelben Nacht 
von Grad zu Grab befördert worden, worauf ihm dann eine 
Medaille überreicht worden jei, auf der Die geheinten Zeichen, 
deren Bedeutung man ihm erflärt habe, eingrabiert geivefen ſeien 
und die er öffentlich Habe tragen dürfen. Auch babe Luther in 
derfelben Nacht noch das Meifterlied de3 Ordens gelernt. Er 
babe zu jeinem Sohne Martin Gottlieb gejagt, daß er nie Dieje 
erhabene, feierliche Stunde feiner Einführung in den Orden noch 
die vielen Freunde, Die er bier gefunden habe, vergeflen werde. 

Darauf tft nun zu erivibern: 

1. Zwiſchen den alten Gilden und der Freimaurerei iſt ein 
großer Unterſchied. Die Gilden oder Innungen waren altfäch- 
ſiſchen Urſprungs, und alle, die zu diefer Zunft gehörten, waren 
geſchulte Handwerker. Sie beichäftigten fich mit großen Bauten, 
reijten von Ort zu Ort und unterfrüßten ft} gegenfeitig in ihren 
Beruf. Die Regeln und die Kenntnis der Baukunſt pflangten fie 
geheimerteife fort auf Lehrlinge, Gejellen und Meiiter. 

Dagegen tit die Freimaurerei erit entftanden im Sabre 1717 
in Zondon und hat durchaus nicht den Charakter der alten Gilden. 
Da es nun zu Luthers Zeiten noch gar feine Freimaurer gab, fo 
fonnte fih Luther auch nicht dem Orden anſchließen. 

2. Hätte Luther irgendwelchen Schuß und Beijtand in jeinem 
Kanıpfe mit Rom von Menſchen gewünſcht, dann hätte er nur 
den ihm angebotenen mächtigen Schuß und Beiftand der deutſchen 
Ritter anzunehnten brauchen. Und diefe Ritter ivaren fo mächtig, 
daß fie die ganze römische Prieftermadt in Deutſchland hätten 
vertilgen fünnen, Luther nahm aber diefen Schutz und Beiſtand 
nicht an, weil er in geiftlichen Angelegenheiten nur mit dent 
Schwerte des Wortes Gottes fämpfen mollte. Hätte Quther fich 
auf Menſchenmacht verlaſſen wollen, jo hätte er ji} den deutſchen 
Rittern angejchloifen. auftatt die ſchwache, zweifelhafte Hilfe der 
Gilden anzunehmen. 

3. Der Behauptung des obengenannten Zogenblattes gemäß 
müßte Luther vier Söhne gehabt haben, was aber geradezu eine 
hiſtoriſche Unmahrheit iſt, denn er Hatte nur drei Söhne, nämlich 
Sohannes, geboren den 7. Juni 1526, geitorben den 28. Oftober 
1575; Martin, geboren den 7.November 1531, gejtorben den 
3. März 1565; Paulus, geboren den 28. Januar 1533, geftorben 
den 8. März 1593. Außer diejen drei Söhnen Hatte Luther noch 


drei Töchter, näntlich Elifabeth, Magdalena und Margareta. Da 
nun Luther einen vierten Sohn namens Gottlieb gar nicht Hatte, 
io fonnte er dieſem auch nicht3 über feinen vorgeblichen Anfchluß 
an die Freimaurerei mitteilen. Man fieht aber, mie diefer Ge- 
heinibund mit geſchichtlichen Tatſachen umspringt. 

(Luth. Kirchenzeitung.) 


Einfluß der Biographie Paſtor Oberlins 
auf D. C. F. W. Walther. 


In der Lebensbeſchreibung des ſeligen D. Walther, der für 
unſere Kirche ſo große Bedeutung gehabt hat, wird erzählt: „Gott 
wollte auch nicht, daß er ein Muſiker würde, ſondern wollte ihn 
zu einem auserwählten Rüſtzeug im Dienſte ſeiner Kirche machen 
und wirkte daher in ihm den Entſchluß, Theologie als ſein 
Studium zu erwählen. Es geſchah dies durch das Leſen der von 
Schubert verabfaßten Beſchreibung des Lebens und geſegneten 
Wirkens des Predigers J. Fr. Oberlin, die ſein Bruder Hermann, 
der ſchon ſeit zwei Jahren in Leipzig ſtudierte, nebſt andern chriſt⸗ 
lichen Traktaten mit nach Hauſe gebracht hatte. Er (C. F. W. 
Walther) ſchreibt darüber in feinem Tagebuch: ‚Ich lebe ziem— 
lich glüdlich und philofophiere mit meinem Bruder über Die 
interellanteiten Gegenjtände aus unfer beider Leben und lefe mit 
wahrer Gier daS Leben des P. Oberlin, von Schubert dargeitellt. 
Diefes hat mein ganzes Weſen erfüllt und mir gezeigt, daß Die 
Ausfihten, die em Theolog haben Tann, die ſchönſten find, indem 
er, wenn er nur ſelbſt will, einen Wirkungskreis erwerben kann, 
wie feiner, der einen andern Beruf jich erwählte, ihn zu hoffen hat. 
Der bange Zweifel: Wirft du denn auch einmal eine angenteffene 
Berforgung befonmen? ist nun ganz überwunden; denn ein uns 
ertchütterliches Gottvertrauen und einen fejten Glauben an feine 
Vorſehung und Einwirkung auf unfere Schickſale Habe ich mus 
jenem unſchätzbaren Büchlein gefogen, nachdem ich ihn Durch Die 
Unterredungen mit meinem lieben, guten Bruder erweckt jah.‘” 


(Günther, Lebensbild D. C. F. W. Walthers, ©. 6.) 


nn 


Eine rechte Dienerin. 


Pfarrer Oberlin im Eteintal fand eines Tages auf feinem 
Schreibtiſch einen Zettel Liegen, den jeine treue Sausmagd dahin 
gelegt Hatte. Folgende Worte fanden fich Darauf: „Da ich jest 
wirklich unabhängig bin, das ijt, Da ich meinen Vater nicht mehr 
zu unterhalten habe, bitte ih Euch, mir den Gefallen zu tun und 
mih zu Eurer Adoptivtochter zu machen. Meine Nleider, 
Strümpfe und Schuhe werden ja etwas koſten, aber wenn id) 
neue brauche, Tann ich Euch ja Datum bitten, wie ein Kind jeinen 
Vater bittet.“ Und jo blieb fie bis zu ihrem Tode — eine Magd 
im Haufe mit dem Herzen einer Tochter. 


— eh — 


„Gott machte ein groß Licht.” 1 Mof. 1, 16. 


Der römische Kaiſer Hadrian fagte zu Nabbi Iofua: „Ich 
will euren Gott jehen.” Darauf anttwortete jener: „Du kannſt 
ihn nicht fehen.“ Der Kaifer: „Aber ich till.” Da ftellte ihn 
Rabbi Fojua um die Sommerfonnenivende gegen die Sonne und 
fagte zu ihm: „Sieh Hineini* Darauf fagte der Kaifer: „Ich 
kann nit.“ „Nun denn“, ſprach hierauf Rabbi Sofua, „die 
Sonne, die nur eine der Dienerinnen Gottes ift, kannſt du nicht 
fehen; tie willſt du Gott fehen, der fie gejchaffen hat?“ 
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Die Begräbnizfeier fand in Town Sigel am 12. Mai ftatt. 
Im Haufe wurde die Feier von P.W. C. Meter geleitet. In der 
Kirche predigte P. F. H. Kretzſchmar in englifcher Sprache über 
2 Tim. 4, 7.8 und der Unterzeichnete in deutſcher Sprade über 
Hiob 19, 25—27. Die tediihe Hülle wurde dann nach Erete, 
Ill. übergeführt, wo am folgenden Freitag die Beerdigung jtatt- 
fand. Dort redete P. R. Piehler in deutſcher Sprache über ef. 55, 
5—9, P. H.Nuoffer in englifher Sprache über oh. 12,25. 26, 
und P.R. Geffert amtierte am Grabe. 

Möge der HErr, unfer Gott, die Hinterbliebenen tröften mit 
feinem Himmlifchen Trofte! GM. Krüger. 


Ban ea ee Tee ar ————— 
Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder ujmw. können 
durd) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu dent beigefügten 
Breifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, falls nicht norrätig. 


Die rechte Weltanfchauung. Vortrag, gehalten von D. F. Pieper. Drud 
und Verlag von Johannes Herrmann, Zwickau. 27 Seiten 5, 734. 
Preis: 35 Pf. 
Der befannte trefflihe Vortrag D. Pieper dor der Delegatenipnobe 
im Jahre 1923. Wer ftatt an den fchiwantenden, haltlofen und wechſeinden 
Tagesmeinungen fih an der rechten und ihres Grundes gewiffen Welt: 
anſchauung aufrichten, fich zugleich aud an lichtvoller Sprache und Dar: 
ftellung erfreuen will, der greife zu diefem Heft und vergeſſe nicht, es auch 
guten Freunden zukommen zu laffen. L. F. 


Confessional Addresses by Lutheran Pastors. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 117 Seiten 54 X7%, in Leinwand mit 
Goldtitel gebunden. Preis: $1.00. 


Eine Sammlung englifcher Beichtreden für Paftoren zur Anregung 
und Anleitung. Es find im ganzen 29 kurze Reben von 25 verſchiedenen 
Predigern, jo dab aljo fait alle, Die u Beitrag geliefert haben, mit je 
einer Rede vertreten find, nur ein Paftor mit drei und zwei mit zwei 
Reden. 19 der beitragenden Paſtoren begrüße ich als meine früheren Stu- 
denten; die dies nicht waren, find Die Paftoren 8. Burhheimer, W. H. Dale, 
F. 3. Lanlenau, U. 9. Poppe, C. T. Spik, 9. M. Zorn. Prof. M. ©. 
Sommer hat eine Vorrede zu der Sammlung geſchrieben, in ber er die 
Wichtigkeit der Beichtrede betont, die auch nicht in den gegenwärtigen 
arbeitäreichen Verhältnifien, da viele Baftoren deutſch und engliſch in auf: 
einanberfolgenden Gottesdienften prebigen müffen, unterlaffen werden jollte, 

8.8. 


Law and Gospel, or, The Way of Life. By @. ©. Koch, Professor 
at Concordia Seminary, Adelaide, S. A. Published by the 
Lutheran Publishing Co., Ltd., 238 Rundle St., Adelaide, S. A. 
297 Seiten 5%2X71,, in Leinwand mit Ritden: und Dedeltitel ge— 
bunden. Preis: $2.00. 


Eine im rechten Sinne des Wortes Iehrhafte Abhandlung, die jeber- 
mann nur mit Gewinn und Förderung lefen wird. Bier Kapitel (S. 15 
bis 102) handeln vom Gejeg, fünf Kapitel (S.103 bis 297) vom Evan— 
gelium. Der Berfafler ift Prof. ©. C. Koch, der aus unferer Synode 
ftammt und auf unjern Anftalten ausgebildet worden ift, nun aber ſchon 
jeit mehr als 25 Jahren in Auftralien wirkt, jebt fchon biele Jahre am 
Seminar ber dortigen Synode in Adelaide. Bor fechs Xahren war er 
wieder einmal zum Beſuch in feiner alten amerikanifchen Heimat. Unſere 
auftraliichen Brüder find fleikige Käufer und Leſer unferer Bücher und 
geitjhriften. Es wäre jehr wünſchenswert, daß auch ihre Drudfachen bei 
uns guten Eingang finden möchten. Und daß diefe uns etwas zu bieten 
haben, zeigt unter anderm gerade dieſes Buch von 297 Seiten über den Weg 
zum Leben. L. F. 


The Hymnal and Order of Service. Autliorized by the Evangelical 
Lutheran Augustana Synod. Augustana Book Concern, Rock 
Island, 111. 937 Seiten 6%X9, in Leinwand mit Golbtitel gebunden. 
Preis: 2.50. 

Diefes neue englifche Gefangbuh der ſchwediſchen Auguſtanaſynode 
zeugt bon fehr großem Fleiß und Gejchid auf dem Gebiet des englifchen 
Kirchenliedes und ift offenbar das Ergebnis Iangjähriger, gründlicer, fach: 
berftändiger Arbeit, wie dies auch bei einem Gefangbud der Fall fein ſoll. 
Wenn dies bei uns don allem Anfang an der Fall geivefen wäre, dann 
hätteu wir wohl nicht bie mancherlei nerfchiedenen englifhen Geſangbücher. 
Die Bearbeiter diefes Geſangbuchs haben fich offenbar eingehend mit ben 
einfhlägigen Fragen: der Auswahl, dem Tert, der Melodie der Lieder und 
dem ganzen liturgiſchen Aufbau des Gottespienftes, beſchäftigt. Wir 
können hier nicht auf Einzelheiten eingehen, fonbern bemerken nur, bag 
"dies Geſangbuch befonderen Wert hat für alle, die fih mit bem englifchen 
Kirchenlied beſchäftigen, daß es auch viele ſkandinaviſche Terte und Melo- 
dien barbietet — und bie flandinapifchen Kirchen find ja alte Tutherifche 
Kirchen —, daß es auch fehr wertvolle, reichhaltige Anhänge, manchmal faft 


zu reichhaltige, barbietet, und namentlich auch, daß es mit ganz außgezeich- 
neten vollſtändigen Negiftern verfehen ift, gerade bei einem Gefang- und 
Choralbuch ganz befonvers nötig und wertvoll. Auch die Anorbnung und 
Ausftattung iſt ganz vorzüglich. Weitere Bemerkungen gehören in eine 
Fachzeitſchrift. L. F. 


Selected Organ Preludes for Tunes of the Ev. Luth. Hymn-Book. 
Vol, VII, Op. 37. Composed and Arranged by Herman Grote, 
1408 E. Prairie Ave., St. Louis, Mo. 16 Eeiten 9X12. Preis: 
$1.25. Bu beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. . 


Ein weiteres Heft ber ſchon wiederholt angezeigten guten Vorjpiele 
Lehrer Grotes. Es enthält wieder fechgehn Vorfpiele, darunter ſolche zu: 
“In the Cross of Christ I Glory”, “Savior, Thy Dying Love”, “There 
Is a Fountain Filled with Blood”. Der Komponift möchte gern wiſſen, 
ob auch für Zwiſchenſpiele zu den englifchen Kirchenlievern ein Beblirfnis 
vorhanden ift. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 
Am Auftrag der Kommiſſion für Heidenmiſſion wurde abgeordnet: 
Am 5. Sonnt. n. Trin.: Kand. M. Simon zu Zachow, Wis., als 


Miffioner in China unter Yjfiftenz der PP. D. Martkworth, W. Pliſchke, 
W. J. Schröder und U. Oswald von Prof. W. Arndt. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde ordiniert: 


Am 6. Sonnt. n. Trin.: Kand. 9. Borchers in der Chriſtuskirche 
zu Cat Bart, Ill. von P. E. T. Yams. 


Am Wuftrag des betreffenden DiftrittSpräjes wurde ordiniert und ein- 
geführt: 
Am 2. Sonnt. n. Epiph.: Kand. Th. Steyer im der Dreieinigkeits- 
gemeinde zu Sitio, Rio Grande do Sul, Brafilien, von Prof. P. Schelp. 


Im Auftrag der betreffenden DiftrittSpräfides Iourden eingeführt: 
A. Paſtoren: 

Am Pfingitfonntag: P. L. A. Schüßler in der Good Shepherd- 
Gemeinde zu Maywood, Ill., von P. &. Schüßler. 

Am 1. Sonnt. n, Frin.: P. M. Matufchla in der Mount Calvary- 
Gemeinde zu Omaha, Nebr., von P. P. Matufchta. 

Am 3. Sonnt. n. Trin.: P. W. U. Meyer in der Gemeinde zu 
Aliceville, Kanf., von P. C. U. Tobit. 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: P. F. U. E Meyer in der Dreieinigteits- 
gemeinde zu Centralia, Ill. unter Affiftenz der PP. €. Köftering, 3. Mül: 
ler, Alf. Fühler, F. Mahnken und J. Heſemann von P. PB. Lehmann. 

Am 29. Juni: P. F. E. Schumann in der St. Johannisgemeinde 
zu Ealt Late City, Utah, von P. O. Lüffenhop. 

Am 6. Sonnt. n. Tein: PO. W. Schreiber in der St. Jo— 
bannisgemeinde zu Hayes, Wis., unter Affiftenz der PP. U. Oswald und 
9. Büfine von P. D. €. Markworth. — P. M. Ploneit in den Ge 
meinven zu Kress und Abernathh, Ter., von P. V. 3. Rollmann. — P. U. 
9. Kerſten in der Gemeinde zu Hiawatha, Kanſ., bon P. N. Sereres. 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: P. Geo. J. Meyer in der Immanuels- 
gemeinde zu Briftol, Conn., von P. 9. Wehmeyer. — P. Wm. Möller 
in ber Gemeinde zu Charlotte Hal, Mb., von P. 9. M. Hennig. 

B. Lehrer: 

Am 5. Eonnt. n. Trin.: Lehrer G. Tag gattz in der St. Johannis- 
gemeinde zu Fall Creet, Wis., von P. P. Schedler sen. — Lehrer O. W. 
Wilt als Lehrer in der Zionsgemeinde zu Leigh, Nebr., von P. J. E. 
Staifer. — Lehrer 9, F. Stich weh in der Zionsgemeinde zu Belleville, 
Ill. von P. Theo. Stiegemeher. 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W. ©. Schulenborg 
Salemsgemeinde zu Farrar, Mo., bon P. R. Root. 


in der 


Grundfteinlegungen. 
Den Grundftein legten: 
Zu einer neuen Kirche: Am 3. Sonnt. n. Zein.: Die Trinitatis: 
gemeine zu Spencer, Wis. (P. 8. 9. Wegner). 
Zu einer neuen Schule: Am 7. Sonnt. m Trin.: Die St. Petri: 
gemeinde zu Macomb, Mid. (P. E. 3. Beyerlein). 


Einweihungen, 
Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirhe: Am Sonnt. Eraudi: Die St. Markuskirche zu Glaſton- 
bury, Bonn. (P. H. F. R. Stehholz). Prediger: Prof. 9. F. A. Stein, 
Ph. D., PP. G. A. Derwig und J. Kavaſch. 

Kirche und Schule: Am Sonnt. Lätare: Die renovierte Kirche 
und neue Schule der St. Paulusgemeinde zu Eaft Chicago, And. 
(P. Th. Claus). 


ar 


Ü 


Jubiläum. 
Am 4. Sonnt. n. Trin. feierte die Zionsgemeinde bei Princeton, 
Minn. (P. A. ©. Strauch), das 40jährige Jubiläum. Prediger: PP. H. R. 
ſtlemp, P. Beck und W. C. Kramer. 


PART TWO. BE DIer HF utheran IQ 269 
82. Jahrgang. St. Louis, Mo., 3. Auguft 1926. Nr. 16. 


unſere Delegatenfynode zu St. Louis. 


Rurzer Auszug aus den täglichen Verhandlungen. 


4. 


Interfynodales Romitee. 


Seit einer Reihe bon Jahren hat daS bon der Synode zu 
diefer Arbeit ernannte jogenannte Interſynodale Komitee ge- 
meinſchaftlich mit Brüdern aus der Wisconfiniynode Verfamm- 
lungen mit Vertretern der Jowa-, der Obio- und der Buffalo- 
ſynode abgehalten, um in umftrittenen Lehren zur Einigkeit zu 
fommen. Es murden Theſen aufgejtellt über folgende Runfte: 
Belehrung und Gnadenmwahl, Schrift, Stellung zu den Lutheri- 
ihen Symbolen, Kirchengemeinſchaft, Kirche, geiſtliches Priejter- 
tum, Pfarramt, Antichrift, Chiliagmus, Sonntag, offene Kragen, 
Die aufgeftellten Thejen waren gedrudt und ausgefandt worden 
und lagen nun der Synode vor. Das mit der Begutachtung diefer 
Sadje beauftragte Synodallomitee erjtattete folgenden Bericht an 
die Shnode, der auch bon der Shnode angenommen wurde: 

„Einer Ehrw. Synode Komitee zur Einfichtnahme der inter- 
funodalen Angelegenheiten Hat die dabei in Betracht kommenden 
Saden, ſoweit dies in der ihr zu Gebote ftehenden Zeit möglich 
war, gewiſſenhaft bejehen und möchte hiermit der Synode folgen: 
des zur Annahme empfehlen: 

„1. Die Synode wolle ihre Freude darüber ausſprechen, daß 
die Verhandlungen unſers Anterfunodalen Komitees mit ähn- 
lien SKomiteen anderer Sypnoden nicht vergeblich geweſen find, 
vielmehr die bon diefen Komiteen angenommenen und veröffent- 
lichten Thefen in einer Anzahl von Lehrpunkten die rechte Tuthe- 
rifhe Lehre zum Ausdrud bringen, die faljche Lehre veriverfen 
und darum zur Erreichung der Einigkeit in der Lehre beitragen 
tonnen. 

„2. Es muß jedoch auch gejagt werden, daß noch nit in 
allen Bunften die Lutherifhe Lehre zum Haren, bejtimmten, 
völligen und allen Irrtum ausjchliegenden Ausdrud gebracht 
worden ift. Die Veränderungen, die das von ber lebten Synode 
eingefette Prüfungsfomitee namentlih an den Thefen bon der 
Bekehrung und Gnadenwahl vorgejchlagen bat, find begründet, 
und die Thefen können deshalb in der jeßigen Form der Synode 
noch nicht zur Annahme empfohlen werden. 

„3. Dies tft auch in einzelnen Kreifen unferer Synode auf 
Grund eingehender Konferengverhandlungen erfannt worden, wie 
einige an die Synode gerichtete ungedrudte Eingaben zeigen. 
Dod find die Thefen noch nicht allgemein genau befehen und ver- 
bandelt worden, zum Teil deshalb nicht, weil nach dem Bekannt⸗ 
merden der bon dem Prüfungskomitee borgejhlagenen Ande— 
rungen nicht überall genügend Zeit dafür zu Gebote ftand. Aus 
einzelnen Teilen der Synode wird ausbrüdlih um mehr Zeit zur 
Prüfung der Thejen gebeten. Wir fügen auch Hinzu, daß leitende 
Berfonen und Diftrikte der Obiofynode ihre Nichtübereinftimmung 
mit den Thefen öffentlich ausgefprodhen Haben. 

„4. Wir empfehlen deshalb, daß die Thefen zugleich mit den 
borgefehlagenen Anderungen überall und eingehend auf den Pa— 
itoralfonferenzen verhandelt werden, und zwar um unferer eige- 
nen Synode willen. Es kann nur von Gewinn und Segen fein, 
wenn man fi} überall recht eingehend mit der Lehre befaßt umd 
wir alle wie-ein Mann in ben ftrittigen Lehren reden und allen 
Irrtum ausſchließen. 


„5. Wir empfehlen weiter, daß dasſelbe Interſynodale Ko— 
mitee fortbeſtehe und mit ähnlichen Komiteen anderer Synoden 
weiter verhandele in ähnlicher Weiſe, wie es bisher geſchehen iſt, 
um in den beanſtandeten Punkten eine noch genauere Faſſung der 
Theſen zu bewerkſtelligen oder andere, kürzere und einfachere 
Theſen aufzuſtellen und andere Hinderniſſe, worauf auch unſer 
Interſynodales Komitee aufmerkſam macht, hinwegzuräumen. 
Zu den letzteren gehört, was unſer Interſynodales Komitee in 
feinem Bericht an die Synode ſagt: Daß ‚in bezug auf den Artikel 
bon Kirchengemeinſchaft offenbar eine verſchiedene Auffaffung in 
den beteiligten Shnoden herrft‘. (Eingabe Nr. 401, Punkt 6, 
©. 146.) 

„Wir empfehlen aud), daß dasfelbe Prüfungskomitee meiter- 
bejtehe und etwaige weitere Zufhriften in Empfang nehme; beide 
Stomiteen follen dann an die nächſte Synode wieder berichten. 

„6. Echlieglich fordern wir alle Ehriften unferer Shnode 
auf, fleißig den HErrn der Kirche zu bitten, daß eine gottgefällige, 
völlige Einigung in der Wahrheit und in der Liebe erreicht merde 
zur Ehre feine? Namens und zum Geile jeiner Kirche.” 


Finanzen. 

In bezug auf Finanzen wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

da Glieder von Synodalbehörden von Gemeinden und 
Vereinen nicht über Die ihnen im Budget gefegte Sunme hinaus 
Gelder ſammeln follen, es fet denn, daß fie vom Board of Direc 
tors dazu ermädtigt worden find; 

dag Extragaben für einen befonderen Zmed, der nicht ins 
Budget eingeichloffen morden ift, aud für foldden bejonderen 
Zweck verwandt werden fol; 

daß bom 1. Februar 1927 an aller Profit oder alle Divi⸗ 
denden, die vom Concordia Publishing House an die Synode 
bezahlt werden, in die Budgetkaſſe fließen und jede Kaffe, die im 
Budget der Synode berechnet ift, einen angemeſſenen Teil davon 
erhalten foll, je nach dem Verhältnis der einzelnen Kaſſe zum 
ganzen Budget der Synode; 

daß man bon der Sammlung eines Neferbefonds zur 
Deckung von Berluften, die durch Feuer an unfern Lehranftalten 
entitehen könnten, gegenwärtig abſehe; 

dag die Bewilligungen, die diefe Synode macht, nicht vor 
Beginn des nächſten Fiskaljahres in Kraft treten follen. Doc fol 
diefer Beſchluß nicht fo ausgelegt werben, daß auch joldde Be- 
willigungen dadurch betroffen werben, für bie das nötige Geld 
bereit3 vorhanden ift oder mofür befondere Mittel und Wege bor= 
geſehen find, das Geld zu befchaffen. 

Ein Beſchluß der Ießten Synode, daß die Verforgungd- 
behörde berechtigt ift, einen etivaigen Beſtand in der Verſorgungs⸗ 
kaſſe am Ende des Jahres mwenigftens teilmweife zum Grundfapital 
zu fchlagen, wurde aufgehoben, ebenso der Beſchluß, dab die Ver- 
ſorgungskaſſe einen Zuſchuß von 10 Prozent aus dem Reingewinn 
de3 Concordia Publishing House erhalten fol. 


Rafienberidt. 

In Verbindung mit bem Bericht bes Raffiererd der Synode 
wurde beſchloſſen: 

1, daß von dem Bankertrag, der hauptfächlich durch den 
Baufonds eingegangen ift, der Baufaffe am 31. Januar 1927 
$150,000 zugeiviefen werden follen; 

2. dab die Synode Anffierer E. Seuel für die Weife, mie er 
feine Bücher geführt hat, und Finangſekretär Th. W. Edhart, der 
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ihm dabei zur Seite gejtanden Bat, jotwie dem Komitee, das bei 
der Anlage und Sicherjtelung der Wertpapiere der Synode be— 
hilflich war, ihren herzlichſten Dank ausſpreche; 

3. daß alle Gelder für irgendeinen Zweck an unſern Lehr— 
anſtalten, ſei es Haushaltskaſſe oder Studentenkaſſe, durch die 
Hände der betreffenden Aufſichtsbehörde gehen ſollen; 

4. daß alle ſolche Gelder in einer oder mehreren Banken, die 
die betreffende Lokalbehörde dazu beſtimmt, niedergelegt und im 
Namen der betreffenden Anſtalt eingeſchrieben werden ſollen; 

5. daß der Kaſſierer jeder Behörde Gelder nur auszahlen 
tol nah Empfang emer richtig ausgeſchriebenen Auweiſfung 
(voucher) ; 

6. daß alle ſynodalen Behörden und Konmiſſiotien, die jolche 
Gelder empfangen und ausbezahlen, einen monatlihen Bericht 
über Einnahmen und Musgaben an die bon der Synode ertwählten 
Reviſoren einreichen ſollen. Dieſe Beitimmung Toll für die Lehr— 
anftalten am 1, Juli 1926 und für alle andern Behörden und 
Kunmiifionen am 1. Februar 1927 in Kraft treten; 

77 daß alle Kebranftalten der Synode ihr Fisfaljahr mit dem 
1. Zuli beginnen und am 30. Juni ſchließen, alle andern Be— 
Horden Hingegen fich dem Fisfuljahr der Synode anbequemen 
jollen: vom 1. Februar bis zum 31. Januar. 


L.L.L. Endowment Fund. 

Die Lutherifche Laienliga wurde ermutigt, doch ja nach 
Kräften bor dem 31. Dezember 1926 daS noch Fehlende an den 
$700,000, wo immer möglich, zu ſammeln, um die $3,000,000 
für den Endowment Fund für die Verforgung unjerer Veteranen 
int Rredigt- und Echulanıt zu erzielen. 


. Verfdiedenes. 
D. 7%. Biepers und’ D. W. H. T. Daus Vorträge. 

Beſonders ſchön und [ehrreicd waren die Lehrborträge, die 
D. Pieper und D. Dau bielten, erjterer an drei, lekterer an zwei 
Tagen. D.®Bieper redete deutsch über „Die hriftliche Religion in 
ihrem Verhältnis zu allen andern Religionen“ und D. Dau eng- 
Lich iiber “The Pursuit of Sciences which God Approves”. Wir 
hoffen, dad diefe Vorträge vollitändig unfern Leſern durch den 
Druck dargeboten werden. 


Rominnfionen. 

Da in der Regel die Kandidaten auf den Wahlzettel, die als 
bisherige Inhaber eines Amtes mit einem Stern verfehen find, 
erwählt werden und jomit Die Arbeit des Nominationsfomitees 
nublos zu fein jeheint, wurde das jtehende Kontitee für Fonfti= 
tutionelle Angelegenheiten beauftragt, die Sache zu befehen und 
der nächſten Synode darüber Vorfchläge zu maden. 


‚Stehendes Prepkomitee. 

Beſchloſſen wurde: 

1. daß die Synode alle drei Jahre ein ftehendes Preßkomitee 
erwähle, deſſen Aufgabe es fein ſoll, Nachrichten und fonft 
Wifjenswertes über unſere lutheriſche Kirche der Preſſe in paſſen— 
der Form ——— ſowie Angriffe auf unſere Kirche abzu— 
wehren; 

2. daß dieſes stehende Zentral-Preßkomitee aus drei Glie— 
dern beitehe, die nahe beifammen ‚mohnen; 

3. daß die berfchiedenen Shynodaldiftrifte ermuntert iverden, 
ebenfalls jtehende Preßkomiteen zu ermwählen, die dem Preß— 
Iontitee der Synode als Gehilfen dienen. 


Kirchenarchitektur. 
Beſchloſſen wurde: — 
1. den Glie dern bes Komitees für girchenarchitektur den 
Dant; der Synode. — für ‚Ihre. der em: Beyer er: 
wieſenen wertvollen Dienſte 
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2. die Gemeinden zu ermuntern, ſich doch ja der weitgehenden 
Kenntniſſe dieſes Komitees zu bedienen und deren Rat zu be— 


folgen, hauptſächlich was Plan und Proportion der Kirche, Tüch— 


tigkeit des Architekten und die eigentliche Arbeit des lokalen Bau— 
komitees anbetrifft; 

3. alle Gemeinden, die den Rat dieſes Komitees einholen, zu 
bitten, eine anſtändige Summe zu den laufenden Ausgaben dieſes 
Komitees beizuſteueru, damit die bon der Synode bewilligte Aus— 
gabe für dieſe Arbeit nicht überſchritten werde. 


Board of Directors. 

Beſchloſſen wurde, daß die Synode die im Bericht des Board 
of Dircetors mitgeteilten Handlungen zwecks Ausführung ihrer 
Pflichten gutheiße und die don dieſer Behörde geleifteten wirk— 
ſamen und treuen Dienjte Tobend anerfenne. 


School Journal. 

Die Frage, ob nicht ein Teil unſers School Journal, der 
Fachzeitſchrift für die Gemeindefchullehrer, dein höheren Er— 
ziehungsweſen innerhalb unferer Kirche zur Verfiigung gejtelft 
werden follte, wurde an die Profefjorenfonferenz verwieſen, Die 
fich Bierüber beraten und der Synode über drei Jahren weitere 
Enwfehlungen unterbreiten fol. 


Station KFUO. 

Die Lutheriſche Laienliga (L.L.L.) erfennt, daß da3 Radio 
ein herrliches Mittel ift, Miſſion zu treiben, und weil die Sunode 
mit bielen andern Aufgaben beſchäftigt iſt, machte die L. L. L. der 
Synode das Anerbieten, die Station KFUO auf dein neuen Senti= 
narplag neu aufzubauen und zu erhalten. Die Synode be— 
Ichloß, Diefes Anerbieren mit Danf anzunehmen umd die Kontrolle 
über die Station in die Hände der Aufficht3behörde des St. Zouifer 
Seminars zu legen. 

Abendmahlswein. 

Die Synode wurde gebeten, eine beitimmte Erklärung dar- 
über abzugeben, ob etivas anderes als gegorener Wein im heiligen 
Mbendmahl zuläffig ſei. Diefe Frage, von einer Baitoral- 
fonferenz in Argentinien gejtellt, wurde an die Fakultät des 
Eoncordiae- Seminars zu St. Louis mit der Bitte um ein Gut: 
achten darüber vertvieten, und die Fakultät wurde acheten, ihr 
Gutachten diefen Brüdern mitzuteilen. 


Anderthalbiahrhundertfeier der Unabhängigkeitserflärung. 


Die Synode erſuchte alle ihre Gemeinden in den Vereinigten 
Staaten, die Feier des Vierten Juli, der diefes Jahr auf einen 
Sonntag fiel, mit Dankſagung und Gebet zu begehen: mit Dank 
für die und Einwohnern diefes Landes bon Gott reichlich be— 
ferten Güter; mit Gebet zu Gott um Erhaltung diejer Güter; 
und fie ermutigte größere reife von Gemeinden, vaſſende gemein— 
ichaftliche Feiern zu veranſtalten. 


Architekt Klauder. 

Am Tage nach der Einweihung des Seminars wurde Herrn 
Klauder von Philadelphia, dem Architekten der neuen Seminar- 
gebäude, Gelegenheit gegeben, einige Worte an die Synode zu 
richten. Er ſprach ſeinen Dank und ſeine Anerkennung aus über 
die Mithilfe, die ihm bei der Errichtung der ſchönen Gebäude von 
allen Seiten zuteil geworden ſei. Er freue ſich, die Gebäude 
nun ihrer Vollendung nahe zu ſehen. Nirgends ſei von ihm eine 
ihönere Gruppe geplant: und errichtet worden. Präſes Pfoten- 
—— dankte ihm im Ben der — für ſeine Dienſte. 


F Kurzer Bericht, über bie Synodalſitzungen. 


Für die Laiendelegaten ſoll ein kurzer Bericht über. die Ver⸗ 
handlungen der Stznode hergeſtellt werden. Laut Beſchluſſes 
einer früheren Synode erſcheint dieſer kurze Bericht im, „Quthe- 
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raner“ und im Lutheran Wilness. Da e3 ein burger Bericht fein 
foll, fo find nit alle Verhandlungen und Beſchlüſſe genannt. 
Im allgemeinen find die Beſchlüſſe dem Wortlaut nach angeführt. 
Etliche engliſche Komiteeberichte mußten in der Eile überfegt 
werden. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß in allen Fallen der Wortlaut 
des Protokolls, wie er in dent jpäter erfcheinenden Synodalbericht 
gedruct wird, enticheidend tit. 


Serien für Präſes Pfotenhauer. 

Mur Empfehlung der Laiendelegaten geivährte Die Synode 
D. F. Pfotenhauer, der der Synode viele Jahre unermüdlich und 
treu nach der Gnade, die Gott darreicht, gedient hat, einen Urlaub 
auf ſechzig Tage ohne irgendwelche Einſchränkung hinſichtlich der 
Weiſe, der Zeit und des Ortes dieſer Ferien. Die Synode bat 
ihn, dieſen Urlaub als Ausdruck der Anerkennung für ſeine Ver— 
dienſte um die Synode entgegenzunehmen, und wünſchte ihm 
Gottes reichen Segen für alle ſeine Arbeit ſowie zu ſeiner Ferien— 
reiſe. Eine Anzahl Freunde haben D. Pfotenhauer eine größere 
Geldſumme überreicht, damit er eine ſolche Ferienreiſe unter— 
nehmen könne. 

Beherbergung der Synode. 

Da durch die in freier Beköſtigung und Unterkunft (Logis) 
beſtehende Beherbergung aller Delegaten bei Sinodalverfanuns 
Tungen den Gemeinden eine3 Stadtbezirk eine bedeutende Laft 
aufgelent wird und e3 gerecht und auch völlig im Geilte chriftlicher 
Liebe gehandelt ift, daß eine größere Zahl von Gemeinden zur 
Beitreitung der Unkosten hinzugezogen wird, jo wurde beichlofien, 
daß die Synode alle Wahlfreife bittet, in Zukunft nicht nur die 
Reiſekoſten ihrer Delegaten, fondern auch die Koften der geinein— 
ſchaftlichen Mahlzeiten, Die bon den einladenden Gemeinden 
beforgt werden, zu beftreiten, und zu dem Zwecke auch dieſe 
Gemeinden bittet, im voraus bei.der Ankündigung der Eynodal- 
verſammlung in unfern Zeitſchriften die Geſamtunkoſten der ge— 
meinſchaftlichen Mahlzeiten anzugeben. Der Präſes der Shynode 
fol ein Komitee ernennen, dejjen Pflicht es fein Toll, einen Plan 
zu entiverfen, nad welchem die Koften der Betvirtung der Stino- 
dalalieder, vornehmlich mas die gemeinjamen Mahlzeiten und die 
Unterkunft anbetrifft, gleidhförniger verteilt werden, und in drei 
Jahren hierüber zu berichten. 


Gedächtnisgottesdienſte. 


In einem deutſchen und in einem engliſchen Eröffnungs- 
gottesdienſt wurde der im lebten Triennium entſchlafenen Smo— 
dalgenoſſen gedacht. Wir brauchen nur die Namen C. C. Schmidt. 
E. Pardieck. E. A. W. Krauß, A. Crull, Fr. Streckfuß, J. H. C. 
Käppel, C. Huth, M. Lücke, TH. Brohm und G. Weller zu nennen, 
um daran zu erinnern, welche Verluſte die Synode erlitten hat. 


Gottesdienite während der Synode. 


Am Freitagabend hielt P. 9. %. Brunn von Bay City, Mich., 
die Schulpredigt. Am Sonntagvormittag predigten in allen 
Et. Louifer Kirchen unferer Synode auswärtige PBaftoren. Am 
Mittwochabend fand Baftoralgottesdienit mit Feier des heiligen 
ANbendmahles jtatt. Die Beichtrede hielt P.L. A. Heerboth von 
Whenton, Ill., und die Paftorulpredigt P. E. Berthold von Dan— 
ville, Ill. 

Slüd- und Segenswünſche. 

P. W. H. Lothmann zu Akron, O., tft e3 vergönnt, am 
8. Auguſt dieſes Jahres der Kirche ſechzig Jahre gedient zu Haben, 
davon fünfzig Jahre an der Gemeinde zu Akron. Die Sunode 
muniar ihm Gottes reihen Segen. 

Da Präfes F. Brunn zu Oak Glen, Ill., in diefem Jahre 
jein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiert, beauftragte Die Synode 
ihren . Sefretär, ihm die Segenswünfge. der Synode zu über» 
uiitteln. Hierbei murde darauf aufmerfjam gemacht, da auch 
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die Battoren G. Birkmann, C. Hafner und J. €. Strafen vor fünf 
3ig Jahren ins Amt getreten find und Synode als Diſtrikts⸗ 
präfides gedient haben. Auch diefe Väter wurden in die Segens— 
toimfche der Synode eingefälotten. 


Vizepräfides Bernthal und Eckhardt. 

Die beiden bisherigen Vizepräſides G. WU. Bernthal und 
H. P. Efhardt ſchieden mit dieſer Verſammlung aus ihrem Anıte 
aus. Sie dankter der Synode für das Vertrauen, das Jie ihnen 
erwieſen Habe, und erflärten zugleich, daß fie, obwohl vom Amt 
eines Vizepräſes befreit, dennoch aud) ferner alle ihre Kräfte dem 
Dienſt der Stiche widmen würden. Die Synode bezeugte ihnen 
durch Aufſtehen einen herzlichen Dank fir ihre treuen und 
fleißigen Dienfte. 

Dankvota. 

Herzlicher, inniger Dank wurde ausgeſprochen den Paſtoren 
und den Gemeinden in St. Louis und Umgebung für die Be— 
wirtung der Synode, der Gemeinde zum Heiligen Kreuz und der 
Redeemer-Gemeinde für die Benutzung ihres Kircheneigentunis, 
allen unjern Lutheranern biefiger Umgegend für ihre herzliche 
Gaſtfreundſchaft und den vielen guten Freunden, die in irgend— 
einer Weife ſich an den Vorbereitungen für die Einweihung des 
neuen Seminars beteiligt haben; ferner dem Poſtmeiſter au 


St. Louis, Heren Louis Alt, und feinem Mitiitenten, Herren 
W. Lottinann, für den dieſer Verfammlung geleifteten Tientt 


dur Einrichtung einer Poſtſtation in der Sireuzfchule, der jo- 
genannten Lutheran Convention Post-ofüce; ferner den Zei: 
tungen Der Stadt und des ganzen Landes, die Berichte über 
unfere Verfammlung und über die Einweihung de3 Seminars 
gebracht Haben. 
Nädite Synode. 

Die Einladung der Chicago-Raftoralfonferenz wurde. an— 
gengimmen, und denigemäß wird ich die nächfte Synode über drei 
Jahre in Chicago berfammeln. 


Schluß der Synode. 

Freitag, den 18. Juni, nachmittags 16 Uhr, Hatte Die 
Zunode alle ihre Geſchäfte erledigt. Die Verfammlung fang das 
Lied „Nun danket alle Gott“ und ſprach darauf gemeinſchaftlich 
das Glaubensbefenntni® und das Heilige Vaterunfer, worauf der 
Präſes, D. F. Pfotenhauer, die Berfammlung mit dem Segen des 
HErrn entlieg. Im wenigen Stunden eilten die meijten Dele- 
gaten wieder ihrer Heimat zu. Nun liegt alles daran, daß das, 
was in jenen Tagen beſchloſſen worden iſt, au Haufe auch aus— 
geführt wird, jopiel in den Kräften der Gemeinde Tient. 

„Der HErr, unfer Gott, ſei uns freundlich und fördere das 
Werk unjerer Hände bei ung; ja, da3 Werf unferer Hände wolle 
er fordern!” Bi. 90, 12. 


Berichteritattung. 

Nun noch etliche Worte iiber Berichteritattung während der 
Synode. Seit über zivanzig Jahren hat der Schreiber dieſer 
Zeilen den Sitzungen der Telegateninnode al3 Berihterftatter 
in der einen oder andern Weite beigeivohnt und den Fortſchritt 
von Synode zu Synode beobadjtet. In früheren Zeiten wurden 
auf Der erſten Verfanmlung am Mittimochnachmittag aus der 
Synode heraus diefe oder jene Männer als Berichterjtatter für 
die Ortszeitungen vorgeſchlagen. Ohne alle Vorbereitung 
mußten Diefe dann in einer fremden Stadt fich nıit den Redak— 
teuren bekannt zu machen ſuchen. Wie ift im Laufe der Jahre 
alles jo anders geworden! Berichte, clip-sheets, mats und plates 
find in a Menge über dus ganze Land ausgefchict worden. 
Herrn J. F. E. Nickelsburg und P. A. F. Mener ſowie Prof. Rolad 
und P. E. L. Roſchke gebünrt Anerkennung für ihre Dienſte.*) 


*) Ebenſo dem fleißigen SEN für den „Lutheraner“, P. E. 
Eckhardt. 8. F. 
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Acht Dann und act Schreiberinnen waren mährend diefer Tage 
in Berbindung mit diefem Komitee befchäftigt. Die Shnode hatte 
dadurch Feine Ausgaben. Wir dürfen die Berichterftattung über 
unfere Synode nicht unterfchäßen; denn dadurch erfahren unſere 
Gemeindeglieder im Lande auf das fehnellfte, was auf ihrer 
Synode vor fi geht, und andere Leute lernen daraus, Daß es 
eine Jutherifche Miffourifynode gibt. Sehen wir uns aber auch 
vor, daß mir nit in das andere Extrem fallen und Bericht- 
erftattung über die Synode überſchätzen. Dadurch wird an fi 
noch feine Seele gewonnen. 


Die Wahlen auf der Synode. 


A. Allgemeine Beamte. 
Bräjes: D. 5. Pfotenhatter. 
Erfter Vizepräfes: P. %. Brand. 
Zweiter Bizepräfes: D. W. Dalmann. 
Dritter Vizepräſes: P. F. J. Lanlenau. 
Vierter Vizepräjes: P. J. W. Miller. 
Sekretär: P. M. F. Kregmann, 
Kaſſierer: Herr E. Seuel. 

Board of Direetors: Der Präſes, der Sekretär und der Kaſſierer der 
Synode bon Amts wegen; P. W. Hagen, Detroit, Mid.; Herr 9. W. 
Horft, Rock Island, Ill.; Herr U. H. Ahlbrand, Seymour, Ind.; Kerr 
W. H. Schlüter, Et. Louis, Mo. 

Korreipondent mit dem Ausland: D. 8. Fürbringer. 

Ehronift und Statiftifer: P. E. Edharbt. 

Redakteur (auß dem Enaliſchen Diftrift) des Lutheran Witness: 
Prof. M. S. Sommer. 

Eiſenbahnſekretär: P. €. ©. Nachtsheim. 


B. Aufſichtsbehörden der Lehranſtalten. 


Der Präſes des betreffenden Diſtrikts von Amts wegen. 

St. Louis: Die PP. Theo. Lätſch, R. sell, 8. 2%. Sieck; die Herren 
Eug. Harms, E. Schüttner, ©. Hüfemann, A. G. Brauer, Chr. Becke⸗ 
meier jun. 

Springfield: P. Paul Schulz; die Herren G. €. Bretſcher, 9. Ofter: 
meyer, 3. Ban Horn. 

Dt P. E. Werfelmann; die Herren Wim. Schlate, Paul 
Schulze, € anne 

Seward: P, 9. Miehler; die Herren Aug. Belmann, Rob. Buchholz, 
Paul Serpolsgeimer, E. Kamprath, C. 8. Waflfermann. 

Fort Wayne: P. 9. C. Lühr; bie Herren DO. Bengs, &. 9. Hartivig, 
9. Möllering. 

Milwaukee: P. 9. an die Herren M. Keller, €. Pritzlaff, C. Tegge. 


St. Paul: P. E. G. Nachtsheim; die Herren J. Henke, U. Hillmann, 
F. Yöfting. , 
Conover: Die PP. 9, U. Burandt, Geo, Mennen; die Herren €. R. 


Brady, C. S. Coyner, E. E. Hefner, 3. 8. Smith. 

Brongpille: P. Arth. Brunn; die Herren Hy. %. Holtorf, Fred W. 
Overbed, H. Schröder. 

Winfteld: P. €. 3. Dierfer; die Herren &. Berſche, E. €. Müller, 
2. 9. Weinrich. 


Oakland: P. M. Liebe, die Herren E. Hagift, E. Meefe, U. Theiß. 
a Concordia: P. €. Runge, die Herren Thees Sind, Hy. Rolf, Zul. 
ogt jun. 


Portland: Die PP. 9. 9. Koppelmann, %. U. Rimbach; Lehrer ©. 
Ruhnau; die Herren €. Balgemann, U. Kümpel. 

Edmonton: P. J. C. Müller; die Herren Sam. Gabert, 3. 9. Meber, 
Jakob Ulmer. 

Auftin: P. R. OftHoff; Die Herren 9. ehr, R. Lefchber, €. E. Waifer. 

Porto Alegre: P. ©. Beer; die Herren R, Petzhold, W. Görl, E. 
Schachers lehner. 

C. Wahlbehörden der Lehranſtalten. 


a Der Präfes der Synode und die Lolalauffichtsbehörde haben je eine 
Stimme. 
St. Louis: Die PP. 2. Buchheimer, O. Erbe, A. Fühler, 9. B. Hem: 
meter, O. Kaiſer. 
rule. Die PP. €. Berthold, 3. Bertram, W. Hohenftein, O. 9. 
Korn, &. Schüßler. 
River Foreſt: Die PP. 3. F. Börger, Arth. Both, U. Pfotenhauer; 
die Lehrer J. Theiß, W. Wegener. 
Seward: Die PP. 9. 3. EFggold, Th. Jüngel, W. Mahler; die Lehrer 
J. H. Brafe, Paul E. Freſe. 
Fort Wayne: Die PP. U. F. Bernthal, E. H. Eggers, P. Eickſtädt, 
Theo. Schurdel, J. M. Gugel. 
Miimauiee: PP. € Diümling, 5. H. Eggers, F. U. Hertwig, 
F. F. Selle, H. Kowert. 
St. Paul: Die PP. H. Bouman, P. Brammer, J. Clöter, J. C. Meyer, 
F. Randt. 


DER LUTHERANER. 


Gonover: Die PP. %. Buchheimer jun. W. 9. Dale, 8. 9. Ehlers, 
F. H. Freed, J. F. Wendel. 

Bronxville: Die PP. Chr. Kühn, Otto Sieker, A. C. Theo. Steege, 
F. ©. Verwiebe, Martin Waller. 

Winfield: Die PP. U. €. Dubberſtein, F. W. €. Neffe, H. Kröning, 
P. D. Müller, €. Stjchläger. 

Salland: Die PP. B. Felten, €. Fickenſcher, &. ©. Jacobſen, ©. €. 
Kirchner, A. M. Wyneken. 

Eoneordia: Die PP. €. Bernthal, F. Niedner, €. Niermann, 9. Scha⸗ 
bader, 2. J. Schwartz. 

Portland: Die PP. E. Dobberfuhl, H. C. Ebeling, F. Schoknecht, F. 
Wefterlamp: Lehrer P. Hillmann. 

Edmonton: Die PP. &. %. Böttcher, E. Eberharbt, J. E. Herzer, C. X. 
Wesftein, Paul Wiegner. 

Auftin: Die PP. W. 9. Bewie, €. M. Beyer, G. W. Fiſcher, 9. ©. 
Gärtner, M. 9. T. Holle. 


D. Miſſionsbehörden. 


Innere Mijſion in Nordamerika: Die PP. €. F. Dietz sen., €. F. 
Schüler, F. F. Selle; die Herren E. Küchle, F. Rünzel — alle in 
Milwautee. 

Miſſion in Südamerika: Die PP. 2. Schmidtke, A. Burgdorf, E. ©, 
Iehn, F. G. Miebler; Die Herren ©. C. Mieting, ©. %. Rohrmann — 
alle in Chicago. 

Miifion in Europa: Die PP. A. ©. Did, 9. Engelken, 9. €. Wollt; 
die Herren Geo. Overbeck, Fred Baumann — alle in oder bei New York. 

Heidenmijfion: Die Profefioren M. S. Sommer, W. Arndt; die PP. 
A. Kühnert, 9. 9. Hohenftein; die Herren Gottl. Schmidt, Wim. Lehr — 
alle in St. Louis. — Auswärtige Kommilfionsmitglieder: Die PP. E. 4. 
Mayer, 9. €. Steinhoff, 9. M. Zorn, 3. 3. Börger, 8. Kretzſchmar. 

Taubftummenmiffion: Die PP. A. 9. Kung, Th. 9. Schrödel, Zul. 
re die Herren J. P. Miller, Geo. Köln — alle in oder bei 
St. Paul. 

Fremdſprachige Mijfionen: Die PP. 5. 3. Markworth, 2. Wambs⸗ 
ganß, W. Nordſieck; die Herren Fred Behrendt, F. W. Vehling — alle 
. Steup, ©. Prey, A. Wismar; Die 


in oder bei Indianapolis. 
Sudenmijfion: Die PP. 9. 
Herren J. Bunte, X. Burmeifter, W. Selle — ae in oder bei New Hort. 
Indianermiſſion: Die PP, Gen. Fierke, W. J. Züger, D. Neumann: 
die Herren W. Wöpersporf, P. Kuſſerow — alle in oder bei Witten: 


berg, Wis. 

Ammigranten: und Zeemannsmiffion: Die PP. %. C. Borth, € 
Kurth; die Herren J. 0. Stemmermann, Theo. Fiſcher — alle im oder 
bei New Dorf. : 


E. Verſchiedene Behörden. 


Direftorium des Concordia Publishing House: 
Theo. Kühnert; P. R. 9. ©. Meyer; 
St. Yonis. 

Kichbaufommijjion: Die PP. F. Niedner, W. Hallerberg; die Lehrer 
R. A. Mangelsdorf, H. Bapte; die Herren B. U. Schieferdeder, &. Burde — 
alle in oder bei Et. Louis. 

aa Die PP. U. Both, 9. €. Steinhoff; die Lehrer 9. %. 
Yange, &. H. Meier; die Herren Theo. Kolb, Walter Meyer, HH. Vetter — 
alle in Ghicago. 

Sonntagsfchulbehörde: P. P. König; D. P. €. Kretzmann; Super: 
intendent Theo. Kühnert — alle in St, Louis, 

Unterftügungstommiffion: Prof. 9. D. Menfing; P. W. Slaufing; 
Herr Paul E. Wolff — alle in Fort Wayne. 

Kommiffion für Jugendarbeit: Prof. Theo. Gräbner; P. Theo. Stiege: 
meyer; die Lehrer W. Weiherman, M. %. Rofchle; Herr Ed Erbe — alle 
in oder bei St. Louis. 

Berforgungsbehörde: P. 3. G. Kühnert; Lehrer DO. Kolb sen.; die 
Herten C. H. Dehning, Theo. Döring, W, Schulze — alle in oder bei 
Chicago. 

Kommiffion für Literatur: Prof. M. S. Sommer; P. 2. Buchheimer; 
Lehrer 9. F. Bade — alle in St. Louis, 

Kommiffion für Kinder: und Jugendliteratur: Prof. W. G. Polad; 
die PP. Geo. Lüde jun., Aug. G. Merz; Lehrer L. 9. Beder — alle in 
oder bei St. Louis. 

Board of Auditore: Die Herren W, Schröter, Oskar Fiſcher, Walter 
Rojchfe — alle in St. Louis. 

Komitee für konftitutionelle Sachen: D. 2. Fürbringer; Prof. 3.9. €. 
Brig; Herr J. W. Böhne. 

Komitee für Kirchenarchitektur: Die PP. F. R. Webber, K. H. Ehlers; 
die Herren A. F. Bernhard, J. C. Krietenſtein, J. A. Fichter. 

Survey Committee für höhere Erziehung: D. 2. Fürbringer; Dir, 
€. 8. Brommer; die PP. W. Lichtfinn, P. Lindemann. 

Kommiffion für Student Welfare: Die PP. A. Häntzſchel, G. Stiege: 
meyer; Prof. M. Heimlich. 

Komitee zur Beratung der National Lutberan Educational Asso- 
eiation: Die PP. €. 9. Beder sen., DO. &. Hom; Kerr Wim. Blanten- 


bühler. 
Die PP. Ab. F. Meyer, Geo. ©. König; Herr 


Superintendent 
Herr Hy. Lührmann — alle in 


Press Committee: 
3%. F. E. Nidelsburg — alle in oder bei New York. 

Wahllommiffion für das Nominationstomitee für 1929: Die PP. €. 
P. Schulz, Ed. H. Schmidt, %. €. Elbert; Lehrer M. E. Dobberfuhl; Die 
Herren Dtto Yung, Fred Schönine, Wm. Kaufmann: — alle in ober bei 
Sheboygan, Wis. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die Allgemeine Lehrerfonferenz war vom 6. bis 9. Juli in 
unjerm Seminar zu River Foreſt verjammelt. Nahezu dreihun- 
dert Lehrer und Paftoren aus allen Teilen des Landes und aus 
den berfchiedenen lutheriſchen Synoden wohnten den Sitzungen bei. 
Es waren bier fegenZvolle, lehrreiche und erbauliche Tage, und 
jeder Befucher ging aufs neue geftärkt für fein Amt nad) Haufe. 
Ein feiner riftlicher, brüderlicher Geift beherrſchte ſämtliche Ver- 
handlungen. Wahrlich, folange eine ſolche Gefinnung, wie fie 
bier zutage trat, unter unfern Lehrern herrſcht, fteht e8 mohl um 
unsere Schulen. Jede Sikung wurde mit einer Andacht eröffnet 
und außerdem mit einem Orgelvortrag bon bier Herborragenden 
Drganiiten. 

Damit unfere Gemeinden erfahren, womit ſich ihre Lehrer 
auf der Konferenz befcjäftigen, folgt Bier die Lifte der befprochenen 
Arbeiten nebjt den Namen der Referenten: „Wo Maria ift im 
Haus, bleibt die Martha auch nicht aus“: Prof. U. F. Jäger. 
“Disposition of the Teacher’s Time”: Prof. H. Hardt. “Study 
of American Literature in the Grades, with Special Reference 
to Brvangeline”: W.L. Meyer. “The Advantages and Disad- 
vantages for a Teacher in Society Work within the Congre- 
gation”: A. Felten. “The Curriculum”: P. A. Both. „Ve 
achtung des Zeitgeiftes": R. W. Petrowsky. “Glaciation in 
Northern Illinois”: 4.9. Miller. “Talents Wasted and Used”: 
W. Burftadt. “Beacon Method”: R. Engebrecht. „Der erzieh- 
lie Einfluß der Muſik in Schule und Haus“: Prof. 9. Gärtner. 
“Christian Diseipline”: 8.3. Buchhop. „Hebung unſers chriſt⸗ 
lien Schulmefend buch Anerlennung”: Prof. M. Wagner. 
“Why Have the Teachers a Duty towards the Young People 
of the Church?” 3.2. Weber. “The Only True Education”: 
S. J. Richter. “Worldiy-mindedness”: ER. Krohn. 

Man fieht aljo, daß fait alle Gebiete der Amtstätigfeit 
unferer Lehrer zur Beſprechung famen. Zwei Arbeiten, die eine 
bon Schulfefretär Stellhorn (“Wrong Ideas about Education”), 
die andere von Prof. Ed. Köhler (“Is Our Method of Teaching 
Religion as Effective as It Might Be?”), fonnten wegen Mangels 
an Zeit nicht beendet iverden. 

Die nächſtjährige Konferenz wird ſich, mill’3 Gott, wieder im 
Zuli in River Foreft verfammeln. Die Gemeinden follten ihre 
Lehrer nicht nur ermuntern, ſondern es ihnen finanziell auch mög⸗ 
li machen, diefe Konferenz zu beſuchen. Der Segen davon fommt 
unfern Schulen und Gemeinden zugute. W. Wegener. 


Eine rechte Miſſionsſchule. In dem Gemeinbeblatt der Im- 
manuelögemeinde zu Kanſas City, Mo. (PP.2.X%. Schwark und 
E. W. Broderd; Lehrer J. ©. Sebald), lefen wir, dat am 11. Mai 
zu gleicher Zeit dreizehn Kinder im Alter bon zwei bis zwölf 
Jahren in der Kicche der Gemeinde getauft wurden. Diefe Taufen 
waren die Frucht fleigigen und treuen chriſtlichen Unterrichts in 
der Gemeindeſchule und daran fich ſchließender Miffionstätigfeit. 
Denn neun Diefer Kinder find Schüler der dortigen Gemeinde» 
ſchule, und die vier andern find Brüder oder Schweitern des einen 
oder andern dieſer Schulfinder. Die Taufen fanden ftatt in 
Gegenwart ſämtlicher Schulkinder in einem befonders dafür an 
gejeßten kurzen Gottesdienit mit Taufrede. Auch die Gemeinde: 
ſchule kann und fell ein rechtes Miffionsinftitut fein. L. F. 

Eine ſchöne Stiftung. Aus Los Angeles, Cal., macht P. A. 
C. Bode von der dortigen St. Johannisgemeinde uns eine Mit⸗ 
teilung, die es wert iſt, weiter bekanntgegeben zu werden. Einmal 
iſt es recht und gut, daß auch unſere Gemeinden im Oſten hören, 
was im fernen Weſten unſers Landes für die Kirche getan wird. 
Und ſodann wird ein ſolches Exempel auch andere reizen, wie 


darum auch St. Paulus den Chriſten in Mazedonien ſagt, was die 
Ehriften in Korinth getan haben, und Hinzufügt: „Suer Exempel 
bat viele gereizet“, 2 Kor. 9,2. 

P. Bode jAjreibt unter anderm: „Ein Glied unferer St. Jo⸗ 
Bannisgemeinde, Frau Helene Walfer, madte ihr durch unfern 
Kaffierer die Ankündigung, fie wolle zum Andenken an ihren am 
12. Juni 1925 berftorbenen Mann, Karl Clamor Waller, der 
Gemeinde eine der Größe der Gemeinde entfprechende Halle bauen 
und ſchenken. Alle mit dem Bau, der in jeder Beziehung ein 
moderner fein foll, verbundenen Koften molle fie tragen. Dadurch 
Toll den Vereinen der Gemeinde, befonders aber den jungen Leuten, 
ein pafjender Ort für ihre Berfammlungen und Zuſammenkünfte 
geboten werden. $60,000 und noch mehr find zugefagt. Der 
genannte Karl Clamor Walter mollte ein ſolches Gebäude der Ge— 
meinde zu Weihnachten 1925 ſchenken, murde aber durch den Tod 
daran gehindert. Nun hat die Witwe ihres Mannes Wunfd) er- 
fült. Die St. Sobanniägemeinde Hat das hochherzige Geſchenk 
mit Dank angenommen und trifft fofort Vorkehrungen, den Bau 
auszuführen. Diefelbe Familie bat auch einer Heinen Gemeinde 
in Oklahoma ſämtliche Bfarrgebäulichfeiten im Werte von $60,000 
errichtet.” 

Letztes Jahr fchrieben wir einmal aus einem ähnlichen Anlaß, 
daß e3 dreierlei Kirchbaukaſſen in unſerer Synode gebe: die All⸗ 
gemeine Kirchbaukaſſe für die ganze Synode, die Diftriktzfirdh- 
baufafjen für die berfchiedenen Diftrifte der Synode und Die 
Privatkirchbaukaſſe, wenn einzelne von Gott im Irdiſchen gefegnete 
Chriften aus eigenen Mitteln einer Gemeinde eine Kirche oder 
Schule oder Halle oder ein Pfarrhaus bauen und ſchenken. Und 
wir meinen mwieber wie damals: Eine ſolche Privatkirchbaukaſſe 
ift die ſchönſte und wird den Gebern felbft am meiften Freude 
bereiten. L. F. 

Große Gemeinden, große Ausgaben. Der „Bote“ unſers 
Nord-Wisconfin-Diftrifts fchreibt: „Man Hört oft Andeutungen, 
daß die Gemeindeglieder in den großen Gemeinden im Verhältnis 
wenig aufzubringen haben. Dem „St. Lulas-Boten“, dem Ge- 
meindeblatt der St. Lufasgemeinde in Chicago, entnehmen mir 
folgende Angaben: Kommunizierende Glieder: 2,300. Die Aus: 
gaben für das Jahr find veranſchlagt auf $45,800. Das madt 
im Durchſchnitt beinahe $20 für jedes Lommunizierende Glied. 
Alein für Gehälter Hat die Gemeinde $23,500 nötig. Un ihrer 


Gemeindeſchule ftehen neun Lehrer und eine Lehrerin. Für 
Synodal- und Wohltätigkeitszwecke find 88,000 ausgeſetzt. 
J. T. M. 


Inland. 


Die Wisconfinſynode hat am 27. uni einen größeren An—⸗ 
bau an ihr Lehrerfeminar, das Martin-Luther-College in New 
Ulm, Minn., eingeveiht. Die Anftalt kann nun ſechzig Schüler 
mehr beherbergen. Die Beteiligung an dem Feſte war eine fehr 
rege. Am PBormittag predigte der Präfes des Minnefota- 
Diſtrikts der Wisconfiniynode, P. Im. Albrecht, am Nachmittag 
Vizepräfes 3. Plocher und P. A. Adermann. Die Koften des An⸗ 
baus beliefen ſich auf $40,000. 

Für das neue Predigerfeminar der Wisconſinſynode iſt bie 
Kollekte noch im Gang; doch hofft man, daß bald der Grundftein 
gelegt werden Tann. L. F. 

Der Tod hält reiche Ernte. Auf unſerer letzten Synode 
wurde in einer Sitzung beſonders auch darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß der Tod in der letzten Zeit ſo viele Arbeiter zur Ruhe 
gerufen habe. Auch andere Teile der lutheriſchen Kirche unſers 
Landes haben ſolche Verluſte zu verzeichnen, beſonders die Ver- 
einigte Lutheriſche Kirche. Dort ſtarben in den letzten Monaten, 
um nur einige der bekannteren Männer zu nennen, P. H. A. 
Weller, der Präſident des Bennfylvania-Minifteriums, der älte⸗ 
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ften Tutherifhen Synode unſers Landes; Prof. X. T. Clah, ein 
hervorragender Gelehrter auf dem Gebiet des alten Morgen- 
Iandes und Profeffor der Aiiyriologie an der Yale-Uniberfität; 
D. $. U. Singmajter, langjähriger Profeffor der Theologie und 
Präfident des theologifehen Seminars in Getiysburg, Pa.; D. A. 
Namfey, eine Reihe von Fahren Profeffor der Kirchengeſchichte 
am tbeologifchen Seminar in Chicago. 

Es erfcheint faft feine Nummer des „Lutheraner”, in der 
fih nicht eine oder gemöhnlich mehrere Todesangeigen aus der 
Reihe unferer Bajtoren und Lehrer finden. Jede ſolche Todes⸗ 
anzeige ift eine Erinnerung an die treuen Dienjte der Heimge- 
gangenen und eine Mahnung an die Überlebenden zu ivirken, ſo⸗ 
lange es Tag iſt; es fommt die Nacht, da niemand wirken Tann, 
Koh. 9,4. L. F. 

Kirchengemeinſchaften auf der Ausſtellung in Philadelphia. 
Verſchiedene kirchliche Vereinigungen haben die Gelegenheit wahr⸗ 
genommen, auf der Ausſtellung in Philadelphia ihren Beitrag zum 
Wohl des Landes zu veranſchaulichen. Folgende Kirchengemein— 
ichaften haben zu dieſem Zived im Ergiehungsgebäude Raum ge= 
mietet: das Föderalkonzil der Kirchen Ehrifti in Amerika, die 
Amerifanifhe Bibelgefelichaft, dad Seamen’s Church Institute, 
die Katholifen, Epiffopalen, Presbhterianer, Methodiften, Bap⸗ 
tilten, einige lutheriſche Synoden, die Quäker und etliche andere. 
Die Quäker haben ein Verfammlungshaus nad dem Mufter bon 
1776 errichtet, das für achthundert Berfonen Raum bietet, und 
worin fie auf ihre Weife Gottesdienfte abhalten. In einer bes 
fonderen Ausſtellung wird Der Beitrag der Kirchen zum Wohl der 
Obrigkeit, der Erziehung, der Wohltätigkeit, der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt, der Miſſion ufm. borgeführt. Befondere Aufmerkſamkeit 
wird der Kirche in Jamestown, Ba., in der Die erfte politifche 
Verfammlung der neuen Staaten jtattfand, ſowie dem Schiff 
Amistead geſchenkt, das im Bild borgeführt wird, weil e3 den 
Anſtoß zur Abſchaffung der Sklaverei gab. 

Was unjer Land groß gemacht Hat, ift der Segen Gottes, den 
er auf die Verfündigung feines Wortes gelegt hat. Amerika, das 
Zand der Sekten und Schmärmer, mar zugleich das Land des 
fleißigen Bibelſtudiums, fchlichter Herzensfrömmigkeit ſeitens 
vieler ſeiner Einwohner und unaufhörlicher Miſſionsbeſtrebungen. 
Hier hat auch die Lehre Luthers ſchon ſehr früh Eingang gefunden 
und iſt lauter und rein verkündigt worden. Das alles iſt Gnade 
von Gott. Leider wird aber in unſerer Zeit das Wort Gottes nicht 
mehr geſchätzt, und viele Kirchengemeinſchaften find zu loſen Hau⸗ 
fen geworden, unter denen nicht länger die Schrift, ſondern die 
Vernunft regiert. Der Wandel iſt demgemäß. Wird unſer Land 
nicht zur Gottesfurcht zurückkehren, ſo werden wir ftatt des Segens 
nur Flud und Elend zu erwarten haben. &3 follten fid) die Kir- 
chen aud einmal hierauf befinnen und Wandel fchaffen, mo e3 bei 
ihnen faul geworden ift. J. T. M. 

Aus der Evpiſkopalkirche. Die hochkirchliche, das heißt die 
römiſche, Partei in der Epiflopalfirche, die nad) ihrer Behaup⸗ 
tung etwa zehn Brozent der Gemeindeglieder umfaßt, gedenft im 
Dftober in Milmaufee ihren zweiten Kongreß abzuhalten. Die 
Abſicht diefer Partei ift nicht, fich von ihrer Kirche zu trennen; 
denn tie fie behauptet, gibt es in der Kirche Raum für verjchie- 
dene Richtungen, fondern fie will die „Religion von der Menſch⸗ 
mwerdung des Sohnes Gottes und der fieben Eaframente der hei- 
ligen katholiſchen Kirche ausbreiten”. Diefer Ausſpruch deutet 
darauf Hin, meld ein gräßlicher Wirrwarr in bezug auf Lehre 
in diefer zerfahrenen Kirche herrſcht. Da wird alles geduldet: 
der ftrengjte Katholizismus ſowohl wie der entſchiedenſte Atheis— 
mus, In ihrer Kirche gibt es eben „Raum für verjchiedene 
Richtungen“. Kine ſolche Kirche iſt bor Gott ein Greuel und 
allen wahren Chrijten ein Ärgernis. Daß ihre Glieder, vom 


höchſten Biſchof bis zum geringften Gemeindeglied, dies nicht 

mehr fühlen, gehört auch zu der Strafe, die über alle Tommt, 

die Gottes Wort verachten. „Es find Menfchen von zerrütteten 

Sinnen, untüdtig zum Glauben“, fagt Paulus 2 Tim. 3, 8. 
J. T. M. 

Abfall vom Bekenntnis und Schließung des Andover-Semi⸗ 
nars. Die ganze Fakultät des hefannten Andober-Seminars, einer 
theologiſchen Anftalt der Kongregationaliften in Maflachufetts, 
Bat neulich refigniert, und die Verwalter der Anjtalt Haben be- 
fanntgegeben, daß aller Unterricht für das Jahr 1926—27 auf⸗ 
gehoben iſt. Dies Seminar hatte den Blan gefaßt, ich näher mit 
der Harvard⸗Univerſität, deren theologifche Fakultät gang ungläu= 
big ift, zu verbinden. Diefer Plan aber fcheiterte an der Beftim- 
mung des ſtaatlichen Obergerichts, deifen Entſcheidung dahin 
lautete, die Anftalt könne ihrem charter gemäß nur dann fort= 
geführt werden, wenn darin auch wirklich nad) dem Glaubens- 
befenntnis Der urfprünglichen Gründer des Seminar gelehrt 
werde. Bon dem alten Glaubensbefenntni3 der Väter aber find 
die Direktoren und Lehrer des Andover-Seminars längſt abgefal- 
len und haben ſchon feit Jahren den Fraffeften Vernunftglauben 
gelehrt, während doch der charter der Anſtalt verlangte, daß fie 
fih auf da3 alte Bekenntnis verpflichten und alle fünf Jahre dieſe 
Verpflichtung erneuern müßten. Das Obergericht erflärte, die 
Beſtimmung gelte noch heute, und alle Lehrer der Anitalt feien an 
das Belenntniz gebunden. Diejex Entjcheid führte zur Schliegung 
der Anftalt, da fich Die Lehrer diefer Beſtimmung nicht fügen 
wollten. 

Wie ınit Andover, fo ift e8 auch mit andern Hohenfchulen, die 
bon frommen Chriften zur Erhaltung des Hriftliden Glaubens ge- 
gründet wurden, gegangen. Auf den Lehrjtühlen vieler Seminare, 
die einft zur Verfündigung des Evangeliums ing Leben gerufen 
murben, ſitzen jet ungläubige Lehrer, die den alten Glauben ber= 
ipotten und den modernen Unglauben vortragen. Der Entſcheid 
des Obergerichts bon Maſſachuſetts ift voll und ganz gerecht. 
Wollen Lehrer an den Anjtalten, die zur Verbreitung des Chriften- 
tums gegründet worden find, nicht länger Chriften jein, fo follen 
fie auch nicht länger an „chriſtlichen“ Anftalten unterrichten. 

J. T. M. 

Was die Juden fordern. Bei einem Feſteſſen, das kürglich in 
Detroit von dem Föderalkonzil der Kirchen Chriſti in Amerika 
(Federal Council of the Churches of Christ in America) in 
einem jüdifhen Tempel beranftaltet wurde und moran fich zwölf 
Biſchöfe und viele Paſtoren „chriftlicher Gemeinfchaften“ nebit 
einer Anzahl Juden beteiligten, erflärte Rabbi Franklin in fei- 
ner Rede folgendes: Gegenjeitige Achtung zwiſchen Juden und 
Ehriften fönne nur dann beitehen, wenn 1. der Ku Klux Klan 
al3 unchriſtlich und unamerikaniſch verurteilt, 2. alle Verfuche 
Hriftlicher Miffionsarbeit unter den Juden aufhören und 3. die 
Geſchichte der Kreuzigung JEſu in Kirche und Schule den Kindern 
in folder Weife erzählt würde, daß man die Juden dafür nicht 
verantivortlich made. 

Der „Zionsfreund“, der dieſen Fall berichtet, nennt die For⸗ 
derungen de3 Rabbi Franklin eine Unverfhämtheit und beflagt 
e3, daß „dieſe Ehriften” dazu ftillgefchiviegen hätten. Er meint, 
der Rabbi Habe wohl mit innerem Lachen fich felbit gefagt: „Das 
waren aber echte Söhne Efaus, die um einer Speife willen ihre 
Erftgeburt verkauften!” 

Die Forderungen des Rabbis find von feinem Standpunft 
aus leicht zu erflären. Noch heute ift der unbefehrte Jude ein 
Feind des Kreuzes Chrifti, und als ſolcher bleibt ex ſich fonfequent. 
Nicht konſequent aber find die Anhänger des Föderallonzils chriſt⸗ 
licher Kirchen, die die Inberfchämtheit begehen, ihren Glauben zu 
berleugnen und mit den Juden Unionifterei gu treiben. Daß diefe 
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dann bon den Suden berjpottet werden, geſchieht ihnen recht; tief 
zu beflngen ijt nur, daß unfer hochgelobter Heiland und fein Evan- 
gelium dadurch much geſchmäht werden. J. T. M. 

Guatemala weiſt Prieſter aus. Dem Beiſpiel Mexikos fol⸗ 
gend, hat jetzt auch die Republik Guatemala in Zentralamerika, 
wie der „Chriſtliche Botſchafter“ berichtet, eine Anzahl katholiſcher 
Prieſter ausländiſcher Herkunft des Landes verwieſen, weil dieſe 
ſich in die Politik des Landes eingemiſcht haben. Sie hat ferner 
einen Erlaß veröffentlicht, der alle Jeſuiten grundſätzlich aus dem 
Lande ausſchließzt und Ausländern die Ausübung des geiſtlichen 
Amtes nur mit beſonderer Erlaubnis geſtattet. 

Mas die katholiſchen Republiken in Mittelamerika dazu be- 
wegt, diefe fchroffe Stellung der römischen Kirche gegenüber ein- 
zunehmen, tft aller Welt Yängjt befannt. Ihr zugrunde liegt nicht 
die Tatſache, daß man in diefen Republifen proteſtantiſch werden 
will; denn auch ein Mann wie Ealles, der Präſident von Merito, 
will ein guter Sohn der römifchen Kirche bleiben. Ihrem Grund: 
ſatz gemäß will aber die Papſtkirche auch im Irdiſchen Herr jein 
und über Fürften und Mächte regieren, und daher gerät fie in 
MWiderfpruch mit der Obrigfeit, die Getvalt über fie hat; die Stra= 
fen, die fie erleidet, fommen ihr daher mit Net zu. Nom hat 
nicht über Verfolgung zu lagen; wiirde e3, wie Präfident Calles 
bezeugt, nur das tun, wozu Kirchen eigentlich da jind, jo würde 
man auch nicht gegen die römifche Kirche Stellung nehmen. 

J. T. M. 
Ausland. 


Tagung de3 Jugendbundes. Der Jugendbund, der in uns 
ferer Schweſterſynode in Deutfchland etwa die Stelle einnimmt 
wie bei und die Waltherliga, hielt feine diesjährige Verſammlung 
in Königsberg vom 27. bi3 zum 30. Mai ab. Eröffnet wurde dic 
Bundestagung mit einem feierlichen Gottesdienft, in dem P. Dr. 9. 
Koh von Berlin predigte. Die Cröffnungsrede hielt P. öſch, in 
der er als Leitgedanfen für die ganze Zugendarbeit angab: „Die 
Jugend fol bor allen Dingen die reichen Schäbe des Wortes Got- 
te3 ſich immer beiler aneignen und fo immer mehr zu gebenden 
Chriften werden, um dann auch recht geben zu fönnen und ihren 
Chriſtenberuf zu erfüllen.” Der grüßte Teil der Sitzungen par 
einem Lehrvortrage gewidmet, in dem P. Alb. Hübener dag Welt: 
weſen behandelte und aus Gottes Wort darlegte, worin e3 eigent- 
lich befteht und pie überaus gefährlich es tit, aber auch wie e3 in 
der reiten Weife befämpft werden muß. Zwei befondere Vorträge. 
die Dr. Koch und P. Kirſten hielten, betonten ferner die Mitarbeit 
der Jugend in der Gemeinde und zeigten, mie aud) die jungen 
Chriſten in der Miffionsarbeit, die die Gemeinde berrichtet, an 
ihrem Teile mithelfen können. P. Drechsler erzählte die Gefchichte 
der lutheriihen Kirche im Baltifum und berichtete beſonders über 
ihre Leidenszeit unter der Bolſchewiſtenherrſchaft. Beſondere Auf 
merffamfeit wurde auch dern Bundesblatt „Junker Jörg“ gewid— 
met, deifen Zweck vor allem ift, den Miffionseifer bei der Jugend 
zu weden. Am Sonntag fand ein Feſtgottesdienſt itatt, in dem 
P. Kirften über 1 Kor. 16,13 predigte. 

Die Arbeit des Jugendbundes ift, wie aus dieſem Bericht er= 
gebt, eine fehr wichtige. Der Bund dient Dazu, das teure, Iautere 
Evangelium, das unfere Schmweiterfynode drüben verfündigt, dem 
jungen Bolf in Deutſchland nahezubringen, um ſo dieſes ſelbſt 
zu immer größerem Eifer zu bewegen, für da3 Reich Gottes zu 
wirfen. Möge der HErr der Kirche daher aud) die Arbeit des 
Augendbundes zum Wohle feiner Kirche ſegnen! LTM, 

Die fogenannte Chriſtliche Wiſſenſchaft tft Heidentum. In 
einer Reihe von Artifeln über die Chriſtliche Willenfchaft, die 
unfer Schweſterblatt die „Eb.⸗Luth. Freikirche“ veröffentlicht, wird 
die heidnifche Lehrſtellung der Chriſtlichen Wiſſenſchaft folgender- 
maßen dargelegt: „Da die Chriftlicde Wiſſenſchaft die biblifche 


Lehre von der Sünde bermirft und das ganze Erlöſungswerk 
Chriſti leugnet, fo können wir uns aud) nicht wundern, daß fie bon 
der Vergebung der Sünden durch den Glauben an Chriftum nichts 
wiſſen will. Die Chriſtliche Wiſſenſchaft fügt: ‚Das Prinzip ber- 
gibt niemals unfere Sünden und Irrtümer... . Das Gebet um 
Vergebung fchließt den Wahn in fidh, daß wir nur um Vergebung 
zu bitten brauchen und dann die Siinde wiederholen dürfen. Die 
Vernichtung der Sünde it Gottes Weife der Vergebung. Die 
Sünde wird nur vergeben, indem fie vernichtet wird.‘ 

„Da bleibt freili für den Glauben fein Raum. Gottes 
Wort zwar beteuert: ‚Ohne Glauben iſt's unmöglid), Gott ge- 
fallen‘, Hebr. 11,6; die Chriftliche Wiſſenſchaft Hingegen beiteht 
darauf: ‚Der Geift erfennt und ſchließt alfo die Notwendigkeit 
des Glaubens aus.‘ 

„So bat denn die Ehriftlihe Wiflenfchaft auch die von Gott 
verordneten Gnadenmittel nicht nötig und verwirft das Evan— 
gelium ſowohl mie Die Saframente. „JEſus, läßt fie ſich verneh- 
men, ‚legte toten Zeremonien feine Wichtigfeit bei. Indem mir 
feinen köſtlichen Vorfchriften gehorchen und feinen Darlegungen 
folgen, fomeit wir fie faflen, trinfen wir feinen Kelch, werden wir 
feiner Unfterblichkeit teilhaftig und werben mir mit feiner Reinheit 
getauft. Unfer Abendmahl ift geiſtliche Gemeinihaft mit dem 
einen Gott. Unjer Brot, das vom Himmel kommt, iſt die Wahr- 
beit. Unfer Wein iſt da3 Erfülltfein mit der Liebe. Die Taufe tft 
die Verſenkung in die Wahrheit.‘ So wird das Evangelium bon 
der Chriſtlichen Wiljenihaft in die Rumpellammer geworfen.” 

In diefen wenigen Säben, die wir ganz furz dem erwähnten 
Artifel entnommen haben, wird das Heibnifche der Chriftlichen 
Wiſſenſchaft genügend gekennzeichnet. Worte, die bisher .in der 
Sriftlihen Kirche gebraucht wurden, werden beibehalten, aber dar⸗ 
unter wird etwas ganz anderes, etwas Heidnifches, ja Teuflifches, 
gelehrt. Ohne Ehriftum, ohne Glauben, ohne die jtellbertretende 
Genugtuung, ohne die Gnadenmittel, ohne da3 Evangelium, ohne 
Taufe, ohne Abendmahl, will der Chriſtliche Wiſſenſchaftler felig 
werden. Kein Wunder, daß diefem Irrwahn fo biele, felbft treu- 
los gewordene Zutheraner, zufallen; es ift eben die Religion des 
alten Adams, die die Ehriftliche Wiltenfchaft lehrt — Werkgerech⸗ 


tigkeit. J. T. M. 
— — ——— 


Dank. 


Vaterländiſcher Frauenverein 
vom Roten Kreuz, 
Ottögruppe Sterfrade. Sterfrade, 8. Januar 1926. 


Un unfere treuen Freunde in Amerika, die Mitglieder der 
Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Mijfouri, Ohio und 
andern Staaten. 

Schon oft Haben wir bier im rheiniſch-weſtfäliſchen In— 
duftriegebiet nach außen bin einen Hilferuf erlaffen, aber mohl 
nie ift er in einer fo berzliden Weile empfunden morben wie 
bei den Mitgliedern Ihrer Synode. 

Wir Hier im Ruhrgebiet haben in ben lebten zehn Jahren. 
tieffte Not und größtes Elend miterleben müffen. Die Folgen 
des Krieges machten ſich auf das fehärfite bemerkbar. Unſer Volt 
it verarmt und berhegt. Es fam zu Unruben, die unfer ganzes 
Wirtſchaftsleben erfhütterten, und großer Mühe und Arbeit be- 
durfte e3, um unjer arme Volk wieder in die rechten Bahnen 
zurückzuführen. 

Da kam eine neue Erſchütterung: die Ruhrbeſatzung. Mir 
war in dieſer Zeit die Betreuung der Gefangenen, die von den 
Belgiern und Franzoſen in Haft genommen waren, übertragen. 
Vor längerer Zeit ſchon habe ich Gelegenheit genommen, die 
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erreihen. Es ift mit der Miffion wie mit der Gemeindefchule. 
Der ſchnellſte und ſicherſte Weg, eine Schule gu gewinnen, it der, 
dag man eine Schule anfängt und nicht wartet, bis Dies und 
das gefchehen und vorhanden iſt, und inzwiſchen nichts tut. So 
iſt aud) in der Miſſion der dircktefte und geradeite Weg, Daß man 
anfängt zu milfionieren und neue Stationen: zu gründen, 
Alle unfere Paſtoren wollen darum für die Miffion ‘reden und 
wirken und felbft Hand anlegen wie noch nie zubor. 


als ob fie es noch nie getan hätten. Unſere Gemeinden wollen 
für die Miffion geben und opfern, als ob fie bisher noch nichts 
dafür getan hätten. Ich geftehe offen, daß ich ganzes, volles Zu— 
trauen zu unfern Chriften in dieſem Stücke habe, went ihnen Die 
Sade recht ans Herz gelegt wird. 
Synode, der aus unferer Synode ſtammt und. dann fat zwangig 
Jahre außerhalb unſers Landes war, ſich dann ‚aber wieder 
längere Zeit in unferer Mitte aufgehalten hatte, fagte mir: mir, 
die wir mitten in der Synode ftünden, merften. eg nicht fo jehr. 
aber einer, der nad) jahrelanger Abweſenheit wicder einen Blick 
im unfer Gemeindeivefen getan babe, fehe deutlich, wie unſere 
Semeinden in dieſem Stüdf gewaltig vorwärtsgekoninen ſeien 
und ihre hohen Vorrechte und heiligen Pflichten immer beſſer 
lernten. Wer auf den Synoden 1917, 1920 und 1923 war und 
fi vergegenwärtigt, wie es nach diefen Synoden an die Arbeit 
ging. wie gerade unſere Laten die Hand aulegten unter der 
kräftigen Mittoirfung unſerer verdienten Lutheriſchen Laienliga 
(L. L. L), der wird auch guter Hoffnung ſein in bezug auf Die 
Synode von 1926. Einer unserer jungen Paſtoren, der nur als 
Saft zur Synode gelommen war und bald wieder abreifen mußte, 
ichrieb mir nad) der Synode: „Ach bin froh, daß ich in St. Louis 
war. Es war meine erfte Delegatenjpnode. Man bat mandes 
gelernt. Mit neuem Eifer und neuer Freudigkeit gehe ich an das 
Werk, das mir in X. obliegt. Auf entlcgenen und: ‚verlornen‘ 
Roften muß man ſich, glaube ic), Doppelt vorfehen, dag der Mut 
nicht ſinkt. Die vier Predigten jeden Sonntag und die achtzig 
Meilen „fürchterlicher Sandwege durch die jack-pines‘ greifen 
mitunter auch einen jungen Menſchen etwas au. 


Menſchen Fräftig erweiſt und ich diefe Parodie nun aus Drei 
Raſſen (roten, ſchwarzen und weißen) und neum Nationalitäten 


zufammenfest, jo wirkt eine Synode doch ſehr heilſain. Man‘ 


konmt ſo recht nachdrücklich zu der Einficht, daß andere für den 
Heiland und ſein großes Reich noch weit mehr tun. 
ſchämt man ſich denn recht herzlich und ärgert: ſich über ſich ſelbſt. 
Gerade auch in dieſem Sinne hat die Synode mir ſehr gut ge— 
tan.“ Und wenn nun ganz beſonders jeder Delegat, ſei er 
Paſtor oder Lehrer, Profeſſor oder Laie, ans Werk geht, nicht 
verzagt, als ob das Beſchloſſene nicht ausgeführt werden könnte, 
ſondern mit heiligem Mut und gutem Rat, wenn jeder, wie einer 
meiner Laienfreunde im Jahre 1911 etwas draftifch ſagte, den 
Rock auszieht und hart für die Synode arbeitet — cr hat es da— 
mals getan und tut es noch Heute —, dann wird auch die Synode 
bon 1926 einen Fortſchritt bezeichnen im Werke des HEren, Das 
wolle er jelbit, der gütige, treue Gott, aus Gnaden berleihen! 
Noch manche Erinnerung an die Synode möchte ich ſchriftlich 
feithalten, mandje Beobachtung mitteilen. Ich neune ganz furz 
nur dies: Gerade bei der Logenſache und bei der Schulfache taten 
auch unjere Laiendelegaten fo jehöne, wertvolle Ausſagen, dab 
Ste nicht vergeſſen werden jollen, darunter ein ehemaliger Frei— 
maurer über die Logen und ein früheres Glied des Kongrefjes 
über die ln — en waren die — 


Alle unſere 
Paſtoren und Lehrer wollen ſchon in der Schule und Sonntags- 
ſchule die Miſſionsſache den Kindern ans Herz: legen und die 
Schule und Sonntagsſchule ſelbſt als ein Miſſionsmittel anfehen, 


Ein Baftor der Auftraliichen 


Aber wen man 
dann auch die Freude hat, daß des HErrn Wort ſich an allerlei. 


Und da 


feinen wird. — Blatt gingen die Verhandlungen in beiden 
Spradden vor fi, und jeder fam dabei ohne Disput oder Ver: 
letzung zu feinem Recht. — Überivältigend ivar die Seminar— 
Einweihungsfeier, für die uns Gott, wie für Die ganze Synode, 


ſchönes Wetter befchert hatte, fo daß wieder einer meiner Laien— 
. freunde ganz treffend bemerkte, er babe, als gerade während der 


Beier die immerhin etwas warme Sonne dur) Wolfen verdedt 
war, immer an Die gnädige Führung Israels mit der Wolfen 
fäule denfen müſſen. — Nachrichten über die Synodalverſamm-— 
lung und die Einweihung gingen gut und im ganzen richtig in 
die Welt Hinaus und unterrichteten unſere Chriſten und unfer 
Land über unfere Synode und ihre Arbeit. Als Kuriofität er- 
wähne ich, daß von einem Profeſſor an einem missionary college 
in Bafhington ein Brief an den vor neununddreißig Jahren ver— 
ttorbenen D. Walther kam, worin er ihm eine alte Ausgabe von 
Luthers Tiſchreden zum Verkaufe anbot, und daß eine in Lowell, 
Maſſ., ericheinende frangöfifche Zeitung in einer falſchen über— 
fohrift unfern D. Pfotenhauer im Bilde als Vorfiber des Eucha— 
riſtiſchen Kongreffes in Chicago vorführte. — Die äußerlidden 
Vorbereitungen für die Synode und die Einweihungsfeier waren 
ausgezeichnet getroffen, twie wohl jeder Befucher anerlfannte. Ind 
jo möchte ich noch manches von der Synode erwähnen, aber der 
Raum und die Beit wollen es nicht leiden. Ich bin jetzt auf der 
Reife zur Synodalkonferenz nad Lockport, N. Y., und werde von 
Diefer Reife und meinen Erfahrungen und Beobadtungen dabei 
etwas berichten, 

Mit einem, wie es feinen fünnte, geringfügigen und doch 
beachtenswerten Borfall ſchließe ih dieſen Rüdblid. Kommt 
während der Synodaltage ein jüngerer Paſtor — cr mug fünf: 
zehn Jahre im Auie fein — zu mir und erfundigt fich angelegent— 
lid, wie man zum lutherifchen Kirchhof komme und dort Die 
Gräber der verstorbenen Lehrer des Seminars finde: eines Walz 
ther, eines Stöcthardt, eines Gräbner uud anderer. Gr verdanfe 
diefen, die zum Teil feine Lehrer gewefen ſeien und die nodh 


— Immer durch ihre wertvollen Schriften ihn Ichrten, fo diel, daß 


er die Gelegenheit jeines Synodalbeſuchs wahrnehmen, ihre 
Srabjtätten aufſuchen und auch dadurd ihr Andenken chren 
inöchte! Mir Hat dDiefer unbedeutende und doch edle, pietätvolle 
Zug zu denfen gegeben in unferer unruhigen, haftenden, zer— 


ſtreuenden, vergeßlichen, vielgefchäftigen und jich viele Gejchäfte 


machenden Zeit. 
andern Xejer, 


Vielleicht ft er Dies auch bei dem einen oder 
er 
L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Ein feltenes Feſt. Am 5. Sonntag nah Trinitatis, den 
+. Juli, feierte der Jünglingsverein der Gemeinde zu Altenburg, 
Mo., das gewiß jeltene Feſt feines fünfundfiebzigjährigen Be— 
jtehens. Es war nämlich am 5. Sonntag nad) Trinitatis 1851, 
alfo zwölf Jahre nachdem Die ſächſiſchen Einwanderer hier ans 
gefonmen waren und diefe Gemeinde gegründet hatten, als eine 
Anzahl junger Männer zufammentrat und einen Verein gründete, 
der es fi zum Hauptzweck geſetzt hatte, arme Studierende zu 
unterftüßen. Diefem gewiß edlen Zweck iſt Der Verein auch 
während Diefer langen Jahre unentwegt treu geblieben, und 
Taufende von Tollars Bat er in den fünfundjiebzig Jahren armen 
Schülern und Studenten dargereicht, obwohl er audf auf dem 
Gebiet der Wohltätigkeit viel Gutes geitiftet hat. Der letzte der 
Gründer, Herr Gottwert Schmidt, mar drei Monate vor ben 
Jubiläum zu feiner ewigen Ruhe eingegangen. . 

Auch der biefige Jungfrauenverein ‚hat bereit vor neun 
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Jahren ein Jubiläum feiern fönnen, nämlich das goldene Jubi— 
läum feines Beſtehens. Diefe beiden Vereine haben ſich nun zu 
einem Sugendberein zuſammengeſchloſſen und wollen bon jet an 
gemeinfam an ihrem Zeil das Reich ihres Heilandes bauen und 
ausbreiten helfen. A. Vogel. 

Eine ſchöne Erfahrung. Einer unferer tvaderen Arbeiter in 
Argentinien fchreibt in einem Bribatbrief an einen Verwandten: 
„An Sonntag habe ich bier eine ſchöne Erfahrung gemadt. In 
der Kollekte fand fich ein Kuvdert, auf dent zu lefen var: ‚Für die 
Heidenmiffion.‘ Denke Dir mein Erſtaunen, als ich beim Sffnen 
200 Peſos darin fand. Der Geber ift mir nit befannt, aber 
gewißlich wird Gott ihn dafür ſegnen. 200 Peſos find etwa $80 
nad amerikaniſchem Gelde.” 

So geht es auch in diefer Hinjicht vorwärts auf dem großen 
ſüdamerikaniſchen Feld. L. F. 


Verſammlung der Waltherlign ii 
Ju der vorderjten Reihe von links zuerft P. P. Protoph, der vierte in der Neihe Prof. Th. Gräbner, der achte Prof. W. A. Mai 


Paſtoralkonferenzen. über dieſe hochwichtige Einrichtung, 
die unſere Väter gleich bei der Gründung unferer Synode ge— 
troffen Haben, fchreibt der „Bote aus Nord-Wisconfin“ etivas, was 
auch weitere Streife intereffieren möchte. Wir lejen da unter an— 
derm: „Es finden ſich immer wieder Gemeindeglieder, die es 
nicht verjtehen, warum ihr Paſtor ‚immer einmal‘, das heißt, alle 
paar Monate, zur Konferenz reift. Sie meinen, der Baitor täte 
beiler, er bliebe daheim und berivendete die Zeit, Die er auf Kon— 
ferenzen zubringt, auf feine Gemeinde. Dazu fommt noch dies, 
dak in der Gemeinde etiva3 pafjieren fünnte, was die fofortige 
Anweſenheit des Paſtors nötig macht, und dann ift der Paſtor 
nicht da, ſondern befucht eine Konferenz. Die Konferenzreiſen 
foften auch viel Geld, und diefe Ausgaben könnte fich der Paſtor 
ebenjogut fparen, da er ja meiftens jowiefo wenig genug Gehalt 
befomme. 


ED Kutheran ER 


e, Did., vom 11. bis zum 15. Juli. 
WR.H. T. Dau, Herr A. U. Großmann, der wieder zum Präfidenten ber Liga gewählt wurde, und neben ihm Prof. €. H. Engelbrecht. 


„Doch, halten nicht auch die Farmer von Zeit zu Zeit an 
einem zentral gelegenen Ort Berfammlungen ab, in denen ihnen 
von Sachverſtändigen Winfe gegeben werden, wie fie ihren Ader- 
bau am nußbringenditen betreiben fünnen? Bejuchen nicht die 
Farıner gerne ſolche VBerfammlungen, um, wo möglich, noch etivas 
au lernen? Biehen fie feinen Nutzen aus den gemeinfhaftlidden 
Beratungen mit andern Farmern über allerlei Fragen, die den 
Ackerbau betreffen? . .. Nun, fo ift aud) der Hauptziwed der 
Baltoral- und Lehrerfonferenzen der, daß man voneinander ler⸗ 
nen will. Nur iſt dabei diefer Unterfchied: Wenn Leute, die in 
einem weltlichen Beruf jtehen, ihre conventions (Verſammlungen) 
abhalten, fo juchen fie dabei ihren eigenen Vorteil; bei den Paſto— 
ralfonferenzen aber ift Zweck und Ziel der Arbeit und Beratungen 
das Wohl anderer, nämlich das der Gemeinde. Das follten die 
Gemeinden erfennen und e3 ihren Paſtoren nidjt verargen, wenn 


fie ein paarmal im Jahr Konferenzen beſuchen und bon der Ge⸗ 
meinde einige Tage abwejend find. Sa, die Gemeinden täten 
gar nicht übel daran, wenn fie es ihren Rajtoren finanziell er- 
möglichten, die Konferenzen zu befuchen. 

„ber haben denn die PBaftoren nicht alles, was fie wiſſen 
müſſen, auf dem College und dem Seminar gelernt? Wohl iſt es 
wahr, daß ein Paſtor ſich allerlei Kenntniffe angeeignet haben 
muß, ehe er überhaupt ins Amt tritt. Aber wie hilflos fühlt er 
ſich nicht, wenn er zuerſt auf eigenen Füßen ftehen und das Voll 
Gottes leiten fol! Da treten Aufgaben an ihn heran, e3 ges 
ftalten ſich Gemeindeverhältniſſe, Durch die er auf Die Probe ge» 
Stellt wird, wie er es fich nie geträumt hätte, und bei allen Kennt» 
nijfen, die er fich angeeignet hat, weiß er doch oftmals nicht, wie 
er nun handeln Soll. Und ihr ganzes Leben hindurch Vernen die 
Paſtoren nicht aus, weder was Kenntnis der Heiligen Schrift, 
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noch Anwendung des Gelernten betrifft. Daher gehen fie dor 
allem zur Förderung in der Erfenntnis und der AUT LOHUTEN 
zur Stonferenz. 

„Was wird nantlidh auf den Bajtoralfonferenzen delliägent 
Es wird verhandelt iiber Lehren der Heiligen Schrift. Es wird 
ferner ausführlich geredet über gemiffe, oftmals ſchwierige Schrift- 
itellen und über ganze Kapitel. O mie manches Licht geht einem 
da auf bei fo genauen, exaktem Schriftitudium! Wieviel klarer 
und heller wird dadurd das Verſtändnis der Schrift! Zur Be— 
ſprechung kommen auch Fragen der firchlichen Praxis ſowie aller- 
lei wichtige Zeitfragen. Man verhandelt iiber Fragen der Seel; 
forge und über den Dienſt an der Gemeinde iiberhaupt. Man 
macht ſich gegenseitig aufmerffam auf Gefahren, die den Gemein— 
den don innen und außen drohen; man holt ſich von den Amts— 
brüdern Rat in ſchwierigen Fällen; man ermuntert und ermahnt 
fich gegenfeitig zu treuer Amtsführung. So dienen die Kon— 
ferenzen auch zur Stärfung und Erinunterung im Amt. 
fommt, dat die Paſtoren ſich auf den Konferenzen durch gemein- 
famen Gortesdienft und die Feier des heiligen Abendmahls er- 
quiden. Auch wird durch die Konferenzen das freundliche und 
brüderlihe Verhältnis der Paitoren untereinander gefördert. 
Schließlich find die Konferenzen auch ſchöne Erholungszeiten, Die 
das Einerlei der täglichen Berufsarbeit angenehm unterbrechen. 
3a, wer kann Den Segen voll und gang beichreiben, der auf unfere 
Gemeinden all dieſe Jahre gerade durch die Baitorallonferengen 
gefloſſen iſtt Gottes Segen ruhe aud in Yufunft auf dieſen 
Verfanmmlungen, Die zu feines Namens Ehre und zur Förderung 
feines Reiches gehalten werben!” J. T. M. 


Inland. 


Die nene Statiitif der Bisconfinfynode. Kurz vor unferer 
Delegatenſynode im Juni kam die neueſte Statiſtik der Wisconjin= 
ſynode in unſere Hände, die wir damals, weil wir ſo beſchäftigt 
waren, beiſeitelegten. Dieſe neue Statiſtik umfaßt den Zeitraum 
von 1. Januar bis zum 31, Dezember 1924. Da ſie aber erſt 
tm Juni 1926 im Druck erſchien und in unſere Hände gelangte, 
mußten wir im „Statijtifchen Jahrbuch” Teider noch immer Die 
alte Statiftif vom Jahre 1922 abdruden, Der neuen Statiftil 
zufolge zählt die Wisconſinſynode 213,120 getaufte Glieder 
(Zunahme in givei Jahren: 
Slieder (Zunahme in zwei Jahren: 
den von 15 
Schülern befucht. 
chengemeinſchaften diefes Landes die neue Statijtif der Wisconfin- 
fynode pom Fahre 1924, die eine Zunahme von 21,959 getauften 


5,889), Die Schulen wer⸗ 


Gliedern aufweiſt, und die neueſte Statiſtik der Miflourifynode- 


vom Jahre 1925, die eine Zunahme von 13,878 getauften Glie— 
dern verzeichnet (zuſammen 35,837), hätte benutzen können, dann 
hätten die Lutheraner wohl immer noch die dritte Stelle unter den 
Kirchengemeinichaften unſers Landes behauptet, da nad feiner 
Zählung die Presbuterianer nur 15,859 Glieder mehr haben als 
die Zuiheraner. Die Zutheraner werden die dritte Stelle ſchließ⸗ 
lich wohl Doch verlieren, aber big jeßt iſt dieſer Fall eigentlich noch 
nicht eingetreten. E. €. 

Kanzelbruderihaft mit Inden. „Am lebten Karfreitag“, 
berichtet der „Lutherifche Herold”, „hielt Rev. David J. Donnen, 
der Brediger der Eriten Bresbtjterianergemeinde zu Helena, Mont., 
in der dortigen jüdischen Synagoge eine Predigt. Die Einladung 
ift auf Kiwanis-Klub-Bruderſchaft zurüdguführen, Die den Vor— 
iteher der Synagoge mit dem Presbiterianerprediger verbindet. 
Die jüdifche Gemeinde dankte dem Presbyterianerprediger dadurch, 
daß fie wiederum feinem Oftergottesdienit beiwohnte.“ 

Das Blatt bemerkt hierzu: „So ſchön der zurzeit in Amerika 
Mode werdende Kanzelaustaufh hriftlicher Prediger mit jüdiſchen 


Dazu. 


21,959), 145,115 fommunigzierende; 


und andern ſich don ferne ausnimmt, fo erjcheint er doch mehr als 


‚ein Zeichen Des Verfall als des Fortichritts im Sinne des Reiches 


Gottes. Im allgemeinen wird es wohl fo jein, daß ein hriftlicher 
Prediger, wenn er wirklich riftlich predigt, in einer Synagoge fo 
unerwünſcht und unmöglich iſt, wie e8 Baulus war, den die Juden 
binausftiegen. Denn das, was ihm am heiligften ift, ift der offi— 
3iellen Synagoge am anſtößigſten und verächtlichſten. Auch kann 
man ziemlich ficher fein, daß eine jüdische Gemeinde einem Hrijt- 
lichen Brediger nicht in feine Kirche folgt, weni er, was feine 
heilige Pflicht iſt, das ganze Evangelium verkündigt.“ 

Daß eine Judengemeinde einen chriſtlichen Prediger einladen 
kann, in der Synagoge eine Predigt zu halten, kommt daher, daß 
ſolche „chriſtlichen Prediger“ längſt ſelber Juden geworden ſind, 
das heißt, daß ſie den chriſtlichen Glauben von der Rechtfertigung 
allein aus Gnaden durch den gottmenſchlichen Heiland aufgegeben 
haben. Solche verkommenen Heuchler können natürlich mit allen 
Chriſtusfeinden gemeinſame Sache machen, da ſie ſelbſt den Hei— 
land haſſen und verachten. Schön nimmt ſich ſolcher Kangelaus— 
tauſch auch nicht von ferne aus; er iſt vielmehr ein Grenel vor 
Gott und feiner Kirche, den Juden jelbjt aber ein ürgernis, wo— 
durch fie in ihrer Verblendung um fo mehr verhärtet werden. 
Welch ein Gericht wird einjt über jolche Baalspfaften ergehen! 

J. T. M. 

Die neue katholiſche Kirche in Mexiko. Die Bewegung in 
Mexiko, Die die Loslöſung der mexikaniſchen Kirche von Rom zum 
Biel hat, iſt noch immer im Gang. Der Leiter der Bewegung. 
Biſchof Joachim Perez, erflärt, daß es zur Gottesverehrung nicht 
nötig fei, zur römiſchen Kirche zu gehören und fid) der Autorität 
eines Stalieners zu unterwerfen. Es fei Daher vaterlandsfeind- 
li, wenn man Gelder fammle, die dem Vatikan, das heißt, dem 
Bapft, zufliegen. Cinige Grundſätze der nennen Stiche find fol- 
gende: „Die Heilige Schrift ift der Grundftein unſerer Kirche. 
Der öffentlihe Gottesdienſt Toll in Spanischer Sprache gehalten 
werden. Die heiligen Saframente follen foftenlos verwaltet wer— 
den, um die Sünde der Simonie (Erteilung geijtlicher Güter oder 
Nimter duch Kauf oder Beſtechung) zu vermeiden. Die Prieiter 
der mexikaniſchen Nationaltirhe müſſen nützliche Bürger ſein. 
Den Geſetzen des Landes ſollen ſie direkt untertan ſein ohne aus— 
ländiſche Abhängigkeit, das heißzt, ohne Abhängigkeit vom Papſt. 


Das ZSölibat der Prieſter wird abgeſchafft, weil es unſittlich iſt 
und den Geſetzen der Natur zuwiderläuft. 
‚057 Kindern und die Sonntagsſchulen von 24 337 
Wenn Dr. Carroll in ſetner Statiſtik der Kir⸗ 


Der Prieſter ſoll ſein 
eigenes Heim haben, damit er das Heim des Nächſten in Ehren 
halten kann. Die Kirche wird geleitet durch einen eigenen 
Primat, der in den Händen eines von Rom unabhängigen 
Patriarchen iſt.“ 


Dieſe Kirche iſt ganz im Sinne des jetzigen Präſidenten 


Calles gehalten, der, wie feine Vorgänger, mit der Papſtkirche 
fett Jahren böfe Erfahrungen gemacht hat, weil fie fich ftets une 
berufenerweife in die Politik mifcht. J. T. M. 


Ausland. 


Das vierhundertjährige Beſtehen des älteſten Gymnaſiums. 
Wir ſtehen noch unter dem Eindruck unſerer letzten Synode, die 
wieder beſonders für unſere Colleges geſorgt hat, und unſer Blick 
richtet ſich in dieſer Zeit gerade auch auf dieſe Anſtalten, die in 


den nächſten Tagen ihre Tore wieder öffnen werden zu einem 


neuen Schuljahr. Bei der Einweihung unſers St. Louiſer Semi⸗ 
nars haben wir uns auch befonders an unſere allererſte Anjtalt 
in Berry Co., Mo., erinnert. Da darf aud) der Tatfache gedacht 
mwerden, daß dieſes Jahr den vierhundertiten Gedenktag der 
Gründung folder Anftalten gebracht hat. Sie find aud) eine 
Frucht der Yutherifhen Kirchenreformation. Es war am 23. Mai 
1526, als Luthers Freund und Mitarbeiter Philipp Velanchthon, 
der Praeceptor Germaniae (Lehrer Deutichlands), das Nürn- 
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berger Gymnaſium oder College, wie wir bierzulande jet faft 
allgemein jagen, eröfinet hat. Diefer Gedenktag wurde in Nürn: 
berg feitlich begangen. Viele Häufer der Stadt Ivaren gefhmüdt. 
Im großen Rathausfaal fand eine bejondere Feitfeier ftatt unter 
großer Beteiligung auch auswärtiger Feftgäfte, befonders bayri— 
fer Pfarrer, die in diefer Anftalt ihre Vorbildung erhalten 
hatten. Die Feitreden betonten befonders die Wichtigkeit gründ- 
licher fogenannter humaniſtiſcher oder klaſſiſcher Bildung, wie fie 
durch das Studium der alten Sprachen vermittelt wird. Die 
Schüler der Anjtalt waren ſchon am Abend vorher unter Glocken— 
geläute vor das Melanchthondentnal gezogen und batten eine 
„geiſtliche Abendmuſik“ veranjtaltet, das heißt, unter Muſikbeglei— 
tung derfchiedene Choräle aus dem Geſangbuch gefungen. In 
der St. Agidienfirche, mit der die Anſtalt jabrhundertelang eng 
verbunden war, fand am Haupttage ein befonderer, auch muſika— 
liſch reich ausgeitatteter Feitgottesdienit jtatt. Die ehemaligen 
Schüler Tiegen dann am Melanchthondenfmal einen Gedächtnis- 
franz niederlegen und das alte Gelübde der „Frömmigkeit und 
Gelehrſamkeit“ (pietas et eruditio) ausſprechen, und den Feitr 
teilnehmern im Rathaus wurde eine Denkmünge mit paffender 
Inſchrift überreicht. L. F. 

Das Jubiläum des Reichſstags zu Speier: 1526—1926. 
An 27. Juni begingen die evangeliſchen Landeskirchen der Pfalz, 
Badens und Heffens in Speier das vierhundertjährige Gedächt— 
nis des Reichstags von Speier, auf dein die Lutheraner dag Recht 
erlangten, die Neformation in ihren Gebieten durchzuführen. 
Gottesdienite und Feſtverſammlungen in den beiden großen Kir— 
den Speiers geftalteten die Gedenkfeier zu einer eindrucdsvollen 
Kundgebung protejtantifchen Geiftes in der Weſtmark des Neiches. 

Daß man des Neichstages zu Speier mit Dank gegen Gott 
gedenkt, iſt ſehr paſſend; Denn war er auch nicht, wie ſpätere 
Reichstage, fir die Sache der Reformation von eingreifender 
Wichtigkeit, fo zeigte es fich Doch gerade auf diefen Reichstag, daß 
Gott bei der Reformation feine Hand im Spiel hatte und den 
Kaiſer an der Unterdrückung der jungen lutheriſchen Kirche vers 
binderte. Karl V. der fo gerne die Reformation mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet hätte, war in eine höchſt bedrohliche poli— 
tiſche Lage geraten, jo daß er es nicht wagen konnte, gegen die 
lutheriſchen Fürſten, Städte und Yänder vorzugehen. Beim 
Reichsabſchied kam man daher miteinander darin überein: big zu 
einem allgemeinen Konzil folle jeder Reichsſtand es in bezug auf 
die Reformation halten, wie er es vor Gott und den Staifer meine 
verantivorten zu fünnen. So konnte fich die Tutheriiche Kicche 
vorderhand ungeitört weiter ausbreiten; denn Gott bielt den 
Papſtknecht, Karl V. in Chad), einerfeits duch den Türfen im 
Dften und andererfeits durch den frangöfifchen König im Weiten. 

Ein chriſtlicher Meifter. Der im legten Jahre veritorbene 
Dialer Brof. D. Ed. v. Gebhardt, deifen ſchöne Bilder an anderer 
Stelle der heutigen Nummer angezeigt iverden, war einer der 
größten religtöjfen Maler der Neuzeit, deſſen Name in der ganzen 
Welt gefeiert wird. Er war aber aud), was mehr tit, während 
feines langen Lebens ein aufrichtiger, frommer Chriſt. Er bielt 
fid vom erſten Anfang bis an fein Lebensende zu der altlutheri- 
ſchen Gemeinde in Düffeldorf, in der er wie ein Vater gechrt var. 
Er Hat auch die Altarwand der dortigen lutherifchen Kapelle aus— 
gemalt und zulekt noch ein Olbild als Andenken für die Gemeinde 
geitiftet, daS in der gleichen Stapelle feinen Plab fand, eins feiner 
allerlegten Bilder. Der Pfarrer der Gemeinde, B. Schubert, Bat 
ihm in der legten Zeit. als er fich körperlich ſchwach fühlte, wieder— 
bolt das heilige Abendmahl gereicht und ihm auch die Grabrede 
gehalten. 

Gebhardt ift nahezu fiebenundachtzig Jahre alt geworden. 
Kr bat mit befonderer Liebe die Gejtalt des Heilands gemalt und 


bat den Heiland auf feinen Bildern nicht in jüdiſche Umgebung 
gejtellt, jondern mitten hinein in deutſche Umgebung und deutſches 
Bolfzleben, eben um den Heiland feinem Bolfe recht nahezu: 
bringen. L. F. 
Miſſionsſchulen in Gefahr. Auch in China droht den chriſt⸗ 
lichen Miſſionsſchulen in manchen Teilen des Landes Gefahr. 
Schon ſeit Jahrzehnten hatten ſie allerlei Kämpfe mit den Kolo— 
nialregierungen auszufechten. Erjt war es die Epradhenfrage, 
die ihnen Not bereitete; es ſollte nämlich in den Volksſchulen die 
Sprade der jeweiligen Regierung nicht nur gelehrt, fondern darin 
auch unterrichtet werden, was viele Schiwierigfeiten verurſachte. 
Dann wurde in den mittleren Schulen der Stoff fir Realfächer 
fo gehäuft, daß für religiöfe Fächer wenig Zeit übrigblieb. 
Manchmal wurden die Miffionsichulen auch nicht ftaatlih an— 
erfannt und ihre Abiturienten von jeder Staatsunjtellung aus— 
geſchloſſen. Rebt but das Kantoner Erziehungsdepartement 
einen Erlaß ausgeben lafjen, demzufolge e3 den Schulen ver— 
boten iſt, Religion in den Lehrplan aufzunehmen. Schulvor⸗ 
fteher dürfen nur Chineſen, niemals Ausländer fein. Die Ents 
laſſung von Lehrern fteht bei dem Ilnterrichtsdepartement, und 
der Kommilfar des Erziehungsiwefens fann über die Aufhebung 
von Schulen verfügen, wie er will. Schlieglih müſſen alle 
Schulen registriert werden. Allen Schülern von nichtregiftrierten 
Schulen iſt es unterjagt, jowohl in höhere Schufitufen hinauf— 
aurüden als auch zwecks weiterer Studien ins Ausland zu reifen. 
Bon diejen Beitimmungen ift die erjte die für die chriftliche 
Miſſion gefährlichite. Darf nämtlich in den Volksſchulen fein 
Religionsunterricht erteilt werden, jo fällt der Hauptziel diefer 
Schulen dahin. 3.TM. 


— — — 


Aus alter Zeit. 


1. 

Yu dem Jubiläum der Wisconſinſynode im vorigen Jahre, 
das auch der „Lutheraner“ wiederholt erwähnt bat, Hat Prof. 
Joh. Ph. Köhler vom theologischen Seminar der Synode in Bau: 
watoſa, Wis., eine ausführliche Geſchichte der Entjtehung der 
Synode gefchrieben. Diefe Geihichte haben wir mit großem 
Intereſſe von Anfang bis zu Ende durdigelejen, manche Abjchnitte 
zweimal. Sie enthält namentlid für Pattoren viele wertvolle 
Nachrichten und Ausführungen, erzählt aber aud) aus dem Ge— 
meindeleben der erjten Zeit auf Grund von alten Briefen, Broto= 
follen, Nachrichten ufm. Und wenn das Erzählte ſich auch auf 
die alten Gemeinden der Wisconfinfnnode bezieht, jo ging es doch 
in den alten Gemeinden unferer Synode vielfach ganz ähnlich zu. 
Und die in die Schilderung eingeitreuten VBemerfungen verdienen, 
mit befonderer Beachtung gelefen zu werden. Prof. Köhler jchreibt: 

&3 war oben bemerft worden, daß Gemeindeglieder Lebens— 
mittel in3 Pfarrhaus brachten. Das regt die Frage nad) dem 
Unterhalt der Paſtoren und Lehrer in jener Zeit an. In dieſer 
Hinſicht waltete fajt völlige Formlofigfeit. Die Paſtoren befamen, 
was die Semeindeglieder aufbrachten. Es war nicht jo, daß ein 
Normalfab galt für die Beſtimmung des Pfarrgehalts. Die 
Paftoren gingen in die Gemeinden und taten ihren Dienit, und 
die Regelung des Unterhalts ergab fi) im Laufe der Zeit. Wohl 
haben einige Gemeinden bei ihrer Bitte um Prediger ſogleich 
durch übereinkonimen untereinander feitgejtellt, was fie zu bieten 
bereit waren. Es war das in Diefen bereingelten Fällen, ver- 
glihen mit der Zahl der Hausväter, fo wenig, dab wir heute 
ſchier nicht verftchen, wie es möglich war, daß die Paftoren davon 
Ichen fonnten. Es handelte ſich, ſoweit es fich aus dem borlie- 
genden Material feitftellen Täßt, un fünfzig bis achtzig Dollars 
jährlich. Das bezieht fi nur auf die Landgemeinden. 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Bon unſern Lehranftalten treffen die erften Nachrichten ein, 
doch wird eine bollftändige überſicht erſt ſpäter möglich fein, da 
mande Wnftalten am 1. September ein neues Schuljahr be- 
gonnen haben, andere am 8. September beginnen und ticder 
andere erſt jpäter Eröffnung halten wegen undermeiblicher Hin- 
derniffe. Fakultät, Aufſichtsbehörde und Baufomitee unfers 
St. Louiſer Seminars hatten gehofft, das neue Studienjahr in 
den neuen Seminargebäauden am 15. September beginnen au 
fünnen; doch muß notgedrungen die Eröffnung Bis zun 6. Ok⸗ 
tober bverfchoben werden. Das Baufomitee hat fi feit Monaten 
alle Mühe gegeben, die Fertigſtellung der Gebäude, und was dazu 
gehört, zu erreidhen, hat es aber nicht durchſetzen können. Es iſt 
eben ein ganz gemwaltiges Unternehmen geweſen, eine fo große 
Anftalt an emem neuen Plate völlig neu aufzubauen, und Be— 
Binderungen durch Arbeitseinjtellung (strikes), Negenmwetter und 
andere Umftände waren unvdermeiblid. Doch hoffen wir, dab bis 
zum genannten Datum alles fo weit fertiggejtellt ſein wird, daß 
wir fofort nad der Eröffnung in die Arbeit eintreten fönnen. 
Die Seminarbibliothef wird jebt ſchon in die außerordentlich 
ihönen und praktiſchen Bihliothefsräume (Pritziaff Memorial 
Library) gebradgt und dort aufgeftellt. Die Profefiorenivoh- 
nungen erden freilich noch nicht alfe bi3 zur Scminareröffnung 
fertig fein, und es wird wohl Nobember werden, bis alle Pro— 
fefforenfanilien haben einziehen fönnen; doch läßt fi dieſe 
Schwierigkeit überwinden und wird nicht Störend in den Gang 
des Unterrichts eingreifen. Gott ivolle auch die Ießten Arbeiten 
an Seminarbau wohl gelingen laſſen! 

D. Th. Engelder wird feine Lehrtätigkeit mit dem neuen 
Studienjahr beginnen. Als Bibliothekar ift Prof. R. W. Heinke 
bon unferm College in Bronxville erwählt worden. Die andere 
durch D. Mezgers Ausſcheiden erledigte Profeſſur wird jebt noch 
nicht, fondern erft in einigen Monaten befeßt werden, gerade ie 
auch an unjern andern Anftalten nicht alle von der letzten Synode 
neugefchaffenen Profeffuren gleich beſetzt werden. 

Bon unferm St. Pauls-College in Concordia, Mo. ſchreibt 
Direftor O. Krüger: „Die Aufnahme ift eine fehr erfreuliche, 
nämlich 49 neue Schüler. Die Geſamtzahl beläuft fich auf 162. 
Nur dank dem neuerbauten Wohngebäude ift es ung möglich. alle 
ordentlih unterzubringen.” 

Bon unjerer jüngjten Anjtalt, dem neugegründeten College 
in Auftin, Ter., ſchrieb uns der neugeivählte erjte Profeſſor und 
Direktor der Anftalt, Prof. H. Studtmann, Mitte Auguſt: 

„Wir verſuchen jebt, uns in Auſtin einzuleben. Der Bau 
an unſerm Eollege fchreitet voran, aber leider nicht ohne Unter— 
brechungen, jo daß wir erſt am Montag, den 18. Oftober. Die 
Anftalt werden eröffnen fönnen. Sollte der Bau ſich noch länger 
verzögern, fo werden wir wohl irgendein Lokal mieten müfſſen. 
Die Einweihung tft auf den 17. Oktober angeſetzt morden. 

„Da ir erft vor etwa einer Woche die Aufnahmegeſuche 
ausgefandt haben, fo find bis jet noch nicht viele Anmeldungen 
eingelaufen. Wenn jedoch nicht alle Anzeigen trügen, fo werden 
wir über 30 Schiller haben. Hoffentlich werde ich Ahnen bis 
September melden fünnen, dag alle Räume beſetzt find.” 

{ L. F. 

Mid-West-Lehrerkonferenz. Wir leben in der Zeit der Ferien 
und der Ferienreifen. Mancher reift in die Berge, ein anderer an 
den Ozean, wieder andere zu Verivandten. Ein anderes Ziel 
hatten viele unferer Lehrer anfangs Auguſt. Sie machten fi} auf 
den Weg nad Seward, Nebr. Im dortigen Seminar tagte bie 
Mid-West-Lebrerfonferenz vom 10. bis zum 12. Yuguft. Schöne 


. alle Irrlehrer geeifert! 


und jegensreiche Tage waren e3, die wir da berlebten. Waren 
doch über hundert Lehrer von allen Himmelsrichtungen erjchienen; 
fogar New York war vertreten. Auch eine ganze Anzahl Lehre- 
rinnen an unfern Gemeindeſchulen hatten fi} eingeftellt. 

Fünfeinhalb Stunden murde täglich gearbeitet. Ein reich— 
baltige3 Programm wurde ausgeführt durch folgende Vorträge: 
„Ehriftliche Erziehung“ (Prof. A. Schülte); “Mission-work for 
Our Schools” (Geo. Stohlmann); „Wie foll der Lehrer auf die 
Steufchheit feiner Kinder achten?” (WB. J. Braun); “Hints on 
Composition Writing” (NR. T. Meyer); „Die Wichtigkeit der 
biblifhen Gefchichte in unjern Schulen” (M. F. Lüders); Dis- 
position of the Teacher’s Time” (Prof. 9. Hardt); “The 
Spanish-American War” (©. Freudenburg); “Bible Study in 
Our Schools” (W. R. Schuidt); “Reading to Induce the Pupils 
to Think” (W. Neefe); “Nature Study” (E. T. Brandhorft); 
„Solleften in der Schule” (M. F. Kollmorgen). 

Wer entmutigt war im jeiner Arbeit, fand hier neuen Mut; 
wer Iernbegierig fam, hörte manche Anmeifung. Gewiß kehrte 
jeder Lehrer mit neuen Gifer und Mut heim und gebt mit 
Freuden wieder ans Werk. 

Nah der Arbeit pflegten mande der Erholung; andere 
teilten ihren Kollegen ihre Erlebniſſe mit oder erbaten fih Rat 
von Sliedern der Fahıltät. 

Man ftelle ich nur einmal Die Freude eines Lehrers vor, der 
ſeit Jahren weit entfernt von andern Kollegen gedient, wohl nie 
einer größeren Konferenz beigeivohnt Hat und jest fi unter 
Hımderten feinesgleichen befindet. Hier faun er fein Herz aus- 
{Hütten und findet Profeſſoren, Superintendenten und Kollegen 
bereit, ihn mit Rat und Tat zu dienen. 

Wenn alle unfere Gemeinden den Segen einer folden Kon- 
ferenz erkennten, jo würden fie gewiß gern es ihrem Lehrer er— 
möglichen, daran teilzunehmen. 

Noch eine Bemerkung. Wer jetzt nad) Seward, Nebr., fommt 
und ſieht, was unfere Chriften durd) den Baufonds zuwege ge⸗ 
bracht Haben und noch ins Werk ſetzen, der wird e3 ficherlich nicht 
bereuen, eine Gabe für die Baukaſſe gegeben zu haben. 

Gott made recht viele Künglinge willig, in den Schuldienſt 
zu treten, damit der Lehrernot in unferer Synode, die auch bei 
diefer Verſammlung erwähnt wurde, bald abgehbolfen merdel 

O. J. Schneider. 
Inland. 

Duldſamkeit falſcher Lehre. Dieſes Wort wird in unferer 
Zeit viel gebraucht und die damit bezeichnete Sache von vielen 
befürwortet, ſelbſt von ſolchen, die als Chriſten um die Erhaltung 
des reinen Evangeliums eifern ſollten. Nun wird uns Chriſten 
allerdings in der Schrift befohlen: „Iſt's möglich, ſoviel an euch 
iſt, ſo Habt mit allen Menſchen Frieden”, Röm. 12, 18, und 
wiederum: „Qaget nach dem Frieden gegen jedermann”, Hebr. 
12,14. Wahre Ehriften find auch ſchon deshalb friedfertige Leute. 
weil fie Durch den Glauben an Ehriftun Gottes Kinder geworden 
find. Der Apoftel Paulus fegreibt: „Im Frieden bat ung Gott 
berufen”, 1 Kor. 7,15, und: „Die Frucht des Geiftes ift: Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
Sanftmut, Keuſchheit“, Gal.5,22. Damit erlaubt ung aber die 
Schrift noch lange nicht, gegen falfche Lehre, die ſowohl Gott die 
Ehre raubt wie auch die Menſchen um ihr ewiges Seelenheil be— 
trügt, gleichgültig zu fein. Wie hat nicht unfer Heiland gegen 
Er marnt una: „Sehet eud) vor vor den 
falſchen Propheten, die in Schafsfleidern zu euch kommen; in— 
wendig aber find fie reißende Wölfe”, Matth. 7, 15. Seinen 
Schüler Timotheus ermahnt Paulus: „Hab’ acht auf dich jelbit 
und auf die Lehre; beharre in diefen Stüden! Denn wo du 
ſolches tuſt, wirſt du Dich felbft felig machen und die dich hören“, 
1 Tim. 4,16. In feinem zweiten Brief an Timotheus fehreibt er: 
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„Bredige Das Wort, halt an, es fet zu rechter Beit oder zur Un⸗ 
zeit; ſtrafe, Dräue, ermahne mit aller Geduld und Lehrel Denn 
e3 wird eine Zeit jein, da fie die heilfame Lehre nicht leiden wer— 
den, fondern nad) ihren eigenen Lüften werden fie ihnen felbit 
Lehrer aufladen, nachdem ihnen die Ohren jucen; und werden die 
Obren bon der Wahrheit menden und fich au den Fabeln fehren. 
Du aber ſei nüchtern allenthalben. Leide dich, tue das Werk eines 
evangelifchen Predigers, richte dein Amt redlich ausl” 2 Tim. 
4,2—5, 

Die Lehre ift nicht unfer, jondern Gottes, der fie un als 
feinen teuerften Schab anvertraut bat, durch den wir und und 
andere felig machen follen. Wer gegen falfche Lehre duldſam iit. 
bemeift weder Treue gegen Gott noch Liebe gegen den Nächſten, 
fondern ift an Gott und Menden ein Verräter und ein Seelen- 
betrüger, deifen VBerdammnis einft groß jein wird, fall er nicht 
Buße tut. Der Gemeinde zu Laodicen fchrieb einſt der HErr: 
„Ich weiß deine Werfe, daß du weder falt noch warm bift. Ach, 
daß du falt oder warm wäreſt! Weil du aber lau bift und weder 
falt nod) warm, werde ich dich ausfpeien aus meinem Munde. 
Du ſprichſt: Sch bin rei und habe gar jatt und darf nichts, und 
weißeſt nicht, daß du bift elend und jämmerlich, arm, blind und 
bloß“, Offenb. 8, 15— 17. LTM. 

Geftorben. Kürzlich berichtete der „Qutheraner” in feiner 
Chronik über da3 Ableben einiger berborragenden Männer in 
lutheriſchen Kreifen außerhalb unferer Synode. Seitdem tft aud 
D. €. 9. 8. Schütte abgerufen worden. D. Schütte wurde im 
Sabre 1843 in Barrel, Hannover, geboren, fam aber ſchon in 
feinem zehnten Jahr nach Amerifa. Seine theologiſche Ausbil⸗ 
dung erhielt er in der Capital University zu Columbus, O. Nach 
ahtjähriger Amtstätigkeit als Paftor wurde er nad Columbus 
berufen und wirkte dort zuerft in der Eollegeabteilung und ſpäter 
im theologiſchen Seminar. Ale im Jahre 1894 die Obiofunode 
das Amt eines Allgemeinen Präſes ſchuf, murde D. Schütte auf 
diefen Boften berufen und hat dies Amt dreißig Sabre lang be= 
leidet. Er ftarb am 11. Auguſt. J. T. M. 

Das Wohl der chriſtlichen Jugend. über dieſen Gegenſtand 
veröffentlichte vor kurgem der Christian Herald eine Reihe bon 
Artikeln unter der Überfchrift: „Was unfere Jugend denkt“ 
(“What Young People Think”). In dem zmeiten dieſer Auf⸗ 
fäbe wird darauf hingewieſen, daß die heutige Jugend, infofern 
fie noch Hriftlich ift und zur Kirche gehört, vor allem des Seel- 
forger3 bedarf. Bon Hundert darüber gefragten jungen Leuten, 
ob fie wohl bei etwaigen Schwierigkeiten zu ihrem Bajtor gingen, 
antworteten nur dreißig mit Sa; die große Mehrzahl beant- 
mortete die Frage mit Nein. Aus manden Briefen ging die Klage 
hervor: „Unfer Paſtor befümmert fich nicht um ung; wir wagen 
ed nicht, mit unfern Problemen zu ihm zu fommen; er ift zu 
beſchäftigt.“ Andere fagten: „Wir fönnen ihm nicht nahe treten; 
er ift zu zugeknöpft.“ 

Diefe Antworten famen wohl alle aus nichtlutherifchen 
Kreiſen und gelten nicht von unferer eigenen Synode. Doc Tiegt 
darin aud für ung, für Pajtoren wie Laien, ein wichtiger Wink. 
Nichts erjeht in der Gemeindearbeit den perfönliden Verkehr des 
Baftor3 mit den jungen Leuten feiner Gemeinde. Der Raftor 
muß bor allen Seelforger fein, nicht nur der alten, fandern auch 
gerade der jungen Leute. Dazu gehört viel Taft, Übung und 
Geduld von feiten des Paſtors und von feiten der Eltern aud) die 


nötige Belehrung, die fie ihren Kindern hierüber angedeihen Yaffen . 


folten. Dazu gehört au die richtige Ausnützung der Abend» 
mahlsanmeldung, die bei den Selten fehlt, in unfern Gemeinden 
aber bon großem Segen iſt. unge Leute jollten ſich Daher auch 
felbft bei ihrem Paſtor zum Abendmahl anmelden und fi nicht 
etwa von andern anmelden laſſen. Freilich fol die Anmeldung 
nicht zur Qual gemacht werden; fie muß aber wahrlich mehr fein 


als ein bloßes Auffchreiben bon Namen. Enpli gehört dazu 
auch, daß unfere jungen Leute allezeit bedenken, wer ihr Paſtor 
eigentlich) ift, nämlich der ihnen von Gott verordnete Diener Au. 
der über ihre Seelen zu wachen bat. 

Hoffentlich braucht in unfern Kreifen nicht darüber geklagt 
au werden, daß der perſönliche Verfehr zwiſchen Baftor und den 
jungen Leuten fehlt; denn eine derartige Klage beweiſt immer, 
daß es in einer foldden Gemeinde in diefem Stüc nicht recht fteht. 
Bor allem aber müffen auch die Eltern mit ihren heranwachſenden 
Kindern in Berührung bleiben und nidjt davon ablaſſen, ihnen 
mit Lehre, Strafe und Troft zu dienen. Das Ießtere tolle man 
nicht vergeffenl Gerade das rechte Tröften tft ein wichtiges Stüd 
der Seelforge. Kurz, wir halten dafür, daß der Schreiber im 
Christian Herald recht hat, wenn er urteilt: „E83 ift meine feite 
überzeugung, daß unfere jungen Leute vor allem einen Seel- 
forger nötig haben.” J. T. M. 

Internationaler Kirchenbund für Völkerfreundſchaft. Vom 
10. bis zum 12. November dieſes Jahres wird in Pittsburgh, Pa., 
die elfte Sahrestagung des Internationalen Rirchenbundes für 
Völkerfreundſchaft ftattfinden, Zur Sprache fol dabei por allem 
die Abrüſtungsfrage fommen, das heißt, die Frage, wie man die 
verjchiedenen Völker dazu beivegen fann, ihre Heere und Flotten 
au bermindern und fo der Gefahr eines Krieges vorzubeugen. 
Auch toill man beraten, wie etwa unfer Land dafür forgen fünne, 
daß die verjchiedenen Völfer immer einmütiger zufammenarbei- 
ten und freundfhaftlide Beziehungen anfnüpfen. Reden werden 
bejonders der große Marftfchreier Dr. Cadman und der nicht min= 
der laute Rabbi Stephan Wife halten, beides Männer, die wäh: 
rend des lebten Weltfrieges weidlich gehest und unfer Voll zum 
Haß gegen die Zentralmächte gereizt haben. Man wird daher 
auch im großen und ganzen ihren „Ichönen Neden“ wenig Wert 
beilegen, und die Völker werden fortfahren, fih zum nächſten 
Kriege vorzubereiten. 

Es find die genannten Fragen auch ſolche, die den Staat 
und nicht die Kirche angehen, über die Daher die dazu ermählten 
Fachmänner am beiten urteilen können. Wenn die Kirche das 
Iautere Evangelium verfündigt, fo tut fie nicht nur die ihr von 
Gott borgefchriebene Pflicht, jondern trägt aud) ihresteils Fräftig 
Dazu bei, daß der edle Friede der Welt erhalten bleibt. Friebe, 
aud unter den Nationen, ift nur da, wo Gottesfurcht herrſcht. 

LTM. 

Hoffnung, die zuſchanden wird. Bor etiva zwei Jahren teilte 
in unſerm Lande ein franzöfifher Arzt umber, der mit feinem 
Schlagwort, das er allen Kranken und Leidenden zur Heilung 
empfahl: „Seden Tag, mit jedem Schlag, geht’ immer beffer!” 
viel Auffehen ercegte. Viele haben ihn den Satz tagtäglid; nach— 
gefagt, aber fie find nicht befier getvorden, und fo hat man fäjlie- 
lich den frangöfiichen Arzt und fein Schlagwort vergefien, Vor 
einigen Monaten, am 2. Juli, ift num diefer Arzt, Emile Cous, 
gestorben, weil ex in feinem Eifer die gewöhnlichen Gefundheits- 
zegeln übertrat. Ein englifches Blatt, der Presbyterian, fchrieb 
bei diefer Gelegenheit: „ES wäre für uns alle beifer, wenn wir 
Gottes Wort über die Wiſſenſchaft und ihre Weisheit febten. 
ütber Sünde und Tod jagt Gott dur den Mund feines Apoitels: 
‚Durch einen Menfchen iſt die Sünde kommen in die Welt und 
der Tod durch die Sünde, umd ift alfo der Tod zu allen Menfchen 
durchgedrungen, dieweil fie alle gefündiget haben‘, Röm. 5,12. 
Es tut uns Menfchen not, dag wir Daran gedenken, daß mir alle 
leibfih und geijtli) unter dem Tode ftehen, und. daß wir nur auf 
einem Wege vom Tode errettet werden fönnen. Gott fagt: 
‚Wie num duch eines Sünde die Verdammnis über alle Men- 
fchen kommen ift, alfo ift auch durch eines Gerechtigkeit die 
Rechtfertigung des Lebens über alle Menjchen fommen. Denn 
gleichwie durch eines Menſchen Ungehorfam viel Sünder wor- 
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den find, alfo au) dur eines Gehorfam merden viel Gerechte‘, 
Röm. 5,18.19. Chriſtus fagt: ‚Die Worte, die ich rede, die find 
Geiſt und find Leben‘, Joh. 6,63. Es ift die höchſte Zeit, daß die 
Welt diefe Worte hört und fi} nicht von menſchlichen Meinungen 
berüden läßt, die doch nur in nichts verlaufen.” 

Alle Hoffnung im Leben und Sterben, die ſich nicht auf Chri⸗ 
ftun und jein Wort gründet, ift Hoffnung, die zuſchanden wird. 

.T. M. 

Katholizismus und Gemeindeſchulen. Es gehört zum Kreuz 
eines Redakteurs, daß er nebſt guten und nützlichen auch ſehr uns 
genießbare Zeitfhriften Iefen muß. Unter diefen fteht die römiſche 
Wochenſchrift America obenan. Eins aber mitjlen wir an diefem 
fonft ſehr verwerflichen Blatt loben, nämlich feinen Eifer für Er- 
atehung und Gemeindefdjulen. Faft in jeder Nummer wird diefer 
Gegenitand zur Spradhe gebracht und den römiſchen Eltern ge— 
zeigt, wie nötig es tft, daß fie ihre Kinder in die Kirchenſchulen 
fchiden, In feinem andern Blatt wird auch fo Mar Dargeftellt, 
wie die religionslofen Schulen verfagt haben und e3 ihnen nicht 
möglich ift. felbft gute Erdenbürger zu erziehen. Daß die Römi- 
ſchen alle Urſache haben, ihre Gemeindeſchulen zu halten, ijt ja 
befannt. Nicht nur drohen ihren Schulen noch mehr Gefahren al3 
felbjt den unſrigen, fondern die römifche Kirche ift auch ganz und 
gar auf dem Unterricht ihrer Kinder in ihren eigenen Schulen 
aufgebaut. Wo bei ihnen die Gemeindefääulen blühen, da blühen 
auch die Kirchen; wo die Schulen vernadläfjigt werden, da fallen 
auch die Kirchen Hin. Als Luthers Reformation ſich mächtig aus- 
breitete, da arbeiteten ihr die Katholiken deshalb befonders durch 
gründlichen Unterricht ihrer Jugend entgegen. Die römischen Ge— 
meindeſchulen find das Bollwerk des Papſttums gegen den Prote⸗ 
ſtantismus. Die Lüge des Antichriſten weiß kein beſſeres Mittel 
zu ihrer Selbſterhaltung als die Schule. 

Daraus wollen wir für uns einen Schluß ziehen, nämlich 
den: Stellt die römiſche Kirche Die Gemeindefchule jo eifrig in den 
Dienjt der Unmwahrheit, wieviel mehr follten wir unſere chriſtlichen 
Gemeindeſchulen in den Dienjt des Evangeliums und der Mifjion 
ftelen! Auch wir haben alle Urſache, immer wieder auf die 
Wichtigkeit unſerer Gemeindefulen aufmerffant zu maden. 

J. T. M. 
Ausland. 

Auch aus Polen kam fürzlich ein berzlider Gruß hierher 
anläßli unferer Seminarweihe. Ber hochbetagte Oberpaitor 
und Superintendent in Lodz, W. B. Angerſtein, der ſchon jeit 
Jahren ein Freund unferer Synode und aud) vielen in unferer 
Eynode befannt iſt, ſchrieb uns folgendes: 

„Mit großer Freude habe ich die Berichte im ‚Lutheraner‘ 
über. den Bau und die Einweihung Ihres neuen Seminargebäu- 
des gelefen. Sch wünſche von Herzen, daß die Herren Profefjoren 
immer nur guten Samen, das Jautere Wort Gottes, fäen, und 
daß die Studenten frühe den HErrn ſuchen, ihn lieben und ihn 
finden, Spr. 8,17; daß ihre Herzen nicht dem Wege, nicht den 
Dornen und nicht Dem Feljen gleihen. Möge der Heilige Geijt 
aus allen gute3 Land machen, damit auch der gute Same auf- 
gehe und Frucht tragel Wie fchade, daß ich ſchon achtundſiebgig 
Jahre alt bin und an eine Reife nad) Amerika [P. Angerftein war 
im Sabre 1904 Bier in St. Louis und beſuchte auch unfere An- 
ftalt] nicht denken fann. Ich würde zu gerne nad St. Louis 
fommen, mir Ihr neues Seminar anfehen und wieder eine Woche 
bei Ihnen Hofpitieren. Aber daraus wird nichts.“ 

P. Angerftein lieſt fleißig den „Qutheraner“, die „Lehre und 
Wehre“ und andere Bücher und Beröffentlidungen unferer 
Synode. L. F. 

Der Weltkrieg und die Miſſion. Unſere Leſer werden ſich 
noch erinnern, wie ſchwer der Weltkrieg das Werk der Heiden: 
miffion geftört und gefchädigt hat. Miſſionare wurden bon ihren 


Feldern entfernt, neue Miffionare durften nicht ausgeben, ganze 
Gebiete murden entblößt und konnten im beften Falle nur not= 
dürftig berforgt werden. Jetzt find ziemlich alle Hinderniſſe und 
Beſchränkungen befeitigt, und die Welt fteht wieder den Mijfio- 
naren aus allen Ländern offen. Auch die deutſchen Miffionen 
Dürfen überall wieder die Arbeit aufnehmen. Co hat die be— 
fannte Leipziger Miffion auf ihrer Generalverfammlung im Mat 
befcälofien, ihr altes Feld in Oftafrika, das zeitweilig von der 
amerifanifch=Tutherifchen ſchwediſchen Auguftanafynode verforgt 
wurde, wieder zu befegen. Die Auguftanafinode behält einen 
Teil desfelben, Sramba. Und ebenfo wird die Leipziger Miffion 
einen Teil ihres früheren indifhen Miſſionsfeldes, da3 in der 
Kriegd- und Nachkriegszeit von der ſchwediſchen Kirchenmiſſion 
verforgt wurde, wieder übernehmen; doch behält die genannte 
ſchwediſche Miffion den größeren Teil des Miffionzgebiet3. Ser 
jebige Direftor der Leipziger Miffton, D. €. Ihmels, war gerade 
zur Generalderfammlung von einer fünfmonatigen Pifitations- 
reife nach Indien zurückgekehrt. L. F. 

Die Bevölkerung Finnlands. Durch die Vorbereitungen auf 
die 19. Weltfonfereng der „Vereine Ehriftliher Junger Männer“, 
die in nächſter Zeit in Helfingford abgehalten werden. foll, wird 
gegenwärtig die Aufmerkſamkeit vieler auf Finnland gelenkt, das 
zurzeit das proteſtantiſchſte Land der Welt ift. Achtundneunzig 
Prozent der gefamten Einmohneridaft von 3,364,807 beiennen 
fich zur Yutherifhen Kirche. Die Verſuche der rufjiihen Behör- 
den, die griehifch-fatholifche Lehre einzuführen, Haben niemals 
mwefentlide Erfolge gehabt; die Geſamtzahl der Anhänger der 
oſtkatholiſchen Kirche beträgt nur etwa 54,000. Die Baptiften 
zählen 5,000 Glieder, die Methodijten 1,000. Am ſchwächſten 
iſt die römifchefatholifhe Kirche vertreten mit nur 440 Anz 
Hängern. Das Sonntagsſchulwerk hat ſich in Finnland getvaltig 
entwickelt; von 580,000 ſchulpflichtigen Kindern beſuchen 195,000 
Rnaben und Mädchen die Sonntagsſchulen, deren Zahl fi auf 
20,000 beläuft. Das finnifhe Sungmännerwerf umfaßt 215 
Vereine mit 8,800 Mitgliedern. 

Zeider ift die finniſch-lutheriſche Kirche in der Lehre nicht 
ganz rein geblieben, fondern duldet Srrlehrer, die fogar weſent⸗ 
Tiche Zeile und Stücke des chriſtlichen Glaubens leugnen. Gegen 
diefe zeugen bor allem einige Paſtoren und Gemeinden, die mit 
unferer Synode in Glaubensgemeinihaft ftehen und troß aller 
Schwierigkeiten treu und gemwifjenhaft in dem ihnen von Gott be= 
fohlenen Werfe fortfahren. REM, 

Der indiſche „Weltgeiland”. Die Erjheinung Kriſhna— 
murtis, des neuen angefündigten „Weltheilandes“, ſchildert ein 
begeifterter Anhänger im Organ der engliſch-indiſchen Theofophen= 
geſellſchaft wie folgt: „Rrifhnaji hat einen wundervollen Körper. 
Seine Züge find regelmäßig, und fein Körper ift jchön gebaut. 
Er Hält fehr darauf, angemeifen und gut angezogen zu fein. 
Er ift peinlich fauber und wird forglich gepflegt. Er iſt unend— 
lich Höflich gegen jedermann; er bleibt nie fißen, ivenn andere 
ftehen; er gebt immer als leßter dur die Tür; niemand hat 
je geſehen, daß er fi) gegen irgend jemand zu vertraulich geftellt 
hätte, Er gibt fich große Mühe, alles, was er tut, fo gut ivie 
nur möglich zu machen; ſchreibt er zum Beispiel einen Brief, jo 
verwendet er fo viel Zeit darauf, daß er auch wirklich gut wird; er 
achtet auf Handſchrift, Satitelung und Anlage des Ganzen. Er 
Yiebt den Sport fehr. Golf und Tennis fpielt er geſchickt. Er ift 


ein guter Reiter und ein feiner Motorlenfer. Aus dem allem gebt _ 


hervor, daß, was feine äußere Perſon anbetrifft, der Verkehr mit 
ihm ein fehr angenehmer tft.“ 

„In der Zat ein ‚Heiland‘ nach neuem Schnitt!” bemerkt 
hierzu der „Lutheriſche Herold". Sa, ein fehr kläglicher „Hei— 
land”! Wenn da3 alles ijt, was der neue „Heiland“ fann, fo 
fann er nicht mehr, als was bier in St. Louis und anderswo auch 


ne — — — ————— — — —— 


314 


S 4 Je utheraner 8% 


viele jüdiſche Geichäftsleute tun. Der einzige bon Gott erwählte 
Weltheiland, JEſus Ehriftus, mar ganz anderer Art. Er Tiebte 
den Sport nicht, jpielte nicht Golf und Tennis, war fein Reiter 
und Motorlenfer. Nein, er predigte unermüdlih Buße und 
Glauben, obwohl die Welt ihn nicht kannte und achtete, und ift 
endlich freiwillig für die fündige Menſchenwelt in den Tod ge= 
gangen, um fie von Schuld und Strafe zu erlöfen. Kriſhna— 
murti it fein Heiland, fondern ein erbärmlidder Betrüger, ein 
armſeliger Menjch, volfer Sünden, der felber des Heilandes JEſu 
Chrijti bedarf, um felig zu werden. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Schanipieler und Erzieher. Vor kurzem ftarben im Oſten 
zwei Männer, die im ganzen Lande befannt geworden waren: 
der eine in der Blüte der Jugend, der andere ein Greis bon hohen 
Jahren; der eine ein Katholik, der andere ein Unitarier; der eine 
ein Wollitftling, der andere ein bedeutender Jugenderzieher. 
Keiner bon beiden war ein Chriſt; denn während der eine noch 
außerli ein Glied der römischen Kirche war. führte er ein ſchänd— 
liches Leben, während der andere, ein ehrbarer Weltmenfd, Chri- 
ftum, den gottmenſchlichen Sünderheiland, verwarf und duch 
einene Gerechtigkeit felig werden wollte — Valentino und Cliot! 
Wir führen ihre Namen hier an, meil es fich bei ihrem Ableben 
fo recht zeigte, wie wenig Sinn unfer Volk im großen und ganzen 
für wahren Wert und wirkliche Berdienfte um dic Menfchheit 
zeigt. Dem Scaufpieler Valentino, einem Ausländer, drängten 
ſich nach feinem Tode Taufende zu, um noch einmal feine Leiche 
zu ſehen, nachdem ſchon Tage zuvor die Tagesprefje über fein 
Befinden berichtet und im ganzen Lande eine riefige Volksmendge 
diefe Nachrichten gierig verſchlungen hatte, während Dr. Charles 
Eliot, der als Erzieher mit Necht berühmt war, faft gänzlich in 
den Hintergrumd gedrängt wurde. 

Diejer Vorfall offenbart fo recht den Geift der Welt. Dem 
Ehebrecher Valentino, der fie eine Zeitlang mit jeiner geilen Kunſt 
berücdt hat, jauchzt fie zu, während fie eines ihrer hervorragend⸗ 
iten Erzieher im Tode no kaum gedenft. J. T. M. 

Die rechte Verwendung des Reichtums. Vor einigen Jahren 
hat ein gewiſſer Leopold Schaff, ein reicher Geſchäftsmann unſers 
Landes, von feinen Millionen eine Stiftung von $2,500,000 ge= 
madt, aus der arme, aber fromme und begabte Knaben während 
ihrer Studienzeit Unterftüßung erhalten follen. Die fo Unter: 
ftüßten müffen alle Glieder einer chriſtlichen Kirche fein und ver- 
Iprechen, ihr Leben in den Dienit ihrer Mitmenſchen ftellen zu 
mollen. An feinem bierundaditzigiten Geburtstag hat nun Herr 
Schaff eine iveitere Million zu der Stiftung Binzugefügt, damit 
auch fromme chriſtliche Mädchen, die unterftügungsbenürftig find, 
Gelegenheit haben, mweiterzuftudieren und ihr Leben um fo nutz⸗ 
bringender für andere zu geftalten, 

Es ift fehr erfreulid, daß, während Taufende in unferm 
Rande ihre ergatterten Reichtümer ſchmählich verſchwenden, ſich 
doch immer einige chriſtliche Geſchäftsleute finden, die das Wort 
des Apoſtels befolgen: „Den Reichen von dieſer Welt gebeut, daß 
fie nicht ſtolz ſeien, auch nicht hoffen auf den ungewiſſen Reichtum, 
fondern auf den lebendigen Gott, der und dargibt reichlich, allerlei 
au genießen; daß fie Gutes tun, reich merden an guten Werfen; 
gerne geben, behilflich feien, Schäte ſammeln, ihnen ſelbſt einen 
guten Grund aufs SANnIER daß fie ergreifen das ewige Leben“, 
1 Tim. 6, 17. J. T. M. 

Erdbeben. Von heftigen Erdbeben iſt in der Tagespreſſe 
neulich wieder berichtet worden, nachdem erſt vor einem Jahr 
ſowohl unſer Land an der Weſtküſte als auch Japan durch Erd— 


erſchütte rungen heftig heimgeſucht worden iſt. Diesmal waren 
es die Inſelgruppen im Agäiſchen Meer, die bon dieſen Erd— 
bewegungen betroffen wurden, deren Stöße man bis in Aghpten 
und Baläftina verfpürte. Großer Schade iſt Diesmal freilich nicht 
angerichtet morden, beſonders auch meil in dieſem Gebiet meniger 
Menſchen wohnen und ſich dort keine großen Städte befinden; Die 
Preffe hat daher auch weniger davon Notiz genommen. 

Immerhin können uns Chriften die Nachrichten bon den 
inumer wieder borfommenden Erdbeben nicht gleichgültig Tem. 
Während ıungläubige Weltfinder fi wenig daran ehren, er— 
innern fie uns einerfeitS daran, daß mit jedem Erdbeben die 
Weisfagung unfers Hetlandes: „ES werden jein Beitilenz, teure 
Zeit und Erdbeben Hin und wieder“, Matth. 24,7, erfüllt wird, 
und andererfeits, daß diefe Erdbeben Zeichen find des kommenden 
Weltgerichte. Verbunden mit diefem Zeichen find noch zwei 
andere, nämlich die Verführung vieler durch falfhe Propheten 
und das Xerhaßtfein aller wahren Jünger JEſu um jeines 
Namens willen, Matth. 24, 9—11. Mlle drei Zeichen geben falt 
tägli) in Erfüllung und mahnen uns an unfere Pilicht, „das 
Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugnig über 
alle Völker“ (Matth. 24,14) zu predigen. J. T. M. 


— — — — 


Aus alter Zeit. 


2. 

Schon in der letzten Nummer des „Lutheraner“ haben wir 
einige Auszüge aus Prof. Joh. PH. Köhlers Geſchichte der Grün— 
dung und Sammlung der Wisconſinſynode gebracht, in denen er 
anfchaulich die Pfarrhäufer und Gemeindeverhältniffe in der alten 
Zeit vor ſechzig und fiebzig Jahren bejchreibt. Er ſchildert nun 
weiter und ſagt: 

Iunm Laufe der Zeit aber wuchſen die Bedürfniſſe der Pfarr— 
häuſer. Die Ramilien ivurden größer und älter; und als die 
Zeit heranfam, daß die Kinder in die höheren Schulen geben 
follten, wie e3 ja nicht nur natürlich ift und in dem Familien 
zuſammenhang begründet Tiegt, ſondern aud bier dadurch ſich 
ergab, daß man meinte au bemerfen, daß die erften Kinder unferer 
Deutfchen nicht viel Sinn für das theologiſche Studium zeigten, 
da genügten die wirtſchaftlichen Berhältniffe der Pfarrhäuſer nad 
menſchlichem Urteil gar nicgt mehr. Und wenn nun noch ein Zug 
dazu fam, der ſich in Iangjährigen, einfachen, aber wohlgeordneten 
Verhältniſſen herausbildet, nämlich der, daß es als Ehrenſache 
gilt, in ſeinen Privatangelegenheiten allein fertig zu werden, ein 
Zug, der wegen ſeiner Seltenheit hierzulande nicht geringgeſchätzt 
werden ſollte, wenngleich ſich auch dahinein oft ein unrichtiges 
Element miſcht, dann kann man aus dem vorher Erzählten leicht 
berechnen, daß das Einkommen der Paſtoren oft gar nicht 
ausreichte. 

Da waren es die Paſtorenfrauen und ſpäter auch die Lehrer⸗ 
frauen, auf welche die wirtſchaftliche Laſt fiel, indem ſie mit 
äußerſter Sparſamkeit und mit Darangabe aller Körperkräfte und 
oft unter wirklicher augenblicklicher Not und Armut für die 
Männer und Kinder ſorgten, damit ſie nicht nur durchkamen, 
ſondern, wie es ihnen in ihrem altväteriſchen, ehrenfeſten Sinn 
ſelbſtverſtändlich war, auch dafür, daß man nach außen dieſe 
Lage nicht zu ſehr merkte. 

Das iſt nicht erzählt im Sinne einer Klage — denn das 
würde wenig Berftändnis zeigen für das Große an der Sache —, 
jondern als richtige ebangelifche Gefchiäätsdaritellung, Die, tie 
Paulus fagt, dazu geſchrieben wird, daß wir duch Geduld und 
Troft der Schrift Hoffnung haben, Röm. 15,4. Wer foldje Bei- 
fpiele treuer, einfältiger, Haglofer, gläubiger Pflichterfüllung 
feunt, fann wohl bei dem Gefühl der Wehmut im Andenken an 


Gottes, ein Gößendienit tt. Diefe Pflicht wird auch von den: 


Unchriſten in der äußeren Chriſtenheit erfannt, die in ihrem 


Mißglauben oft rege beteiligt find an den jogenannten „Geh-zur: :: 


Kirche“ (*Go-to-church”)-Bewegungen. Nur die Chriften, die 


dem wahren Gott dienten, werden vom Satan verfucht, in ihrem 
Sottesdienit ſaumſelig zu werden, 


Gottes Werk zu zerjtören tradjtet, auf alle Weife zu Hinter- 
treiben, Obiger Einwurf iſt darum nichts anderes als ſataniſche 
Einflüfterung, der der Chriſt feſt widerjtehen fol im Glauben, 
indem er: ihr das Gebot Gottes: Geht zur Kirche! „Gehet zu 
feinen Toren ein!“ entgegenhält. 

Das 'iſt fein, jo würde unfere zweite Antwort auf obigen 
Einwurf lauten, daß du fleißig die Bibel lieſt. Fahre fort, fie 
fleißig zu lefen! So tit es Gottes Wille. Und je mehr du in 
deiner Bibel Liejt, deito mehr wird ſie dich dringen und drängen, 
zur Kirche zu gehen, um das Wort Gottes zu hören. Und je 
mehr du'Gottes Wort zu Herzen nimmſt, dejto mehr wird dein 
Inneres Sagen und fingen: „Sch freie mic) des, da8 mir geredet 
it, daß wir werden ins Haus des HErrn gehen“, Pi. 122,1. 
„Ems Bitte id) vom HErrn, das hätte ich gerne, daß ich im Haufe 


des SErrn bleiben möge mein Leben lang, zu fchauen die jchönen 


Gottesdienjte des HErrn und feinen Tempel zu befuchen“, 
%}.27,5. „Meine Seele verlanget und ſehnet ſich nad) den Vor- 
höfen des HErrn“, Pſ. 84,2. 
Mo ein ſolches Sehnen und Verlangen, ſolche Liebe zu 
Gottes Wort im Herzen wohnt, fragt man nicht lange: Muß 
ih zur Kirche gehen? Fröhlichen Schrittes eilt der Chriſt zur 
Kirche im Sinn und Geiſt des Sonntagsliedes: 

Zut mir auf die ſchöne Pforte, 

Führt in Gottes Haus mid ein! 

Ad, wie wird an diefem Orte 

Meine Seele fröhfi fein! 

Hier ift Gottes Angeficht, 

; Hier ift lauter Troft und Licht. 

> - Kirchengehen ift zu allererjt ein Gottesdienjt. Wir gehen 
zur Kirche, um Gottes Wort zu hören und mit dem Anhören de3 
göttlihen Wortes Gott zu dienen. Gott hat ung Sündern durd) 
JEſum Chriſtum das Heil erworben und bietet und num das 
erivorbene Heil in feinem Worte an. Und das ilt dann dem 
lieben Gott eine Luft und Freude, wenn feine Erlöften jede 
Selegenheit wahrnehmen, die Botjchaft von der Gnade Gottes 
in Chrifto JEſu zu hören, fi) immer von neuem an ihr zu 
ergößen und Gott zu loben und zu preifen ob aller Barmherzig- 
keit und ®nade, die er ihnen erzeigt hat. 

Wer diefe Gefinnung des Herzens nicht bat, bemweilt nur, 
daß er troß feines Bibelleſens noch nicht die Liebe feines Gottes 
und Heilandes gejchmedt oder aber den Geſchmack an der 
Freundlichkeit feines Gottes ich verdorben hat. Wer ohne den 
regelmäßigen Gebraud der Gnadenmittel ganz zufrieden fein 
kann, wer ſich ganz glüdlich und wohl fühlen fanıı, wenn er den 
Sottesdienft verfäumt und vom Saframent des Altars fern- 
bfeibt, der joll jid) ja pritfen, ob er noch im &lauben jteht. Wer 
leiblicherweiſe den Appetit verloren hat, hat damit ein gewiſſes 
Anzeichen, daß er bedenklich erfrantt iſt oder gar ſchon im 
Sterben liegt. Ebenio wer geiftlicheriveife den Appetit an 
Gottes. Gnadenmwort verloren hat und meint, ohne Gottes Wort 
glücklich und zufrieden. fein zu können, der hat damit einen 
unfehlbaren Beweis dafür, daß er geiftlid) im Sterben liegt 


Diefen Dienjt juht der . 
Teufel, dieſer abgejagte Feind Gottes und der Menjchen, der 


oder gar ſchon geiftlich tot iit, zum wenigſten geiltlich ſchwer er- 
franft iſt. Chriftus ſpricht: „Wer von Gott ift, der böret 
Gottes Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr jeid nicht von 
Gott“, Joh. 8,47. 

Tarum „gehet zu Seinen Toren ein!” Geht zur Kirche! 


9. Sarma. 
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Die Verſammlung der Synodalkonferenz. 


Die Evangeliſch-Lutheriſche Synodalkonferenz von Nord- 
amerika verſammelte ſich dieſes Jahr vom 18. bis zum 
23, Auguſt inmitten der Dreieinigkeitsgemeinde zu Lock⸗ 
port, N. Y. (P. H. Meier). Die zu Ddiefer Körperſchaft ge- 
börenden Synoden: Miflouri-, Wisconfin-, Norwegiſche und 
Slowakiſche Synode, namentlich die erjigenannte, waren dies- 
mal etwas zahlreicher als jonjt vertreten jomohl durd; Dele- 
gaten wie durch Gäjte, auch mit deshalb, weil der diesjährige 
Verſammlungsort ſich jo nahe bei den Niagarafällen befindet, 
die befonder3 im Sommer eine große Zahl Befucher anziehen. 

Es waren gejegnete Tage, die die Teilnehmer diejer Ver— 
lammlung erleben durften; willen fich doch die Glieder der zur 
Synodalkonferenz gehörenden Synoden einig im Glauben und 
im Befenntnis, und das zu einer Zeit, wo der Abfall von der 
Heiligen Schrift, und zwar gerade von den darin geoffenbarten 
Srundlehren, wie der Inſpiration, der Gottheit Chrifti, ſeiner 
itellvertretenden Genugtuung, der Nedtfertigung des Sünders 
um Chrijti willen, allein aus Gnaden, durch den Glauben, 
immer allgemeiner, offener und unverſchämter wird. 

Dieje Einigkeit im Glauben und Belenntnis zeigte ſich fo 
recht in den Xehrberhandlungen, die in den Vormittags- 
ſitzungen gepflogen werden, und die diesmal von Prof. oh. Ph. 
Köhler vom PBredigerfeminar der Wisconfinignode zu Wauwa— 
toja, Wis., geleitet wurden. Er hatte fi das Thema gewählt: 
„Der Glaube ift das Urweſen des Chriſtenlebens auf Erben”, 
ivie der Apojtel Paulus dies ausſpricht Gal. 2,20: „Sch lebe 
aber, doch nun nicht ich, fondern Chriftus Iebet in mir. Denn 
was ich jeßt lebe im Fleiſch, das Tebe ich im Glauben des Sohnes 
Gottes, der mid) geliebet bat und fich jelbit für mid) dar- 
gegeben.” 

Anhalt und Ausführung dieſes Gegenjtandes kann hier 
nur in ganz kurzem Umriß gezeigt werden. Der Referent 
führte aus, in welchem Zujtande fi) der natürliche Menſch 
befindet, wie die ganz befonders jekt vor Augen ift in der 
gegenwärtigen Berfahrenheit und Ratlofigfeit der Menjchheit. 
In diefen Zuftand iſt der Menſch durch jeinen Abfall von Gott 
gefommen, der feinem: Weſen nad) Unglaube iſt. Gott Hat fi 
nad) feiner Gnade diefes abgefallenen Menfchen angenommen, 
ihm glei nad) dem Sündenfall einen Erlöjer verheißen 
und diefen in der Fülle der Zeit auf diefe Welt gefandt. Durch 
den Glauben an diejen Heiland und Erlöſer fommt geiftliches 
Leben in den Menſchen, der von Natur tot in Sünden iit. Weil 
der Menſch von Natur im’ geiftlihen Tode Liegt, kann der 
Glaube unmöglidy jein eigenes Tun fein, fondern ift ganz und 
gar das Werk Gottes. In Abraham, dem Vater aller Gläu- 
bigen, jehen wir jo recht, was der Glaube ift, wie er entjteht, wie 
er fih im Leben. geitaltet und äußert. Aus dem Glauben heraus 
wächſt auch alle Betätigung. des ‚geiftlichen Lebens eines wahr- 
baft gläubigen Kindes Gottes. ſowohl im Privatleben wie auch 


ED, utheraner DER 


323 


in der Gemeinde und im Zuſammenſchluß von Gemeinden zu 
Synoden. Gehemmt wird da3 geiftliche Leben des Chriſten nod) 
immerdar durch das ihm. anflebende Fleiſch. Daher der Kampf 
des Fleiſches und des Geiltes bis an den Tod. In dieſem 
Kampfe aber behält der Glaube den Eieg. 

Dem Bortrage des Neferenten wurde das regite Intereſſe 
dargebracht, und die lebhafte Beteiligung an den Lehrverhand- 
lungen bewies, wie zeitgemäß der Gegenstand mar und wie tief 
er ins Xeben greift. 

Die Nahmittagsfigungen wurden praftiichen Gegenftänden 
geroidmet, wie interſynodalen Angelegenheiten, der Diafoniffen- 
fache, Berichten bon Komiteen, vor allem aber der von den zur 
Synodalkonferenz gehörenden Synoden gemeinſchaftlich be- 
triebenen Negermiffion. Die Berihte und Verhandlungen über 
diefe Miſſion waren jehr interefjant und nahmen den größten 
Teil der Nachmittagsſitzungen in Anjprud. P.E.%. Drewes, 
der Direktor diejer Miffion, und die darin tätigen Milfionare 
gaben ein fehr anſchauliches Bild der dabei geleifteten Arbeit 
und der ſichtlichen Erfolge, die der HErr auf diejes Werk ge- 
legt bat, das von jeiten der Synodalfonfereng nun vor beinahe 
fünfzig Sahren in Angriff genommen wurde. Negermiifion 
wird in fünfzehn Staaten unjer® Landes getrieben, am au$- 
gedehnteften in Alabama, Louifiana und North Carolina. 
Gepredigt wird an 71 verjchiedenen Plägen. Es wurde be- 
tichtet, daß man durch Predigt und Schule etwa 25,000 Neger 
erreiche. In Alabama iſt der Erfolg am größten. Obwohl die 
Miffion dort erit vor zehn Jahren angefangen wurde, jo wird 
dort doch jchon an dreißig Plätzen gearbeitet, und von den zwölf 
in ben letzten zwei Jahren neu in Angriff genommenen Sta- 
tionen befinden ſich acht in diefem Staate. Ebenſo wurde be- 
richtet, daß unfere Negerhriften im Süden einen ſehr guten Ruf 
unter den Weißen Haben. 

Wir haben zmei höhere Xehranftalten für unfere farbigen 
Glaubensgenoſſen, daS Immanuel Lutheran College zu Greens- 
boro, N. C. und das Alabama Luther College zu Selma, Ala., 
two junge Neger al3 Paitoren und Lehrer ausgebildet werden. 
über die Wohnverhältnifje in Greensboro, wo auch junge Nege— 
rinnen als Lehrerinnen ausgebildet werden, wurde berichtet, 
dab fie ganz unerträglich feien. ES wurde daher befchlojien, 
daß dort Mandel geihafft werden müſſe, daß der ſchon öfters 
befchlofjene, aber immer noch nicht ausgeführte Bau eines neuen 
Wohngebäude endlich ausgeführt werden jolle. Die Kom— 
miffion wurde beauftragt, fih an die in der Synodalfonferenz 
verbundenen Synoden zu wenden, damit doch jo bald als 
möglich die noch zum Bau nötigen $35,000 aufgebracht würden. 
Im ganzen wurden für den Bau bon Kapellen und Schulen 
$145,000 bewilligt; darunter waren auch $3,600 für den Bau 
von ſechs Lehrerwohnungen in Wlabama. Als gefragt wurde, 
wie es möglich wäre, daß man für $600 eine Wohnung bauen 
fönne, gab Superintendent Geo. A. Schmidt von Alabama die 
Antwort, daß dieſe für $600 zu erbauenden Häuſer für Lehrer 
unter den Negern noch bedeutend bejjer jein würden als die 
Wohnungen der dortigen Neger auf dem Lande. Die Gejamt- 
außgaben in der Negermiffion betragen jegt jährlich $175,000; 
dazu kommen noch $75,000 das Jahr für Bauten. 

Einen ergreifenden Eindrud machte e8 auf die Verſamm— 
lung, als berichtet wurde, daß unfere Negerdhriften im Süden 
bei. aller ihrer Armut aus eigenen Mitteln je eine Kapelle 
auf den Keldern der. Heidenmiffion der Miffouriignode in 


Indien und in China gebaut ımd nod) dazu etwa $3,000 unter 
ſich gefammelt hätten zur Snangriffnahme einer Miffion unter 
ihren Rafjengenofjen, den Negern in Afrika. Durchſchnittlich 
geben unfere lutheriſchen Negerhriiten jährlich einen Beitrag 
bon $12 für ihre Kirche. 

Folgende Sottesdienjte wurden während der Sigungszeit 
abgehalten. Im Eröffnungsgottesdienit am Mittwochvormittag 
predigte P. ©. €. Bergemann von Fond du Lac, Wis., Präſes 
der Allgemeinen Synode von MWisconfin und andern 
Staaten. Am Freitagabend hielt Miffionsdireftor Drewes 
bon St. Louis, Mo., einen Vortrag mit Kichtbildern über die 
Negermiffion. Im engliihen Gottesdienjt der Ortsgemeinde 
am Sonntagvormittag predigte der farbige Paſtor Fred Foard 
von High Point, NR.E., im deutihen Prof. M. Grabner. von 
Milwaukee, Wis. Am Sonntagnahmittag wurde eine gemein- 
ihaftliche Feier in einem geräumigen Auditorium Lodports 
veranftaltet, wobei Prof. D. Kretzmann von St. Louis und 
P. Paul Horn von Morgan, Minn., redeten, und am Montag- 
abend wurde mit. einer gemeinfamen Abendmahlsfeier ge- 
ichlojfen, bei der P. H. Meyer von Lafefield, Minn., Bräjes des 
Minnejota-DiltriftE der Miffourifgnode, die Predigt und 
P. Karl Schmidt von Chicago die Beichtrede hielt. 

Die zahlreichen Delegaten und Gälte fpeilten alle gemein- 
fdhaftlih mittags wie abends in. der Halle des Schulgebäudes 
der Ortsgemeinde. Dadurch wurde es möglid, daB die bon 
weither gefommenen Vertreter der einzelnen Synoden, die 
daher vorher oft nicht miteinander befannt waren, dies leicht 
werden fonnten; dies trug gewiß dazu bei, daß ein feiner, 
Krijtbrüderlicher Verkehr unter den Anweſenden gepflegt wurde. 
Dem Frauenverein der Ortögemeinde fowie den Frauenbereinen 
der umliegenden Gemeinden, durch deren Träftige Beihilfe die 
gemeinfame Speilung ermöglicht worden war, wurde daher der 
herzlichſte Dank für ihre Mühewaltung ausgeſprochen. 

Mit freudigem Dank gegen Gott, der dieſe zur Synodal- 
fonferenz gehörenden Synoden zur Slaubenseinigfeit geführt 
und bisher dabei erhalten Hat, und mit der herzlichen Bitte zu 
dem Herren feiner Kirche, daß er fie au) in Zukunft in der 
Einigfeit des Geiltes, des Glauben3 und des Belenntnijjes 
erhalten wolle inmitten der uns drohenden Verſuchungen und 
Gefahren, jchieden die Vertreter derjelben voneinander. 

Sämtliche Beamten der Synodalfonferenz wurden iwieder- 
erwählt. Dieje jind: P. C. Gauſewitz, Präfes; D. L. Für- 
bringer, Vizepräſes; P. H. M. Zorn, Sekretär; Herr. Albert 
Grütt, Kaſſierer. 3. E. Verwiebe. 
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Die Kraft des Evangeliums. 


Es war eine Berfammlung wie andere aud, die in 
St. Louis am 15. und 16. September abgehalten wurde, die 
fogenannte Finanzkonferenz. Und doch, meine ich, war es eine 
bejondere Verſammlung. Ich Habe während der ganzen zwei 
Tage fein Wort gejagt, war aber aufmerffamer, intereffierter 
Beobachter und Zuhörer. Was war daS Befondere an. diefer 
Berfammlung? 

Die Konferenz war zufammengetreten im Auftrag. unferer- 
legten großen Synode, um die ganze finanzielle Lage der- 
Synode zu bejehen und unfern &emeinden Vorjchläge zu unter- 
breiten, wie die gegenmwärfigen großen Schulden. getilgt. und. 


lungen wurden abgehalten. 
gehandelt. Es galt nun auch, die Gemeinden für Diefe Sache zu 
getoinnen, Zu dem Bive wurde in der Immanuelskirche (P. E. 
Hölter) am 16. Mai eine Mafienverfanunlung abgehalten, zu der 
fäntlihe Paſtoren, Lehrer und N der Gemeinden bon 
Chicago und Umgegend eingeladen und mit ivenigen Ausnahmen 
auch eridfienen waren. P. 9. Komert wurde zum Vorſitzer ge⸗ 
wählt und der Unterzeichnete zum Sefretär. 

Der Vorſitzer gab zunächſt den Zweck der Verſammlung an, 
redete fodann über Pie Abhaltung einer Wusitellung unferer 
Synode im Hotel Sherman und betonte den Nuken, der, allen 
Teilnehmern daraus erwachſen würde. Andere Redner führten 
aus, wie man fich eine ſolche Austellung denke. - Sie folle dazu 
dienen, unfere Gemeinden mit dem Werk, das unfere Synode 
betreibt, näher befannt gu machen. Dieſes Werk folle ihnen durch 
Bild, Schrift und Wort vorgeführt twerden, damit fie es beſſer 
veritehen lernen, ein größeres Antereffe dafiir befommen und ſich 
verpflichtet fühlen, es beifer zu unterjtüßen, als es bisher ge— 
ſchehen ift, und jich die Ausbreitung des Evangeliums bon Chriſto 
von Herzen angelegen fein laſſen. 

Durd die Neden wurde die Verſammlung von dem Nutzen 
und Borteil einer ſolchen Ausitellung überzeugt und faßte fol- 
genden Beſchluß: „Beſchloſſen, dak wir ala verfammelte Glieder 
unferer IYutherifhen Kirche den Plan einer folden Ausjtelung 
gutheigen und dem Komitee unjere Mithilfe aufagen, es unferer 
Unterftiigung verfidern, die Ortögemeinden intereffieren und er= 
muntern wollen, die verſchiedenen Verfammlungen während der 
Ausftelung zu beſuchen, zur Förderung der Intereſſen der Kirche, 
zur Ausbreitung des Wortes Gottes und damit zum Heile vieler 
unfterblichen Seelen.“ 

Zur Musführung der Ausjtellung find etwa $5,000 erfor⸗ 
derlich, die man in unfern Kreifen aufzubringen hofft. 

Diefe Mitteilung fol nun dazu dienen, unfere Gemeinden 
"au ermimtern, am 9. und 10. Oftober die hundert verjchiedenen 
Ausftellungen im Hotel Sherman, an der Ede der Randolph⸗ 
und der Clark-Straße, zu beſichtigen. 

Die Ausſtellungshalle wird von neun Uhr vormittags bis elf 
Ihr abends geöffnet fein. Die Zeit am Samstag bon neun bis 
elf Uhr vormittags ift für die Kinder bejtimmt. Prof. O. Ruſch 
und P. E. Schüler werden die Redner fein. Samstagnachmittag 
von halb drei bis vier Uhr gilt den Frauen der Gemeinden. 
Redner werden fein P. J. M. Bailey und P. G. Schüßler. Am 
Samstagabend um halb ——— Uhr wird eine Feſtmahlzeit für 
die jungen Leute ſtattfinden, an der aber auch ältere Perſonen 
teilnehmen können. Vorſitzer wird P. Hermann W. Meyer ſein. 
Eine Anſprache wird gehalten werden über das Thema: “The 
Young People of To-day — the Lutheran Church of To- 
morrow.” 

Am Sonntagmorgen um elf Uhr wird ein Gottesdienit ab=- 
gehalten werden, in den P. DO. A. Geiſeman der Feftprediger fein 
wird. Won drei big halb fiinf Uhr nachmittags werden kurge 
Reden gehalten werden bon Herrn H. W. Horit, P. C. F. Dreives, 
Schulfetretär A. C. Stelhorn, P. E. Aaron, Herren W. U. Groß: 
mann, Herren Edw. Jäger, P. O. A. Geifeman, D. W. H. T. Dau, 
P. G. Kühnert und P. E. Dümling. Der Bachchor wird zwei 
Lieder ſingen. Am Sonntagabend von acht bis halb zehn Uhr 
findet der letzte Gottesdienſt ſtatt. Luthers Heldenlied „Ein' 
feſte Burg iſt unſer Gott“ ſoll in zehn verſchiedenen Sprachen ge— 
ſungen werden. Die Redner werden ſein: P. K. Kretzſchmar, 
P. F. F. Selle und P. F. C. Streufert. Der Lehrerchor wird zwei 
Geſangsſtücke zu Gehör bringen. 

Um zahlreiche Beteiligung wird herzlich gebeten. 

NR. F. Nimmer. 


Es wurde beraten, beſchloſſen und — 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Zehn neue Arbeiter für unfere Heidenmiffion. Unſere 
Heidenmiſſion in China und in Indien erhält diefee Jahr einen 
ſchönen Zuwachs an Arbeitern, lauter Kandidaten von St. Louis, 
die im Juni bier entlafien wurden. Die Miffionstandidaten 
A. Elöter, A. Meyer, M. Simon, 9. Theiß und E. Thode find jetzt, 
da wir Dies fchreiben, auf dem Wege nach Ean Francisco und 
wollen am 25, September bon dort nad China abfahren. Und 
ebenfo machen ji die Mifjionsfandidaten W.-Gnufe, ©. Lang, 
A. Raſch, G. Stelter und D. Stebenfon fertig, um am 30. Sep⸗ 
teınber bon New HYorf aus nad) Indien abzufahren. Dus ift ein 
dringend nötiger und darum höchſt erfreulicher Zuwachs für diefe 
unjere beiden Heidenmifjionen, für den wir Gott von Herzen 
danken wollen. Gott wolle die Reifenden auf ihren weiten Wegen 
behüten, ſie glücklich ans Ziel führen, ihre Sprachftudien wohl ge— 
lingen laſſen, fie forperli gefund erhalten und fie dann zu 
reichem Segen fegen in der geiſtlich umnachteten Heidenmelt! 


Unfere neuen Arbeiter in der Heidenmiffton bei Der Extherftatue 
vor unjerm St. Zuxifer Seminar. 
In der vorderen Reihe die Miffionslandidaten für China, Miſſionsdirektor F. 


Brand in der Mitte, von links nad rechts: U. Meyer, M. Simon, A. Elöter, 
9 Theiß, R. Heins (dev auch nad China berufen war, aber ſich ſchließlich ge⸗ 
nötigt Tab, den Beruf abzulehnen), E. Thode. In der hinteren ade die Mif: 
fionslandibaten für Indien, von lin!ö nad reis: &, Stelter, W. Gnufe, 
D. Stebenfon, ©. Lang, A. Raſch. 


Im November wird voraussichtlich auch wieder eine Kranken— 
pflegerin nad China reifen und im Januar eine Dialonifſin nach 
Indien. 

Von China, wo ja in den — Wochen wieder böſe Kriegs⸗ 
unruhen geherrſcht haben, kam vor einigen Tagen ein Kabel⸗ 
gramm mit der kurzen, aber vielfagenden Nachricht: “Safe”, dag 
heißt, alle unfere dortigen Miſſionsgeſchwiſter jind in Sicherheit, 
Die Nachricht kam bon Hankow und war von unferm Miffionar 
C. F. Schmidt abgefandt. Miſſionsdirektor 3. Brand iſt vermut⸗ 
lich jetzt auf den weiter landeinwärts liegenden Stationen. Die 
letzte briefliche Nachricht von ihm mar am 18, Auguſt datiert. 
Gott wolle in dieſer unruhigen Zeit ſeine ſchützende Hand über 
unſere Miſſionare halten und den Kriegen ſteuern in aller Welt! 
RE. 

Aus Charleston, IH, wird uns gefchrieben: „Hier in 
Ebarleston, Ill. ift eine Gemeinde unterer Synode, die aus bier 
zehn Familien befteht. Diefe Familten find in weniger als einem 
Jahr geſammelt worden. Gott Hat ein reiches Maß feines Segens 
über uns ausgeſchüttet. Wir möchten aber ger, dat Dies aud) 
int ‚Zutherauer‘ befannigegeben wirde. Es find noch viele 
Baltoren in Illinois, die nicht® von diefer Gemeinde willen, Wir 


Verſammlung der Synodalfonferenz 


In der erften Reihe fißen, bon links nad vechts, als Zweiter und Dritter die farbigen Negermiffionare F. Alfton und F. 9. Foard; dann folgen die PP. Th. $ 
Bergenann, Präfes der Wisconſinſhnode und Prediger im Eröffnungsgottesdienft, P. C. Gaufewitz, Präfes der Stunodallonferens, P. 3. 3. Lankenau, Redalı 
Nau, Prüfident des Immanuel-Negercollege, Prof. M, Grübner, der Berichterfta 


groß die Zahl der Laien ift, die nichts von ung willen, können Eie 

fic$ jelber denken. Charleston ijt eine blühende Stadt von 7,500 

Einwohnern mit guten Schulen, der Illinois State Teachers’ 

Normal School und etlihen Fabrifen und ilt ein ſchöner 

Wohnort.” L. F. 
Inland. 

Der Kampf um die Sonntagsfeier in Philadelphia. Die 
Internationale Anderthalbjahrhundertaugftelung in PVhiladel- 
pbia wird num, wie vermeldet wird, an den Sonntagen geöffnet 
bleiben. Bei einer fürzlich abgehaltenen Direftorenverfammlung 
wurde die Schließung nicht weiter erwogen. Demzufolge bleibt, 
allen gegenteiligen Verfuchen zum Troß, die Ausſtellung wenig⸗ 
ften3 bis auf meitere8 Sonntags geöffnet. Der Kampf zur 
Sperre der Wugitellung an Sonntagen, in deren Offenhalten man 
eine Berlekung der Sonntagsruhe erblidt, wird von dem Vor— 
ſitzenden des Methodiftenauzfchuffes der Hundert geführt, und 
diejer beabfiähtigt nun, in den Gerichten vorjtellig gu werden, da 


allerdings nad} den “blue-laws” vom Jahre 1794 die Schließung 
der Augftellung an den Sonntagen vorzunehmen ijt. 

Der Kampf um die Sonntagzfeier hat die Gemüter in 
Philadelphia ſchon feit Monaten in Spannung gehalten, viel Un— 
frieden geitiftet und den Kirchen, die ihn geführt haben, viel Ver- 
achtung gebracht. Er beruht auf einer verfehrten Vorjtellung bon 
Sonntag, ber nad) reformierter Anficht an Stelle des altteftament- 
lichen Sabbat3 getreten fein fol. Diefe Anficht ift weder eban⸗ 
geliſch noch ſchriftgemäß und bewirkt gerade das Gegenteil von 
dem, was ihre Vertreter beabfihtigen. Man bringt die Leute 
nicht zur Kirche durch Gejebe oder erzwungene Ruhe. Kirchen— 
beſucher madjt allein da3 Evangelium. J. T. M. 

Die ſogenannten „Brüder“ oder “Dunkers” feierten vor 
furzem das fünfzigjährige Jubiläum ihres erften College, Juniata 
College, au Harrisburg, Ba, Der frühere Gouverneur bon Penn⸗ 
ſylvania Brumbaugh, ein Paſtor, der nach Ablauf feiner Amtszeit 
zum ®räfidenten des Juniata College berufen wurde, hielt dabei 
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was 


KERKEN® 
il 


OR in = 


Wi. Y. von 18. bis zum 23. Auguft. 


A. Wisier, beide Glieder der Kommiffion für Negermiſſion, I. H. M. Zoru und Prof. L. Fürbringer, Sekretär und Bizepräfes der Synodalkonferens, P. G. €. 
Pioneer ımd Bizepräfes der Viffourifbnode, P. E. 3. Drewes, Miffionsdirelter und Redakteur der „Miſſionstanbe“, Negermiflionar G. M. Kramer, Dr. 9. 
Ätees für Negermiffion, und P. Herm. Meier, der Ortspaſtor von Lockport, N. Y. 


die Hauptrede.: Daß die Dunkers oder Untertaucher in dieſen 
fünfzig Sahren Kortfchritte gemacht Haben, geht daraus hervor, 
daß jie Heute zehn Colleges mit 5,000 Studenten haben. Sie 
ichreiben ihre Erfolge Hauptfählih dem Umftand zu, daß fie in 
den letten Jahrzehnten ihre Miffion befonders in die Großſtädte 
verlegt Haben, mährend fie früher nur Landgemeinden hatten. 
Der Gründer diejer Sekte, die früher au unter den Namen 
Tunkers, Tumblers oder aud) German Baptists befannt var, par 
Alerander Mad, der an der Epibe der wiedertäuferifchen Sepa= 
tatitten in Weitfalen ftand. Um 1719 manderten fie nad 
Amerifa aus und liegen ſich in Pennſylvania nieder, von fvo aus 
ste fich weiter über andere Staaten verbreiteten. Nebſt ihren 
baptiſtiſchen Irrlehren in bezug auf die heiligen Saframente hiel⸗ 
ten fie auf allerlei Eigentümlichfeiten, wie den Liebestuß, Sals- 
bung der Kranken mit Öl, Verweigerung des Eides und FKriegs- 
dienites uſw., die jeßt von ihnen fast ganz anfgegeben find. Sie 
zählen etiva 80,000 fonununizierende. Glieder. J. T. M. 


Wie ſollen wir Chriſten die „guten Werke“ der Logen be— 
urteilen? In einem Artikel über die 62. Jahresverſammlung der 
befannten Loge der Elks, die vor einigen Wochen in Chicago ſtatt⸗ 
fand und an ber fich über 150,000 Glieder aus allen Teilen des 
Zandes beteiligten, berichtete vor furzem das „Ev.-Luth. Ge- 
meindeblatt” auch über deren „mohltätige Zwecken. An dem 
Artikel heißt es unter anderm: „Aus dent vorgelegten Jahres— 
bericht aing Herbor, dab der Orden im vergangenen Jahr 
$2,407,008 für sohltätige Zwecke ausgegeben Hat, 5,647 
Ürbeitslofen eine Anftelung verſchaffte und 1,585 Nichfbürger 
bei der Erlangung des Bürgerrechts unterſtützte. Für öffentliche 
Spielpläbe, Ferienlager für unbemittelte Kinder, Armenhilfe und 
Unterftüßung der Boy Scouts, ärztlie Hilfe und Geſchenke am 
Dankjagungstag, Spenden an Kranfenhäufer und Linderung Der 
Not im allgemeinen forgte Diefer Orden mit feinen gejammelten 
Geldern. 

„Dies Hingt allerdings gewaltig und wird auf viele feinen 
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Gindrud nicht verfehlen. Wir laufen fogar Gefahr, daß es und 
verübelt wird, tvenn wir auch nur ein Wort dagegen jagen. Und 
doch müſſen wir um der Glieder KEfu willen, die er teuer erfauft 
bat, dies tun. Mag um Yüftern, wer da will; wir müſſen au 
die ſchönſte Blume zeichnen und meiden, wenn fie giftig tft, Damit 
fih niemand an ihr vergifte. Ein hoher Zogenbeamter hat ein 
mal gefagt: ‚Wenn jemand eine Loge fucht, die nicht religiös iſt, 
dann fucht ex etwas, was wicht eriftiert.‘ Die Loge der Elks iit 
ein religiöfer Verein wie alle andern Logen. Und worin befteht 
nun ihre Religion? Sie macht den Menſchen zum Mittelpunkt: 
Der Menfch iſt nicht jo ſchlecht. Er kann gut fein und Gutes tim. 
wenn er will; und wenn er ſich bemüht und Gutes tut, dann ift 
er gerecht. Iſt ex aber gerecht, fo wird er auch in den Simmel 
fommen. Nach der Logenreligion fteht der Menſch in der Mitte; 
er fafft jeine Beſſerung und Seligkeit. Aus diefer Gefinnung 
und aus dieſen Gedanken heraus ſtamuit die ganze ‚Liebestätig- 
feit‘ der Elks und aller andern Logen. Was jagt aber die 
Schrift? Die Schrift fagt Har und beftimmt, daß Gott allein 
alles tut. Die Schrift ftellt Gott in die Mitte. Vom Menfchen 
fagt fie, daß er durch und durch böfe tft, nichts Gutes tun noch 
fich ſelbſt gerecht machen kann, ja, daß er mit feinen Werfen, die 
inmmerdar böfe find, vor Gott nicht beftehen kann. Die Schrift 
jngt, daß Gott allein den Menſchen geredt machen kann und ge— 
vet macht aus feiner freien Gnade durch den Glauben, den er 
wirt. Er madjt den Gottlofen gerecht; er befehrt, er erneuert -— 
er tut alles. Und die Schrift ift die Wahrbeit. a 

„Darum find die religiöfen Ideen der Logen aus dem Fleiſch 
durch die Vernunft erzeugt. Sie ſind fleiſchlich, ſündlich, aus dem 
argen Hergen, das der Wahrheit nicht gehorchen will. Und die 
Werke Der Logen ſind, ebenſo wie ihre Religion, die dieſe Werke 
erzeugt, arge Früchte, Werke des Fleiſches, Sünde. So ſieht es 
in Wahrheit aus. Wir Chriſten dürfen ung nicht täuſchen laſſen. 
Wir leben in einer argen, böfen Welt. Die Verführung iſt groß. 
Wahrt eure Seelen! Laßt eu um Gottes willen eurer Seelen 
Seligkeit am Herzen liegen! Die Zeit ift kurz bemeſſen, und wir 
fahren fohnell dahin. Wehe dent, der nicht mit Zucht und Bittern 
feine Seligkeit ſchafftl“ 

Was der Schreiber in dieſem Artikel ausführt, faßt Gottes 
Wort zufanmen in das Wort: „Ohne Glauben iſt's unmöglich, 
Gott gefallen”. Hebr. 11,6; und: „Was nicht aus dem Glauben 
gebet, das iſt Sünde“, Röm. 14,23, Damit tft die ganze Logen= 
religion und Logenliebestätigleit verurteilt. EM. 

Der Religionskampf in Mexiko. Wegen der Trennung der 
stirche vom Staate ift es in Mexiko zu einem erbitierten Kampfe 
zwiſchen der Regierung und der katholiſchen Kirche gefommen. 
Die römische Kirche behauptet, daß der Staat fein Recht habe, das 
Volk zu erziehen. die Zuſtände der arbeitenden Alaffe zu ver— 
bejlern und von Prieftern und Nonnen zu verlangen, daß fie die 
Gefeße des Landes befolgen. Es ift derfelbe Kampf, der ſich in 
fo manchen Tatholifchen Ländern abgefpielt hat, die ſich von der 
Knechtſchaft des Papftes auch in irdiſchen Dingen befreien wollten. 
Die römifche Kirche in Mexiko befißt ungeheure Reichtümer, die 
fie vom Volke erhalten hat, mährend das Volk feldft arm ift und 
in Unwiſſenheit gehalten wird. Nach der Ankündigung der neuen 
Beftimmungen in bezug auf die Regelung der NReligionsgemein- 
fchaften hat der römiſche Erzbiſchof Mora y del Rio einen Hirten- 
brief an die 15,000,000 Katholiken in Mexito erlaſſen, der mit 
Yuftinmung des PBapftes Pius XI Ende Juli von allen fatholi= 
then Kanzeln des Landes berlefen murde. Dieſem SHirtenbrief 
sufolge dürfen die römischen Priefter in Mexiko feine Meſſen 
feiern noch Die Saframente austeilen, und feine Glocke darf die 
Glieder der Kirchen zur Meſſe rufen, bis die Negierung ihre Be- 
ftimmungen entweder gemäßigt oder ganz zurückgezogen Hat. 
Dies fommt der Verhängung des großen Kirchenbannes tiber die 
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Regierung und das Land Mexiko fo nahe, dag nur die den Bann .. 


förmlich ausſprechende Bulle des Papites fehlt. Die Beſtim— 
mungen der Regierung, gegen die der Hirtenbrief gerichtet tft, 
verbieten auswärts gebornen Geiftlichen, in Mexiko zu amtieren, 
Religionsgenoſſenſchaften, Schule zu Halten, löſen religiöfe 
Ordensgemeinſchaften auf und ſchreiben die Verjtautlihung bon 
Kirheneigentum vor. Die römifche Kirche weiß, daß durch diefe 
Beitimmungen, die in manchen Hinſichten allerdings zu weit 
gehen, die Macht Roms in Mexiko gebrodhen wird. Daher der 
heftige Kampf. J. T. M. 
Ausland. 


Eine deutſche Gemeinde in Konſtantinopel. Das „Evans 
geliſche Deutſchland' berichtet: „Die einit blühende deutſche Gc- 
meinde in Konftantinopel, der nah fünfundfiebzigjährigem Be- 
ftehen gleich nach Ausgang des Weltkrieges ein jähes Ende bereitet 
wurde, bat ſich in verhältnismäßig furzer Zeit wieder neu orga= 
nifiert. Im Dezember 1918 mußte befanntli der damalige 
Pfarrer, Graf v. Lüttihau, mit dem erſten Transport der ausge⸗ 
wiefenen Deutſchen Konjtantinopel verlaffen, und als im Mai 


1919 P. Barbe und Die Ießten deutſchen Diakoniſſen in die Heimat - F 


zurückkehren mußten, Hatte das deutſche evangeliſche Gemeinde⸗ 
Auch von dem 


leben in Konftantinopel aufgehört zu exiſtieren. 


Kirchengebäude, das bei der Vertreibung unter ſchwediſchen Schub A = 
geſtellt wurde, ergriffen die Frangofen im Sommer 1920 Beſitz. 


Etwa neun Monate Tang Hielt ein franzöfifch-protejtantifcher :-. 
Milttärgeiftlicher in der deutſchen Süirdje, deren Altarraum er mit:« 


der Trifolore ſchmückte, an jedem zweiten Sonntag Gottesdienft. 
Nach feinem Fortgang blieb der Kirchenraum unbenußt, während 


= 


die Wohnräume bon der franzöſiſchen Botfchaft vermietet wurden. 


Im Rahre 1924 begann cin neuer Abſchnitt deutſch-evangeliſchn 


Gemeindelebens am Goldenen Horn. Pfarrer Berdenhagen 
wurde berufen, um die Gemeinde neu zu organifieren. Seine 
Aufgabe beftand zunächſt darin, in der großen Stadt die Ge— 
meinde überhaupt wieder zu fanmeln. Am Ralnjonntag 1925 
fonnte dann zum erjten Male wieder eine gottesdienftliche Feier 
in der deutſchen Kirche ftattfinden. Inter Anivefenheit bon 250 
evangeliſchen Veutſchen wurden nad) dem Kriege die erften deut- 
ſchen evamgeliichen Kinder am Goldenen Horn eingejegnet. Zu— 
leich gelang e8, dank der Bemühungen des Gefandten Nadolnty, 


die dauernde Rüdgabe des Gotteshnufes zu erreichen, deſſen In— 


ſtandſetzung allerdings große Koſten verurſacht.“ J. T. M. 

Menſchenvergötterung. Im Jahre 1644 wurde der Italie- 
ner Johann Pamfili zum Bapit der römiſchen Kirche ermahlt. Als 
folder nannte er ſich Innozenz X. Rom hat dreizehn Päpfte ge- 
habt, die den Namen Annozenz trugen. Derjenige, bon dem mir 
berichten, war jener Innogenz, der den Weftfälifchen Religions 
frieden, der nach dem Dreißigjährigen Krieg 1648 endlich zuftande 
kam, verdammte. Die gänglide Ausrottung der Proteftanten 
wäre ihm viel Tieber geweſen als der Religionsfriede. Als dieſer 
nichtswürdige Bapft auf den Thron erhoben wurde, widmete ihm 
ein Jeſuit eine Xobfhrift, Die von dem Papit auch angenommen 
wurde. Sn diefer Lobſchrift Heißt e3 unter anderm: „Du, Inno⸗— 
aenz, bift mehr geliebt ala der Sohn Gottes; denn dieler ift nach 
Matth. 3, 17 zwar ein Geltebter, aber fein Allgeliebter mie Du. 
Gott hat dich von Emigfeit her dazu beftimmt, dad du auf Erden 
ein Allgeliebter fein follit, und wu im Himmel wirft du als All⸗ 
geliebter dein Sohne Gottes über fein.“ 

Diefe gottesläfterliche Lobpreiſung ließ fich der Papſt Innos 
zena gefallen. So frevelbaft diefe Gottesläfterung auch jedem 
wahren Chriſten erſcheinen mag, fo ift fie doch nicht größer als die, 
dab man Maria über Chriſtum jeßt und fie zur Fürbitterin macht. 
Menfchenvergötterung gehört mit zum Weſen des Papittums. 

ITEM, 
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Schönes Vorbild. Daß die Heiden vielfach jehr dankbar 
dafür find, daß Chrijten ihnen das Evangelium bringen, erhellt 
faſt aus jedem Miſſionsbericht. Ein Beiſpiel für die Freigebig- 
fett der Heiden in Südafrika bietet Miſſionar Warber bon der Her- 
mannsburger Miſſion, der über jeine Gemeinde folgendes be- 
richtet: „Meine Gemeinde beiteht aus neunzig Seelen, bon denen 
fünfunddreißig Rinder find. Diefe Heine Gemeinde hat im lebten 
Sabre 3,500 Goldmark aufgebradjt für die Erhaltung und Ber- 
bejlerung der Kirche; daneben opferte fie, hauptſächlich für die 
Miffion, 250 Goldmarf. Für die Erhaltung der Schule brachten 
die acht Familien, deren Kinder die Schule befuchten, 2,000 Gold= 
mark auf. Andere Gemeinden haben noch ziveis, ja dreimal mehr 
getan,“ Im Vergleich mit diefen Gaben, die von armen Einges 
bornen aufgebradjt worden jind, find unfere Beiträge für Kirche, 
Säule und Miffion doch nur fehr gering. Laſſen wir uns dod) ja 
reizen zur beftändigen, gefegneten Miffionsaxbeitl J. T. M. 


— — — 


Reiſebilder. 


Sm Flug durch ſieben Staaten, 


Nun bin ih wieder im Auguft auf Reifen geweſen und 
toieder zum Teil in ganz neue Landes- und Shynodalgebiete ge- 
fonımen. Nicht zum bloßen Vergnügen. Mein Ziel war die 
Verſammlung der Synodalfonferenz in Lodport, N. Y., und ein 
Miſſionsfeſt in Ottawa, Can. Bon beiden werde ih darum au 
etwas erzählen, obgleih ſchon an anderer Stelle der heutigen 
- Nummer des „LZutheraner“ P. F. E. Verwiebe den ihm aufge 
tragenen amtlien Beridjt über die Synodalkonferenz erſtattet. 
Aber wenn man Veranlaffung bat, fo weite Reifen gu unter- 
nehmen, darf man wohl auch einige Umwege machen, teils um 
ein Rind, dns duch Verheiratung das Elternhaus verlaffen hat 
und teit entfernt wohnt, zum erften Male zu beſuchen, teil um 
die kirchlichen Verhältniffe anderswo etwas genauer Tennenzu= 
lernen und Land und Leute zu beobadjten. Ich habe noch immer 
gefunden, daß ich auf ſolchen Reifen gar mandjes erfahre und 
lerne, was mir auch für meinen Beruf am Seminar und am 
„Lutheraner“ von Nußen und Vorteil ift und überhaupt meinen 
Blick erweitert. Und da vielleicht der eine oder andere Leſer Luft 
hat, mich in der Erinnerung auf dieſen Reifen zu begleiten, fo 
entwerfe ic} bier einige Neifebilder. Ich Habe Dabei zugleich das 
Intereſſe, verjdhiedene Gebiete unferer Shnode, die zum Teil 
meitab liegen, den Lefern in andern Gebieten etwas näher zu 
bringen, ihre Lage, ihre Aufgaben, ihre Gelegenheiten und ihre 
Schwierigfeiten zu jehildern, fomweit ich das vermag. Unjere 
Synode ijt unter Gottes Segen jo groß geworden, erftredt ſich 
nun über alle Staaten unfer3 Landes außer Vermont (in South 
Entolina arbeitet die Negermifjion und in Arizona die Wisconfin- 
fonode) und bis ing öftlicde und weſtliche Kanada hinein, daß man 
jede Gelegenheit wahrnehmen möchte, die berfchiedenen Gebiete 
miteinander etwas befannt zu madjen im Intereſſe der Zuſam—⸗ 
mengebörigfeit und der Einigkeit. 

So madte ih mich am Abend des 1. Auguſt auf die Reife 
mittel3 der Wabafh-Eifenbahn, die in alter Freundlichkeit durch 
P. W. Hallerbergd Vermittlung mir wieder eine Freifarte aus— 
geftellt hatte. Daß ih den Nachtzug benutzte, um durch die wohl⸗ 
befannten, etwas eintönigen, aber ftarf Tutherifhen Stanten 
Illinois, Indiana, Ohio und Michigan zu fahren, wird man ber- 
ftehen. Aber ſchon in Detroit, jebt eine Millionenftadt, mo unſere 
Kirche ein großes Feld bat und auch fait jedes Jahr einen oder 
zwei neue Miffionspoften gründet, ändert fi das Bild: Ich bin 
fon oft über den Detroitfluß mit feinem ſchönen grünen, aus 
den oberen Seen ftammenden Waſſer gefahren; aber jedesmal 


feffelt mich wieder das beivegte Flußbild, das man da fieht, mit 
feinem regen Schiffsverkehr, die ſchöne Inſel Belle Isle, die ſchon 
längſt ein richtiger Park ift und immer prächtiger wird, im Hinter: 
grund die große Stadt mit ihren Kirhtürmen und hohen Ge- 
bäuden. Auch das ſüdliche Ontario, dur) das wir nun am Tage 
fuhren, ift zwar in mancher Hinſicht dem benachbarten Michigan 
und Obto ähnlich, aber doch auch ivieder verjhieden. Dort famen 
wir aud) in der Nähe der älteften canadifchen Gemeinden unferer 
Synode vorbei: Fifherville bei Cayuga und Rhineland bei Delhi. 
Schon in den fünfziger Jahren des vorigen Sahrhunderts find fie 
von unfern PBaftoren von Buffalo aus gegrimdet worden. Aber 
aufhalten fonnten wir una dort nicht. Unfer Ziel ging weiter. 

Am fpäten Nachmittag famen wir nad) Buffalo, und fofort. 
fuhren wir dann nad Niagara Falls. Ich Habe ſchon mehr als 
ein Halb dutzendmal die Niagarafälle befugt, aber je öfter man 
fie jiebt, defto mehr feflelt diefes große Gotteswunder, und ih 
wollte e8 auch meiner mich begleitenden Tochter ordentlich zeigen. 
Diesmal ſah ich die Fälle zum erften Male in der elektrifchen 
Beleuchtung, die fpät abends bon der canadifhen Seite aus in 
berfhiedenen Farben auf fie getvorfen ivird und einen märchen— 
haften Anblid gemährt. Und doch fehe ich fie am Tiebften gerade 
fo, wie fie Gott gefaffen hat, wünſche mir auch im Herzen die 
Menjhenmenge, die fi) namentlich in den Sommermonaten dort 
aufammendrängt, mit ihren alltägliden Bemerfungen hinweg umd 
denke tl an die Pfalmen Davids, an die fogenannten Natur- 
pjalmen, wie den 104., die das Lob Gottes aus. dem Buche der 
Natur fo gewaltig verfündigen. Diesmal meinte ich auch zu be- 
merten, daß allerdings infolge der industriellen Verwendungen 
und eleftrifchen Kraftanlagen die Fülle nicht mehr ganz das find, 
was fie früher waren. Ein alter Einwohner von Niagara Falls, 
Ont., mit dem ich aus einer befonderen Berfettung der Umftände 
mehrere Stunden zutfammen war — ein erniter, feingebildeter, 
aus Schottland ſtammender Presbyterianer, der dieſes Jahr 
ſechzig Jahre Yang ohne Unterbreung in einer Sonntagsſchule 
unterrichtet Hat — erzählte mir anſchaulich von der vergangenen 
Zeit. Trotzdem bleibt ein Beſuch bei Diefem großen Naturwunder 
immer eindrud3boll, zumal ich diesmal auch die weitere Umgegend 
etwas genauer fennenlernte. Ich bin eben auf meinen Reifen 
in einer glüdlichen Lage. Meiftens treffe ich frühere Schüler, 
die ihrem alternden Lehrer viel Freundlichkeit ermeifen und ala 
glückliche Mutomobilbefiter ihm das Sehenswerte Zeigen. So 
fuhr mich der Ort3paftor von Niagara Falls, N. Y., P. M. E. 
Kretzmann, die ſchöne Strede am Niagaraflu unterhalb der Fälle 
entlang durch hübſche Dörfer und reihe Obftgegenden bis an die 
Ufer des Ontariofees. Dort beſichtigten wir auch das alte Fort 
Niagara, das ſchon vor mehr als Hundert Jahren erbaut worden 
ift und ebenfo wie eine Anhöhe bei Queenstoton auf der canadi- 
ſchen Seite im Kriege von 1812 eine Rolle gefpielt dat. In 
diefem ſchon Tängft außer Gebrauch gefeßten Fort fieht man nod) 
jeßt daS Zimmer, in dem gerade dor hundert Jahren, im Sep= 
tember 1826, Kapitän William Morgan gefangengehalten wurde, 
der die Geheimniffe der Freimaurer enthüllte und dann von diefen 
aus dem Leben geſchafft wurde. Ein Denkmal für ihn fah ich vor 
einer Neihe von Jahren in dem nicht meit entfernten Batabia, 
N.Y. Während diefer Fahrt hörte ich allerlei von dem Wachs⸗ 
tum unferer Gemeinde in Niagara Falls, N.Y., die ſchön heran 
blüht, eine hübſche Kirche befißt und gegenwärtig einen Pfarr- 
Hausbau unternimmt. Aus einer Heinen Miffion, wie id) fie vor 
etwa zwanzig Jahren zuerft kennenlernte, ift fie jet zu einer 
Gemeinde von etwa 250 Zommunizierenden Gliedern und 500 
Seelen herangewachſen. Die Stadt bietet eben mit ihren durch 
eleftrifche Kraft betriebenen Fabriken mannigfache Arbeitsgelegen- 
heit und zieht jo die Leute, auch Zutheraner, herbei, 
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konnte. Vom Hügel bis zum Kanal war alles ein großer See. 
AS ich zurückkam, wurde ich gebeten mitzuhelfen, um Dächer auf 
die ſchwergetroffenen Häufer zu decken und aufzuräumen. 

Am Sonntagabend famen die erften Nachrichten über die 
Stadt Miami. Ahr Habt jedenfall davon gelefen; aber es ift 
noch nicht zur Hälfte genug gejagt. Unfere Handelsfammer 


(Chamber of Commerce) organifierte fofort eine Hilfsmannſchaft 


(Relief Crew) und ſchickte 15 Automobile voll Männer hinunter 
zu der ſchwerbetroffenen Stadt. Ach war todmüde bon der un— 
gewohnten Arbeit und konnte nicht mitgehen. Während der Nacht 
fuhren dann Autos hinunter, beladen mit allem, was fi nur 
denken laßt. 600 Särge wurden auf trucks Binuntergefahren. 
Am Montagmorgen ftand ich dann früh auf, ging Hinunter in die 
Stadt, bereit, irgendwelche Hilfe au leijten. Man machte mi zum 
Sicherheitspoliziften auf der Straße (trafliccop). Es ift fein leichtes 
Stüd Arbeit, das kann ich jebt fagen. ch wurde auf die Haupt- 
ſtraßenecke geftelt. Die Hilfsautomobile (relief cars) fuhren vor⸗ 
bei, fünfzig bis fechzig Meilen die Stunde. Ach arbeitete dort von 
fteben Uhr bis halb eins, ging dann nad) Haufe, um etwas zu 
eifen, und dann gleich wieder in die Stadt. Jetzt kamen weitere 
Nachrichten bon Miami. Unſere Hilfsmannſchaft brachte die 
Obdachloſen und Verletzten ber, gewöhnlich zehn bis zwanzig in 
einem Nutomobil. Unfer Hotel öffnete ihnen feine Türen. 
Dan fonnte meinen, die Leute fümen aus einer Schlacht — ver⸗ 
bundene Köpfe und Glieder, manche auf Tragbetten, pater- und 
mutterloje Kinder. Ein Mann erzählte, dat er bier Rinder ge= 
funden Habe, die bis an die Hüfte im Waſſer ftanden; Vater und 
Mutter maren getötet beim Hauseinfturz. Boote wurden vom 
Sturm auf die Flagler-Straße in Miami getrieben. Genau vie 
viele umgefommen find, weiß man noch nicht, Doch Hat man ſchon 
200 Tote auf den Straßen gefunden. Niemand darf in die Stadt, 
es ſei denn, daß er einen befonderen Erlaubnisſchein bon der 
Handelsfammer hat. Hier in Delray wird jekt das Brot por⸗ 
tionenmeife zugeteilt. Niemand kann einen Laib Brot faufen 
ohne Erlaubnisfchein. Die Handelsfammer hat den Brotverfauf 
übernommen. Lieber Vater, e8 iſt ſchrecklich! Morgen will ich 
verfuchen, ob ich nad) Miami gelangen fann, und mich umfehen, 
ob unfer P. Niewald am Leben ift und ob fie etwas zu eſſen haben. 
Wir danken Gott von Herzen, daß er ung in diefem furchtbaren 
Sturm heil und fiher behütet hat. Dankt auch ihr nit uns und 
betet für ung] 

Von Benfacola, $la., berichtet der Seelſorger unferer 
dortigen Gemeinde, P.W. C. Schrader, unter dem 25. September: 

„Mit Lob und Danf möchte ich berichten, daß in dem 
Sturme, der lebten Montag [20. September] auch unfere Stadt 
heimſuchte, der gnädige HErr feine ſchützende Hand über uns und 
unfere Gemeinde gehalten hat. Wohl hat der Wind, der eine Ge- 
fhtoindigfeit von mehr als 120 Meilen die Stunde erreichte, 
größeren Sachſchaden angerichtet — zwei unferer Glieder haben 
ihr Heim verloren, mehrere unferer Glieder, die zur Miete moh- 
nen, ihre Möbel, das Dach unferer Kirche wurde ftarf beichädigt, 
Werfte wurden teilmeife zerftört —; doc Hat die Stadt und Um— 
gegend den Berluft auch nicht eines einzigen Menjchenlebeng zu 
beflagen. 

„Kurz nad) dem Gottesdienit am legten Sonntag ift meine 
Pflegemutter, Witwe Henriette Schwerdt, die ſeit Jahren bei ung 
wohnte, im HErrn entſchlafen. Da mehrere Brüden im Sturme 
zerſtört waren, konnte feiner der Amtsbrüder zur Beerdigung 
fommen. Nad einer LZejeleihe haben wir ihren Leichnam zur 
Erde beftattet, Nächften Mittwoch wird P. H. Reuter bon Bir⸗ 
mingham, Wla., einen Gedächtnisgottesdienſt halten. 

„Geſtern redete ih mit P. P. F. Stüdler von Elberta, Ale. 
Dort wie au in Foley, Ala., wo P. E. T. Tonn fteht, hat der 
Sturm ebenfalls getobt. Doch Haben auch diefe Gemeinden feinen 


Tod infolge des Sturmes zu melden. Won den Gemeinden in 
Süd-Florida Habe ich nichts Näheres gehört. Unſere Gemeinden 
dort unten werden wohl auf die Hilfe der Glaubensbrüder an- 
gewieſen fein. 

„Gott dem HErrn, dem Mächtigen, der im Sturme mit und 
geredet bat, fei Dank gejagt für feinen gnädigen Schuß!” 

Inzwiſchen Haben wir erfahren, daß auch unfer P. Niemwald 
in Miami — mie alle unfere Paftoren in Florida — bewahrt 
geblieben ift, und aus dem News Bulletin des National Lutheran 
Couneil erfehen wir, daß auch unſere Kirche in Miami weiter 
feinen Schaden erlitten bat. Genauere Nachrichten fehlen noch. 

Unjere Eynode hat ein für allemal unfere Allgemeine Unter⸗ 
ſtützungskommiſſion ermächtigt, bei. befonderen Landesnöten, wie 
überſchwemmungen, Erdbeben uſw., fi) der heimgeſuchten Ge— 
meinden und Glaubensgenoſſen hilfreich anzunehmen, wenn nötig, 
Bittgeſuche um Gaben für ſolche Zwecke auszuſenden und die ein— 
gehenden Gelder zweckmäßig zu berteilen. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Unſere Arbeit in Südamerika. Daß das Werk unſerer 
Brüder in Südamerika trotz aller Schwierigkeiten ſeinen ruhigen 
Fortgang nimmt, beweiſt das „Ev.-Luth. Kirchenblatt für Süd— 
amerika“, deſſen fortlaufende Nummern eine ſtete Aufzeichnung 
geſegneter Erfolge bilden. Die darin berichteten Konfirmationen, 
Taufen, Kircheinweihungen, Miſſionsberichte im. reden eine, 
wenn auch nicht laute, ſo doch beredte Sprache. Langſam, aber 
unaufhaltſam geht die Arbeit in des HErrn Weinberg vor ſich. 

So berichtet auch eine der letzten Nummern von einem 
größeren Erfolg, nämlich der Eröffnung eines neuen Gebietes. 
P. A. Lehenbauer ſchreibt darüber: „Porto Feliz heißt eine neue 
Anſiedlung im Weſtende des Staates Santa Catharina, die bisher 
in unſern kirchlichen Berichten noch nicht aufgetaucht iſt. Daß 
dies jetzt geſchieht, kommt daher, daß unlängſt bon einigen dahin 
verzogenen Glaubensbrüdern um einen Beſuch durch einen Ver— 
treter der Synode gebeten wurde. So reiſte ich denn im Auftrag 
des Präſes am 10. Mai dorthin. Eine Gemeinde von nahezu 
fünfzig Mitgliedern, die ftd) in Porto Felis um Pfarrer. Ram— 
minger gefammelt hatte, war vor ganz furzer Zeit in die (unierte) 
NRiograndenfer Synode aufgenommen morden. Dadurch wurde 
den Qutheranern in der Kolonie der Eintritt in diefe Gemeinde 
unmöglich, und einige, die fi) vorher angefchloiten hatten, ent= 
ſchloſſen fich gemiffenshalber zum Austritt. Ich fand etwa zwanzig 
Familien vor, die fi vorläufig mit dei Lehre unferer lutheriſchen 
Kirche einverftanden erflärten und bon uns bedient fein wollen. 
Wir ſchritten nun allerdings nicht gleich zur Gründung einer Ge— 
meinde. Zuvor jollen noch die einzelnen genauer über unfere 
Stellung in Lehre und Rraris belehrt werden durch Gottesdienfte 
und Lehrbeſprechungen, damit jeder weiß, was er mit dem Ein- 
tritt in eine Iutherifche Gemeinde auf ſich nimmt. Nur folche, die 
bei genügender Erkenntnis unferer Stellung fid) aus Überzeugung 
zu der Heiligen Schrift als Gottes Wort und zu den Iutherifchen 
Belenntnisfchriften befennen und verfprechen, daß fie fi auch 
unter Gottes Wort beugen tollen, werden dann als Gemeinde- 
glieder aufgenommen. 

„Mit der Beſetzung dieſes verheigungspollen Feldes "darf 
nicht gewartet werden. Da aber unfere Mifftonstommiffion wohl 
faum fofort einen Mann dahin ftellen kann, fol zunächſt der Ver⸗ 
ſuch gemacht werden, leihweiſe auf drei Monate einen erfahrenen 
Mann zu befommen. Im Verlauf diefer Zeit ‚wird fich am 
Hoffentlich. weiter Nat finden.” are 
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Der ganze Bericht bemeift, daß ſich unfere Brüder in Süd— 
amerifa ernftlich darum bemühen, nicht nur Gottes Neich auszu—⸗ 
breiten, fondern dabei auch die rechte, gotigemollte Praxis zu 
befolgen. Sie brechen nicht ungerufen in fremde Felder ein, 
gründen nicht Hals über Kopf neue Gemeinden, fondern belehren 
zuͤnächſt die Leute, Die Aufnahme begehrten, und befleißigen fich 
endlich der Sparjamteit, tvie die aus dem letzten Teil des Be⸗ 
richtes hervorgeht. Das von den Brüdern in Südamerika bernus- 
gegebene Blatt ift wirklich leſenswert und trägt dazu bei, daß das 
Intereſſe für diefe Miffion erhalten bleibt. Für unfere Gebete 
und Gaben ſowie für unfer Intereſſe find unfere Brüder im 
Süden Herzlich dankbar. J. T. M. 

Noch einen Gedenktag dieſes Jahres wollen wir nicht un- 
erwähnt vorübergehen laſſen, nachdem ſchon eine Reihe ſolcher 
Gedenktage an dieſer Stelle genannt worden find. Das iſt der 


Die aus der Leipziger Miffion ansgetretenen Miſſionare 

(von links nad) rechts) C. M. Zorn, O. Willkomm, %. Zuger. 

Das Bild ſtammt aus dem Sabre 1889, ala Präſes Willlomm unfere 

Synode befuchte. 

im Sabre 1876, alfo vor fünfzig Jahren, geſchehene Austritt der 
bier indiſchen Heidenmiffionare C. M. Zorn, F. Zuder, O. Will- 
fomm und A. Grubert aus der Leipziger Miſſion. Diefer Yus- 
tritt geſchah um des Befenntniffes willen und Hat nicht unbe— 
deutende Folgen gehabt. Zwei der Miffionare, Zorn und Zuder, 
famen nah Amerika und fehlojfen ſich unſerer Synode an, der 
fie fon längit innerlich gugetan und für deren Belenntnigitand- 
punkt fie eingetreten waren. D.Born hat dann viele Jahre als 
Bajtor großer Gemeinden gewirkt, Hat namentlich auch) durch viele 
Bücher und fleifige Mitarbeit am „Lutheraner” und an andern 
Zeitfägriften weiten Kreiſen unferer Synode gedient, wie alle 
Refer dieſes Blattes wiſſen. Er lebt jest, achtzigiährig, im Ruhe— 
ftande in Cleveland, ©. D. Zuder fam bald al3 Profeſſor an 
unfer College in Fort Wanne, hat dort über vierzig Jahre gewirkt 
und ift jeßt noch froß feiner bierundachtgig Jahre als Bibliothekar 
tätig. Beide maren dann beſonders auch tätig bei der Gründung 
und Führung unferer eigenen Heidenmiffion in Indien, waren 
jahrelang lieder der Kommiſſion, D. Zuder viele Rahre zugleich 


betagt im Ruheſtande in Bühlau bei Dresden. 


der Direktor der Miffion. — D. Willkomm ging von Indien nad 
Deutihland und Hat fi al3 Paftor der Freikirche, namentlid, 
auch als ihr langjähriger Präfes, als Herausgeber ihres Blattes! 
und anderer Schriften ſehr berdient gemadt. Er ift wohl der 
ältefte der europäifchen Freunde unferer Synode und lebt hoch— 
Grubert, fchon ! 
leidend beim Austritt, fand ein frühes Grab bald nach feiner ! 
Rückkehr nach Deutfchland. Die drei noch Lebenden find Ehren | 
doftoren unfers Seminars durch defien Fakultät. Gott der HErr | 
laſſe es diefen drei verdienten Männern um den Abend licht fein! : 


L. F. 
Inland. 

Verſammlung der Slowakiſchen Synode. 
Slowakiſche Synode, die mit der Miffourifynode in der Synodal⸗ 
fonfereng berbunden iſt, berfammelte fi bom 25. bis zum 
31. Auguft in Eaft Port Chefter, Conn., in ber dortigen 
St. Raulsgemeinde, an der P. D. Bella, ein Springfielder Kan— 
didat dom Jahre 1899, fteht. Anivefend waren 35 Paftoren und 
Zehrer und 14 Laiendelegaten. Im Eröffnungsgottesdienft pre- 
digte P. J. Ondob von Cudahy, Wis., am Synodalſonntag P. J. 
Pelikan bon Pleaſant City, O., und im Schlußgottesdienſt P. Geo. 
Majoros von St. Louis. Im Staate Ohio haben wir 8 ſlowakiſche 
Paſtoren, in Pennſylvania 7, in Indiana, Illinois und Wis— 
conſin je 3, in New Jerſey 2 und in Connecticut, New Yorf, 
Michigan, Virginia, Miffvuri und Minnefota je 1. Seit der 
Gründung unferer Slowakiſchen Synode ftand ihr immer eine 
Anzahl „felbjtändiger” Paftoren und Gemeinden entgegen und 
berfuchten ihre Arbeit auf alle mögliche Weife zu verhindern. 
Bor einigen Jahren Haben fi eine Anzahl diefer „Selbitändigen” 
organisiert und eine Oppofitionsfynobe, die fogenannte Zions— 
ſynode, gegründet, die mit der Vereinigten Lutherifchen Kirche 
verbunden ift. Außer diefen zwei Synoden gibt es in unferm 
ande noch eine Anzahl „felbjtändiger” Baitoren, die bon der er= 
jehnten Vereinigung aller ſlowakiſchen Paſtoren viel reden, ji 
aber feiner von diefen zwei Smoden anfchließen wollen, Ihr 
Ideal ijt eine Union, aber feine Einigleit im Geift — ein eitler 
Traum. Aber trotz aller Hinderniffe wächſt unfere Synode all: 
mählich. Gott fegnet ihre Wirkſamkeit jo, daß man e3 fehen und 
greifen fann. Das Wort Gotted wird in etwa 40 Gemeinden 
regelmäßig gepredigt; außerdem haben wir beinnhe ebenfo viele 
Predigtpläte. Die Synode erhält auch einen Pajtor in der 
Tſchechoſlowakei, der zwei Gemeinden mit Wort und Saframent 
verſorgt. Sie erhält auch einen Lehrer der ſlowakiſchen Sprade 
am Eoncordin-Eollege zu Fort Wahne. Auf den verfhiedenen 
Anitalten der Schmwefterfyunode von Miffouri Haben wir an die 
35 Studenten, die fi} faft alle für daS Predigt- oder Schulamt 
vorbereiten. In diefem Schuljahr iverden wir allein in Fort 
Wayne eiwa 30 flomwalifche Studenten Haben, fall3 alle Ange— 
meldeten auch wirklich eintreten. 

Der Synode in Bort Chefter lagen biele Wrbeiten und Ein— 
gaben vor. Alle Vormittagsfigungen waren den Lehrverhand- 
lungen gewidmet. In der erften Sitzung trug der Unierzeichnete 
ein kurzes Referat über die Unfterblichfeit der Seele und die ewige 
Verdammnis vor, In den folgenden Situngen beſchäftigte er Die 
Synode mit D. 3. Piepers Sätzen über den Unionismus. Auf 
Beſchluß der Synode wird diefes Referat in der jlomafifchen 
Sprade gedrudt und in allen unfern Gemeinden berbreitet 
werden. Für Miffions- und Wohltätigfeitsgmede Hat die Synode 
in den lebten zivei Jahren an die $30,000 aufgebradt, und Dies 
troßdem die meiften unferer Gemeinden ſehr klein und arm find. 
Der Unterzeichnete hielt einen Lichtbildervortrag über die Neger- 
mijfion der Synodalfonferenz, an der ſich unfere SIomafifche 
Synode beteiligt. Die dabei erhobene Kollekte ergab 50.32. 
Die folgenden Beamten murden erwählt: P. J. S. Bradac, 


Die Ev.-Ruth. 
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Präſes; P. of. Kudarif, Vizepräſes; P. P. Nafaj, Sefretär; 
P. of. Dinda, englifcher Sefretär; Herr 3. Javornik, Akron, O., 
allgenteiner Finangſekretär; Herr J. Chovan, Garfield, N. J., 
Schatzmeiſter. Die Synode gibt zwei kirchliche Blätter heraus, das 
offizielle Organ Svedok (Zeuge) und für die Jugend den Mlady 
Auteran (junger Zutberaner). Der HErr jegne das Werk un— 
ſerer Händel J. Vojtko. 

Eine alte Kirche. Das älteſte Kirchengebäude der Yutheri- 
ſchen Kirche in Amerifa, das hente noch ſteht und benußt wird, ift 
die Muguftufiche in Trappe, Ba. Im berfloffenen Sommer 
wurden in diefer Kirche an jedem Sonntagnachmittag befondere 
Vorträge gehalten nebft gefgichtlihen Vorträgen mı3 den Tagen 
der Vergangenheit. Der erjte Raftor diefer Gemeinde war P. J. 
Schulke, der 1730 bon Deutſchland fam. Im Verein mit einigen 
andern berief ſpäter die Gemeinde den durd) fein eifriges Wirken 
weithin befannt gewordenen P. 9. M. Müblenberg, der 1742 fein 
Amt antrat. Bald wurde die alte Kirche zu Hein, und im nächiten 
Jahr wurde das neue Kirchengebäude, das jetzt noch fteht, errichtet. 
Der erjte Gottesdienft wurde darin am 12. September 1744 ger 
balten. Während des Inabhängigfeitsfrieges diente das Gebäude 
zeitiveilig als Hofpital, und auch George Washington befuchte Hier 
die Kranken und Verwundeten, nahm aud dann und wann an den 
Sottesdienften teil. Noch Heute zeigt man dem Befuder den 
Kirchenſtuhl, mo der fpätere Landespräfident ſaß. Auch die alte 
Stanzel, auf der einft Mühlenberg predigte, wird heute noch ge- 
Braucht. Gewiß, eine alte Iutherifche Gedenfftätte, die aber auch 
nebſt dem Guten bon der Gleichgültigkeit vieler lutheriſchen Pre— 
dier und Laien gegen die reine Evangeliumslehre zeugen muß. 

J. T. M. 

Ein Gottesläſterer auf der Kanzel. Bon einer ganz entfeb- 
lichen Gottesläfterung berichtete neufi die Tageszeitung. Ein 
Paſtor in Kanſas City, Mo., der der Sekte der Gampbelliten an= 
gehört, hatte den berüchtigten Schriftiteller Sinclair Levis, der 
vor einigen Sahren den ſcheußlichen Roman Babbitt gefchrieben 
bat, eingeladen, für ihn zu predigen. Der freie Beſucher fchalt 
tweidlich auf die „gewöhnlichen Prediger”, verhöhnte das Ehriften- 
tum und legte fchlieglich ferne Uhr auf die Kanzel, indem er dabei 
fagte:.„Wenn der Gott der Fundamentaliften Gott ift, fo ſoll er 
mich totfchlagen!” Daß Gott den Frebler nicht niederſchlug, ift 
ein Beweis feiner Gnade, Geduld und Langmut. Um ſo ſchreck⸗ 
licher wird aber das Gericht fein, wenn einjt die Stunde der Ab- 
rechnung gefonunen fein wird. Schuldig aber ijt ebenſoſehr an 
der Freveltat der ungläubige „Paſtor“ der Gemeinde, der mit 
Sinclair Lewis eines Sinne fein muß; er Hätte ihn fonit 
wahrlich nicht eingeladen. Dergleichen Borfälle beweiſen aud), 
wie nötig und nußbringend die Bewachung der Stanzelgemein- 
ſchaft iſt. J. T. M. 

Abſchaffung der Sklaverei. Das Föderaltonzil KHrijtlicher 
Kirchen in Amerifa wendet ſich gegenwärtig gegen die noch immer 
in Teilen der Welt herrſchende Sklaverei. Die von dem Konzil 
für internationale Gerechtigkeit ernannte Kommiſſion macht dar⸗ 
auf aufmerffam, daß fi) noch in neunzehn berfchiedenen Gebieten 
der Welt Sflaverei oder Frondienft borfindet. Selbſt in den Ber- 
einigten Staaten müſſen an verſchiedenen Orten Leute unter Ver 
bältnilfen arbeiten, die denen der Bivangsarbeit fehr ähnlich jind. 
Die Kommifjion gründet ihren Befund auf die Berichte bon Rei— 
fenden und Forfchern, die duch Unterjuhungen bon jeiten des 
Völkerbundes betätigt worden find. Das Vermaltungsfomitee 
des Konzils hat unfere Regierung erfucht, Die Bemühungen ande- 
rer Nationen, diefen Mißſtänden ein Ende zu machen, zu unter= 
jtüßen, indem fie fi an der Internationalen Konferenz zur Ab= 
ſchaffung der Sklaverei und des Frondienjtes, die im September 
gehalten werden follte, beteiligt. 


Daß es leibliche Sklaberei gibt, gehört zu den Folgen, Die 
die Sünde mit ich gebracht Hat. Aber viel ſchlimmer noch ift die 
getjtliche Sklaverei. Leider unterlaffen es die genannten Kirchen 
bielfach, recht gegen die allergrößte Sklaverei zu zeugen und den 
Menfchen zu zeigen, wie fie durch den Glauben an JEſum Chri— 
ftum, den bon Gott geiandten Sflabenbefreier, bon der Sflaberei 
des Teufels, des Todes und der ewigen Verdammnis, mobon fie 
wegen ihres Unglaubens gar nicht3 mehr wiſſen mollen, befreit 
werden fünnen. Sie berfehlen daher auch ihren eigentlichen Be— 
ruf, der ihnen bon Gott zugedacht worden ist, geiſtliche Menichen- 
retter zu fein. Das ift aufs Außerfte zu beflagen. J. T. M. 

San Salvador ein Walfahrtsort. Die Kolumbusritter 
(Knights of Columbus) haben die Watlinginfel, eine Inſel in 
der Gruppe der Bahamas, gekauft und fie dem Ersbiſchof bon 
Nerv York, zu deſſen Diözefe fie gehört, geſchenkt. Auf dieſer 
Inſel bat, wie befannt, Kolumbus zuerſt amerikaniſchen Boden 
betreten. Außer der Kauffumme Haben die Kolumbusritter, 
deren Hauptzweck es ja tft, für die Ausbreitung der römiſchen 
Kirche zu forgen, genügend Gelder aufgebracht, Damit die nötigen 
Gebäude und Wege gebaut und die ganze Anfel zu einem römi— 
ſchen Wallfahrtsort eingerichtet werden fann. Da die Inſel— 
gruppe zum britifchen Reich gehört, wird man das Parlament in 
Zondon erfuchen, der Inſel ivicder den Namen San Salvador zu 
geben, den Kolumbus ihr bei der Entdedung beigelegt hat. 

Den großen Weltentdeder, den man jpäter in Ketten gelegt 
und elend Hat umkommen laſſen, hat die römiſche Kirche zum Hei- 
figen erhoben und erflärt jet feine Entdeckungsreiſe nad) dem 
Weiten, die, wie jedermann weiß, ganz im Intereſſe der Wiſſen— 
ſchaft gefehah, für eine Art Miffionsunternehmen zur Förderung 
der- römischen Kirche und Ausbreitung ihrer Religion. So läßt 
e3 ſich erflären, weshalb man jebt die Intel San Salvador zum 
Wallfahrtsort machen will. Die römifche Kirche weiß alles aufs 
ſchönſte zum eigenen Nutzen auszubeuten. J. T. M. 


Ausland. 


Unſere Glaubensbrüder in der deutſchen Freikirche treiben 
auch Miſſion unter verlaſſenen und ſittlich gefährdeten Kindern. 
Beſonders zu dieſem Zweck hat ſich eine Kinderfreundgeſellſchaft 
gebildet. 


In der Gemeinde Sperlingshof in Baden, der auch der 


Das freikirchliche Waifenhans in Sperlingshof, Baden. 
In der Mitte der hinterſten Reihe ſteht P. Fr. Lange, der Hausvater der Anſtalt. 


felige D. Krauß etlide Sabre gedient Hat, iſt in einem alten 
Stloftergebäude ein Waifenheim eingerichtet inorden, wo gegen=- 
märtig 22 Kinder untergebradt find, die bon Diakoniſſen, die um 
dc8 Belenntnijjes willen aus der Landeskirche ausgetreten find, 
erzogen erden. Von der SKinderfreundgejellihaft iſt P. Fr. 
Zange, früher freificchlicder Baftor in Hörpel, Hannover, als 
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Heusbater ans Waiſenheim berufen worden; er dient zugleich 
der Gemeinde Sperlingshof. Das Klima der dortigen Gegend 
ift ein gefundes, die Ausläufer des Schmarzmaldes eritreden ſich 
bis dorthin. Das Heim Tiegt an der Landſtraße Karlörube- 
Pforzheim. Das beigegebene Bild zeigt die Bewohner des Heims 
vor der Pforte zum alten Mloftergebäude. Vielleicht ſchickt der 
eine oder andere unferer Xefer dem Heim, dad Gott und dem 
Nächſten dienen toill, einmal einen Dollar, den e8 gut gebrauchen 
fann. Denn aud) diefe Liebesanftalt fühlt die gegenwärtige mwirt- 
faftlihe Not Deutſchlands. L. F. 

Heilung des Ausſatzes. Durch Gottes Gnade iſt es den 
Arzten gelungen, auch gegen den Ausſatz, von dem uns ſo viel 
in den Evangelien berichtet wird, ein Heilmittel zu finden. Es 
trägt den Namen Aiouni und hat bei allen Ausſätzigen im Aſyl 
der Brüdergemeinde, „JEſushilfe“ in Jeruſalem, wo es erprobt 
worden iſt, eine weſentliche Beſſerung in ihrem Befinden hervor⸗ 
gerufen, fo daß die Leidenden zeitweiſe ſchmerzfrei find, ja zu 
Arbeiten im Garten und Haushalt mit herangezogen merden 
fönnen, was bedeutend dazu beiträgt, ihr bisher fo einjames 
und ſchreckliches Zeben zu verſchönern. Won der Hoffnung be— 
feelt, auch endlich geheilt werden zu können, bliden fie um fo 
mutiger in die Zukunft. Am 21. Mat diefes Jahres fonnte ein 
Ausfähiger als geheilt aus dem Aſyl der Brüdergemeinde ent⸗ 
Iaffen werben. Es ift dies der vierte Fall, nachdem im Jahre 
1924 ein Patient und im Jahre 1925 zwei als vollſtändig bon 
diefem ſchrecklichen Leiden befreit erflärt worden find. 

Unfer Heiland JEſus Ehriftus Kat die Ausfäßigen dur 
ein bloßes Wort feiner allmädtigen Kraft geheilt, während biefe 
allerdings verdienftuollen Arzte in Raläftina mühſam nad Mit- 
teln fuchen, die Heilung gutwege zu bringen. Durch feine Heil- 
wunder bat fi JEſus erwieſen ala der Sohn Gottes, dem alles, 
felbft die Krankheit, untergeben iſt. Seine Gnade ift e3 aud), 
wenn es den ürzten gelingt, oft jelbjt gegen die ſchrecklichſten 
Zeiden Mittel zu finden. Ihm gebührt dafür Preis und Dan. 

J. T. M. 

Heidniſche Altäre in Japan abgeſchafft. Vor kurzem hat das 
Departement für Innere Angelegenheiten in Tokio, Japan, den 
Befehl ausgehen laſſen, daß Hunderte von kleinen Altären in allen 
Teilen des Landes, vor denen die abergläubiſchen Einwohner bis— 
ber Schlangen, Füchſe und andere Tiere verehrten, beſeitigt wer- 
den follten. Sahrhundertelang dienten diefe Mtäre als An— 
betungsorte im Natur- und Tierdienft für die ungebildeten 
ländliden Bewohner diefes mächtigen, aber leider noch faft ganz 
Heidnifhen Landes. Sekt, da fih Bildung und Kultur immer 
weiter in Japan verbreitet, will die Negierung fie nicht Yänger 
dulden und Hat daher ihre Vernichtung arıbefohlen, 

Damit wird aber das Heidentum in Japan niit aus dem 
Wege geſchafft. Das Tann nur dag Evangelium ausrichten, kein 
Regierungserlag. Bas Heidentum fledt im Herzen des Menfchen 
und bleibt jo lange darin, bis ber Heilige Geift ven Menſchen 
duch das Evangelium erleuchtet und durch den Glauben zu Chriſto 
führt, Dann ſchwinden die Göbentempel nicht nur aus Wald 
und Tal, fondern auch aus dem Herzen. Es ift fehade, daß unfere 
Kirche noch nicht jo weit gefommen ift, auch in Japan das reine 
Evangelium zu berfünbigen. J. T. M. 


Aus Melt und Zeit. 


Die Schrift beitätigt. Dr. Melbin Grobe Kyle, der Präft- 
dent des Xenia Theological Seminary bier in St. Louis, ift vor 
einigen Monaten von Baläftina zurückgekehrt. Er berichtet, daß 
die von ihm geleitete Forſchungsexpedition im Heiligen Land die 


alte bibliſche Stadt Kiriath-Sepher aufgefunden Habe. Diefe 
Stadt wurde von den Aanaanitern etwa 2000 vor Chrijto ge- 
gründet, von den Israeliten bei ihrem Einzug in das Gelobte 
Rand zerftört und endlich um das Nahr 600 vor Chrifto, nachdem 
fte wieder aufgebaut morden mar, von Nebukadnegar endgültig 
vernichtet. Da die Stadt zu deutſch „Bücherſtadt“ Heißt, hoffte 
Dr. Style, ein berühmter Altertumsforſcher, auch bier Keilinfchrif- 
ten zu finden. Dieſe Hoffnung ift nicht in Erfüllung gegangen. 
Doch fonnte er zu feiner Freude wahrnehmen, daß aud Hier die 
Schrift ganz twahrheitsgemäß berichtet Hat. Die Gegend ift genau 
fo, tie fie in der Bibel befchrieben ift, und ſelbſt die zwei Wafler- 
quellen in der Nähe der Stadt werden nod) heute benutzt. Bei 
der Ausgrabung Stiegen die Arbeiter auf eine tiefe Schicht Afche, 
unter der ſich überrefte aus der alten fanaanitifchen Zeit befanden. 
über diefer Schicht fanden ſich Überrefte nur aus der israelitiſchen 
Beit. Es Stimmt daher, was die Heilige Schrift of. 15, 15—19 
und über die Einnahme der Stadt berichtet. Den frommen For- 
fohern, die zur Ehrenrettung der Bibel mit großen Unkoſten — 
Dr. Kyle hat für dies Unternehmen das Geld zumeijt felbit ges 
liefert — diefe Forſchungen unternehmen, gebührt gewißlich unfer 
aller Dank. J. T. M. 

Eine Filmſternſchnuppe. Unter dieſer überſchrift ſchreibt 
der „Apologete“, das Blatt der deutſchen Methodiſten in unſerm 
Lande, über das Ableben und die Beerdigung des berüchtigten 
Filmſchauſpielers Rudolf Valentino unter anderm: „Montag, 
den 23, Auguft, ftarb der befannte Filmfohnufpieler Rudolf 
Valentino, der Schwarm- und Abgott des amerikaniſchen Film- 
theaterpublikums, befonders de3 meiblichen. Mit einer wilden 
Jugend Hinter ſich, war er, der Schrecken des ganzen Dorfes, über 
deifen Wegzug aus Italien ſich jedermann freute, nad Amerika 
gefommen, und bier war er an der verlocdenden Küfte des Film⸗ 
paradieſes Hollywood in California ‚geitrandet‘, Seine feltene 
männliche Schönheit, verbunden mit einem nicht unbedeutenden 
Schaufpielertalent, verhalf ihm zu einem fehr raſchen Aufftieg. 
Bet feinen einunddreißig Jahren war er ſchon zweimal verheiratet 
geweſen und zweimal gefchieden, und er ftand vor der Hochzeit mit 
einer dritten Berufskollegin. Seine Einnahmen in den lebten 
zehn Jahren betrugen $2,500,000. 

„Kaum tar der ‚Ungebetete‘ tot, da machten fi Theater- 
dichter und Komponiften daran, einen ‚Schlager‘ zu verfaſſen, das 
heißt, ein Lied zu veröffentlichen, dag ‚Rudolf‘ verherrlichen follte, 
Bereits ift ein folches den Winden gegeben und lautet: ‚Es glänzt 
ein Stern am Himmel feit heute nacht, der nie erlöſchen wird. 
Es ift ein Stern daheim in den Fernen jenes hohen Domes, der 
niederftrahlt auf die Geliebten auf Erden. Und eine Stimme 
fingt: O führe mich, du Himmlifches Licht, mit einem Lächeln, 
das die ganze Welt voll Sonne madtl‘ (Das alberne, aber 
gottesläfterliche Gewäſch über den verftorbenen Schaufpieler, der 
an feinen Ort gegangen ift, Hat natürli im Englifchen Versmaß 
und Reim.) 

„Da3 Merimürdige an dem Traueraufzug an der aufge- 
bahrten Leiche vorüber am nächſten Tage tvar, daß jede Spur 
von Feierlicäkeit jelbft vor dem Sarg fehlte. Die Menſchen 
ſchwatzten und lachten laut in dem Zimmer, Ivo die Leiche fi 
befand, riffen Witze und erzählten fi Iaunige Geſchichten über 
das Zeben des Toten. Es mar ein flandalöjes Benehmen. Der 
Sarg Valentinos koſtete $10,000, die Blumenfpenden $25,000.” 

So „ehrt“ Amerila feine Filmgötzen. Der Trauerrauſch 
wird vertmehen mit den Blumen der Trauerfpende. Der „neue 


“ Stern am Himmel“, der, wie fie alle, nur eine Sternfchnuppe war, 


wird bald überſtrahlt fein bon einem andern. Das ift das Gejeh 
in der gliernden, blendenden Welt des Scheins und Truges, der 
diefe modernen Götzen angehören, LTM. 
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empfohlen werden. D. Pieper, faft vierzig Jahre fang D. Schmidts Ge- 
meinbeglied und Nachbar, fagt in ber Vorrede zur zweiten Auflage — die 
Vorrede zur erften hatte der felige D. Schmidt jelbft am 1. Dezember 1911 
gefchrieben —: „P. Schmidt hätte bei feinen trefflihen Gaben und feiner 
langen Amtzerfahrung das Studium der riftlihen Lehre wohl etwas 
hintenanjegen und doch noch eine gute Predigt halten können. Aber bis 
in jein Hohes Alter hat er die Ermahnung des Apoftels befolgt: ‚Halt an 
mit Lejen! und: ‚Hab’ acht auf Die Lehre Er felbft Hat mir gegenilber 
wiederhoft geäußert, daß er, mo möglich, täglich einige Stunden auf das 
file Studium der hriftliden Lehre verwende, um feinen Predigten ben 
rechten Inhalt geben zu können. Daß er darüber die Privatfeeljorge wahr 
lieh nicht verfäumte, hatten wir täglich vor Yugen.“ L. F. 


My Church and Others. A Summary of the Teachings of the 
Evangelical Lutheran Church as Distinguished from Those 
of Other Denominations. By John Theodore Mueller, Pro- 
fessor of Systematic Theology, Concordia Theological Semi- 
nary, St. Louis, Mo. Rudolph Volkening, St. Louise, Mo. 
88 Seiten 54 X7M,, fteif beojchiert. Preis: 75 €t8. Zur beziehen 
bom Concordia Publishing ouse, St. Louis, Mo. 


Ein itberfihtliches und praftifh vecht brauchbares Hilfsmittel für 
jung und alt in dem kirchlichen Wirrfal unferer Zeit und unfers Landes. 
Im erften Zeil, S.5—57, legt es in dreißig kurzen Kapiteln bar, was 
unjere Kirche auf Grund des göttliden Wortes lehrt, bringt bei jeber 
Lehre den Bemeis aus der Schrift und nennt Turz bie entgegenftehendbe 
faljche Lehre und Diejenigen, die fie führen. Am zweiten Zeil, S.59—82, 
werden Die einzelnen Kitchenparteien in alphabetifcher Reihenfolge genannt 
und kurz gefehildert; auch wird ihre Größe und Bebeutung mit En 
angegeben. Ein Regifter bejchließt das handliche Heine Bud. L. F. 


Festival Program. Order of Service, Sunday, October 31, 1926. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 4 Seiten 6X9. 
Preis: 5 Ets.; Das Hundert $1.50. 


Eine Gottesdienftordnung für daS Reformationsfeft, Die irgendino 
gebraucht werden kann. Sie ift liturgiſch richtig entworfen, ſchön ges 
brudt, auch mit dem Bilde Luthers geſchmückt, und zwei der brei bar- 
gebotenen Lieder find altlutherifche Choräle. So foll es auch jein. Wenn 
an irgendeinem Feſte, dann joll doch gerade am WReformationgfeft ber 
lutheriſche Choral zu feinem Üechte fommen, nicht reformierte Kirchen⸗ 
lieder wie “Onward, Christian Soldiers”, die eben nach Test und Melodie 
den reformierten Geift verraten. — Unſer Verlagshaus bietet auch ge= 
Se Karten an, die man als Ankündigung ober Einladung beim 

eformationsfejt oder bei irgendeinem Feſt unjerer Kirche gut gebrauchen 
tann. Die weißen Karten, 6X3, tragen das bekannte Zuthertvappen in 
Farbendruck und often einzeln 5 Cents, daS Dugend 48 Cents, das Hun- 
dert $1.00. Wil man die Einlabung gebrudt haben, fo richtet fi ber 
Drudpreis nach der Art und Dem Umfang ber gewünſchten m ſchrift. 
F. 
Versicles for Festival Seasons and General Occasions. 8 Seiten 
312%5. Preis: 5 Ct3.; das Dutzend 40 Ets.; das Hundert 75 Et8. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Wer gern für bie englijchen Gottesdienſte genau die unter uns übliche 
deutſche Gottesdienftordnung befolgen und bie fogenannten Berfitel ober 
Antiphonen einfiigen möchte, findet hier eine Lifte don neungig Antipho= 
nen für alle Gelegenheiten und efte, nach bem Gang des Kirchenjahrs 
geordnet. Die Größe des Kleinen Heftes ift fo bemeffen, daß es in irgend⸗ 
ein Gefangbuch eingeflebt werden kann. 2.8. 


Convention Year-Book of the Thirty-Fourth. International Con- 
vention of the Walther League, Baltimore, Md., July 11—15, 
1926. Complete Proceedings, Minutes, Sermons, Reporte, Ad- 
dresses, and Various Matters of Interest Pertaining to the 
Convention. Walther League, 6438 Eggleston Ave., Chicago, Ill. 
127 Seiten 6x9. Preis: 81.00. 


Dem „Lutheraner ift kein Bericht über bie diesjährige Verſammlung 
der Waltherliga zugegangen, aber in diefem Jahrbuch findet fi) alles voll⸗ 
—— bequem und überſichtlich zuſammengefiellt, was man darüber wiſſen 
möchte, 


. 
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Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftras des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 


Am 13. Sonnt. n. Zrin.: Rand, W. €. Weiche tn der Zionskirche 
zu St. Louis, Mo., unter Afifteng dev PP. F. 9. Fiſcher und €. Sieh 
von P. 2. J. Sie. 


Im ee der betreffenden Diftriktspräfides wurden orbiniert und ein⸗ 
geführt: 
Am 10. Sonnt. n. Zein.; Kand. F. Braſch in ber Gemeinde in 
Logan Tp., Ont., Can., von P. S. B. Eir. 


Am 13. Sonmnt. n. Trin.: Rand. 9. 3. Wefeloh in der Gemeinde 
au Chisholm, Minn., unter Ajfiftenz der Dr. ejeloh und ©. 8: 


Propp von P. W. Melahn, — Kand. W. Altmann in der Gemeinde 
zu Eads, Eole., von P. B. Stop. y 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Rand, U. W. Schelp in der Salems⸗ 
gemeinde zu Marlin, Wafh., und am folgenden Sonntag in ber Friedens⸗ 
gemeinde zu Ruff, Waſh., von P. 9. Brodmann. j 

Am 15. Sonnt, n. Trin.: Kand, 4. W. Trintlein in ber Ge 
meinde zu Prince George, B. C., Can., bon P. 9. ſKturing. : 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: Kand. 2. U. Menting, M.A,, in der 
Grace-Gemeinde zu Edmonton, Alta., Can., von Prof. W. U. Bäpler. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. Baftoren: 

Am 9. Sonnt, n. Zrin.: P. R. Scaer in der Redeemer-Gemeinde 
3u Birmingham, Mich, von P. 9. R. Wader. 

Am 15. Sonnt. n. Zrin.: P. C. Benfene in ber Mijfton in Still: 
twater, Otla,, von P. €. Hauer, . 

Am 16. Sonnt. n. Zrin.: P. 3. 9. Godel in der Kontordia- 
gemeinde zu Pittsburgh, Pa. unter Affiftenz der PP. E. Brand und 9. R. 
Rindle von P. J. 8. €. Horſt. — P. F. J. Werth in der Gemeinde zu 
Hudfon, Wis., unter Wififtenz P. W. Dierls’ von P. W. Möntemöller. — 
P. ®. 9. Friedrich in der Gemeinde zu Coon Rapids, Jowa, bon 
P. F. H. Rubi. 

Am 17. Sonnt. n. Tein.: P. H. W. Schmitt in ber Konlorbia- 
gemeinde zu Burbant, Cal. von P. 9. D. Kringel. 

B. Lehrer: 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Lehrer U. 8. Engelhardt in ber 
Beihelgemeinde zu Detroit, Mich, von P. 3. M. Gugel, 

Am 13. Sonnt. n. Zrin.: Lehrer F. W. Eberhardt in ber 
Salemögemeinde zu Gretna, La. von P. E. Schmid, 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Lehrer. E. Kielhbäfer in ber Imma— 
nuelögemteinde zu Albuquergue, R. Mex., von P. €. 5. Schmid. — Lehrer 
E. Siebraß in ber Immanuelögemeinde zu St. Charles, Mo., bon 
P. F. Niedner. — Lehrer W. Rogner und Lehrer Th. Scheime 
in der Et. Lorenzgemeinde zu Frankenmuth, Mid, von P. E. U. Maper. 
— Lehrer R. PB. Möller in der St. Petrigemeinde zu Cornelius, Oreg., 
von P. 8. Stübe. — Lehrer E. % Schreiner in der St. Paulus: 
gemeinde zu Royal Dat, Mid, von P. DO. 9, Frinde. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Lehrer 3. ©. C. KRritger in der Drei: 
einigleitögemeinde zu Long Pratrie, Minn., von P, E. X. Heyne. 

Am 16. Sonnt. n. Tein.: Lehrer 8%. W. Meyer in der St. Lorenz⸗ 
gemeinde zu Srantenmuth, Mic, von P. €. U. Mayer, — Kand. ©. 
Winter in der Zionsgemeinde zu Walburg, Tex., von P. J. 9. Sieck. 

Am 17. Sonnt. n. Zrin.: Lehrer R. Reeje in der St. Petri⸗ 
gemeinde bei Lefter Brairie, Minn., von P. J. U. Schert. 


Grumndfteinlegung. 


Am 12. Sonnt. n. Trin. legte die Grace-Gemeinde au Cleveland 
Heights, O. (P. 9 W. Bartels), ven Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. 


Einweihungen. 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am 16. Sonnt. n. Trin.: Die Immanuelskirche zu 
Dapenport, Jowa (P. A. Boftelmann), Prediger: PP. W. D. 
Ötting und 9. Harms. — Die Kapelle beim Altenheim zu Monroe, 
Mid. Prediger: PP. H. €. F. Otte. — Am 17. Somnt, n. Zrin.: Die 
St. Pauluskirche gu Soufton, Tex. (P. A. O. Haft, Prediger: P. J. 
W. Behnten. 

Schule und Gemeindehalle: Am 12. Sonnt n. Tein.: 
Die Schule und Gemeinbehalle der Zionsgemeinde zu Datland, Eal. 


(P. ©. Mieger). 
Jubilaum feierten: Zubilden. 


Am 1. Sonnt. n. Epiph.: Die Gemeinde au Uniontown, Mo. 
(P. ©. R. Hüfchen), das 5Ojährige Kirchweihjubildum. — Am 14. Sonnt. 
n. Trin.: Die Ziondgemeinde zu Walburg, Tex. (P. 3%. 9. Sied), 
das 25jährige. Prediger: PP. J. 9. Sied und P. B. Miertihin. — Am 
17. Sonnt. n. Trin.; Die Zionsgemeinde zu Bridgenille, Pe. (P. ©. 
W. Düffel), das 25jährige. j 


Anzeigen und Befanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 

Die New Vork- und Rew England: Lehrerlonfereng verfam: 
melt fi, w. ©., vom 14. (2 P.M.) bis zum 16. Oktober in Briftol, Conn. 
Braftifche Arbeiten: “I believe... a holy Christian Church, the com- 
munion of sainte”: Gotſch (Scheiderer). Simple Forms in Banking: 
Kern (Klopp). Duties of a United States Citizen (Amending the Con- 
stitution): Eggert (Stiegel). How to Develop an Outline (Lesson that 
can be Learned Out of Doore): Raſt (Bilnger). Een iii 0N Ürbeiten: 
Publie Graduation in Our Schools: Cholder und Prokopy. The Teacher 
as a Social Worker: Frau Schönfelt. Was kann ein Lehrer tun, um 
das Antereffe feiner Gemeinde für die Schule zu erregen, zu fleigern, zu 
erhalten? Kirchhoff. What shall We Do with Gifted Pupils? $rante. 
Bitte, fogleih anmelben bei H. Kern, 221 Divinity St., Bristol, Conn. 

. { ten O. W. Forbes, Selr. 
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unferecr Graduate School, jtudieren dieſes Jahr 16, nämlich 
14 unferer Standidaten, ein Kandidat aus der Ohioſynode, bon 
ihrem Seminar in Columbus, und ein junger Paftor aus der 
Vereinigten Lutherifhen Kirche, der auf ihrem Seminar in Mount 
Airy, Philadelphia, ftudiert Hat und zu uns übergetreten ift. Von 
Diefen eingejhriebenen 413 Studenten werden 49 diefes Schul⸗ 
jahr vifarieren und Aushelferdienfte leiſten, 42 aus der erften 
und 7 aus der zweiten Klaſſe, und 6 werden aus andern Grün— 
den das ganze Jahr ausſetzen, 5 aus der erjten und 1 aus der 
ziveiten Klaſſe, fo dag alfo bon den eingefchriebenen Studenten 
358 dieſes Jahr Hier anmelend fein und Ttudieren werden. 
Gott jei mit und in unferm neuen Seminar, mie er gemwejen 
iſt mit unfern Vätern! Er Halte feine gnädige, jegnende und 
ihüsende Hand über Lehrer und Lernende und gebe zu all ihrer 
Tätigkeit und Arbeit ein reiches Maß feines Heiligen Getjtes, 
Kraft, Gedeihen und Bollbringen! L. F. 


Auf der Reife nad) Calgary, Alberta, am 1. Oktober. 


Geftern und vorgestern fanden in unjerm Eollege zu Edinon= 
ton, Alberta, Canada, wichtige Verjammlungen ftatt. Cine große 
Anzahl Brüder aus unfern beiden weftliden canadiihen Syno⸗ 
daldiftriften waren vom Morgen bis zum }päten Abend in Sitzung. 

Am Vormittag beider Tage befuchten wir den Unterricht in 
unſerm dortigen College. Am Nachnrittag des eriten Tages wurde 
die Wahl eines neuen Profeſſors vollzogen, ſowie mit der Fakultät, 
der Nuffichtsbehörde und dem Wahlfollegium die Bedürfniſſe 
diefer neuen Anjtalt beraten. Unfere lebte Synode Hat ja be— 
fhloffen, die Anjtalt zu einem Vollgymmafium zu erheben und 
fünftig auf ihr aud Lehrer und Lehrerinnen für Canada aus 
zubilden. Da gab es gar manches zu ordnen und zu beipreden. 

Unfer Eollege in Edmonton iſt in den ivenigen Jahren feines 
Beitehens von Gott wunderbar gejegnet worden. Die Schüler- 
zahl beläuft ji auf 74. In der zweitoberſten Klafje (Sekunda) 
befinden ji 14. Die Schüler machen einen guten Eindrud. Sie 
find nicht nur körperlich Eräftig entmwidelt dankt des gefunden 
nordifchen Klimas, fondern befundeten auch Fleiß und Intereſſe 
bein Unterriht. Die Gebäude find überaus praftifch eingerichtet. 
Auf alles ift Bedacht genommen. Sie find eine Bierde der Stadt. 
Unvergeßlich wird mir der Blid von Direktor A. 9. Schmermanns 
Wohnung heute morgen auf die weite Landfchaft fein, die, durch⸗ 
zogen bon dem herrlichen Saskatchewan-Fluß, in den Strahlen 
der aufgehenden Sonne im Herbftlihen Schmuck ſich zeigte. 

Beftern nachmittag berieten wir ausführlich die Immigran- 
tenmifjion in Canada. Bertreter aus Winnipeg ſowie die Mif- 
fionsfonmmiffionen der beiden Diftrifte waren antwejend. Da 
Canada auch der deutſchen Einwanderung feine Tore geöffnet hat, 
fo Bat unfere letzte Synode befchlofien, in Winnipeg die Immi— 
geantenmiffton in Angriff zu nehmen. Dieſe jol nun in der 
Weiſe betrieben erden, daß in Winnipeg ein Immigranten- 
miffionar angeftelt wird, der in Verbindung mit den beiden Mif- 
fionstonmtifftonen fich der Einwanderer anninmt. Das Erehutiv- 
fomitee befteht aus den Paſtoren A. Eißfeldt in Winnipeg, Man., 
und W. Reitz in Eſtevan, Sask., ſowie Prof. W. Bäpler in Edmon⸗ 
ton, Alta, Man wird verfudhen, die Einwanderer, ſoweit das 
möglich ift, in die Gebiete unferer bereitö beftehenden Gemeinden 
und Predigtpläße zu meifen, damit fie mit Gottes Wort berjorgt 
werden und die Arbeit unferer Miffionare mehr fonzentriert wird. 
Die Mifftonsdireftoren der beiden Dijtrifte follen bei ihren Be— 
ſuchen der einzelnen Gemeinden die Glieder darauf aufmerkſam 
machen, daß fte jich der Einwanderer annehmen, indem fie ihnen 
in ihrem Bereiche Wohnung und Arbeit verfäaffen. 

Da die Regierung in Canada die Einwanderung jtark be— 
günftigt und Canada mehr als die meiften andern Länder den 


Anlömmlingen eine fihere Exiſtenz bietet, fo werden ohne Frage 
in den nädjiten Sahren viele europamüde Leute ihre Schritte 
biecher Ienfen. Glieder unjerer Gemeinden in den Vereinigten 
Staaten, die armen Verwandten in Europa bei der Ausmwande- 
rung behilflich fein wollen, fünnen nun diefen, wenn ihnen bie 
Vereinigten Staaten verſchloſſen find, eine Heimat in Canada 
jihern, indem fie ihnen durch unjere Immigrantenmiſſionskom⸗ 
miffion in Winnipeg eine Freikarte nad) Canada beforgen. 

* Die Brüder haben fich gejtern in der Verfanunlung willig 
finden laffen, diefe3 Werf der Immigrantenmiſſion felbjtändig zu 
betreiben und nicht die Mllgerneine Synode damit zu belaften. 
Hierzu find fie auch gar wohl imftande. Der freundliche Gott hat 
Canada wiederum mit einer reihen Ernte gefegnet. Ich Habe auf 
meiner Reife nad Edmonton einen Ernteertrag gejehen wie felten 
je zuvor. Auf der meiten Strede von Portal, N. Daf., nad) 
Moofe Jaw, dann wieder bon Outlook rad Maflin in Saskatche— 
tvan und ebenfo heute morgen von Edmonton nad) Calgary in 
Alberta breiten fich zu beiden Seiten der Eifenbahn große Weizen- 
felder aus, auf denen fih Garbenhaufen an Garbenhaufen reihen. 
Wenn der HErr noch einige Wochen gutes Wetter bejchert, dann 
füllen fi wiederum die Scheunen des canadifchen Landmannes. 
Es ift nicht zu leugnen, daß das meitlihe Canada ſich Schnell von 
den Folgen des Krieges erholt und daß bank der guten Ernten 
und günftigen Preife für die Erzeugnifje die Landbebölferung in 
Canada alle Urfache Hat, mit ihrer Lage zufrieden zu fein. 

An Edmonton traf ih auch P. H. Kuring, der gerade heim— 
gefehrt war von einer Miffionzreife in Alaska. Er hatte dieſe 
Reife ausgedehnt bis nach Fairbanks, vierhundert Meilen Iands 
einwärts von der Stillen Küſte in das Goldgebiet, nicht weit bont 
Yukon. Eein Bericht war fo günftig, daß vorausſichtlich unfere 


Synode bald die Miffion in diefem fernen Lande beginnen wird. 

Der HErr fegne die Arbeit aller unferer Boten in diefen 

nordifhen Landjtrihen und behüte fie auf allen ihren Wegen! 
F. Pf. 


Bei der Belagerung von Wuchang, China. 


Wie mag es wohl unfern Mifftonaren bei der neulichen Be— 
Tagerung von Wuchang in China gegangen fein? wird mander 
Leſer fragen. Nun, unfere Mifftionare waren allerdings ein 
wenig bejorgt, als die Roten unter Chiang Kai Schek vom Süden 
beraufrüdten. Miſſionar C. Schmidt wurde [don am 1. Septem- 
ber bon chineſiſchen Chriſten überlaufen, die ihre paar Habſelig— 
feiten bei ihm unterbringen und da fchlafen wollten. Sie wurden 
Schließlich in der Hmadjingai-Stapelle verforgt. Und fiehe da, am 
7. September waren die Roten da und nahmen die ganze frühere 
deutfche Konzeſſion in Beſitz. Da diefe international fein fol, 
fo war dies ein Stüd Freiheit; aber jie taten es in aller Rube, 
und niemand wehrte es ihren. Sogar Fräulein Slfchläger, die 
zur Borfiht in der franzöfiigen Konzeffion gefchlafen Hatte, 
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fonnte fchließlich ganz und gar in ihre Mädchenfchule zurückgehen; 
denn die Noten, die die deutſche Schule nebenan bejebt Hatten, 
gaben fie auf, wahrſcheinlich weil fie wieder deutjcdes Eigentum 
werben fol. Miffionar G. Lillegard, der mit ben Miffionaren 
Theiß, Scholz und Fifcher bereit3 nad) Hankow gelommen mar, 
durfte am 9. September ſchon wagen, nad) Tchang abzureifen, doch 
blieben ſeine Yamilie und feine Kollegen noch einftweilen zurüd. 
Zweck feiner Reife war, mern möglich, mit Miffionsdireftor Brand 
in Kühlung zu fommen, der gleich nach der Konferenz auf unſerm 
Bergheim in Kuling mit den Brüdern Ziegler und Klein unter 
dem Schuß eines Kanonenboot3 nad Shihnan abgefahren war. 
Denn wegen der böfen Affäre bei Wanbfien war der Verkehr ing 
Stodfen geraten, wiewohl fonft nichts zu befürdjten ift. Seit dem 
9. September erregten Weroplane Beſorgnis, zumal nachdem fie 
am 10. September die erfte Bombe auf Wuchang heruntergelaſſen 
hatten. Aber in Hankom blieb alles frieblih. Unfere Mittel- 
ſchulen freilih fonnten inmitten all diefer Unruhen noch nidjt 
eröffnet werden. Dennoch machten fi an eben Diefem Tage zwei 
unferer Kandidaten, Shen und Ten, nad Ichang auf. Für den 
12. September plante Frau Miffionar Arndt, mit zwei Kindern 
von Ruling nad Hankow zu fommen. Nur die Miffionare Nagel 
und Riedel blieben noch oben, der letztere wegen Krankheit. 

Auch ſonſt ſcheint alles, wenigſtens fo weit, ohne Schaden für 
unfere Miffton abgelaufen zu fein. Den Mifftonaren der Epiffo- 
palen und Methodiften wurde fchlieglich erlaubt, Wuchang unver⸗ 
fehrt zu verlaffen. Die Nachricht von den „zerlumpten“ fiebzig 
Mifftonzfrauen und ſechzig Kindern, die von Kikungſchan her⸗ 
untergefommen fein follten, dürfte, was die Zahlen betrifft, ftarf 
übertrieben und auf ein Eifenbahnunglüd zurüdguführen fein, 
das die Geftrandeten allerdings in ziemliche Verlegenheit gebracht 
baben mag. Jedenfalls erhielt Miſſionsdirektor Satterlie am 
24. September ein Rabelgranım von Safobfen in Hankow, daß in 
ihrer Miffion alles ficher fei und man feine ſonderliche Gefahr 
für die Zukunft befürdte. Das Kabel war in ſechs Stunden 
durchgekommen. 

Für den 10. Oktober lauteten allerdings die Kabelnachrichten 
ſchlimm für Wuchang. Nachdem in der vorigen Woche 40,000 
Bipiliften aus der Stadt entlaffen worden waren, um drüben in 
Hankow vom Roten Mreuz verforgt zu werden, murde ihnen mit 
Beſchießzung gedroht. Doch ift abzuwarten, was daraus wird. 
Die Nachrichten, die nad den Vereinigten Staaten durchdringen, 
find meift ein wenig rofa gefärbt, das heißt, fie entſprechen mehr 
den Hoffnungen der Roten als den Tatfadjen. E. L. A. 


Wir fügen dieſen Mitteilungen unſers Miſſionars E. L. 
Arndt noch die Bemerkung hinzu, daß Wuchang gerade über dem 
Fluß bon Hankomw liegt, unſerer älteſten und größten Station, wo 
ſich augenblicklich unſere meiſten Miſſionare aufhalten. Miſſions⸗ 
direktor F. Brand iſt, wie oben mitgeteilt, auf dem Jangtſefluß 
weiter landeinwärts gefahren und dabei auch durch die Kriegs- 
zone gefommen. Das Boot, auf dem er fuhr, murde allerdings 
bon den Aufrührern beſchoſſen, aber das fie begleitende Kanonen 
boot erwiderte das Feuer und brachte die Aufrührer bald zum 
Schmeigen. Er bat feitdem einen Brief gejchrieben, der am 
8. September datiert ift, worin er meldet, dab er in Sicherheit ift. 
Die Boftverbindung ift allerdings jehr gejtört, fo daß kürgzlich 
einmal zu gleicher Zeit ſechs Briefe von ihm ankamen, die zu 
verſchiedener Zeit abgefandt waren. Ebenfo find Briefe bon 
Miſſionar Geo. O. Lillegard eingetroffen, gleijfall3 vom 8. Sep- 
tember, die die Nachricht bringen, dag alle Miſſionare und ihre 
Familien in Sicherheit find. Ichang, wohin fich Miffionsdireftor 
Brand begeben follte, ift nad) dieſen Nachrichten völlig ruhig, und 
man erivartet auch) Feine Unruhen dort. Wber Krieg ift Krieg, 
und wie wir allezeit unferer lieben Miffionare im Gebet gedenfen 


toollen, fo ganz befonders in diejen gefährlichen Zeiten. Es läßt 
fih nicht jagen, was die Zukunft bringen wird für unfere Mif- 
fionsftationen, die fonjt während der letzten fünf Jahre von allen 
ernitlien Unruhen gnädig verfchont geblieben find. Gott, der 
im Regimente ſitzt, kann bald den Aufrührern Halt gebieten. Die 
Briefe zeigen, dab unfere Miffionare durchweg fehr bedacht und 
borfichtig Handeln und ſich zurüdzichen werden, wenn ernftlichere 
Unruhen drohen. Die Vertreter der ausländifchen Regierungen 
geben ihren Staatsangehörigen allen möglichen Rat und Schutz. 
Auch für die neuausgefandten Miffionare wird geforgt werden. 
Nötigenfalls können fie in der Hafenjtadt Shanghai bleiben, die 
faum bon irgendeinem auch nur denkbaren Krieg betroffen werden 
wird, und können dort anfangen, die Sprache zu Iernen. 

Wir fügen diefem Bericht das neueſte Bild unferer Miffio- 
nare in China bei. Es wurde angefertigt bei der im Juli mit 
Mifjionsdireltor Brand abgehaltenen Konferenz. Im Noveniber 


Die Konferenz unferer Miffionare in China, Zuli 1926. 
Bon links nad rechts, bordere Reihe: Die Miffionare 3.9. Fiſcher, M. Zſchiegner, 


U. Ziegler, A. Scholz, A. H. Gebhardt, Hintere Reihe: ‚Arndt, 9.8. Theiß, 

G. O. Lillegard, Miffionsdireltor F. Brand, 9.6. Klein, C. F. Schmidt, 

€. D. Nagel, E. Riedel. 
hofft P. Brand wieder hier in unferm Lande einzutreffen. Gott 
behüte ihn auf allen feinen Wegen und geleite ihn glücklich wieder 
hierher] 

Vorftehendes war ſchon im Sat, al am 19. Oktober ein 
Rabelgramm von P. Brand aus Shanghai eintraf, worin er mit 
teilt, daß die neu ausgefandten und kürzlich von Sarı Francisco 
abgereiften fünf Miffionare glüfli in Shanghai angefommen 
find und daß er jelbft, mill’s Gott, am 12. November in San 
Francisco landen wird. 8.8. 


Aus der Negermilfion. 


Am 2. September Hielt die Mabama -Lutherfonfereng 
unferer Negermiffionare ihre Sahrestonferenz ab. Während der 
Sigungen feierte unfere Negermiffion in dieſem Landesteil zu- 
glei ihren zehnten Geburtstag, Aus dem kleinen Häuflein 
find es unter Gottes Segen 26 Gemeinden und Predigtpläße ge⸗ 
morden. Eine Handvoll Leute waren e3 unter der Leitung des 
feligen Miffionars Balfe vor zehn Jahren; jest zählt die Miſſion 
in Wabama 1,687 Seelen, 956 Abendmahlsberechtigte umd 233 
Stimmfähige. Und 39 Lehrer und Lehrerinnen und 10 Paſtoren 
wirken gegenwärtig in diefem Staat. 

Brof. Paul D. Lehman, Lehrer an dem Lehrerfeminar zu 
Selma, Ala., hielt die Eröffnungspredigt auf Grund bon Röm. 
10,1. Er redete von dem „Eifer der Ehriften in der Rettung 
unfterblider Seelen“. Dieſer Eifer beweiſe fich in dem Heiligen 
Zorn der Ehriften über die fchreclichen Siinden der Welt. in her 
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brennenden Begierde, die Weltfinber vor diefen Sünden zu mar- 
nen und zu bewahren, damit fie nidjt der ewigen Verdammnis 
anheimfallen, in bem innigen Wunſch, folge, die no fern vom 
Reich Gottes find, für den Himmel zu gewinnen, und in dem 
Berlangen, des Gnadenlohng, den Gott den Seelenrettern aus⸗ 
geiebt bat, teilhaftig zu werden. Damit war der tagenden Kon- 
ferenz der Miffionston angegeben. Und diefen Ton konnte man 
in allen SiBungen vernehmen, da die Konferenz fi hauptſächlich 
mit dem Werfe der Miffion beichäftigte. 

68 Baftoren, Lehrer und Delegaten wurden als ſtimm⸗ 
berechtigt anerfannt. Zum Vorſitzer wurde der farbige P. Charles 
Peay von Selma ermwählt. 

Da die weißen Glieder der Konferenz jeden Tag eine vierzig 
Meilen meite Fahrt nah Selma maden mußten, wurde die 
Sitzungszeit demgemäß feitgefebt. Gegen 1 Uhr morgens famen 
fie zu Bett, und um 6 Uhr morgens mußten fie fich wieder auf 
den Weg machen. Bei glühender Hibe in einem Gebäude ſitzend, 
das bon feinem Baum beſchattet wurde, und obwohl man beitändig 
Fliegen und Müden befämpfen und ſich fortwährend den Schweiß 
abwiſchen mußte, ging man doch fröhlid an die Arbeit, um des 
HErrn Werf zu fürdern. 

Nachdem unfer Superintendent und Saffierer, P. ©. U. 
Schmidt, feinen Bericht über bie Beſprechung der afrikanifchen 
Mifftonsangelegendheit auf der Synodalkonferenz abgelegt hatte, 
beſchloß die Konferenz, diefen Plan anzunehmen. Die Neger- 
gemeinden haben nämlid) etwa $2,500 für die Inangriffnahme 
einer Heibenmiffion unter ihren Naffengenofjen in Afrika ge- 
ſammelt. Die Synodalkonferenz befchloß, daß die Kommiſſion 
für Negermiffion Erkundigungen einziehen und an bie nädjite 
Verfammlung der Synodalkonferenz berichten foll. 

Mehrere Katechefen wurden beſprochen. Winke wurden er- 
teilt, wie man ſich gemwiffenhaft auf die Schularbeit und auf den 
Religionsunterricht vorbereiten follte. 

Nach gleichmäßiger Berechnung werben die verfchiedenen Ge- 
meinden und Bredigtpläte gebeten, $1,157 als Miſſionsfeſt⸗ 
follefte aufzubringen. Und für unfer Miffionzblatt, den Colored 
Lutheran, find $504 nötig; diefe Summe foll ebenfalld von un⸗ 
fern Gemeinden aufgebracht werden. Freilich, joll das Blatt der 
Miffionsbehörde in St. Louis nicht zur Laft fallen, dann müſſen 
alle Gemeinden mithelfen, die vorhandene Schuld zu tilgen und 
die meiteren Koften zu tragen. 

Prof. R.DO.L. Lynn von Selma behandelte in einem Vor⸗ 
trag das Thema: „Wie können wir Lutheraner in den Gegenden, 
mo mir ſchon Gemeinden haben, noch erfolgreicher miffionieren?“ 
Die Antwort, die gegeben wurde, lautet: Immer und bor allem 
da8 alte Evangelium predigen; den Glauben in die Tat umfeßen; 
die Miffionsarbeit Gemeindeſache fein laſſen, da der Paſtor nicht 
alles tum ann; die Schule ausbauen duch Werbung bon Kin= 
dern innerhalb und außerhalb der Gemeinde; Erziehung der 
Augend; Hausbeſuche ſeitens der Mitglieder; Nachleſearbeit 
feitens des Paſtors und des Lehrers. Daß jeder von diefer praf- 
tiſchen Arbeit Gewinn hatte, ift gewiß. ' 

P. G. G. Kreft von Mobile, Ma., zeigte in lehrhafter Weife 
„Die Zuverläffigkeit der Heiligen Schrift”. Obwohl die Welt im 
großen und ganzen ungläubig ift; obwohl der Satan auf ver⸗ 
ſchiedene Weife verfucht bat, die Schrift zu befeitigen; obwohl 
der Bapft und die Weltweifen die Schrift Herabjeßen: dennoch ift 
und bleibt fie das eivige Wort Gottes, das bie Menfchen glücklich 
und felig macht. Die Arbeit mar fo lehrreich, daß man die dafür 
angefebte Zeit verlängern mußte. 

Da unfere Mifjionsbehörde in Heineren Städten nicht zwei 
Miſſionsſchulen erhalten kann, fo entitand die Frage: Was fol 
aus unferer Miffion und Schule in Eaft Selma werden? Sollen 
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die fünfzig Kinder den NReligionsunterricht entbehren? Soll die 
Nachbarſchaft, die eine fehr verfommene ift, die daher das heil⸗ 
bringende Gotteswort jo nötig bat, von unferer Miffion verlaſſen 
werden? Sollen die Leute noch fiherer in ihren Sünden dahin- 
gehen? Solche Fragen durften von einer Mitftonstonfereng nicht 
bejaht werden. Sie beſchloß daher, die Eaſt Selma-Miffion zu 
übernehmen. Jedes fommumizierende Glied in unjern Neger 
gemeinben wird gebeten, hierfür monatlid 6 Cents beizufteuern. 

Alle Gottesdienfte waren gut beſucht. Etwa hundert Säfte 
nahmen teil an der Feier bes heiligen Abendmahls. P. E. A. 
Weiteott hielt die Beichtrede; P. Eddleman (farbig) predigte im 
Nachmittagsgottesdienit und P. Cozart (farbig) am Abend über 
1 Kor. 16,13. Er hob hervor, daß die Armee bes Herrn, mas 
Zahlen betrifft, zwar nicht die ſtärkſte fei, daß fie aber in jeder 
andern Beziehung die erjte Stelle einnehme: fie geht einher in der 
Siraft des HErrn; fie berrichtet durch Gottes Gnade bie aller- 
wichtigste Arbeit (Seelenrettung); ihr Biel ift das edelfte und 
berrlichfte; fie Hat einen himmlischen Anführer. Dennod babe 
fie eine Ermahnung nötig, weshalb der HErr ihr zurufe: „Wachet, 
ſtehet im Glauben, feid männlih und ſeid ſtark!“ Wenn mir 
bedenken, dag in Mabama noch 900,000 Neger find, die nichts 
bom reinen Gotteswort wiſſen, dann müſſen die Textesworte uns 
anfpornen zu größerem Miffiongeifer ala je zuvor. 


Paul J. G. Weeke. 


Das fünfzigjährige Beſtehen der Ev.Luth. Freikirche 
in Sachſen und andern Staaten und die Synodal- 
jubelfeier in Dresden. 


1. 

Mit Lob und Danf gegen den gnädigen Gott burften wir 
bei unſerer diesjährigen Synodalverſammlung, die vom 12. bis 
zum 17. Auguſt in Dresden tagte, auf da3 fünfzigiährige Be— 
ſtehen unferer Freikirche zurücdbliden. 

Genau bor fünfzig Jahren, am 16. und 17. Auguft 1876, 
trat, damals auch in Dresden, eine von Vertretern unferer erften 
ſächſiſchen Gemeinden gebildete fonftituierende Verſammlung zu— 
fammen, auf der „in Gottes Namen über die Heilfamleit, Form 
und Weife eines engeren Verbandes unferer Heinen lutheriſchen 
Freifichde in Sachſen und fomit über die zur Bildung einer 
evangeliſch⸗lutheriſchen Synode notwendigen Schritte brüberlich 
Nat gehalten“ merden jollte An diefer Verfammlung nahmen 
die Paftoren und Laienvertreter von vier Heinen Gemeinden teil. 

Nüdblidend, dürfen mir wohl an die Namen jener bier 
Paſtoren erinnern. Zwei von ihnen waren die heute noch unter 
ung im Ruheſtande lebenden Senioren D. 9.3. Stallmann und 
D. OD. Willkomm. Letzterer war mit den inbiichen Miffionaren 
Born und Zuder aus ber Leipziger Miffion ausgetreten — Drei 
verdiente Veteranen unferer lutheriſchen Kirche, die noch am 
Zeben find, mährend die bon der nächſten Generation zu ung 
übergetretenen Leipziger Miffionare Näther, Mohn, Freche und 
Kellerbauer bereit3 beimgegangen find. D. Willlomm diente der 
Freikirche ahtumdamwanzig Sabre lang, von 1879 bis 1907, als 
Bräjes. 

Ferner war auf jener Verſammlung der erſte Bräfes unferer 
Sreifiche, P.F.R. Ruhland. Er mar 1836 in Beutfchland ge- 
boren, Hatte zuerſt die Abficht, Offizier zu werden, und trat mit 
neungehn Jahren in ein hannoverſches Neiterregiment ein. Durch 
Gottes gnadenreiche Führung fam er zum Glauben, ging nad) 
Amerika und wurde ein Schüler Prof. C. F. W. Walthers. Nah 
Vollendung ſeines theologiſchen Studiums wurde er zuerſt Paſtor 
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in Oſhkoſh, Wis., und fodann in Pleaſant Ridge, SU. Durch Ber- 
mittlung Prof. Walthers erhielt er 1871 einen Beruf nad) Dres- 
den, Deutichland, um die dort entjtchende Freikirche zu organi- 
fieren. Bon 1872 bis 1873 war er Baitor in Dresden, danach 
bis 1879 in Planit. Sein fegensreiches Wirken fand ein er- 


P. C. 3. Th. Ruhland. 


Das Bild ftammt aus der 
Planitzer Zeit, 


Lie. th. &. Stödharbt. 
Das Pild ftammt aus feinen 
jüngeren Jahren. 
fchütterndes Ende, indem er 1879 auf einer Reife in Amerifa 
verunglüdte. 

Endlich ift hier zu nennen unfer 1913 felig heimgegangener 
&t.Xouifer Prof. D. G. Stöckhardt. Er wurde als Kaftor der 
ſächſiſchen Landeskirche bom Konfiftortum nach Planitz gefebt, um 
gerade wegen feiner befenntnistreuen Stellung die freifirchliche 
Bewegung Dort zu hemmen. Die Sade nahm aber eine ganz 
andere Wendung; denn Stöcdhardt nahm bald felbit ſcharfe Stel- 
lung gegen das Verderben in der Landeskirche und fagte fich 1876. 
alfo gerade vor fünfzig Jahren, von diefer los, nicht ohne etwa 
zwanzig Familien mit fich herübergunehmen in die Freifiche. Er 
twurde Ruhlands Mitarbeiter an dejlen Gemeinde ſowie an dein 
neugegründeten, jeßt noch beitehenden Watt „Die Ev.-Luth. 
Freitire”. Eine Verfolgung brach los. Das ſächſiſche landes— 
kirchliche Konſiſtoriun fand in Stödhardts mannhaften Kampf— 
artifeln, in denen es verdientermaßen an Den Pranger gejtellt 
wurde, eine Handhabe, gerihtlih gegen ihn vorzugehen. Er ent— 
ging mit Inapper Not einer achtmonatigen Gefüngnisitrafe da— 
durch, daß er 1878 einem Rufe an die Kreuzgemeinde in St. Louis 


Hauptanſicht von Dresden und dem Altftäbter Elbufer. 


folgte, wo er als Paſtor und fpäter als theologiſcher Profeſſor, 
wie bekannt, eine reichgefegnete Wirfjamfeit fand. 

Ermähnt möge noch werden, daß als Deputierter der Ge- 
meinde in Dresden damals vor fünfzig Jahren der felige Buch» 
händler 9.3. Naumann an jener Berfammlung teilnahm. Deſſen 
männliche und meiblide Nachkommen find, nunmehr ſchon bis in 


"bier in Dresden damals jein erftes Pfarramt übernahm. 


das heranwachſende zweite Geſchlecht Hinein, eine hüben und 
drüben in unferer Kirche weitverzweigte Pajtorenfamilie ges 
worden. 

Die erſte Jahresverſammlung der 1876 in Dresden ge— 
gründeten Synode tagte dann vom 20. bis zum 26. Juni 1877 
in Planitz, wobei 9 Paſtoren — unter ihnen auch der nunmehr 
ſelige Pfarrer Fr. Brunn aus Steeden —, 1 Lehrer und 6 Ge— 
meindedeputierte anweſend waren. 

Auf unſerer Jubelſynode in Dresden in dieſem Jahre waren 
nun von Paſtoren und Laien etwa 80 ſtimmberechtigte Glieder 
anweſend und außer dieſen eine Anzahl beratender Glieder ſowie 
Gäſte. Außer den beiden bereits genannten Senioren, D. Stall⸗ 
mann und D. Willkomm, nahm auch P. W. Hübener an den 


Die Brühlſche Terraffe in Dresden und das fühfifche Landtags: 
gebäude oder Stänbehans, in dem die Synode tagte, 


Sibungen teil, der 1879 Glied der Synode wurde und ‘gerade 
Be: 
fonder8 begrüßt wurde det zu unferer Freude jebt dauernd ung 
angehörige Prof. D. Meager von Berlin-Zehlendorf als Vertreter 
der Miffourifynode, ferner P. B. Graupner von Farmington, 
Mich., P.A. Dasler von der Wisconfinfynode, der Die Miffions- 
arbeit in Polen übernehmen wird, Herr ©. Teblaff aus Minnea- 
polis, Minn., ein Glied der Zutherifchen Laienliga der Miffouri- 
ignode, Herr Graf aus Auftralien, P. A. Kreiß und Here Bachert 
aus dem Elfaß, P. Dr, Bannier, der Führer der Bochumer Bes 
megung, und ein ihm zugehöriger Zaiendeputierter. Vermißt 
wurde der in Deutfchland meilende Herr Th. 9. Lampredt von 
Rem York, der gejundheitshalber nicht zugegen fein fonnte; doc 
wurden mit diefem treuen Freunde unjerer Kirche Grüße aus 
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getaufcht, wie überhaupt viele Grüge von Glaubenzgenofien, nah 
und fern, einliefen, die die Ginigfeit im Geift zum Ausdrud und 
uns lebhaft in Erinnerung braten. 

Unjere Gaftgeber waren die beiden Gemeinden, die wir in 
Dresden haben. Die dortige ©t. Trinitatisgemeinde befikt ein 
eigenes Kircheneigentum, Kapelle und Pfarrhaus in der Neuftadt; 
die andere, die St. Baulsgemeinde, Hält ihre Gottesdienfte in ber 
mitten in der Altſtadt gelegenen englifden Kirche ab. Es ift dies 
ein fehr fehönes, geräumiges Gotteshaus, das unfere dortige Ge- 
meinde unter günftigen Bedingungen auf mehrere Nahre ge- 
mietet hat. 

Bein Eröffnungsgottesdienft der Jubelſynode waren Haupt⸗- 
und Nebenſchiffe der in edler Gotif aufgeführten Sanditeinfirche 


Brühlſche Terrafjfe unter ung, den mächtigen Elbſtrom mit feinent 
lebhaften Schiffsverkehr, die jchönen vier Elbbrüden und die 
großartigen NRegierungsgebäude und den PBalaisgarten auf dem 
Neuftädter Ufer und meiter Hinaus über die hochragende Alberts- 
ſtadt und Die Loſchwitzer und Lößnitzer Berge ſchweifte, da war 
uns allen klar: an einer ſo hochanſehnlichen Stätte hatte ſich 
unſere Synode in den fünfzig Jahren ihres Beſtehens noch nicht 
verſammelt. Noch mehr kam einem dies zum Bewußtſein, wenn 
man auf einer der mittleren Brücken ſich der Terraſſe und dem 
Landtagsgebäude näherte. Eine ſolche Fülle von monumentalen 
Gebäuden türmt ſich da vor dem Beſchauer auf: das königliche 
Schloß mit dem Georgentor und dem in Porzellan gearbeiteten 
Fürftenzuge, die beiden Hoffirchen, die Sandſteinkuppel der 


Die Jubelſynode der Freikirche in Dresden. j 
In der Mitte der unteriten Reihe Rräfes D. Tb. Nidel; Tin!S von ifm P. W. Hübener und D. DO. Billfomm. — Pas Bild wurde aufgenommen auf den Stufen der 
Prüblfen Zerrajfe neben dem Landtagsgehäude, 


dicht befebt bon der großen, andädhtigen Feitberfammlung. Es 
war ein in allen Teilen die Herzen erbauender und erhebender 
QSubelgottesdienjt, der da gehalten wurde und deifen Kernpunkt 
die herrliche Eröffnungspredigt unfers Präſes D. Th. Nickel über 
Pſ. 125 bildete. Nach der auch liturgiſch jehr Schönen und reich- 
baltigen eier begab fich der größte Teil ber Verſammlung nad 
dem ſächſiſchen Landtagsgebäude, mo unmittelbar davor auf den 
breiten Stufen der berühmten Brühlſchen Terraife eine photos 
graphifhe Aufnahme der Synodalen und Gäſte gemacht wurde. 

Hier, im Mittelpunft der prächtigen einftigen Königsftabt 
Dresden, wegen feiner fajt märchenhaften Schönheit Elbflorenz 
genannt, im Zandtagsgebäude, follten unfere Sitzungen ftatt- 
finden. AS wir und zum Mittageifen in der langgeftredten 
Speifehalle diefes Parlamentsgebäudes verfammelten und unjer 
Blick auf der einen Seite auf die prächtigen Wandgemälde fiel 
und auf der andern Seite durch die Hohen Bogenfenfter über die 


Frauenkirche, der prächtige Zminger und die Mufeen, die die 
größten Kunſtſchätze bergen, die Kunſtakademie und am Elbufer 
unten die Hotels, einft die Abfteigequartiere der Fürftlichfeiten 
und der Großen der Erde, und gerade links davon die Brühlſche 
Terraffe mit dem Landtagsgebäude bafinter, jo daß man lange 
auf der Brüde ſtehen und ſich nicht fatt ſehen kann an folder 
Herrlichkeit, ja fagen möchte: Dresden ift die ſchönſte Stadt der 
Erde. Und mas mollte una Gott, der Gott unferer Väter und 
unfer Gott, damit fagen, daß mir an jolder Stätte bergangener 
irdifher Fürftenberrlichkeit unfere Subelfynode abhalten konnten? 
Die Antwort finden wir, wenn wir an die unfagbar geringen An⸗ 
fänge unferer Synode und erinnern. Nicht nur unter großer 
Armut — arın find mir heute noch —, unter ſchwerer obrigfeit- 
licher Unterdrüdung ftanden fie, Brunn, Stödhardt, Ruhland, der 
felige Buchdruder oh. Herrmann — wie wurden fie doch ver— 
folgt! Verbote von Amtshandlungen, Gefängnisitrafen, Landes⸗ 
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bermetfung waren die Gemaltmittel, mit denen fie germalmt wer: 
den jollten. Heute ftehen wir da unter Gottes großer Gnade, um 
das Zehnfache erſtarkt an Zahl, als eine obrigkeitlich anerkannte 
Kirchengemeinſchaft des öffentlichen Nechtes, der man zu ihrer 
Yahresverfammlung das Barlamentsgebäude zur Verfügung ge= 
ftellt hat. Freilich, es ift dag Rühmen nichts nübe, aber das mill 
uns Gott fagen, mas Pf. 12,6 gefchrieben fteht: „Weil denn die 
Elenden berftöret werden und die Armen feufzen, mill ich auf, 
fpriät der HErr; ih will eine Hilfe Ichaffen, daß man getroft 
lehren fol.” Und auch das will ung Gott zeigen, daß wir mitten 
in der Welt find, daß mir auf einem hoben Berge Stehen mitten in 
der Welt und eine höhere Aufgabe haben als bie Zürften, die 


toir heute auf demfelben Grunde Der Lehre ftehen mie unfere Väter 
bor fünfzig Jahren und dat Bibelkritiker, Baptiften, Ruſſelliten 
und der ganze Shmarm falicher Propheten unfere Gemeinden 
faum irgendwie beunruhigt haben, fo konnten wir der Frage, ob 
bie Herzensfrömmigfeit der Väter, die Anwendung der und aus 
Gnaden geſchenkten göttlihden Wahrheit, auch im Wandel bei uns 
erhalten geblieben tft, nur mit herzlicjer Neue und Buße gegen 
überſtehen. 

So liegen mir und in den Lehrverhandlungen daran er: 
innern, mie groß die Gefahr der Verweltlihung aud für unfere 
Kirche iſt. Als Bileam auf feine Weife den Segen liber Jsrael 
in Fluch verwandeln fonnte, ba gelang -e3 ſchließlich durch feinen 


St. Lonifer Concordinner auf der Iubeliunode der Freikirche in Dresden. 
. (Das Bild wurde aufgenommen im Sikungsfaale des Landtagsgebäudes.) 
Bon links nach rechts. Obere Reihe: PP. H. Eifmeier, TH. Reuter, P. 9. Peterfen, Präſes D. Ih. Nidel, Brof. D. Geo. Meager, Rektor M. Willlomm, A. Hübener, 
3 M. Miguel, — Mittlere Reihe: PP. G. Herrmann, M. Sempfing, P. Eitmeter, P. Scherf, F. Sanetvindel, R. Kern, Heinr. Stallmann, Herm. Stallmann, 3. Hübener. — 
. Untere Reihe: PP. W. Kreiß W. Sſch, Aug. Stalmann, O. Schmedenbeder, M. Naumann, 
Die drei Alteften: Prof. D. Meager, P. Hanewindel und Präſes D. Nidel, waren noch Schüler des feligen D. Walther. 
(Bon diefen 22 ehemaligen St. Louifer Studenten find vierzehn Baftorenfühne.) 


Dresden reich und herrlich gemacht haben, und daß wir nicht von 
der Welt find, ſondern Fremblinge und Bilgrime, die der ewigen 
Gottesſtadt zueilen. Der Teufel will eg anders haben, und daher 
ſollen wir ung auch daran erinnern laffen, dag wir ung „bon der 
Welt unbefledt behalten”, Jal. 1,27. Auch das will Gott uns 
fagen, und Dies trat in den Lehrberhandlungen über die rechte 
Belämpfung des Weltweſens befonders in den Vordergrund. Ein 
zeitgemäßes Thema gerade auch zur fünfzigjährigen Jubelfeier, 
too doc in allen Predigten, in der Synodalrede und in den Un: 
fprachen dies der Grundton war: Gott allein die Ehrel Das 
geihieht aber nur da, mo das Wort Gottes lauter und rein ge= 
[ehrt wird und wir auch Heilig als die Kinder Gottes danach leben. 
Und wenn wir zu Gottes Ehre dem Ausdruck geben durften, daß 


teuflifden Rat, Gottes Volk durch das heidniſche Weltweſen zu 
berderben, und „das Volk Hub an zu Huren mit der Moabiter 
Töchtern”, 4 Moſ. 25,1; 31,16. Aa, dad war der lebte Trumpf 
Satans bei der Verſuchung des HErrn, nachdem der Angriff auf 
die Lehre: „Bift du Gottes Sohn” abgefchlagen war, dag er e8 
mit der Weltliebe verfuchte: „und zeigete ihm alle Reiche ber Welt 
und ihre Herrlichkeit”, Mattb. 4,8. Soll es dem Teufel Schließlich 
hierdurch bei uns gelingen? 

Un den Vortrag über diefe Gefahr und ihre fiegreiche Be- 
fämpfung, dem ber Hauptteil einer jeden Vormittagsſitzung ge— 
widmet wurde, ſchloß ſich ftet3 eine fehr rege Ausſprache an. Auch 
waren gerade bei diefen Verhandlungen zahlreiche Zuhörer auf 
ben Galerien zugegen. A. Hübener. 


SID Kuren iR 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Amtsanfang und Kirchenblätter. Einer unſerer diesjährigen 
Kandidaten ſchrieb ung fürzlich unter anderm folgendes: „An 
legten Sonntag bin ich hier ordiniert und eingeführt morden. 
Während der lebten Woche habe ih dann meine erfte Rundfahrt 
in der Gemeinde gemacht. Dabei war ich denn auch Ihres guten 
Rates eingedent und habe mir gleih Probenummern des ‚Luthe- 
vaner‘ und des Lutheran Wilness mitgenommen. Yun ift meine 
Liſte freilich noch nicht ganz abgefchloffen, aber ich habe doch ſchon 
zwanzig Leſer gewonnen. Einige hatten den ‚Zutheraner‘ ſchon. 
Somit wird im fommenden Jahre faft jedes Glied die eine oder 
die andere Kirchenzeitung im Haufe haben. Als ich bei diefer 
Rundfahrt eins der Glieder fragte: ‚Haben Sie ſchon eine unferer 
Simodalzeitfäriften im Haufe?‘ da antwortete er mir: ‚Sa, den 
N.N.-Gemeindeboten‘ As ih ihn dann meine Probenummer 
zeigte, beſtellte er gleich auch den ‚Lutheraner‘. Darum ift e3 gut, 
wenn man eine Nummer zur Hand hat, damit man die Sache er⸗ 
Haren kann. Ich babe Ausficht, eine Klaſſe von acht Erwachſenen 
zu befommen, die ich auf die Stonfirmation vorbereiten will. In 
der Schule werden diefen Herbit mohl an die zwanzig Kinder fein. 
Damit befommt man ſchon gleich zu Anfang vollauf zu tun.“ 

L. F. 

Adventiſten und Taufe. Wie die Abventiſten die heilige 
Taufe verachten, bezeugen folgende Säße, die wir einem adven⸗ 
tiſtiſchen Blatte entnehmen. Wir lefen da: „Die Taufe ift nicht 
ein Mitiel zur Erlangung der Seligfeit. Durch fie erlangt der 
Menſch feine Vergebung der Sünden; fie ift fein Sakrament, 
durch welches der Menſch erneuert oder Mmiedergeboren wird. 
Rem, nicht die Taufe, fondern das Blut JEſu Chrifti mat uns 
rein von aller Sünde. Durd) der Glauben an den Namen be 
Sohnes Gottes empfangen wir Vergebung der Sünden. Nicht 
die Taufe, fondern der Heilige Geift bewirkt im Menfchen die 
Wiedergeburt, ohne welche er das Reich Gottes nicht fehen Tann. 
Die Taufe tft nicht das Giegel des Bundes der Gnade, mie manche 
fagen, wodurch die Segnungen des Bundes uns mitgeteilt oder 
geſchenkt werden. Das iſt das Werk des Heiligen Geiſtes.“ 

Hieraus ift erjichtlich, meld} eine Verwirrung in den Sekten⸗ 
freifen über die bon Gott geftifteten Gnadenmittel, das Evange⸗— 
lium und die heiligen Saftramente, herrſcht. Wohl ift es wahr: 
das Blut IEfu Chriſti macht und rein von aller Sünde, Wer 
bon Herzen glaubt, dag JEſus CHriftus, der gottmenſchliche Hei⸗ 
land, fein Blut am Kreuz zur Vergebung feiner Sünden ber- 
goffen hat, dein find alle Sünden aus Gnaden um Ehriftt willen 
vergeben. Aber diefen Glauben wirkt Gott gerade durch die 
Gnadenmittel, und zwar allein durch die Gnadenmittel. Gottes 
Wort fagt Har und beftimmt: „So fommt der Glaube aus der 
Predigt, das Predigen aber durd) das Wort Gottes“, Röm. 
10,17. Bon der heiligen Taufe fagt die Schrift: „Laß dich tau⸗ 
fen und abmwafden deine Sünden”, Apoſt. 22, 16; 
wiederum: „Tut Buße, und Laffe fi} ein jeglicher taufen auf den 
Namen JEſu Ehrifti zur Vergebung der Sünden”, 
Apoſt. 2,38. Gottes Wort jagt ung aud), tvie es fommt, daß in 
der Heiligen Taufe die Sünden abgemafchen, das Heißt, vergeben 
merden. Gal. 83, 26.27 leſen wir: „hr feid alle Gottes Kinder 
dur den Glauben an Chriftum JEſum; denn wieviel euer ge= 
tauft find, die haben Chriſtum angezogen.” Durd) die heilige 
Taufe „zieht“ der Täufling „Chriſtum an“, das heißt, er fommt 
zum Glauben an Ehriftum und wird dadurch ein Kind Gottes. 
Das iſt Hare Lehre der Heiligen Schrift. 

Daß aber der Menſch durch Die heilige Taufe ein gläubiges 
Kind Gottes wird, iſt nicht fein eigenes Werk, jondern dag Werk 


des Heiligen Geiſtes. Gott der Heilige Geift wirkt durch Die 
Snadenmittel den Glauben. Gottes Wort lehrt: „Ihr fein ab=- 
gewaſchen, ihr ſeid geheiligt, ihr jeid gerecht worden durch 
den Namen des HErrn JEſu und durch den Geijt unſers Gottes”, 
1Kor. 6,11; es nennt daher aud) die heilige Taufe das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes, Tit. 3, 5. 
Bon den Abventiften, die Gottes klares Wort und die heilige 
Taufe beriverfen, gilt da3 Wort: „Die Phariſäer und Schrift 
gelehrten veradjteten Gottes Rat mider ſich jelbft und Liegen ſich 
nicht bon ihm taufen“, Luk. 7,30. J. T. M. 


Ein neuzeitlicher Ppramidenbauer. William Hope Harvey, 
ein reicher Hotelbeſitzer in Arkanſas, beabſichtigt, in jenem Staat 
demnächſt eine große Pyramide zu bauen, ähnlich wie die, die einſt 
die Könige in üghpten errichteten. So gewaltig mie jene wird bie 
neue amerifanifche allerdings nicht werden; doch wird fie jo viel 
Platz haben, dat darin einige wichtige Erzeugniffe unſerer Zivili— 
ſation untergebradht werden können, zum Beifpiel Heine Automo— 
Bile, Phonographen, Schriftſetzmaſchinen, Radivempfänger, Flug 
aeuge ufiw., Dazu noch Bücher und Zeitjchriften nebjt einem Werk, 
das zur Erflärung diefer ganzen Sammlung Herr Harbey felbit 
gefchrieben hat. Das Baumerk foll 130 Fuß body werden, 40 Fuß 
im Gebviert auf dem Boden und ſechs Fuß im Geviert an der Spike 
betragen. Für den Bau find 16,000 Sad Zement, 30,000 Kubik⸗ 
fuß Sand und 58,000 Kubikfuß Kies nötig. 

Der Grund, meshalb Herr Harbeh dieſen merfwürdigen 
Bau ausführt, tft der, daß er befürchtet, unfere jetzige Zivili— 
fation werde einmal ganz unerwartet vernichtet werden. Der 
„Chriftlichde Hausfreund” bemerkt dazu: „Wenn eg mit unferer 
Bivilifation zu Ende geht, wird auch feine Pyramide etwas über- 
liefern können. Unter der neuen Ordnung der Dinge, die Gott 
bald einführen wird, wird man don der heutigen Welt nichts mehr 
brauchen.“ Die „neue Ordnung der Dinge“ befteht darin, daß 
unjer lieber Heiland JEſus Chriftus der Welt ein fchredliches 
Ende bereiten wird. Da wird denn auch das Endgericht über die 
Menſchheit hereinbrechen, Matth. 25, 31—46. LTM. 

Tanzen. Einem längeren, im „Ed.-Luth. Kirhenblatt für 
Südamerika” erfhienenen Artikel über das Tanzen entnehmen 
mir einige Säße, die auch wir in Nordamerifa immer wieder be⸗ 
denten follten. Es Beikt da: „Wie wird denn getanzt? Das 
bedarf feiner Auseinanderjebung, fintemal es jedem unter uns 
befannt ift. Die beiden Geſchlechter kommen da nicht nur zus 
fammen, fondern fie berühren fi aud auf allerlei Art. Eine 
andere Tanzweiſe ift menigftens unter den Deutfchen nicht ges 
bräuchlich. Die beiden Gefchlchter müſſen zufammen fein. Dar- 
aus fieht man ganz deutlich, daß dem jebigen Tanz etwas anderes 
augrunde liegt. Was das tft, wiſſen mir alle, wenn mir e3 nur 
geftehen wollen, nämlich im tiefjten Grunde nicht3 anderes als die 
Sinnen- und Fleiſchesluſt. 

„Bier möchte man einwenden und fagen: e3 fei zwar nicht 
in Abrede zu ftellen, daß Durch die weltüblichen Tänze die fleifch- 
lien Lüfte erregt werden könnten; aber dies müſſe nicht not⸗ 
wendig der Fall fein. Ach antworte: Kann auch jemand feurige 
Kohlen in die Hand nehmen, ohne ſich zu verbrennen? Viele be- 
trügen ſich felbft. Sie fennen das göttliche Geſetz nicht, fie kennen 
ihr böfeg, verderbtes Herz nicht; fie halten die fich in ihnen regen=- 
den Lüfte nicht für fleifchlich, fündlih, und wähnen darum frei 
dabon zu fein. In Wirklichkeit ift es aber ganz anders. Wlfo ver 
weltübliche Tanz tft nicht3 anderes als Augenluft und Fleiſchesluſt. 

„Die Folgen des Tanzens machen ſich nad) innen und außen 
geltend. Einmal nad innen. Wenn Leute auch in betreff des 
Tanzen öffentlich und ſonderlich viel belehrt worden find, dann 
muß Gottes Wort fih auch an den Gewiſſen bemeifen, und fie 
müffen wiſſen, was recht und unrecht ift. Wenn nun diefe Leute 
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doch tanzen oder in ihren Häufern das Tanzen gefchehen laſſen, 
fo tragen fie ein beriwundetes Gemiffen davon. Aus dem ber- 
mundeten Gewiſſen wird aber nad} und nad) ein ftumpfes und ver 
härtetes Gemiffen. Nach außen find die Folgen nicht geringer. 
Was die eigene Berfon anbelangt, fo gerät ſie dadurch nicht jelten 
in Unglüd und Schande. Wie viele unglüdlihe Ehen, uneheliche 
Kinder und anderes Elend datieren fid) vom Tanzen her! Aber 
das Tanzen trägt auch für den Nächſten traurige Früchte. Durch 
das Tanzen wird nämlich der Gemeinde ſowie den Falſchgläu— 
bigen und der Welt Ärgernis gegeben. Durch joldje Leute wird 
die Gemeinde und das Reich Gottes nicht gebaut, wozu doch ein 
jedes Gemeindeglied, fo lieb ihm feine Seligfeit iſt, verpflichtet tjt. 
Was jagt aber der liebe Gott hierzu? Er fagt: ‚So jemand den 
Tempel Gottes verderbet, den wird Gott verderben; denn der 
Tempel Gottes ift Heilig; der feid ihr‘, 1 Kor. 3,17.” 

Daß die in dieſem Artikel dargelegten Gedanfen recht find 
und mit der Schrift übereinftinumen, braucht wohl nicht beſonders 
betont zu werden. Das weltübliche Tanzen ijt ein Neb, in das der 
Teufel viele Taufende verftridt und oft um da3 ewige Seelenheil 
betrügt. J. T. M. 

Ausland. 


Die Theologische Hochſchule der Freikirche in Berlin-Zehlen- 
dorf, da3 Predigerfeminar unferer europätfchen Brüder, hat fein 
Winterfemefter am 12. Oftober begonnen. &3 richtet fi) in der 
Einteilung bes Studienjahrs nah dem Brauch ber deutſchen Uni: 
verjitäten, die ein Winterhalbjahr und ein Sommerhalbjahr im 
Studienjahr unterfcheiden. Die drei Brofefforen: Rektor M. Will- 
fomm, D. G. Megger ınd Dr. P. Beters, haben alle nötigen Vor⸗ 
leſungen übernommen, da D. 9. Stallmann ſchon vor Tängerer 
Beit wegen hohen Alters in den Ruheſtand getreten ift und Prof. 
ER. Kirſten am 18. Juli nad) Tängerem ſchweren Leiden im 
Alter von fünfundfünfzig Jahren felig Heimgegangen ift. Kiriten 
ſtammte nicht aus der Freifirche, fondern mar landeskirchlicher 
Gymnaſialprofeſſor zu Annaberg in Sachſen. Aber nad) ſchweren 
inneren Kämpfen trat er aus Belenninistreue im Sabre 1920 zur 
Freifirche über und wurde nad) einiger Zeit Profeſſor an ihrer 
tbeologifchen Hochſchule. Große Treue und Selbſtüberwindung 
wird ihm nachgerühmt. Sein Sohn ift Paſtor in der Freikirche. 

8.3 


Die Frucht der religionslofen Schulen in Sranfreid. In 
Frankreich find, wie aud) in unferm Lande, Kirdie und Staat 
ſtreng voneinander getrennt. Infolgedeſſen find auch die Staats⸗ 
ſchulen religionslos. Daneben gibt es auch Privatichulen, die 
unter dem Einfluß verjchiedener kirchlicher Gemeinfchaften, 
namentlich der in Frankreich noch immer mächtigen römiſchen 
Kirche, ftehen. Bon den vier Millionen Elementarfhülern in 
Frankreich beſuchen etwa achtzig Prozent Die religionalofen 
Staatsſchulen und nur etwa zwanzig Prozent die zum großen 
Teil religiöfen Privatſchulen. Von den 120,000 ftaatlichen 
Lehrern gehören 15,000 den kommuniſtiſchen Verbänden, 80,000 
dem fozialiftifchen Nationalbund und nur etwa 20,000 den fon= 
feffionelen Zereinen an. Kürzli Hat nun ein frangöfifcher 
Schriftjteller namens Guſtav Hervé darauf hingewieſen, daß die 
religionglofe Staatsſchule unter der Leitung ungläubiger Lehrer 
ſchuld fei an der Entvölkerung Franfreichg, indem er zugleich dazu 
aufforderte, daß e3 den Freunden der religiöfen Jugenderziehung 
erleichtert werde, ihren Kindern eine driftlide Erziehung zu 
geben. Nur diefe könne gegen die Vergnügungs- und Selbſtſucht, 
die das jetzige Gefchlecht Frankreichs kennzeichne, anlämpfen. 

Guſtav Heros hat recht gefehen. Ohne Religion ift es un= 
möglich, Bürger berangugiehen, die fi den allgemein geltenden 
Pilichten der Menfchheit unterziehen. Wer fein Himmelsbürger 
tft, ift in der Regel ein fchlechter Staatsbürger; denn wer nicht 


aus Gottes Wort gelernt hat, Bott zu Tieben, wird auch feinen 
Nächſten nicht Tieben. Luther Hatte fürwahr recht, ivenn er die 
Auslegung der Gebote mit den Worten: „Wir follen Gott fürchten 
und lieben, daß“ uſw. begann. Das find wichtige Worte, die wir 
uns alle immer wieder ins Herz fehreiben müflen. Und vergeifen 
wir es nicht: Chriſtenkinder gehören in chriſtliche Schulen! 
J. T. M. 

Ein wichtiges Jubiläum. Die lutheriſche St. Peter- und 
Paulsgemeinde in Moskau, Rußland, feierte in dieſem Jahr das 
Jubiläum ihres dreihundertjährigen Beſtehens. Die Gemeinde 
wurde im Jahre 1626 gegründet und erfreute ſich während der 
vielen Jahre eines guten Wachstums. Im Jahre 1914, vor dem 
Weltfrieg, der kirchlich in Rußland fo großen Schaden angerichtet 
Dat, hatte jie eine Gliederzahl bon 20,000 konfirmierten Gliedern. 
Bedient murbe fie bon drei Hauptpaftoren und einigen Hilfs— 
predigern. Sie war damals die größte deutſch-Iutheriſche Ge— 
meinde in ganz Rußland. Kürzlich verlor fie durch die Revolution 
fajt ihr ganzes Eigentum, und ihre Gliederzahl beträgt jest nur 
noch zwiſchen acht- und zehntaufend. J. T. M. 

Die Baſeler Miſſion in Indien. Die durch den Weltkrieg 
unterbrochene blühende Arbeit der Baſeler Miſſion in Indien wird 
jetzt mit vollen Kräften wieder aufgenommen. Nachdem ſchon 
Ende 1924 zwei ihrer Miſſionare nach Malabar gehen durften, 
wo fie allerdings nur unter der Aufficht der Londoner Miffion 
wirfen fonnten, tft jebt die Bafeler Miſſion nad) einer Mitteilung 
der britifchen Regierung vom 28. Auguft in die Lifte der aner— 
fannten Gefellfaften für Miffionsarbeit in Indien aufgenommen 
worden. Damit ift ihr wieder volle Bewegungsfreiheit gegeben, 
und fie fann fich wieder friſch außbreiten. 

Während des Weltkrieges find die Heiden nicht nur in den 
SKriegögebieten, fondern aud in ihren Heimalländern bon den 
„Sriftlichen Völkern“ aufs betrübendfte geärgert morden. Es ift 
daher doppelt nötig, daß die wahren Ehriften in den fogenannten 
„Srtitlicden Ländern“ darauf fehen, daß da3 gegebene Ärgernis 
abgetan wird. Allerdings fann dies nur fo geſchehen, daß fie alle 
Menſchenlehre beifeitefegen und mit dem lauteren Evangelium 
zu den Heiden gehen. Falſche Lehre iſt das größte Ärgernis und 
weit ſchlimmer noch als Krieg und Blutvergießen. Zur falſchen 
Lehre gehört auch der Unionismus, und von dieſem iſt auch die 
Baſeler Miſſion nicht immer frei geblieben. J. T. M. 

Mohammedanismus — Werkreligion. In einer engliſchen 
Wochenſchrift veröffentlichte unlängſt der als Novellenſchreiber in 
Amerika und England berühmte Achmed Abdullah — ſein voller 
Name lautet: Kapitän Syyed Shanfh Achned Abdullah Nadir 
Khan el⸗Iddriſſyieh el-Durani —, der in Afghaniſtan geboren 
wurde, jeine Univerfitätsbildung aber in Kairo (Ägypten), Paris 
(Frankreich) und Orford (England) erhielt, einen Artikel, worin 
er die Frage beantivortet: „Warum bin ih Mohammedaner?” 
Der ganze Artikel ist von Anfang bis zu Ende eine Zobpreifung 
des Mohammedanismus auf Koſten der chriſtlichen Religion. 
Folgendes find die Vorzüge, die nad Achmed Abdullah der Mo- 
hammedanismus vor andern Religionen haben fol: Er ehrt, 
daß Gott nur eine Rerfon fei, fordert Liebe und Bruderfchaft, 
befiehlt Unterdrücdung ber Leidenſchaften, Hält auf Gebete, prägt 
Liebe zu den großen Heiligen ein: Abraham, Jakob, Mofes, 
JEſus, Mohammed, betont die Verantwortlichkeit des Menſchen 
nad feinem Tode und rottet Abgötterei aus. Der Echreiber 
zitiert einen Sa aus dem Religionsbud der Mohammedaner, 
dem fogenannten Koran, mo e3 heißt: „Selig find, die glauben 
und demütig Gott ihr Dankopfer bringen; die nicht ftehlen noch 
lügen noch begehren noch Ehebruch treiben; die fortwährend in 
der Liebe tätig find und ihre Keujfchheit in Tat und Gedanken 
bewahren.“ Der Mohanunedanismus fei gegen andere Reli— 
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gionen ſtets duldſam gewefen, während die Chriſten je und je ſich 
gegenfeitig befehdet hätten uf. 

Man merkt, Achmed Abdullah iſt Novellenfchreiber, auch 
wenn er hiftorifche Tatfachen zu berichten vorgibt. Unter allen 
Völkern find die mohammedanifhen Türken die unduldfamiten 
geweſen und haben, too immter fie die Macht hatten, Chriftum und 
feine Jünger auf3 härtejte verfolgt, fo daß Luther fie in dem be= 
fannten Lied „Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort und jteur’ des 
Papits und Türken Mordl” ala Menfhenmörder und Seelen- 
feinde gleich nad) dem Papſt ſetzte. Much jebt noch zeugen die 
Länder, in benen der Mohammedanismus lange geherricht Hat, 
bon der Erbärmlichkeit der mohammedaniſchen Religion. Wo der 
Türfe herrſcht, find alle LXafter an der Tagesordnung. Das ift 
der Fall, obgleih der Mohammedanismus fo mande Tugend 
Ichrt, wie Achmed Abdullah richtig angibt. Warum Haben diefe 
Tugendlehren weder Siraft no Wirfung? Eben weil der Mo- 
bammedanismus Chriſtum, den gottmenſchlichen Erlöfer, haßt 
und fein Evangelium von ſich jtößt. So veriperrt er dent Heiligen 
Geijt den Weg zur Erneurung de3 Herzend. Der Mohammedas 
nismus iſt durch und durch Werfreligion, die ſchlimmſte Art von 
Abgötterei, die eg gibt. Wir betonen dieg, weil Abdullahs Artikel 
auch von Leuten, die fi Chrijten nennen, gelobt und der Moham⸗ 
medanismus al3 eine „höhere Religion” eingeſchätzt worden ift. 
Ber jo urteilt, ift blind. J. T. M. 

Ein wichtiger Fund. In dem alten Sichem, dem heutigen 
Nablus in Paläſtina, wurden kürgzlich die Ruinen der älteſten 
Anſiedlung im Lande Kanaan gefunden. Einige Forſcher, an 
deren Spitze Prof. D. Sellin von der Berliner Univerfität ſteht, 
führten dort höchſt erfolgreiche Ausgrabungen aus. Unter anderm 
wurden auch Wälle, Tore und Tiirme der uralten Stanaaniterjtadt 
aufgededt. Eine größere Anzahl der Funde lieferte einen neuen 
Beweis dafür, daß die Ureimvohner von Kanaan den einigen, un= 
fihtbaren Gott anbeteten, und daß Verehrung der vielen Götzen 
erjt in viel fpäterer Zeit hier eingedrungen ift. Das ftimmt ganz 
mit der Schrift, nach der die erſten Menſchen auf Erden den 
wahren Gott fannten, fich aber fpäter von ihm abwandten und 
ftatt des Schöpfers aller Sireaturen die Kreatur anbeteten. Un— 
aläubige Gelehrte wollten dag nicht augeben, jondern behaupteten, 
die Vielgötterei ſei zuerſt dageweſen, und daraus habe fi nach 
und nad die Verehrung eines Gottes entwideli. Auch in 
diefem Stück beftätigen die Ausgrabungen das Wort der Wahrdeit. 

Das Neue Teftament im Buludialekt. In einer ganz neuen 
überfeßung ift mın das Neue Teſtament wieder Taufenden von 
Heiden zugänglich gemacht toorden, da die Amerifanifche Bibel- 
geſellſchaft es jest in dem Buludialeft, der von einer Anzahl 
Stämme in MWeitafrifa geſprochen mird, herausgegeben Hat. 
überfeßungen einiger Evangelien und Epilteln waren in diefem 
Dialekt bereit vorhanden; doch kann jebt das ganze Neue Teita- 
ment, bollitändig in ihre Mutterfprache übertragen, diejen Heiden 
in die Hand gegeben werden. Zehn Jahre lang arbeitete Mij- 
fionar Melvin Frafer, ein Glied der Presbyterianerkirche, an dem 
großen und ſchwierigen Wert, nachdem er ſich durch Langjährige 
Arbeit auf dieſem Miffionsgebiet die Sprache der Eingebornen 
angeeignet hatte. Begonnen wurde mit der überſetzung der Schrift 
in die Buluſprache fon im Jahre 1893, als der engliſche Mif- 
fionar Dr. Adolphus Good die ſchwierige, wortarme Bulufprache 
wiſſenſchaftlich bearbeitete. Doch geriet nachher die Arbeit ins 
Stoden und konnte erjt jebt von dem gelehrten und ſprachgewand⸗ 
ten Mifjionar Fraſer beendigt werden. Gott fegne bie fleigigen 
Hände, die das Wort des Heils in fremde Zungen übertragen und 
jo den armen, blinden Heiden den Weg zum Himmel zeigen! 

J. T. M. 


Stille. 
Eine Herbſtbetrachtung. 


Aus dem weit offenen Fenſter der kleinen Tagelöhnerſtube 
blickte ich unter der Wölbung überhängender Zweige hin in das 
enge Wieſental. An die Talwand rechis lehnt ſich halb verſteckt 
ein kleines Haus. Kaum lugt es aus den Buchen hervor, die 
überall das Tal umziehen. Regungslos das Ganze. Die Herbit- 
ruhe ift ausgegoffen über das lautlofe grüne Beden, das in ſich 
gefloffen in der Umfaſſung des Waldes als grüne Bucht Tiegt. 
Ach blickte hinein — alles ſtill. Ach hörte, wie leife hier und dort 
eins der braunen ober gelben Blätier der Buchen dicht am Haufe 
bier niederfält. Es fällt zu den andern, die den Raſen deden. 
Ich blickte in die Herbititille, und es wurde ftille im Herzen. 

So biel vermag der HErr, mein Gott, durch feine Kreatur, 
die Wiefen und Wälder. Er redet durch das Mare Blau über den 
Hügeln, durd) ba3 zarte, ſchwanke Gegmeig, durch die Farben des 
Zaube3, durch das zarte Rauſchen des niederfallenden Blattes, 

Diefe Stille der Landſchaft ift jo beredt. Aber wieviel mehr 
fagt die Stille einer Menjchenfeele! ch meine Menfchen, die jtill 
innerlich geworden find und nun andere mit in die Stille ziehen. 
Woher nur Haben fie ihre Stille? 

„Gott, man lobet dich in der Stille zu Zion!” fo ruft der 
Pſalmiſt Bf. 65,2 aus, Wer fann in der Stille Ioben, und mas 
für eine Stille iſt's? : 

Es ijt die Stille, die Gott der HErr in den Seelen fhafft, 
wenn er das Begehren, Wünfchen, Hoffen, da Umherſchweifen 
und Umbergreifen der Gedanken, das nad allen Seiten taftende 
und ſuchende Verlangen nad) den Gütern, Gaben und Kräften der 
Erde durch den Heiligen Geift zur Ruhe bringt, wenn er mich auf 
feinen heiligen Berg führt. Denn Stille ift vor feinem Angeſicht. 
Nur muß ich fie ſuchen wie Elias. 

Der Eifer um das Haus des HEren hatte Elia gefreflen. 
Flüchtig, zerſchlagen Hatte er in ber weiten Wüſte unter dem 
Wacholderſtrauch gelegen. Gerufen Hatte er: „Es ift genug; jo 
nimm nun, HErr, meine Seelel Ach bin nicht beifer denn meine 
Väter“, 1Kön. 19,4. Ausgeſpien von feinem Volle, gejagt, ver⸗ 
böhnt, Tag er gebrochen am Boden. Da war es, wo der Engel de3 
HErrn ihn anrührte und ihm Kraft und Speife gab, auf den 
Berg Gottes zu gehen. Und als er des Nachts dafelbft verharrte, 
als er in der unendlichen Stille der Gebirgämelt vor Gott ftand, 
da fam daß ftille, janfte Saufen, in weldjem der HErr war. Da 
verhüllte Elias fein Angejiht mit feinem Mantel. Und als er 
fein Leid Gott geflagt Hatte und ihn Gott begnadet in feinen 
Dienit jtellte und Gott ihn fandte, da wurde er jtill — dor Gott. 

So wird man jtill vor Gott. Gebrochene und gefnidte Men⸗ 
ſchen nur, mühſelige und beladene nur, die ihre Schuld vor Gott 
befannt haben und nun fein Antlib ſuchen, jie werden ftilf. 

Sein Antlit ſuchen! Wo fude id, HErr, dein Antliß? 
Gefühle bringen mir’3 nicht, Eindrüce, da ih nicht weiß, woher 
fie find, und fie lange fie bleiben, zeigen mir's nit. Ach muß 
einen Ort haben, wo ich die Gnade finde, vo ich fo gewiß das 
gnadenreiche Antlik finde, wie id} an feinem feften Platz im Haufe 
meinen alten Bater finde. Ich muß einen Ort haben, mo mein 
Herr und Gott zu finden iſt, wo er mir, dem Sinfenden, die Hand 
reicht wie Betro, mo er auffteht und den Sturm der Wellen, ber 
Wiünfche, der Lüfte, der Leidenſchaften in mir bedroht, daß es 
ganz ftille wird. Wo ift auf Erden diefer Ort ber großen Stille? 

„Auf dab ihr aber mijjet, daß des Menſchen Sohn Macht 
babe, auf Erden die Sünden zu vergeben, ... ftefe aufl“ Matth. 
9,6. So redet der gnadenreihe HErr, in welchem Gottes Gnabe 
ruht. Hat er diefe Macht auf Erden nicht mehr? Er hat ſie. Er 
Stellt feine Diener an die Wltäre der Erde. Der Mitar meiner 
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Die offene Tür. 


Kann unfere Synode vorwärtsfchreiten oder nicht? Gott fei 
Dank, die Türen ftehen meit offen. Es ift traurig. wenn jemand 
feinem Freund, der in Not ift, wohl Helfen will, e8 aber nicht Tann, 
weil die Tür des Haufes, in dem fich der Freund befindet, ver= 
ſchloſſen iſt. Wie fchredlich, wenn in einer Wohnung Feuer aus 
bricht und bereitiillige Retter fich einfinden, aber mit Entſetzen 
einer dem andern zuruft: Man kann nit hinein! Die Tür ift 
verrammelt. Wir Iutherifchen Chriſten find durch Gottes Gnade 
ausgerüftet mit dem einen Föttlihen Rettungsmittel, dag un— 
fterblihe Seelen dem VBerdammungstod entreigt, dem Heiligen 
Evangelium. Uns brennt das Herz bor Liebe gegen die Unglüd- 
lichen, unfere Brüder nach dem Fleiſch, die diefes Mittel nicht 
fennen und dem Verderben entgegengehen. Wie gern möchten wir 
ihnen die Gnadenbotſchaft, Die eine Gotteskraft ift zur Seligfeit, 
in die Hand und an das Herz legen! Aber die Türen! Haben 
wir Gelegenheit, an die Armen, die noch in der Finfternis und 
im Schatten des Todes fiten, heranzufommen? Schaut nad) 
Oſten und Weiten, nah Süden und Norden — überall winken 
offene Tore, großartige Miffionsgelegenheiten. Der Heiland, der 
uns durch Leiden und Sterben die Himmelstür geöffnet hat. Hat 
nun aud dafür geforgt, daß un, die wir in Dankbarkeit das belle 
Licht des Evangeliums andern bringen tollen, die Türen bier auf 
Erden offen ftehen. Das hat auch die im letzten Juni verfammelte 
Delegatenfynode deutlich erfannt, wie die gemachten Bewilli— 
gungen zeigen. Auf die offenen Türen jei unfer Bid diefer Tage 
gerichtet, und unjere Loſung fei: Vorwärts! In Gottes Namen! 
Darüber, wie links und rechts die Schranken, die ein Vorwärts- 
gehen hindern könnten, daniederliegen, mollen die folgenden Ab— 
ſchnitte Auffchluß geben. Zunächſt werfen wir aber einen Blick 
auf unfere Lehranitalten, von denen ja der Weg direft zu den 
offenen Türen hinführt. 


Unfere Colleges und Seminare. 

Unjere Lehranftalten! Sa, die find uns ganz unentbehrlid). 
Sie liefern ung ja unfere Diener am Wort, aud) unfere Mif- 
fionare. An den legten drei Jahren haben wir für fie eine große, 
berrlid} gelungene Kollefte gehalten. Auch jebt, wenn wir nun 
wieder um Unterſchriften gebeten werden, follen fie ihren nicht 
geringen Anteil befommen. Zum jährliden Unterhalt derjelben 
find nach gemiflenhafter, genauer Berechnung etwa $515,000 
nötig. Das müſſen wir Ehriften miteinander aufbringen. Andere 
tun e3 nit für una und follen es auch gar nicht für ung tun. 

Aber aud) für Neubauten ift wieder eine große Summe an— 
geſetzt — faſt zwei Millionen Dollars. Sie ift nötig. Wieder, 
pie bor drei Jahren, ftudieren Schüler und Studenten in über- 
füllten Räumen; wieder fehlafen mande in ganz ungeeigneten 
Dahräumen. Räume im Erdgefhog neuer Gebäude, nie fiir 
Wohnztvede beftinmt, müfjen ala Wohn- und Schlafzimmer be— 
nut werden. Das College zu St. Raul wartet mit Schmerzen 
auf einen dringend nötigen neuen Eßſaal. Wenn trir doch Schon 
jetzt die Gelder bereit hätten! Aber wir wollen Geduld haben, 
wenn nur unſere Mitchriſten nach Neujahr ihre Beiträge regel- 
mäßig entrichten wollen. 

Es würde zu weit führen, alle gemachten Bewilligungen Hier 
aufzuführen. Nur die Hauptfädlicgiten follen furz genannt 
iverden. Für unfer um die Synode fo mohlverdientes zweites 
theologiſches Seminar in Springfield ift eine gründliche Umge— 
ftaltung notwendig geivorden. Es foll eine neue Heizanlage er- 
Halten ($48,000), ein Lehrgebäude ($179,000) und ein Wohn- 
gebäude ($95,000). Unſer zweites Lehrerfeminar in Seward ſoll 
ein jeher nötiges Wohngebäude ($95,000) bekommen, und die 
Heizanlage foll erweitert werden ($28,000). In St. Paul ift 


der alte Eßzſaal durchaus unzulänglich geworden und Tann nicht 
wohl erweitert werden. Ein neuer Bau wurde beivilligt. Conover 
fol ein Lehrgebäude ($95,000) erhalten, ebenfo Oakland 
(175,000) und Portland ($66,000). Für 24 Profeſſoren⸗ 
wohnungen wurden $217,000 bemilligt. Eie find ein ſchreiendes 
Bedürfnis. Eine ganze Reihe dringender anderer Gefuche murde 
abgelehnt, um unjere Chriften nicht zu fehr zu belaften. 

Wenn isir nun alle Schulter an Schulter ftehen, werden 
unfere Tieben Lehranftalten nicht vergeblih auf Erleichterung 
tvarten. Das malte Gott! 


Wie fieht’s in China? 

Bor wenig mehr als Hundert Jahren galt China, diefes 
große Neich mit feiner ungeheuren Zahl von Einwohnern, no 
als ein feites Schloß, deifen Pforten alle verriegelt und mohl- 
verwahrt waren. Aber der, der Türen ſo aufſchließt, daß nie= 
mand fie zugufchliegen vermag (Offenb. 3,7), bat auch bier mit 
feiner Macht gemaltet, und Heutzutage fann das Evangelium weit 
und breit in jenem NRiefenlande verfündigt werden. Dann und 


Unfere diesjährigen Miſſionskandidaten auf der Reife nadı China. 
Bon links nad rechts, vordere Reihe: 9. D. Iheik, A. €. Clöter, M. B. Simon; 


hintere Reihe: ©. Thode, Frau Theiß, Frau Elöter, Frau Simon, A, Meder. 

Ale find ſchon ner einigen Moden glüdlich in China angelommen. 
mann erheben fi Kriegswoͤlken, indem ein Führer den andern 
bekämpft, wie auch gerade wieder dieſes Jahr. Obwohl dieſe 
Unruhen die Wirkſamkeit unſerer Miſſionare beeinträchtigen, ſo 
iſt es doch wunderbar, wie Gott dafür ſorgt, daß die geſegnete 
Arbeit immer noch ihren Fortgang nehmen kann. Wer könnte die 
Städte und Dörfer jenes Landes zählen, wo noch nicht regelmäßig 
gepredigt wird, obwohl ſich die Gelegenheit dazu bietet? Unſere 
Synode iſt dort vertreten durch 19 Miſſionare, von denen fünf 
erſt dieſen Herbſt hinausgezogen ſind. Ihnen ſtehen drei weibliche 
Miſſionsarbeiter zur Seite, und eine vierte befindet ſich auf der 
Reife dorthin. Im ganzen 19 männliche und 4 weibliche Mif- 
fionare — „mas ift das unter fo viele”, wenn man bedenkt, daß 
Ehina an 440 Millionen Einwohner zählt, bon denen erjt einige 
Millionen EChriften find? Unſere Miſſionare bitten flehentlich: 
„Schickt mehr Arbeiter! Die Türen ſind aufgetan, aber wir 
können bei unſerer kleinen Zahl in nur wenige treten.“ Hunderte 
von chineſiſchen Götzendienern ſind durch die treue Arbeit unſerer 
Sendboten ſchon bekehrt worden. Wie herrlich, wenn es viele 
Tauſende wären! Für 1927 ſind im Budget für China und 
Indien $234,000 vorgeſehen. Gott gebe, daß dieſe Summe auch 
zuſammenkomme! 


Getanfte Chriften und Katechumenen in Ichang, China. 
Der zweite ven links in der vorderiten Reibe ift Mifftonar H. Theiß. 


Und wie ſteht's in Indien? 


Ein anderer Koloß unter den Geidenländern ift Indien, eine 
Hochburg, die viele Pforten Hat. Schon in den erften Sahr- 
bunderten unferer Zeitreßnung kamen Chriften dahin, und die 
Taube, die das Slblatt de3 Friedens trägt, flog in jene Türen 
hinein. Doch blieb es damals bei geringen Anfängen. Die erften 
protejtantifhen Miffionare vor etwa gmweihundert Jahren maren 
zwei Lutheraner, deren Namen immer mit Hochachtung genannt 
werden, Biegenbalg und Plütſchau. Seit ihren Tagen find viele 
Miſſionsgeſellſchaften in Indien tätig, und doch ift das Land 
immer noch ein heidniſches; unter feinen 300 Millionen Ein- 
twohnern find nur etwa 5 Millionen Chriften. So herrſcht dort 
immer noch finftere Nacht. Seit 31 Jahren mirfen unfere Send: 
boten dort in Treue und Selditverleugnung; es find ihrer gegen- 
wärtig 27 männlide und 5 meiblide Miffionare. Und die 
Türen? Sie öffnen fih uns immer meiter. Ganze Dörfer bitten 
bier und dort um Unterricät, und traurig müffen oft die Mif- 
fionare erflären oder die Kommiffion: Es geht nicht; es fehlt 
an Geld und an Predigern. Gerade jebt bittet uns eine große 
Kaite von etma 600,000 Menſchen, Ezhavas genannt, wir möchten 
ihnen doch das Evangelium bringen und fie zu Ehriften maden. 
Wohl noch nie Haben mir vor einer fo großen offenen Tür ge- 
ftanden, auf der in mächtigen Lettern gu leſen war: Kommt 


Unjere diesjährigen Miffionsfandidaten auf ber Reiſe nad) Indien, 

Von links nad) rechts: A. Raſch und Frau, ©. Lang, D. Stebenfon und rau, 

G. Stelter, W. Gnuſe und Frau. Gerade dor Abſchluß diefer Nummer meldete 
ein Rabelgramm, daß fie glüdli in Indien angelommen find. 
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Weihnachten 1925 in Kirmaringi, Indien. 


eilends mit der Rettungsbotihaftl Die Bittgeſuche der Milfio- 
nare um Geldmittel zur Errichtung von Schulen und Kapellen 
mußten bisher immer bedeutend beruntergejcänitten werden, da 
in der Kaffe Ebbe herrſchte. Und jebt bat fie fogar eine fehr hohe 
Schuldenlaſt. Und. drüben minft die offene Tür, Hinter der 
Hundertiaufende armer Menjchenfeelen ſchmachten. Was ift da 
zu tun? Unſere Chriften werden die Antwort geben. 


Die Lage in Südamerika. 


Auch in Sidamerifa, dem riefigen Weltteil, über dem 
großenteils geiſtliches Dunkel Yagert, Hat Gott ung eine offene 
Zür gegeben. : — 

Das gilt ſowohl hinſichtlich der ſchlecht verſorgten oder ganz 
unverſorgten Deutſchen als auch hinſichtlich der mehr als 80 Mil: 
lionen Eingebornen, die hauptſächlich ſpaniſcher oder portugieſi— 
ſcher Abkunft find. Jenen wie dieſen werden durch unſere Mif- 


ſion die koſtbaren Schätze der Reformation gebracht und die Lehren 


des unverfälſchten Evangeliums in ihrer Mutterſprache ver— 
kündigt. An 230 Orten unter dem Südlichen Kreuz find über 
25,000 Seelen bon. ung unter das PBanier Chrifti gefammelt 
worden. Gegenwärtig ftehen in Argentinien, Brafilien und 
Paraguay 64 Mifftonare (darunter 23 Sendlinge bon hier) und 
65 einheimische Gehilfen in den Schulen an der Arbeit. 


Der eingeborne indifhe P.M. Sammel 
in Ambur, Indien, mit feinen Enkelkindern. 


ee 
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Da der Unterhalt der meiften diefer Arbeiter aus der Mif- 
fionzfaffe gededt werden muß, fo iſt beranfchlagt, daß nädjites 
Jahr $66,000 für Gehälter, Mieten und Reifeauslagen nötig 
fein merden, mern möglichit fparfam gemwirtfjaftet wird. Da 
fehs Miffionare auf Urlaub heimfommen und zwei zurüdfehren 
werden, find für die Zojtjpieligen Urlaubsreiſen und den Unter: 
halt diefer Brüder $14,000 berechnet. Für Fuhrwerke — nicht 
Automobile; fondern nur buggies —, welche die Miffionnre be⸗ 
dürfen, um ihre Predigtpläbe zu bedienen, find in Anbetracht des 
hohen Zulles $2,000 angeſetzt. An der Millionenftadt Buenos 
Wires, wo die Gottesdienfte jahrelang in der Pfarrwohnung oder 
in gemieteten Räumen, die nur zu ungelegener Zeit zu haben 
waren, abgehalten merden mußten, ift eine Kapelle mit ans 
grenzender Pfarrmohnung-für $7,000 gebaut worden. Aber das 
Heine Grundeigentum, das eben ausreidit, dieſe bejcheidenen Ge- 
bäude aufzunehmen, hat $13,000 gefojtet. So find für diefe 
legten beiden Poſten .$20,000 nötig, die jest bezahlt werden 
jollen, obwohl das Geld nicht vorrätig ift. Für Ausgaben, die 
fich nicht vorherſehen Yaffen, aber immer fommen, find für die 
drei Länder $3,000 in Rechnung gebracht. Dazu fommen Reife- 
. toften für neu au ſendende Miffionare im Betrag bon $1,500. 
Das würde eine Gejamtfumme von $106,500 ergeben. Dabei iſt 
an eine Ausdehnung des Miſſionswerks auf andere jüdameri- 
kaniſche Länder, die fchon Yängft ins Auge gefaßt war, überhaupt 
an aggreſſive Arbeit, jelbft in den ſchon beſetzten Ländern, gar nicht 
zu denken. Glaichwohl wurde das volle Budget für nächſtes Jahr 
auf nur 890.700 feſtgeſetzt. Daß damit ſchwer auszukommen ift, 
braucht wohl faum bemerkt zu werden. Wir follten gemäß der 
Weifung JEſu: „Lehret alle Völker” Matth. 28,19, ganz Süb- 
amerika mit dem Evangelium erfüllen und uns freuen, daß Gott 
uns würdigt, feine Werkzeuge zur Verbreitung des ſeligmachenden 
Wortes in einem folch ausgedehnten Erdteil fein zu dürfen. 

Zwei der von bier nach Südamerika gefandten Miffionare 
haben die Jahr ihre Gattinnen durch den Tod berloren. P. U. 
Beder Hatte erft vor etwa Jahresfriſt mit feiner jungen Frau 
Abſchied von Eltern und Gejchtiftern genommen. Boch arbeitet 
er in feiner Einſamkeit unverdrofien weiter. P. X. T. Kramer 
und feine Frau hatten ſich ſchon ſehr auf ihren um der Miffion 
willen noch aufgefchobenen Urlaub gefreut. Mit nicht geringer 
Sehnſucht wurde die Ankunft derer, die feit Jahren in teiter 
Ferne — fechstaufend Meilen von hier — gemeilt hatten, bon 
den Angehörigen hierzulande erwartet. Inzwiſchen haucht die 
treue Miffionarsfrau nad ſchwerem Leiden ihre Seele auß. Der 
fummererfüllte Gatte muß ihr, weil die Leiche um des Klimas 
willen binnen vierundzwanzig Stunden begraben werden muß 
und fein Amtsbruder nahe genug ift. um beigeiten herbeigueilen, 
felber die Leichenrede halten. Doch fehreibt er: „An ihrem Sarg 
habe ich dem Heiland gelobt, wenn er, mich hier meiter haben 
wolle, fo wolle ich getroft und freudig Meiterdienen.“ Solche 
Männer find es, lieber Mitchrift, die du mit deinen Gaben er- 
Halten Hilfft. Da mird gewiß nicht nur eine Träne des Mitleids 
dein Auge feuchten und dann das Werk des Herrn wieder ber- 
gejfen werden, jondern du wirft gern immer wieder eine Gabe 
— und nit nur eine Heine — zum Unterhalt der Miſſion in 
Südamerika darreichen. 


Gibt es hierzulande noch offene Türen? 


&o fragt mancher. Sollte es auch Heute noch möglich und 
nötig fein, in alten Synobdaldiftriften, wo wir biele große Ge— 
meinden haben, eifrig au mifftonieren? Auch da tut Gott ung 
alfenthalben Füren auf, wenn wir nur treu und getvillenhaft 
arbeiten, vie folgende Beifpiele aus einem unjerer alten Syno⸗— 
daldiftrifte zeigen. 


Etwa adtundzmwanzig Meilen von Milwaukee Tiegt &£., ein 
Städtchen von 800 Einwohnern. Vor zwei Jahren wurde hier 
da3 Werl der Miſion begonnen. Es war ein Häuflein bon fünf 
bis ſechs Familien. Ber erfte Miffionar mußte nach einem Jahr 
wegen geſchwächter Gefundheit das Amt niederlegen. Am Novem— 
ber vorigen Jahres trat der jetige Rajtor dort fein Amt an. In 
einem Bericht Schreibt er: „Material ift Hier in Hille und Fülle. 
So meit Habe ich 60 Familien gefunden, die Yutherifch find oder 
wenigſtens einmal lutheriſch waren. Leider find einige jo meit 
abgefommen, daß fie für eine lutheriſche Kirche oder für irgend— 
eine Kirche fein Bedürfnis mehr empfinden. Aber, Gott Lob, das 
find nur einige. Die große Mehrzahl freut fi, daß fie nun 
mieder Gottes Wort hören darf, und wünſcht nichts ſehnlicher al 
ein eigenes Gotteshaus und eine riftliche Schule für ihre Kinder. 
Ich wünſchte, Sie könnten mich einmal auf meinen Mifftong- 
befucden begleiten. Was für einen Sammer würden Sie da 
fehen! Da fommt man in ‚Iutherifche‘ Häufer, wo feit Jahr und 
Tag fein Tifchgebet gehört worden ift, mo erwachſene Kinder fein 
Gebot, fein Baterunfer kennen, von feinem Glaubensartifel wiſſen, 
nichts wiſſen von dem Heiland der Sünder, der auch fie teuer 


Die erften Schüler und Studenten des neuen Colegio Concordia 
au Crespo, Entre Rios, Argentinien. 
Auf dem Stuhl fikt Direltor B. H. Ergang. Links fteht der Koch. 


erfauft hat mit jeinem heiligen, teuren Blut und mit feinem un- 
ihuldigen Leiden und Sterben. In einer Familie fand ih 
13 ungetaufte Rinder, Es blutet einem das Herz, wenn man 
diefe traurigen Verhältnifie fehen muß. Aber folgen Sie mir 
weiter. Das Herz würde Ihnen bor Freude laden, fo daß Sie 
jauchzen möchten, wenn Sie fehen würden, welche Veränderung 
das Wort Gottes in den Herzen wirkt; wenn Sie jehen könnten, 
wie diefe berwahrloften Kinder, die ſchon fat zu Männern und 
Frauen herangewachfen find, nach kurzem Unterricht in den Heils— 
lehren fo Eindlich den Katechismus auffagen und die biblifchen 
Geſchichten erzählen, wie die Augen leuchten, mie fie Fragen 
ftelen. Wenn man fo etiwas jieht, erfennt man fo recht, dieje 
biblifhen Geſchichten find nicht bloß ſchöne Geſchichten, jondern 
e3 liegt darin eine Gotteskraft, und diefe bemeift fih an den 
Herzen der Zuhörer, — Diefe Gemeinde tft num im Kirchbau be= 
griffen und wird, fo Gott Gnade gibt, bald fröhliche Kirchweih 
feiern Dürfen. 

„Ein anderes Bild. Folgen Sie mir im Geiſte nach Mil- 
waukee mit jeinen vielen, großen Kirchen. Auf der Nordimeitfeite 
beitand feit fünfzehn Sahren eine englifche Gemeinde. Diefe ber- 
band ſich mit einer Schweitergemeinde, gab ihre alte Lage auf und 
errichtete einige Meilen weiter eine neue Kirche. Nur wenige 
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Seelen blieben auf dem alten Platz zurüd. Faſt ein ganzes Jahr 
war dieſe Miffion verwaiſt. Seit anderthalb Jahren Bat fie 
wieder ihren eigenen Paſtor. Dieter ſchreibt: Durch fleißige 
Hausbefucdhe und Verbreitung lutherifcher Schriften ift es mir ge- 
lungen, beſonders Nichtlutheraner unter meine Seelforge zu 
bringen. 48 Kinder und 32 Erwadjene genießen 
gegenwärtig Konfirmandenunterridt, bon denen 
mehr ala die Hälfte aus nichtlutherifchen Familien ftammen, Die 
Gemeinde zählt jebt 318 Seelen, 140 Tommunigzierende und 
34 ſtimmberechtigte Glieder.‘ 

„Noch ein anderes Bild. Wo vor zwei Jahren an der Stadt- 
grenze noch eine große Prärie var, ijt heute ein aufblühender 
Stadtteil. Dort Liegt unfere jüngjte Mifftion. Ein fogenanntes 
duplex flat dient im erften Stodiverf als Pfarrwohnung, während 
das zweite Stockwerk als Kapelle und Schulzimmer benubt wird. 
Hier beſuchen 24 Kinder die Gemeindefchule und 70 die Sonn⸗ 
tagsſchule. 15 Stinunberehtigte bilden die Gemeinde. So 
fönnte ich fortfahren, aus unjerer Milfion zu erzählen. Wie 
jegensreih ift do das Wert der Million auch in den alten 
Diſtrikten!“ 


Eine alte Blockhütte in Alabama, die als Kirche dient. 


In dieſem verfallenen Blockhaus wird ſchon Über ein Jahr lang Kirche und Sonn⸗ 

tagsfchule gehalten. Superintendent G. A. Schmidt ſteht Hinter der Aanzel, einer 

alten Seifenfifte. Darauf wird auch das beilige Abendmapl gefeiert. In diefem 

Gebäude wurden bon unferm Miffionar 12 Perfonen getauft und 29 Tonfirmiert. 
Für $1,000 Tann Hier eine Kirche und Schule errichtet werden, 


Befonder3 aber wollen wir Hier an unfere jüngeren Dijtrifte 
denken und unter diefen gerade auch an die canadifchen mit ihrem 
ungeheuren Ländergebiet, in das fi} noch der Strom der Ein- 
twanderung ergießt, wo lutheriſche Anfiedler zu finden find, die 
fi nadt dem Brot des Lebens fehnen, und wo, wenn Gott Gnade 
gibt und wir nicht unjere Mithilfe verſagen, unfere Kirche ſich 
noch ſchön entfalten fann. Hier kann großenteil3 noch nad) der 
Weile und in der Sprache der Väter miffioniert werden. Gehen 
wir doch nicht kurzſichtig und träge an diefer offenen Tür vorüber! 


Mifltonsgelegenheiten unter den UNegern. 


Unfere Nettungsarbeit unter den kirchlich vertwahrloften 
Negern unfers Landes murde im Jahre 1877 begomnen. Diefe 
Miſſion wird alfo im fonımenden Jahre ihre fünfzigjähriges Jubi— 
läum feiern fönnen. 

Der gütige Gott Hat unjere Miffionsarbeit unter den Negern 
unjer3 Landes fonderlih im lebten Jahrzehnt über Bitten und 
Verftehen gefegnet. Unſere Sendboten berfündigen jetzt das 
Evangelium von Chriſto, dem Heiland der Welt, unter den 
Schwarzen an 72 berichiedenen Orten in 15 berfchiedenen 
Staaten. Die größten Miſſionsgebiete befinden fi in den Staa— 
ten Alabama, Rouifiana und North Carolina. Sonderlich in dem 


Schwarzen Gürtel Mabamas Hat der HErr ung eine große Für 
aufgetan. Hier und an den andern Orten fommen gegen 25,000 


Neger durch die treue Arbeit unferer Miffionare unter den Schall ’ 


des reinen Wortes Gottes. 


Wenn Kinder gefund find und kräftig wachſen, werden ihre ( 


Kleider zu Mein, und die Eltern müſſen neue und größere Kleider 
für fie anſchaffen, die mehr koſten ala die, welche fie früher für 
fie gefauff haben. So madjt aud) unfere ſchnell ſich ausbreitende 
Negermiffion größere Ausgaben nötig. Doch das fchnelle Wachs - 
tun verurſacht uns Chriften ja nicht Leid, fondern Freude und 
ermuntert uns zu eifrigerer Unterftügung des bon unferm HErrn 
und Heiland gefegneten Miſſionswerkes unter den Schwarzen. 


Für die Unterftüßung unferer Negermiffion im Sabre 1927 
werden etwa $185,000 von umferer Synode erbeten. Das find 
etwas itber bier Fünftel der zum Betrieb nötigen Gefamtfumıne. 
Der Reit wird von den übrigen zur Synodalforifereng gehörenden 
Eynoden erwartet. Bon den $185,000 find etwa $40,000 für 
neue Kirchen und Schulen beitimmt. Neue Kirchen und Schulen 
find in unferer Negermifjion ein dringendes Bedürfnis. Unfere 
Miſſionare müſſen nämlid an manden Orten in ganz alten, ber- 
fallenen Hütten Kirche und Schule halten. Wenn eg regnet, muß 
der Miffionar während der Predigt den Regenſchirm aufipannen, 
damit Der Regen nicht in das offene Bibelbudh fällt, 

Das haben unfere lieben Miffionare, die für uns und an 
unferer Stelle unter den Negern arbeiten, denn ‚doch nicht ber- 
dient. Sie Haben Vater und Mutter und die Gejellihaft der 
Weißen berlaften, um den armen, beradhteten Negern, für die der 
Herr JEſus Chriſtus do auch jein teures Blut auf Golgatha 
vergofien hat, dieſe frohe Botſchaft zu ihrem ewigen Heil zu ver— 
fündigen. Sie mwerden deshalb “nigger preachers” gefcholten. 
Sie werden auch zuweilen verfolgt und ſchweben um des Evan— 
geliums willen in Lebensgefahr. Da follten wir ihnen doch die 
Arbeit nicht noch Schwerer machen, indem wir fie in ſolchen elenden 
Hütten prebigen laſſen. Sie felber Hagen nit. Unfere Mif- 
fionare find Helden. 

Unjere lutheriſchen Negerchriſten tun ihren redlichen Teil, 
das unter ihnen und ihren Rafjengenoffen betriebene Miffiong- 
werk zu unterjtüten. Ihren Miffiongeifer erfennen wir auch dar- 
aus, daß fie troß ihrer Armut dem Heiland ihre Opfer auf den 
Altar der Heidenmilfion gelegt haben, damit in China und Indien 
je eine Mitfionsfapelle errichtet werden fonnte. Sie find weder 
reiche Bauern noch wohlhabende Geſchäftsleute noch Arbeiter mit 
großem Verdienft. Sie find zumeijt arme Dienftboten und Klein- 
pädter. Und doch haben fie im vorigen Sabre insgefamt die wirf- 
lich eritaunlicde Summe von $31,648.47 aufgebradt; in zwei 
Jahren Haben fie für Gottes Neid; $60,223.50 beigefteuert. 
Durchſchnittlich hat jedes Fonfirmierte Glied, ob jung oder alt, 
Mann oder Frau, $11.77 im vergangenen Sahre für Firchliche 
Zwecke gegeben. Ihre große Gebefreudigfeit zeigt Mar, wie danf- 
bar fie find für das Rettungsiverf, das wir unter ihnen und ihren 
Kindern treiben. 

Da fommt es vor, daß eine alte Negerin am Samstag zur 
Stadt geht mit einem Huhn unter dem Arm, das fie verfaufen 
till, damit fie da® Geld am Sonntag dem Heiland auf den Wltar 
legen fann. 

Trotzdem fie off über Vermögen geben, können unfere luthe⸗ 
tifhen Neger das Werk des HEren unter ihrem Volk unmöglich 
allein treiben. Gilt es doch, einen Baftor und einen Lehrer, biel- 
leicht drei Bis vier Lehrer, in der Miſſionsſchule zu unterhalten. 
Wir müſſen ihnen daher zu Hilfe fommen. 

Sodann ergehen an ung fort und fort Geſuche von neuen 
Orten, wo man wünmſcht, daß eine lutheriiche Miſſion ins Werf 
geſetzt werde. Leider müſſen ſolche Geſuche oft abgeichlagen 
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werden, weil es an Miſſionaren und Geldmitteln fehlt. So 
müſſen die Leute an dieſen Orten in der Finſternis des Un- 
glaubens, Aberglaubens und der Sünde fißenbleiben. Wir 
können ihnen das helle Licht des Evangeliums nicht bringen. Sa, 
e3 fommt bor, dat die Miffionsarbeit an diefem oder jenem Ort 
wieder eingeftellt werden muß. 

Ferner gibt es noch eine Reihe von Staaten im Süden mit 
großer Negerbevölferung, in denen noch fein einziger Tuthe- 
riſcher Miſſionar arbeitet, zum Beifpiel Miffiffippi mit 935,184, 
Tennefiee mit 451,758 und Texas mit 241,694 Negern, unter 
denen unfere Kirche noch nicht wirkt. Für 690,017 Schwarze in 
Virginia, für 329,487 in Florida, für 864,719 in South Caro 
Iina, für 1,206,365 in Georgia haben wir bloß je einen Mif- 
“ fionar. In der Großftadt New York wohnen mehr als 150,000 
Neger, in Waſhington mehr als 110,000; und doch Haben wir 
feinen Miffionar unter ihnen. Da find ferner die Zehntaufende 
und aber Zehntaufende von Negern in Detroit, Pittsburgh, An= 
dtanapolis, Kanfas City und in andern nördlichen Städten, unter 
denen die Miffionsarbeit begonnen werben follte. Geſuche aus 
Oklahoma und Texas können einfach nicht berüdfichtigt werden. 

Unſere Negermiffion wird nächſtes Jahr ihr goldenes Qubi- 
läum feiern. Durch die Feitlichkeiten in unfern Negergemeinden 
und Negerjchulen werden viele Taufende von Schwarzen günftig 
beeinflußt, und mande Miffionsgelegenheit wird geſchaffen 
werden. Und doc ift die für dies Jubeljahr begehrte Summe 
verhältnismäßig gering. Die Negermiffionsfommiffion Hat längſt 
nicht begehrt, mas nit gutem Erfolg gebraucht werden fönnte. 

Gott volle die Herzen unferer lieben Chriſten willig machen, 
die begehrte Summe um Chriſti willen auf den Altar zu legen! 
Er wolle unjere Negermiffion, wie alle unfere Miffionen daheim 
und in der Ferne, reichlich fegnen und durch unfere geringe Arbeit 
viele arme Neger in Den Himmel bringen! 


Und nun — „ein jeder“! 


Die Miffionsgelegenheiten unferer Synode Haben fi vor 
uns entfaltet. Wahrhaftig, wenn fie nicht ein Salz werden till, 
das nicht mehr falzt, dann muß e3 bei ihr heißen: Vorwärts] 
Uber wer iſt die Shnode? Doch die einzelnen Gemeinden und 
die einzelnen Chriften in den Gemeinden. Wenn es Heißt: Die 
Miſſouriſhnode wird aufgefordert, da3 Evangelium in dies oder 
jenes Gebiet zu tragen, fo bedeutet das: Du und ih und jedes 
andere Synodalglied merden aufgefordert, das ſeligmachende 
Wort in jene Gegend zu bringen. Hier gibt es feine Ausnahme. 
Kung und alt, Männer und Frauen, Sünglinge und Jungfrauen, 
teih und arm — ein jeder ift gemeint. So tönt e8 und aus der 
Schrift entgegen. Ein jederl Köftliches Wort! Einen jeden hat 
Ehriftus erlöft bon feiner Sündenfhuld, einem jeden hat er die 
Himmelstür aufgetan; einen jeden bon una Ehriften Hat er duch 
die Taufe in feine Arme genonimen und gefegnet; in einem jeden 
von uns hat er durch den Heiligen Geift gewirkt und durd) Wort 
und Saframent das Licht des Glaubens angezündet; einen jeden 
will er iin Glauben behalten bis ans felige Ende; ein jeder fol 
einjt die Krone der Ehren auf feinem Haupt tragen droben im 
Licht. Sa, ein jeder! So ift es nun aber auch des Heilandes 
Wille, daß ein jeder Hier im Neid) der Gnade tätig fei, daß ein 
jeder das Pfund, das er erhalten hat, fei es groß oder Klein, ge= 
brauche zu feines großen Heilandes Ehre und zum Heil feiner 
Mitmenfchen, daß ein jeder mithelfe, daS Evangelium in Die 
offenen Türen hineinzutragen. Wenn fo ein jeder mithilft, der 
Reiche reichlich der Arme in dem Maß, vie es ihm möglich ift, 
wie wird dann doch die Pofaune des Evangeliung Hell und fröh- 
li erklingen fönnen aus den Reifen unferer Synode heraus! 
So heiße es denn: Vorwärts! In JEſu Namen! Ein jeder! 


Mird nicht vielleicht zu viel verlangt? 


Wenn wir die Berwilligungen unferer legten Synode näher 
beſehen; 

wenn wir dieſe Bewilligungen dann zuſammenſtellen und 
Summe an Summe reihen; 

wenn mir bedenken, daß auch diesmal wieder etwas Be⸗ 
trächtliches für Neubauten bewilligt wurde; 

wenn mir leſen, daß der Kirchbaukaſſe allein $500,000 für 
da3 kommende Jahr ausgefebt worden find; und 

wenn wir dann diefe bewilligten Summen aufammenzählen: 
fo find es rund . 

Drei Millionen Dollars, 
die wir für unfer Budget im Jahre 1927 nötig Haben. 

Das gebt ja in die Taufende und aber Taufende, ja in Die 
Millionen hinein! Das find Zahlen, bei denen uns der Kopf 
ſchwirrt. Du fagit: „Was Hat die Synode eigentlih getan? 
Haben denn unfere Vertreter —“ Halt ein, lieber Lefer! Nicht 
wahr, fo bat gar mancher geredet oder doch im Herzen gedacht? 
Andere Haben ſich des Urteils enthalten, Haben im jtillen die 
Zahlen gelejen, den Kopf gefchüttelt und geſeufzt: Ach weis in 
der Tat nicht, wie wir diefe Summen aufbringen fönnen! Wird 
nit ein bißchen zu viel verlangt? 

Was meinit du, Tieber Leſer, wird wirklich zu viel verlangt? 
Wenn du auf der Synode gemejen bift, wirft du zugeben, daß es 
in der Tat eine berrfiche Synode geweſen ift. Mit welch Heiligem 
Ernft wurden alle Angelegenheiten berateni Wie eingehend 
wurden alle Bitten um Bewilligungen befproden und erwogen! 
Jedermann ivar darauf bedacht, ben Gemeinden feine ungebühr— 
lichen Laften aufgaulegen. Gerade weil die Gemeinden der Synode 
in den vergangenen drei Jahren befondere Anjtrengungen fonder- 
lich für die Baukaſſe gemacht Hatten, Hatte man e3 fid) gewiſſer— 
maßen vorgenommen, die Bewilligungen mögliäft niedrig anzu— 
feben. In vielen Komiteefißungen murde eingehend erivogen, 
was durchaus nötig fei, um das Werk des HErrn zu treiben. 
Vertreter aus dem weiten Gebiete unferer Synode: Gemeinde- 
glieder, Lehrer, Prediger, unparteiiihe Männer, denen .es Ge- 
wiſſensſache war, der Synode und damit allen Gemeinden zu 
taten, haben ftunden=, ja tagelange Sibungen abgehalten und 
unter viel Gebet und Flehen beraten, was zur Förderung der 
großen Reichsſache des HErrn nötig fei. So famen fie mit ihren 
Berichten und ihren Empfehlungen vor die verfammelte Shnobe. 
Sie famen in der Überzeugung: „Der HErr bedarf ihrer.“ 

Und was tat die Synode? Sie nahm keineswegs die ge= 
machten Empfehlungen mir nichts, dir nichts an. Nein, in vielen 
Sitzungen murde alles wohl ertvogen. Und das Ende war: 
„Der HErr bedarf ihrer.“ Er bedarf eima ber obengenannten 
$3,000,000, fol fein Werf in unferer Mitte feinen SchadenTeibden. 

Und wenn nun „der HErr ihrer bedarf”, wer will dann noch 
wagen zu jagen: Es ift aber doch ein wenig zu viel verlangt? 
Iſt es wirklich zu biel, was er verlangt? Hat er ſich doch dir 
ſelber gegeben mit allem, was er ift und Hat. Wieviel hat er e3 
ſich Zoften lafienl Zudem meist du dod auch, dag er nie eine 
Forderung an die Seinen ergehen läßt, er habe denn ſelbſt ihnen 
das Nötige dargereicht. Dort beſchafft er fih die Efelin, macht 
den Eigentümer willig. ihm diefe zu laſſen auf den Befcheid der 
Zünger Hin: „Der HErr bedarf ihrer.“ Sollte er, der gütige, 
gnädige und freundliche Heiland, nicht auch Heute unter uns 
willige Herzen in großer Zahl finden, die ihm willig darreichen, 
was er bedarf und weil er es bedarf? Alles ift fein: Himmel 
und Erde, alles Geld und Gut, auch das, was du beſitzeſt. Gib's 
bin und laß dein Fleifh und Blut nicht dreinreden und fagen: 
Es ift doch ein wenig zu viel verlangtl Sprich dagegen: Hab’ 
Dank, du treuer Heiland, daß du mich würdigit, dir in deinem 
Reiche dienen zu dürfen! 5 


378 


Von unfern Schulen und Lehranſtalten. 


Die Schüler- und Stubentenzahl anf unten Lehranſtalten. 
Ale unſere Lehranſtalten find nun in voller Tätigkeit. Auch 
unfere neue Anjtalt in Auftin, Ter., ift eröffnet worden. Wenn 
wir alle Zahlen, die ung auf unfere Anfrage Hin zugegangen find, 
aufammenftellen, fo ergibt fi} das folgende Gefamtbild bon un 
fern Anftalten. Wir veranfhaulichen es durch zwei Tabellen, bon 
denen die erſte die Geſamtzahl aller unferer Schüler und Stu- 
denten angibt, auch derjenigen, Die ſich nicht auf den Kirchendienſt 
vorbereiten. Die ziweite zeigt die Zahl der Neueingetretenen und 
derer, die ſchon anderwärts auf unfern Anftalten jtudiert haben, 
auch die Zahl der Mädchen. Doch bildet fich eine größere Anzahl 
der Mädchen, namentlich die, melde in Seward und Edmonton 
ftudieren, als Lehrerinnen an unjern Gemeindefäulen aus. 


Ohne beitimmte 
Abſicht, in den 
Ein- Kirchendienit 
gefchrieben. Anweſend. Bifare, zu treten. 
St. Louis ........ 413 358 49 — 
Springfield ......- 234 203 31 — 
River Foreſt ....-- 404 376 28 = 
Seward . ......... 324 300 24 2 
Fort Wayne ...... 328 328 — 15 
Milwaukee ........ 317 317 — 4 
St. Paul ......... 269 269 — — 
Concordia ........ 165 165 — — 
Bronxville ........ 137 137 — 14 
Winfield .. .... ... 185 185 — 25 
Eonober .......... 55 55 Bas 36° 
Oakland .......... — — — — 
Portland ... ...... 39 39 — — 
Edmonton ...:.... 74 74. — 7 
Auftin ........... 26 26 — 2 
Geſamtzahl ..... 2970 2832 132 105 
Von andern Neu⸗ Geſauitzahl 
Neu⸗ Anſtalten eingetretene der 
eingetretene. Rommende. Mädchen. Mädchen. 
Springfield ....... 42 19 —_ > 
River Foreft ...... 8 — — — 
Seward ........... 87 9 21 67 
Fort Wayne ...... 98 3 — — 
Milwaule ........ 90 — = — 
St. Paul ......... 64 2 — — 
Concordia ........ 51 — _ 
Brongville ........ 4 2 — 222 
Winfield ......... 53 6 7 22 
Conover .......... 11 — 1 2 
Dalland .......... — — — — 
Portland ......... 14 — — — 
Edmonton .......- 29 _ A wg 
Auftin ........... 26 — — — 
Geſamtzahl -.... 687 41 33 115 


In St. Louis find alle 121 Stubenten der dritten Aaffe 
neueingetreten; aber weil fie alle fon auf andern Unftalten 


unferer Synode ftudiert Haben, haben mir fie nicht in der vor: - 


ftebenden Tabelle mit aufgeführt. Außerdem find nod 3 Stu- 
denten in höheren Klaſſen in St. Louis neueingetreten. L. F. 


Kurze Nachrichten. 

Bon unferm neugegründeten College in Auſtin, Ter., 
fchreibt Direktor 9. Studtmann unter dem 27. Oftober: 

„Endlich kann ih Ihnen nun au bon unferer jüngften 
Concordia im fernen Texas melden, daß fie am 26. Oftober mit 
Rob und Dank im Vertrauen auf Gott mit 26 Schülern eröffnet 
worden iſt. Wir hatten allerdings ba8 Datum der Eröffnung auf 
den 18. angefest, mußten aber noch im lebten Augenblid die Er- 
Öffnung verfchieben, weil es einfach unmöglich war, an dem Datum 
einzugiehen, 


zur Verfügung, fondern nur das untere Stockwerk. 
nun freilich mandherlei Unbequemlichkeiten mit fi. Die Schüler | 


ſolche Menſchen.“ 


Auch jetzt ſteht ung noch nicht das ganze Gebäude. 


Das bringt | 


müffen einftweilen in der Wula auf cots fihlafen und in den zivei 
Zebrfälen jtudieren, während wir unfere Andachten in dem ge— 
räumigen Eßſaal abhalten. Aber e8 geht ganz gut, und die 
Schüler find alle froh und gutes Muts. In etwa einer Woche 
wird wohl auch das obere Stockwerk fo Ziemlich fertig fein. 

„Bon den 26 Schülern bereiten 15 fi) auf das Heilige Bre=- 
digtamt vor; 9 wollen Lehrer werden, und 2 haben fich für den 
klaſſiſchen Kurſus entſchloſſen. Es waren noch einige mehr ange- 
meldet; aber einer ijt Fran! geworben und fonnte ſich deswegen 
nicht einftellen, und hie und da Hat einer fich ohne Zweifel durch 
die Schlechte finanzielle Lage, in ber unjere Farmer infolge der 
ſchlechten Baummollpreife fich befinden, vom Kommen abhalten 
laſſen. Uber gewiß haben wir alle Urjache, dem lieben Gott danf- 
bar zu fein für die Schülergahl, die wir haben. Es iſt doch ein 
erfreulidder Anfang. 

„Der treue Gott laſſe num auch meiterhin das Werf gelingen, 
das zu feines Namens Ehre Hier angefangen worden ift, und fegne 
unfere Concordia in Teras|” 

Auch in Siüdamerifa bebenten unjere Chriften ihre Lehr⸗ 
anftalten mit Feldfrücdhten und andern Gaben. Dr. I. N. 9. 
Kahn, der Direktor unfer3 Seminario Concordia in. Porto 
Mlegre, Brafilien, fehreibt unter dem 11. Auguft: 

„In diefer Zeit kommen die Lebensmittel an, bie unfere 
Gemeinden in der Umgegend für den Seminarhaushalt fammeln. 
Diefe Sammlungen, die in Verbindung mit Erntedankfeſten ver- 
onftaltet werden, find in den letzten Jahren immer bedeutender 
geworden und find unferm Seminar eine große Hilfe, da bie 
wenigften. unferer Studenten Koſtgeld bezahlen können. Unter 
den ‚Gaben, die eingegangen find. war auch eine Latte Honig, die 
der Geber mit den folgenden Worten begleitete: 

„Mit dem heutigen Bahnzuge jende ih Ahnen für unſer 
Hochnefchäßtes Seminario Concordia etwa 20 Kilo Honig ala 
Sahresgeihent. IH Habe Ihnen zweijährigen Honig gefchidt, 
weil meine Lieben Immlein mir das legte Jahr gar nichts ein- 
brachten. Das konnten fie auch nicht, weil die Tiebe Natur ihnen 
nichts bot. Deswegen jollen fie aber doch auch Fünftig meine 
lieben Bienlein fein. Ich behandele meine lieben Bienen ſchon 
feit Jahren nad) einem Worte Sirachs: „Deine Hand fol nicht 
aufgetan fein, immer zu nehmen, und zugeſchloſſen, nimmer zu 
geben.“ . Denn wie würde es zum Schluß um unfere fleißigen 


Bienen und um unſer fonitiges Vieh oder um unfer Seminar 


ausſehen, wenn wir jo handelten! Und doch gibt e Leider genug 
So lautete der Brief. 
„Wenn ein jeder fein Gewerbe nad) diefer Regel Betriebe, 
würde e3 unfern Anftalten an nichts fehlen.“ L. F. 
Valparaiſo-Univerſität. In der voriges Jahr von Gliedern 
unſerer Synode erworbenen und jetzt bon ihnen geleiteten Uni- 
verfität zu Valparaiſo wurde am 4. Oltober das Herbftfemeiter 
eröffnet. Am Tage zuvor wurde D. W. H. T. Dau als Präfident 
der Univerfität eingeführt. Aus andern Blättern erfehen wir, daß 
viele Glaubensgenofjen an diefer Feier teilnahmen. 
präfes DO. €. Kreinheder von Detroit, Mich., Bielt die erfte Rede 
in englifcher Sprache über „Das Biel unfer® Univerfitätsunter- 
nehmens“, nämlich der Kirche und dem Stante zu dienen. D. F. 
Pieper von St. Louis wies in einer Iateinifhen Anjprade Hin 
auf das rechte Verhältnis zwiſchen menfchlicher Wiſſenſchaft und 
Sriftlicher Religion. Beide ſollen auf ihrem göttlich feftgefebten 
Gebiete bleiben, und nicht fol die eine in das Gebiet der andern 
übergreifen. D. Dau felbft redete, nachdem er bon dem Präfiden- 
ten der Valparaifo-Univerfitätsgefelihaft, Dr. H. X. Diimling 
von Fort Wayne, Ind., eingeführt worden war, über den Wahl: 
ſpruch der Univerfität: „In deinem Licht fehen wir das Licht“. 


Diſtrikts⸗ 


SER Kur ER 


379 


Pſ. 36, 10. Er führte aus, daß alle Studien in der Furcht Got- 
te3 und nad) feinem Wort getrieben werden müfjen, wenn die 
Wahrheit erfannt werden Soll. 

Die Zahl der Studenten betrug lebte Jahr um diefe Zeit 
598; Diefes Jahr beläuft fie ſich auf 683. Über ihre Firchliche 
Yugebörigfeit ift und bon D. Dau eine genaue Tabelle zuge- 
gangen, aus der wir folgendes herausheben, indem wir die beiden 
Sabre miteinander bergleichen. 


1985 1926 1925 1926 
Sutheraner-....---- 43 157 Presbpterianer .. .... 38 32 
Methodiften........- 8 68 Eprifttaner .....-.... 39 29 
Katholiken. ......... 72 65 Baptiften-......... 14 20 


Die übrigen, die zu einer Kirche gehörten, verteilten fich letztes 
Jahr auf acht andere Kirchengemeinfchaften, dieſes Jahr auf 
zehn. Im ganzen gehörten letztes Jahr 319 Studenten zu einer 
Kirche, dieſes Jahr 402. Von den 279 Studenten, die Tehtes 
Bahr gliedlich zu Feiner Kirche gehörten, gaben 9 der lutheriſchen 
Kirche den Vorzug; bon den 231, die diefes Jahr feiner Kirche 


angefchloffen find, geben 21 der lutheriſchen Kirche den Vorzug. 


116 kirchloſe Studenten gaben letztes Jahr feiner beftimmten 
Kirche den Vorzug; dieſes Jahr war dies bei 68 Studenten 
der Fall. 2.8. 


— — — — 


Das fünfzigjährige Beſtehen der Ev.Luth. Freikirche 
in Sachſen und andern Staaten und die Synodal- 
jubelfeier in Dresden. 


2. 


Nachdem in der vorigen Nummer ein Rüdblid auf die Ge- 
ſchichte unſerer Freificche getan und über die Lehrverhandlungen 
auf unferer Jubelſynode berichtet worden ift, laffen wir noch ein 
kurzes Wort über die bielfeitigen Gefhäftsperhandlungen und 
Komiteeberichte folgen. 

Die duch den Rechtsausſchuß aufgeftelte und bielfad 
überarbeitete neue Verfaflung erforderte bejonders viel Zeit 
zur Beſprechung, bis fie dann einstimmig angenommen murde. 
Sie wird von der nächſten Sahresverfammlung an in Kraft 
treten. In diefer neuen Verfaſſung ift eine Bezirfseinteilung 
borgefehen, Die Grenzen der — mwahrfcheinlih vier — Bezirke 
werden auch 1927 feftgejtellt werden. Der ſchon feit Jahren 
bon einer ftarfen Mehrheit beantragte Wunfdh, den Namen 
„Freikirche“ in „Bekenntniskirche“ umguändern, wurde nicht 
beriirflicht, weil diefer Vorſchlag nicht mit der für Verfalfungs- 
änderungen erforderlichen Dreiviertelmehrheit durchging. Die 
fachlich jehr Fräftige und Tebhafte Debatte über die Namensfrage 
bat die Brüderlichfeit in feiner Weife beeinträchtigt. Als die 
Entfcheidung gefallen var, ging bon der ſiegreichen Minorität 
Die Anregung aus, daB diejenigen Gemeinden, denen der Name 
„Sreifiche” bei der praftifhen Arbeit Hinderlich ift (mas als 
Hauptargument bei der Debatte dargelegt wurde), ſich auch eine 
anderweitige Bezeichnung zulegen fünnten. Die Synode hieß 
dies einftiinmig gut, und außerhalb Sachſens wird die Bezeich- 
nung „Bekenntniskirche“ unter uns teitgehenden Gebrauch 
finden. Es mag bon Intereſſe fein, zu hören, daß bei der Aus— 
arbeitung und Vertretung der neuen Berfaffung Dr. jur. Brunn, 
ein Enfel des feligen Vaters Brunn, als juriftifches Glied des 
Rechtsausſchuſſes der Synode befonder3 mertuolle Dienfte ge— 
leiftet hat. Der Hauptvertreter in diefer Sache war fonft 
P. P. Scherf. 

Als meitere Gegenftände lagen vor: der Finanzberidt, 
der Miſſionsbericht, die Theologifhe Hochſchule in Zehlen- 
dorf- Berlin, die Gefangbuchsfrage, die Kirchbaukaſſe und an— 
dere mehr. 


Während es auf den Gebieten der Ffirchlichen Arbeit durch 
Gottes große Gnade weiter gut borangeht, trat doch auch überall 
autage, daß die twirtfchaftliche Not des Landes uns immer nod 
ſchwer bedrüdt und fehr, fehr hemmend wirft. Mit großem 
Dank gedachten wir der treuen Hilfe, die und bon der lieben 
großen Schivefterfynode in Amerika mit irdiihen Mitteln er- 
wieſen wird, und doch ftehen mir vor ſchweren Sorgen. Prof. 
D. Megger machte über die auf ber lebten Delegatenfynode 
drüben für unfere Unterftüßung gemadten Bewilligungen feine 
Mitteilung, weil ihm noch nichts Offizielles dariiber zuge- 
gangen war, Über wa mir aus dem „LZutheraner” und 
Lutheran Witness bereit8 erfahren haben, genügt ja, um uns 
aufs neue mit herzlidem Dank gegen unfere Wohltäter zu 
erfüllen. 

Uber die Not ift groß durch die Vermögensperlufte, die ge⸗ 
fchäftliche Notlage und die fchreiende Arbeitslofigkeit. Von den 
etwa 40 Synodalgemeinden find nur 12 felbftändig, das Heißt, 
nır 12 Gemeinden können ihren Haushalt ohne fremde Zufchüffe 
beftreiten. 

Statt des bon unfern Gemeinden aufzubringenden einen 
Drittel der Ausgaben für die Zehlendorfer Hochſchule in der 
Höhe von 15,000 Mark war nur etwas über die Hälfte ein- 
gefommen. Diefe Sache wurde den Gemeinden gang befonders 
ans Herz gelegt. 

In gleich übler Lage befindet fi unfer Waiſenhaus Sper- 
lingshof, feitdem die Nahrungsmittelfendungen vom amerila- 
niſchen Hilfsfomitee in New York eingeftelt worden jind. 

Sa, ſelbſt die Beköſtigung der Synodalen war eine ſchwere 
Sorge für die beiden Dresdener Gemeinden, die mit großer 
Opferwilligkeit wirklich das Menfchenmögliche geleiftet hatten. 
Es war border in den Gemeinden hierfür gefammelt morden, 
aber e3 tritt eben bei jeder Gelegenheit zutage, daß ein großer 
Teil unferer lommunizierenden Glieder wegen völliger Ber: 
armung und Arbeitslofigfeit bei den Rolleften ausfcheidet. 

Dem großen Mangel an geeigneten Gotteshäufern fteht Die 
Baukaſſe faſt Hilflos gegenüber. Mit großem Dank wurde auf 
unferer Synode Kenntnis genommen bon dem überaus lieb⸗ 
reihen und entgegentommenden Beſchluß der St. Louiſer Dele- 
gatenfynode, uns fogar mit Darlehen aus der eigenen Baukaſſe 
entgegenzufommen. Im Unterſchiede von der Inflationsgeit 
find Rückzahlungen jet gefichert, und billige oder gar zinsfreie 
Darlehen haben bei dem hohen Hier beitehenden Zinsſatz einen 
großen Wert. Der Borteil folder Hilfe (bei voller Sicherheit) 
fann jest gar nicht genug betont werden. Mit großem Ernite 
ermahnte die Shnode an die Verpflichtung regelmäkiger Nüd- 
zahlungen. 

Die Gemeinden waren ſchon immer gewarnt worden, ſich 
duch Bauten, mögen fie auch noch fo dringend nötig fein, nicht 
in Schulden zu ftürzen. Nun ftanden drei Gemeinden mit einer 
überaus drüdenden Schuldenlaft von zufammen 20,000 Mark 
vor der Synode und baten um jofortige Hilfe. Da fich darımter 
aud eine oſtpreußiſche Gemeinde befand, darf ich als Vifitator 
des oftpreußifchen Begirks wohl etwas über meine dortige Er- 
fahrung berichten. Drei oftpreukifche Gemeinden maren vor 
einiger Zeit durch Kirchbauten in die größte Klemme gelommen. 
Unfer Synodalrat und das Baukomitee waren fehr ungehalten 
über da3 boreilige Vorgehen der Brüder. Auf einer Situng in 
Berlin hieß es: „Sie mögen fehen, mie fte durchkommen“, und ih 
wurde bingefchidt, um den Brüdern alfo die Wahrheit zu Jagen. 
Es war meine erjte Bifitationsreife dorthin, und ich muß jagen, 
trog aller Ordnung, die fein muß, die Bauten waren fo Dringend 
nötig, die Lage für die Arbeit war fo günftig, die beiten Mif- 
fionsgelegenheiten dort waren bisher fo bernachläffigt und ge⸗ 
hemmt morden — und das alles megen der fehlenden 
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Gebäude —, und ferner hatten die Gemeinden das, was zu— 
ftande gefommen war, jo überaus billig gebaut, wirklich 
jpottbillig, weil die Landleute und Handwerker in der Gemeinde 
alles, was fie ſelbſt Tiefern und leijten fonnten, unentgeltlich 
für die Bauten getan Hatten, kurz, es war fo zweckentſprechend 
und günſtig unter größter Cpfertilligfeit gebaut morden, dag 
ih nur mit vollem Herzen für die Brüder eintreten fonnte. Es 
bandelte fich um einige tauſend Marl, mo fonjt Zehntaufende 
erforderlich getvefen wären. 

Die Verlegendeit wegen Beichaffung der nöfigen 20,000 
Darf endigte auf der Synode nun fo: Unfer Gajt, Herr Tetzlaff, 
erhob fi} und bat um eine Ausſprache und um Darlegung der 
Sade im engeren Kreiſe. Bald darauf fonnte der Verjamm- 
Yung die freudige Mitteilung gemadjt werden, Herr Teblaff 
merde im Verein mit Herrn Lampredt für Dedung forgen. Die 
Synode ivar bon einem großen Drud befreit, und alles atmete 
danferfüllt auf. 

Den Höhepunkt der Synode bildete, wie gemöhnlich, der 
Sonntag mit Bormittagsgottesdienjten in beiden Kirchen und 
einer gemeinfamen Miſſions- und Qubelfeier in einem der größ- 
ten Säle Dresdens. Hier wurden bon bier unferer Paſtoren 
zeitgemäße Anſprachen und Predigten gehalten, Die mit jchönen 
muftfalifhen Darbietungen ivechfelten. Die Nachmittagskollekte 
betrug etwas über 1,000 Darf, während in den Vormitiags= 
gottesdienften etiva 800 Mark zuſammengekommen waren. 

Bemerft mag auch noch werden, daß wir mährend einer 
Sigung im Landtagsfaale im Auftrage Herrn Lamprechts ge: 
filmt wurden, 

Danferfüllten Herzen? zogen wir alle wieder unſere 
Straße, ein jeder an feine Arbeit. Der Gott unferer Täter aber 
wolle uns gnädig jein und das Werf unferer Hände fördern! 

A. Hübener. 


Zur kirdjlicyen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Die eriten Nachrichten. Die Vorbereitungen zu der großen 
Kollefie für die Ausbreitung des Neiches Gottes und zu der Er— 
munterung an alle unfere Ehriften, fi an den Kolleften für 
diefe3 Werf regelmäßig und fleißig zu beteiligen, find jebt in 
vollem Gange. Much die ganze heutige Nummer unfers „Luthe— 
taner” kill dabei Dienfte leiſten. Und fehon fommen aud die 
erjten Mitteilungen. Vom Präjes unjers Mittleren Diftrifts 
hören wir, daß Die Nachrichten über eine allgemeine und Fräftige 
Beteiligung in allen Bifitationsfreifen dieſes Diſtrikts fehr er- 
freuli Yauten. Und aus dem Jowa-Diſtrikt wird uns bon 
einen Beamten geſchrieben: „Auf unfern Kreisverfammlungen 
zeigte jih größere Begeifterung für das Budgelprogramm, ala 
ih zu Hoffen wagte.“ Hoffentlich laufen bald noch viele gute 
Nachrichten in diefer Sache ein. L. F. 

Die Gabe eines Dienſtmädchens. Unſer New Horker Hilfs- 
komttee ſchickt uns die folgende Abſchrift eines Briefes, der hei 
ihm eingegangen iſt: 

“American Lutheran Bourd 
for Relief in Europe, 

„Hier ijt eine geringe Gabe [5 Dollars] zur Linderung der 
Not in Deutfchland. Ich Habe in dem herrlichen, mir fehr Lieben 
‚Zutheraner‘, den ich bon einer freundlichen Familie erhalte, den 
Danfesbrief der Frau Pagels in Sterfrade leſen dürfen (Nr. 17, 
S. 282). Es ijt ja erfchredend Ich möchte von Herzen gern 
mehr ſchicken, aber wir find felber arm. Mein Vater arbeitet 


nicht immer, und ih babe Heine Geſchwiſter; aber ich will ver- 
ſuchen, bald wieder eine Heine Hilfe zu ſchicken. 
„Meinen Namen möchte ich nicht nennen; aber ich will 
fagen, daß ich ein Dienftmädden bin. 
„Eine Leſerin des ‚Lutheraner‘.” 
Der Heiland fieht noch Heute, wie die Leute Geld einlegen 
in den Gottestajten, Mark. 12, 41—44. L. F. 


Inland. 


Beſchlüſſe der Ohioſynode. Das „Ev.-Luth. Gemeinde— 
blatt” berichtet über die Verſammlung der Ohioſyhnode, die vom 
26. Auguſt bis zum 1. September in Columbus, O., tagte: „Bei 
der diesjährigen Verſammlung der Ohioſynode war wie bei der 
der Jowaſynode ein Hauptgegenſtand der Beratung die bebor- 
ftehertde Bereinigung mit den Synoden bon Buffalo und Soma. 
Die ‚Lutherifche Kicchenzeitung‘ berichtet folgendes über dieſe 
Beratung: ‚Wohl jedermann unter uns hatte erivartet, daß diefe 


Frage auf diefer Synode leicht und fehnell gelöft merden würde, 


da alfe unfere Diftrifte fi) auf Grund der Toledoer Theſen für 
die oxrganifche Verbindung mit der Soma und der Buffaloſynode 
ausgeſprochen Hatten. Unerivarteterweife aber hatte die Jowa— 
ſynode auf ihrer vor Furzem in Dubugque gehaltenen Verſamm— 
lung mit überwältigender Mehrheit bejchlojien, nur unter der Be- 
dingung eine organiſche Verbindung einzugehen, menn mehrere 
wichtige Veränderungen in der vorgeſchlagenen Ronftitution und 
den beigefügten Empfehlungen des Interſyhnodalen Komitees ge- 
madt würden. Diefen Veränderungen fonnte unfere Synode 
nicht ohne meiteres zuftimmen, trotzdem der offizielle Vertreter 
der Somwafynode, der als Gaft der Synode herzlich willkommen 
geheißen wurde, eine perſönliche Erflärung diefer Veränderungen 
abgab, die mohl die meilten unter ung gufriedenftellte. So wurde 
denn endlich befhloffen, daß die Ohioſynode nach wie vor bereit 
ift, mit den Ehrw. Synoden bon Soma und Buffalo auf Grund 
der bon der gemeinjamen Kommiſſion vorgelegten Konftitution 
eine organifhe Verbindung einzugehen; dat unfere Kommiſſion 
in Berbindung mit ähnlihen Kommiffionen der oma- und 
der Buffalofynode den ernſtlichen Verſuch made, alle einer 
folden Verbindung entgegentretenden Schwierigfeiten aus dem 
Wege zu räumen; daß die Konftitution mit allen von der gemein- 
famen Kommiſſion vorgeſchlagenen Veränderungen den Diftriften 
unferer Synode borgelegt werde; und daß mir alle Beteiligten 
dringend bitten, zugunften einer wirklich bereinten Synode zu 
wirken, in der Gottes Geift wohnt, und Gott bitten, daß er das 
Zuſtandekommen biefer Verbindung fürdern molle.‘“ 

Wir berichten dies in der „Chronik“ als eine Tatſache, die 
geivig den Leſern des „Lutheraner“ bon Intereſſe ift. 

J. T. M. 

Mehr Geld für die Miſſion. Die North Carolina-Synode 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche hat ſeit etwa hundert Jahren 
ihr Hauptaugenmerk darauf gerichtet, namentlich in den länd— 
lichen Diſtrikten Gemeinden zu gründen und aufzubauen. In— 
folgedeſſen hat ſie in den größeren Städten nur wenige Ge— 
meinden. Um dieſe Felder nun um ſo gründlicher bearbeiten zu 
können, hat ſie den folgenden Plan zur Aufbringung der nötigen 
Gelder angenommen. Sie ſucht hundert wohlhabende Laien, die 
im nächſten Jahrzehnt jährlich je hundert Dollars für dieſe 
Miſſionsarbeit zu geben bereit ſind. Auf dieſe Weiſe will ſie 
eine Kaſſe von 100,000 Dollars ſchaffen, mit deren Ertrag ge— 


arbeitet tverden fol. Ein dazu abgeordneter Laie widmet diefer . 


Ungelegendeit feine volle Zeit, und ex bat bereits iiber zwei Drit- 
tel der nötigen Geber gefunden. 

Diefer Plan ift vortrefflich und it au in andern Kirchen— 
gemeinihaften mit großem Vorteil angewandt worden. Doc) ift 
nicht zu bergeffen, daß die Miffion Sache aller Ehriften it und 
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daß unfer lieber Heiland auch das Scerflein der Witwe ge- 
lobt Hat. Miffionsgaben fchaffen großen Segen auch für die 
Geber, und diefes Segens follte fich fein Chriſt berauben. 

Studentenadoption. Um ihre großen Miffionzfelder deden 
zu fönnen, brauchen die Presbhterianer viele Miffionare. Damit 
nun arme und mittellofe junge Männer fi dem Studium der 
Theologie widmen können, haben fie die Einrichtung getroffen, 
daß eine jede größere Sonntagsſchule einen Studenten „adop= 
tieren” fol. Für $150 das Jahr kann ein folder Student 
ftudieren. &3 haben bereit® mehrere Sonntagsſchulen ſolche 
Studenten adoptiert, und dadurch wird die Zahl der zufünftigen 
Milfionare beträchtlich vermehrt. 

Auch in unfern Kreifen ift ſchon ſeit längerer Zeit eine 
ähnliche Einrichtung getroffen morden, und zwar mit großem 
Erfolg. Bereits ftehen eine Anzahl Miffionare im Dienjt der 
Heidenmiffion, die von unfern Schulen und Sonntagsſchulen un— 
terbalten werden. Gelegenheit zur weiteren gefegneten Arbeit 
auf dieſe Weife fteht noch den Hunderten und Taufenden bon 


Schulen in unferer Synode offen. Wer Hilft mit? J. T. M. 
Ausland. 
Gemeinden ohne Kirchen in Deutſchland. In der „Ev.⸗ 


Zuth. Freikirche” Tchreibt Rektor Willlomm von der theologiſchen 
Hochſchule in Berlin-Zehlendorf hierüber: „Bon den 54 Gemein: 
den, Die nach dem lebten Bericht über den Beftand unferer Frei— 
kirche fih ihr angefäloffen haben, müffen 22 ihre Gottesdienfte in 
gemieteten Räumen halten, die zum Teil fehr wenig geeignet find. 
Darunter befinden fih die Stadigemeinden Berlin-Süd, Ham: 
burg, Zeipzig, Franffurt am Main, Düfjeldorf, Potsdam, Flens- 
burg, Kiel und Tilfit. Andere haben in letter Zeit würdige 
Gottespdienitftätten einmeihen dürfen. Minden wird demnächſt 
eine eigene Kirche dem Dienjte Gottes weihen. Mit berzlichem 
Danf gegen Gott und unfere Glaubenggenofjen, die uns dazu 
verholfen haben, daß wir an manden Orten aus der Verborgen- 
beit beraustreten konnten, wollen wir ung deflen freuen. Wir 
wollen aber aud) nidjt müde werden, Gott darum zu bitten und 
mit allem Fleiß darauf hinzuarbeiten, daß auch die Gemeinden, 
die bisher ohne eigenes Keim find, namentlich in den Städten, 
ein jolcges befommen. Dazu gehört audi, daß die Gemeinden, die 
Darlehen aus der Baukaſſe erhalten haben, den Verpflichtungen, 
die fie dabei übernommen haben, pünftli nachkommen. Die Not 
iſt größer, als es nad) den oben angegebenen Zahlen jeheint, weil 
mande bon den 22 Gemeinden, die noch ohne Firdjliches Heim 
find, noch mehrere Predigtpläße haben, wo die Gottesdienite eben=- 
falls in gemieteten Räumen ftattfinden müſſen. Im ganzen wird 
nad) dem obenerwähnten Bericht von unfern Paſtoren das Tautere 
Evangelium an faft 140 verfdiedenen Orten in Deutſchland und 
Dänemark verfündigt. Gott fegne das Zeugnis und die Arbeit 
feiner Knechte und made uns alle recht treu und eifrig in Der 
Arbeit, die er und anvertraut hat!“ 

Unfere Kirchbaukaſſe ift wahrlich ein wichtiges Stück umferer 
Miffionsarbeit, das wir nicht Üüberfehen dürfen. LTM. 

Ausſöhnung zwiſchen Bapit und Muſſolini. Die italieni- 
fen Beitfchriften, befonders die von Muffolini beeinflußten, be- 
ſprechen die Möglichkeit einer in Kürze bevorjtehenden Ausſöh— 
nung des Vatikans mit der italieniihen Regierung. Seit der 
Abſchaffung des Kirchenſtaates und der Einigung Italiens waren 
alle Beziehungen zwiſchen Papſt und König abgebrochen. Jetzt 
fol die von Muſſolini beherrſchte Negierung Italiens bereit fein, 
die geiftlide Oberhoheit des Papites über diefes Land anzuer— 
fennen und ihm auch ein Stüd Land zu geben, das ihm Zutritt. 
zum Meer verſchaffen würde. Der Bau eines Bahnhofes vor dem ı 
Vatikan ijt ebenfalls geplant, und die Verhandlungen,’ die unter 


der Hand geführt werden, verſprechen einen baldigen Erfolg. 
Wie man vermuten darf, wird der Papſt fein „Kircheneigentum“ 
zurüderbalten. 

Daß der PBapit bis zum Ende der Welt bleiben wird, ift in 
der Schrift Har gelehrt. Offenb. 13,3.4 leſen wir: „Und feine 
tödlihe Wunde ward heil, und der ganze Erdboden verwunderte 
fi} des Tieres. Und beteten den Dradien an, der dem Tier die 
Macht gab, und beteten das Tier an und ſprachen: Wer iſt dem 
‚Zier glei), und wer kann mit ihm friegen?“ Man leſe auch Die 
folgenden Worte diefer Stelle. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Kein Krieg mehr. In einem Schreiben an das amerikaniſche 
Volk und namentlich auch an die kirchlichen Behörden fordern 
hochſtehende Männer aus vielen Ländern Europas und Aſiens 
alle Friedensfreunde auf, gegen die allgemeine Dienſtpflicht und 
zwangsweiſe Aushebung von Truppen in Kriegszeiten zu prote— 
ſtieren. Dadurch will man bewirken, daß Kriege unmöglich 
werden. Unter denen, die dieſe Aufforderung unterſchrieben 
haben, befinden ſich Männer wie H. G. Wells, Dr. Einſtein, Nor= 
man Angell, Gandhi und andere Perſonen, die in der ganzen 
Welt berühmt find. 

Dog wird aud) diefer Plan nicht dazu dienten, den Krieg aus 
der Welt zu ſchaffen. Krieg wird es fo lange geben, bis die 
Sünde aus der Welt geiafft ift, aljo bis zum Weltende. Zur 
Erhaltung des Weltfriedens kann man aber viel beitragen, indem 
man das Evangelium von Ehrifto verbreitet. Wo Menden dur 
den Glauben an Chriftum Kinder Gottes werden, da wird aud 
die Sünde der Kriegsluft muögerottet und der Weg zum Frieden 
geebnet. Das beweiſt die Erfahrung. Was die Untertanen be— 
trifft, jo find fie au) in Kriegsgeiten der Obrigkeit, die Gemalt 
über fie bat, Gehorfam ſchuldig, und fie haben die Pflicht, aud) 
da3 ihnen von der Obrigleit dargebotene Schwert in geredjten 
Kriegen zu führen. Kurz, mit dem obigen Plan ijt der Welt 
nicht gedient, und er findet auch in der Schrift feine Beſtätigung. 

Gottes Handidrift an der Wand. Alles, was wir arme 
fündige Menſchen befiben, verdanfen wir der Güte Gottes. Wir 
haben uns daher auch nicht jo zu gebärden, als jeien mir bor 
Gott die eigentlichen Eigentiimer der uns bon Gott berliehenen 
Gaben. Das tun die Weltfinder, die Gottes Dafein fogar frech 
leugnen, ihm daher auch Teine Anerkennung für feine milden 
Gaben zufommen laffen. Das tun aber aud) Chriſten, indem fie 
fi die Not der Kirche nicht zu Herzen gehen laſſen, fondern 
geizig find und nur gezwungen und in Heinen Gaben geben. 
Da tritt denn Gott manchmal fehr fraftig ein und bemeift, daß 
es in ſeiner Macht fteht zu geben und wiederum zu nehmen. So 
belief fich der Gefamtjdaden, den die Verheerung durch das Erd⸗ 
beben in Japan am 1. September 1923 anridhtete, auf cund fünf» 
zehn Milliarden Dollars. Bei der Zerjtörung von San Frans 
cisco am 13.April 1906, wo innerhalb einer einzigen Minute 
ganze Stadtviertel in Schutt gelegt wurden, betrug der Verluſt 
etwa achthundert Millionen Dollars. Der ſchreckliche Wirbel- 
ſturm in Florida, der am 20. Septentber dieſes Jahres mehrere 
Städte und Ortſchaften vernichtete, richtete einen Sachſchaden von 
reihlig fünfundfiehzig Millionen Dollars an. Das ift nur ein 
wenig aus der furdjtbaren Lifte von Strafgerichten, die in lebter 
Zeit über die Welt ergangen find; aber das wenige beweiſt, daß 
Gott in feiner Strafgerechtigfeit noch inmer waltet und bie 
Sünden der Gottlofigfeit, des Undants und der Verachtung fei- 
nes Wortes und Willens ſchrecklich heimſucht. „Wie gar nichts 
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find alle Menjchen, die doch fo fiher Iebeni“ Pi. 39,6. Die 
Wahrheit dieſes feines Wortes führt uns Gott faſt tagtäglich 
vor Augen. Seine Handidrift fteht an der Welttafel in Maren 
Buchſtaben; leſen wir fie nur recht, ehe es zu fpät tftl 

J. T. M. 

Kein Jüngſter Tag. Vor einiger Zeit ließ ſich Dr. Archen⸗ 
hold, der Direktor der Berliner-Treptower Sternwarte, über das 
ja ſicher bevorſtehende Endgericht aus wie folgt: „Es muß einen 
Dann von Wiſſenſchaft wirklich wundern, daß dieſes Thema [vom 
Weltuntergang] ſich noch immer erhält und noch nicht längſt zu 
den Alten getan worden iſt. Die ſtändigen Fortſchritte der 
Aſtronomie haben ſchon ſeit langer Zeit zu dem Ergebnis geführt, 
daß die „Stabilität des Planetenſyſtems“ eine derartig geſicherte 
iſt, daß nach gewiſſenhafter Prüfung eine Vernichtung der Erde 
nicht in Frage kommen kann. über alle dieſe Vermutungen kann 
man aber beruhigt zur Tagesordnung übergehen und es getroſt 
in die Hände der Wiſſenſchaft verlegen, wann vielleicht der Tag 
kommen möchte, an dem die Erde aufhört zu beſtehen.“ 

Daß die Welt einſt gänzlich vernichtet werden wird, iſt nicht 
eine etwaige „Vermutung“ des Menſchen, ſondern eine in ber 
Schrift klar begeugte Lehre, die ſich auf das gründet, was der 
untrüglide Mund unfer3 Heilandes gefproden Hat. Wir find 
daher gewiß, daß die Welt einst untergehen wird, auch wenn une 
gläubige Wiflenfchaftler über diefe Weisfagung fpotten. Chrifti 
Wort trügt nit. Auch über die Weisfagung bon der Sintflut 
hat man gelacht, bis es zu fpät war. „Gott läßt ſich nicht ſpot⸗ 
ten”, Gal. 6,7. J. T. M. 


Auf einem Wege. 


Es iſt doch ſchön, wenn ſo eine ganze Familie eines 
Glaubens, eines Sinnes zum Haufe des HErrn zieht, keins 
vornehmer im Geiſt als das andere, jedes gläubig wie das an- 
dere, vom gleichen Gott ſein Heil erwartend, den gleichen Weg 
vor Augen, nach dem gleichen Himmel trachtend. Es iſt doch 
ſchön, wenn Eltern mit ihren erwachſenen Kindern zur Kirche 
ziehen können, mo fie fie Haben taufen lafjen, und nicht nur jagen 
können: „Siehe, HErr, hier find die, die du mir gegeben haft, 
und keins ift verlorengegangen“, jondern noch danken können, 
daß der HErr durch die Kinder die Eltern gebeiligt hat und Die 
Kinder Stüben geworden find nicht nur für den Leib in den alten 
Tagen, fondern aud) fiir den Geift auf dem Wege der Heiligung. 
Wenn fo eine ganze Familie zum Mahle des HErrn geht als mie 
zum lebten Mahle und doch im glüdlihen Vertrauen, daß der 
HErr nicht ſcheiden werde, was fich hier gefunden hat, daß, menn 
fon der Tob wie ein Schatten vor das eine ober das andere fid) 
ftellt, diefer Schatten über furzem wieder ſchwinden wird im 
Zichte des eiwigen Lebens — es ift doch ſchön. Es wohnt in einer 
foldden Familie eine Kraft des Vertrauens, des Glaubens, der 
Liebe, welche die Welt nicht gibt, welche die Welt nicht kennt. 

(Jeremias Gotthelf.) 


Ein bißchen geizig. 


In der Kirche predigte ein Miffionar beweglich von dem 
Elend der Hindus in Indien. Die Kollekte war reichlich. Beim 
Mittageflen im Pfarrhauſe ſagte der Ortspfarrer dem Feſt⸗ 
prediger, im Dorfe gebe es einen ſchwerreichen Bauern, den er 
vielleicht auf feinem Hofe einmal aufjuden könne, um eine be- 
fondere Gabe für die Miffion zu befommen. Die Leute feien 
fonft Hriftlich gefinnt, aber allerdings etwas geigig; doch folle er 
fein Glüd einmal verfuchen. ; 


Der Miffionar ging Hin, wurde freundlich aufgenommen 
und zum Kaffee eingeladen. Dabei erzählte er den Bauersleuten 
noch allerlei Erjhütterndes und Erhebendes aus feiner Arbeit. 
Als er aufftehen wollte, fragte ihn die Bauersfrau, ob er ihren 
Viehſtand einmal fehen wolle. In den Ställen drüdte fie ihm 
heimlich ein Golbftüd in die Hand und bat: „Sagen ©ie e3 aber 
nicht meinem Mann — er ift ein bißchen geizig!” Am Hoftor 
itand martend der Bauer: „ch mill Sie noch etwas begleiten.” 
Die beiden Männer gingen durchs hohe Korn. Jenſeit des Feldes 
blickte der Bauer zurück, ob auch feine Frau ihnen nicht nachſchaue. 
Dann gab er ſchnell dem Miffionar ein Goldſtück und ſprach: 
„Sagen Sie e3 aber nicht meiner Frau — jie iſt ein bißchen 
geizig!“ 

Sröhlich Lehrte der Miffionar ins Pfarrhaus zurüd. „Nun, 
wie iſt's gegangen?“ „Necht gut“, erwiderte der Miffionar; 
„ich Habe jogar zwei Goldftüde befommen.” 

Wenn es fo weitergeht, werden die Leute auch den Geiz 


überwinden. 
— — —— 


Aus Dankbarkeit. 


Zu einem Paſtor kommt eine Bauersfrau und ſagt: „Es iſt 
gut, daß ich Sie treffe. . Ich will die Doktorrechnung be- 
zahlen.“ Der Baftor fah fie erftaunt an. „Die Doktorrechnung? 
Wie kommen Sie da zu mir?” Aber die Bauerzfrau antwortete: 
„Ja, Herr Paſtor, beim legten Kindchen Haben mir oft den Doktor 
bolen müſſen. &3 mar ſehr ſchwächlich und elend, aber num ijt es 
mit Gottes Hilfe gefund geworden. Wir haben im lekten Jahre 
feinen Argt nötig gehabt. Da follen Sie da3 Geld haben, was 
wir im vorigen Jahre bezahlt haben, damit es für Zwecke des 
Reiches Gottes verwandt wird.” 


Neue Drucfachen, 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder ufto. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werben. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
twolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Martin Luther. Ein Bild feine Lebens und Wirkens. Mit 384 Ab⸗ 
bildungen, vorwiegend nach alten Quellen. Bon Paul Schreden: 
bach und Franz Neubert. Dritte Auflage. Verlagsbuchhand⸗ 
lung von J. J. Weber, Leipzig. 184 Seiten 9X12%, in Leinwand 
mit Goldtitel gebunden. Preis: $3.85. 

Heute, am Rejormationsfeft, babe ich dieſes Qutherbuch gelefen und 
angejehen und nur bedauert, daß ich es nicht andern zeigen fonnte. Es ift 
ein wahres Prachtivert, durch das wirklich, wie es im Vorwort gewilnfcht 
wird, Martin Luther, „bie größte gefchichtlihe Erſcheinung“, die daS 
deutfche Volt hervorgebracht hat, ben Leſern „noch viel lebendiger gemacht, 
noch viel näher gebracht" werden kann. Auf 42 Seiten wird zuerft fein 
geben gejchildert, nicht ausführlich, nicht hochwiſſenſchaftlich, ſondern im 
ganzen in edler, populärer Sprache, wobei freilich Luthers „Deutichheit“ 
mehr als alles andere betont wird und feine fchriftgemäße und bekenntnis— 
treue Stellung in den Lehrftreitigleiten zurücktritt, auch Urteile gefällt 
werden, die wir nicht annehmen. Uber ber Text in biefem Buche iſt uns 
nicht die Hauptfache, ſondern der außerordentlich reiche, ganz prächtige, auf 
befonderem Papier gedrudte und 116 große Seiten füllende Bilderſchmuck. 
Wir haben noch nichts Ähnliches gefehen und glauben gern, daß Schiwterig- 
feiten manderlei Art zu überwinden waren, ehe alle Abbildungen zuſam⸗ 
mentamen, und daß biefer Bildſchmuck nicht möglich gemefen wäre, wenn 
nicht zahlreiche Bibliothelen und Mufeen in entgegentommendfter Weife 
dem Werte förderlich gewejen wären. Die 384 Abbildungen zeigen Quther, 
feine Familie, feine Zeitgenoflen, feine Freunde und feine Feinde, die 
Sutherftätten, wie fie damals ausfahen und wie fie jest ausjehen, Wieder⸗ 
gabe wichtiger Dokumente, zum Beijpiel eines alten Drucks der 95 Thejen 
Luthers, der Neichsacht gegen ihn und ähnliches mehr. Ein 26 Seiten 
umfaflendes Regifter über die Hauptperjonen der Reformation befchließt 
das ganze Werl. Wir werden noch manches Mal diefes einzigartige Buch 
zur Hand nehmen. 8.8. 
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Ewigfeit vollendet, die geheiliget werden.” 
Vergebung ift, da ijt nicht mehr Opfer für die Sünde.“ 
9,28; 10,14. 18. 

Während nın ein Kind Gottes fi im Leben und Sterben 
ganz allein auf da3 Sühnopfer feines Heilandes verläßt, wo— 
durch alle jeine Sünden auf ewig getilgt find und er Gott Tieb 
und angenehm geivorden iſt, und e3 daher al3 eine Schmähung 
des Leidens ſeines Heilandes erfennt, wenn Menſchen Gott 
Sühnopfer bringen wollen, jo will ein Ehrift doch Gott opfern, 
da er gerade durd) das Opfer feines Heilandes ein Briefter ge- 
worden ijt. 

Welcher Art find nun die Opfer, die ein Chriſt als geift- 
licher Briejter Gott darbringt? Es find Danfopfer. Er 
danft Sott für all die vielen geiftlihen und irdiihen Gaben, 
die Gott ihm fortwährend ſchenkt; er dankt nicht bloß mit Herz 
und Mund, fondern aud) mit den Händen, 

Auf die Frage nun, wiebiel und wie oft wir von unfern 
irdiihen Gaben opfern jollen, gibt die Bibel den Kindern 
Gottes im Neuen Teitament feine jolch beitimmte Antwort wie 
im Alten Teftament. Während die Dankopfer im Alten Tejta- 
ment genau vorgejchrieben waren, überläßt Gott dies im Neuen 
Zejtament unjerer eigenen Entſcheidung, erwartet aber, dat 
wir uns für all die vielen Segnungen und Wohltaten wirklich 
danfbar erzeigen. 

Da nun, mein lieber Chrift, uns Gott jahraus, jahren, 
tagaus, tagein fegnet, jo follten wir bejtändig Danfopfer der 
Hände bringen, uns al3 Prieſter an ein regelmäßiges Danf- 
opfern gewöhnen und darauf jehen, daß die Opfer im rechten 
Verhältnis ftehen zu den Gaben, die wir empfangen haben. 
Auch ift es nötig, daB wir ung unterrichten über die Lage unjers 
Nächſten und über die Bedürfniſſe der Kirche, damit wir die 
Dpfer unjerer Hände verjtändig verteilen fönnen: die Elenden 
damit in3 Haus führen, die Nadenden kleiden, die Hungrigen 
fpeifen, den Armen das Evangelium predigen und alio das 
Reich unſers Heilandes bauen. 

Um ihren Gliedern behilflich zu fein, regelmäßig Danf- 
opfer darzubringen, haben viele Gemeinden nad) dem VBorbilde 
der apoſtoliſchen Kirche die löbliche Sitte eingeführt, jeden 
Sonntag für die großen und vielen Aufgaben unjerer Synode 
Danfopfer zu erheben. Und damit unjere Chriften recht be- 
fannt werden mit all der Arbeit, die Gott unferer Synode und 
damit einem jeden in unferer Synode zurgewiejen hat, hat unjere 
legte Synodalverſammlung beſchloſſen, daß in Zukunft noch 
mehr als in der Vergangenheit unfere Glieder iiber die Reichs— 
jache ihres Heilandes unterrichtet werden jollen. Dies geſchieht 
m unjern Zeiticgriften, zumal im - „Lutheraner” und im 
Lutheran Wiiness, jowie durch bejondere Traftate und Flug- 
Ichriften, die an die einzelnen Glieder verteilt werden. 

Gebe der HErr, der unjere Gemeinden mit geijtlichen und 
irdiihen Gaben jo überſchwenglich gejegnet hat, daß wir alle 
ohne Ausnahme willig feien, reichlich) und regelmäßig Dank— 
opfer der Sände unferm Gott zu bringen aus Ziebe zu unjerm 
Seilande, der für uns erwürgt ift und und Gott erfauft hat 
mit feinem Blut aus allerlei Gejchlecht und Zungen und Volk 
und Seiden und uns unſerm Gott zu Rönigen und Prieitern 
gemacht hat. Dffenb. 5,9.10. 3 Bi. 


Ein interejfjanter Reijebrief. 


Der nachfolgende Brief ift von unferm Miffionsdireftor 
Brand am 25. September in Ichang, China, geſchrieben, aber 
infolge bon Poſtverſpätung erft diefer Tage bier in St. Louis ein- 
getroffen. Er erzählt in anſchaulicher Weife von feinen nicht un— 
gefährlichen Neifen im Innern Chinas und von unfern dortigen 
Mifftonaren. Inzwischen tft Schon ein Stabelgramm eingetroffen, 
das jeine glüdliche Ankunft in der Hinefiichen Hafenitadt Shang- 
hai meldete und anfündigte, daß er nun die Heimreife nad 
Amerika antreten werde. Der Dampfer, auf dem er heimfehren 
mollte, jollte am 17. November in San Francisco eintreffen. 
Gott molle ihn auch die letzte Strede des Weges in feinen Schuß 
nehmen! L. F. 


Lieber Freund! 

Unmittelbar nach unſerer großen Konferenz in Kuling, wo 
unſere Chinamiſſion ihr Bergheim hat, ging ich mit den Miſſio— 
naren Klein und Ziegler nach Shihnan. Die Familien der ge— 
nannten Brüder waren in dieſem Jahre nicht zum Bergaufenthalt 
nad Kuling mitgegangen, weil ihre neuen Wohnungen hoch liegen 
und ſie dort den Sommer probeweiſe verbringen wollten. Weil die 
beiden Miſſionare bereit an die zwei Monate bon Haufe fern ge— 
weſen waren, eilten fie heim. Eile tat aber auch fonderlid) not. 
Die ſüdliche Armee, die bon Rußland aus mit Geldmitteln und 
mit Führern ausgeftattet fein foll und allgemein als eine Vor— 
fümpferin des ruffiihen Bolſchewismus angefehen wird, war auf 
dem Wege nad) Hankow und Eonnte leicht die Durdjfahrt auf dem 
Yangtſefluſſe unmöglid maden. 

Bon Hankow aus gelang es un? auch, ohne großen Verzug 
weiterzukommen. Wir nahmen zuerſt Paſſage nad Ichang. 
Dieſe Stadt Liegt vierhundert Meilen weſtlich von Hankow und 
birgt eine unſerer Miſſionsſtationen. 

Unſer Dampfer war vor einigen Tagen von Ichang nach 
Hankow gekommen. Auf der Herfahrt mußte er durch feindliches 
Gebiet hindurch und war dabei ſcharf beſchoſſen worden. Ehe er 
zurückfahren konnte, waren, wie uns geſagt wurde, nicht geringe 
Reparaturen nötig. Als wir uns einſchiffen wollten, wurde den 
Miſſionaren nicht geftattet, ihre chineſiſchen Diener mitzunehmen, 
wie überhaupt keine chineſiſchen Paſſagiere mitreiſen durften. 
Für dieſen Dampfer war von dem kriegführenden nördlichen 
General beſondere Erlaubnis zur Fahrt ausgewirkt worden. Auch 
wurde ihm und einem Begleitdampfer ein britiſches Kanonenboot 
zum Schutze mitgegeben. 

Nur ſehr wenige Paſſagiere fuhren mit, weil der Dampfer 
die Kampfgzone pajfieren mußte. Unter gewöhnlidden Verhält-— 
niffen wären wir auch nicht gefahren. Doch weil die Mifjionars- 
frauen und finder in Shihnan ohne ihre gottgegebenen Beſchützer 
waren, wagten diefe die Reife. Und ich hielt es für meine Pflicht, 
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fie nicht allein ziehen zu laffen. Wir befahlen uns in Gottes 
Schub und fuhren ab. 

Schon am zweiten und fonderli am dritten Tage der Reife 
wurde unfer Dampfer vom Ufer aus ſcharf beſchoſſen. Das Schiff 
war in der Nähe der Kommandobrüde mit Stahlplatten und 
Sandſäcken gefhütt worden. MS der Angriff ftattfand, wurden 
die Baffagiere dorthin abfommandiert. Manche der Neifenden 
fetten fi} auf den Boden, andere verbargen ſich hinter den Säden. 
Mich intereffierten die Angreifer. Ich ſuchte mir darum einen 
Standort, von dem aus ich die Feinde durch ein Fernglas, das mir 
vor meiner erjten Reife nad) China ein lieber Freund in Spring- 
field, SU., gejhentt hatte, beobachten fonnte. Obgleich die Kugeln 
eine Zeitlang tvie Hagel niederprafjelten, murbe doch niemand auf 
dem Schiffe verlett. Eine der Kugeln babe ich mir aber als An— 
denken an den gnädigen Schuß Gottes mitgenommen. Das bri- 
tiſche Kanonenboot erwiderte das Gemehrfeuer mit einigen ftarfen 
Salven und ſchlug den Angriff der Feinde zurüd. 
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Karte unfers Miffionsgebiet3 in China. 


Unfere ſechs Miffiensftationen m mit_einem Kreuz bezeichnet! Hanlow, Shafi, Ichang, 


eifu, Shihnan, Wanbſien. 


In Shafi, Ichang und Ameifu hielten mir uns nicht länger, 
al3 unbedingt nötig mar, auf, weil die Miffionare diejer Statio- 
nen noch auf Auling meilten. 

In Ameifu wie auch ſchon auf der Reife dorthin begegneten 
wir Truppenteilen, die nad) Hankow zu eilten. Hier mußten wir 
uns vom fommandierenden General bejondere Erlaubni3 aus— 
wirken, uns nad Taichi bringen zu laffen, von mo aus mir die 
itberlandreife nad) Shihnanfu antreten mollten. 

Der Mari von Taichi nah Shihnan nahm vier Tage in 
Anſpruch. Er mußte zu Fuß und auf dem Tragftuhl gurüdgelegt 
werden. Oft Hetterten wir die Berge binan, big wir fünf» bis 
fechstaufend Fuß Hoch maren. Dann ging es tief, tief wieder 
hinunter. Landſtraßen gibt es in diefem Teile Chinas nidt, 
wohl aber Pfade, die vor Hunderten von Jahren von den alten 
Fürften angelegt worden find und fich weit durchs Land hin— 
ziehen. Sonberli an den Bergen zeugen diefe Pfade von der 
großen willenihaftliden Befähigung der Baumeifter. Die Pfade 
find vielfad) mit Steinen belegt. An den Bergen find Treppen 
angebradjt. ch zählte einmal 3,388 Stufen, allerdings nicht alle 
in direfter Abfolge, aber doch in der großen Treppe. Leider find 


die Pfade nicht überall gepflegt worden. Sarım gibt es viele 
Stellen, mo nur nody Geröll oder eine bunt agufammengemürfelte 
Steinmaffe oder auch gar fein Stein mehr ift. Dort ift es dann 
eine Qual zu gehen. Die Pfade ziehen ſich Häufig Hart an Ab— 
gründen bon mehreren taufend Ruß hin. Hier würde ein Fehl- 
tritt ober der Bruch des Tragftuhles einen Sturz zum ſicheren 
Tode bedeuten. j 

So gefahrvoll die Reife ift, fo erhebend iſt fie für den, der 
ein Auge für die Schönheiten der Gebirgswelt hat. Herrlichere 
Szenerie habe ich nirgends gefehen. Ammer wieder famen mir 
die Worte des Pfalmiften in den Sinn: „Groß jind die Werfe 
des Herrn.“ 

Auf einer ſolchen Überlandreife müllen die Miffionare 
Betten, Wäſche, gefochtes Waller, Eßwaren, Keſſel und Bfannen 
und ſonſt noch manderlei mitnehmen. Da3 benötigt einen ganzen 
Troß von Trägern und geht ohne Unfoften nicht ab. 

An Shihnanfu fanden wir die Familien der Miffionare und 
Frl. Marie Slichläger, unfere Kranfen- 
pflegerin, zu unferer Freude gejund vor. 
Meil der Poftverfehr ſtark geftört mar, 
waren die Miffionare um ihre Lieben 
ganz beſonders beforgt geivefen. Ich 
wurde bon unfern dortigen Chriſten fehr 
freundlich begrüßt, befuchte die Miſ⸗ 
fionsftation, nahm genauere Einfit in 
Die. Arbeit und freute mich über die gute 
Ordnung, die ih vorfand. Der HErr 
bat unfern lieben Miffionaren in Shih— 
nan herrliche Erfolge beſchieden. In 
dem Abendmahlsgottesdienſt, an dem ich 
teilnahm und in dem ich eine Anſprache 
hielt, mögen an die 150 Perſonen gegen— 
wärtig geweſen ſein. Auch bie hrijtliche 
Gemeindefchule fand ich gut befucht und 
in guter Führung. 

Nachdem ih mit den Miffionaren 
einige Konferenzen über die Weiterfüh- 
rung und Exrmeiterung der Arbeit ge- 
halten Hatte, madte ih mid) auf den 
Weg nah Ichang. Urfprünglich Hatte 
ich geplant, von Shihnan nad) Wanbjien, 
unjerer entlegenften Miffiongitation, auf 
dem Landwege zu reifen; doch Hatte ich 
den Plan wieder fahren lajjen müffen, 
meil in Wanhſien zwiſchen den Briten und den Chinefen ein böfer 
Zufammenftoß ftatigefunden Hatte, Die Stadt war beſchoſſen 
und dadurh für Ausländer eine Fritifhe Sachlage geſchaffen 
worden. Der Oberftfommandierende in Shihnan, ber unfern 
Miffionaren fehr freundlich gefinnt ift, mar von mir aufgeſucht 
worden und Hatte ernftlich abgeraten, jebt nah Wanhſien und 
Kweifu zu gehen. Bald darauf erhielt ich von den Brüdern in 
Hanfotv eine Depeche, bie mir ebenfalls riet, die genannten Stähte 
jeßt nicht zu befuchen. Die Reife dorthin hätte jebt auch Teinen 
Zweck gehabt, weil unfere Miffionare wegen des Krieged noch nicht 
wieder auf ihren Stationen angefommen waren. Ich trat darum 
die überlandreife nah Ichang an, die faft noch anftrengenber, 
aber auch noch ſchöner war als die Neife nad) Taichi. Miffionar 
Biegler war fo freundlih, mich zu begleiten. Auf der Reife er— 
forften wir die Miffionsmöglichkeiten mehrerer Städte und 
Dörfer und fanden für die Verfündigung de3 Ebangeliums überall 
weit offene Türen. 

Nach ſechs Tagen erreichten wir Batung, und am achten Tage 
fam ich dann hier in Ichang an. Somit war id} bon Shihnan 
aus eine Woche auf der Überlandfahrt gewefen. Auch auf diefer 
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Neife erfuhr ich den gnädigen Schuß unſers treuen Gottes. Ihm zuhelfen. Vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat! Hilf mit 


fet dafür demütig Dank gejagt! 

Eins will ich bier einflechten, nämlid), daß auf allen diefen 
Märſchen uns fein einziges wildes Tier begegnet tft. Ich habe 
überhaupt nicht gehört, daß wilde Tiere hier haufen. Die ganze 
Gegend ift zu fehr bevölfert und bebaut. Freundliche, entgegen 
kommende und dienftbereite Leute fanden wir überall. Eben jebt 
ftehen die Felder der Aderbauer in herrlichſter herbſtlicher Pracht. 
Korn und Neis und Bohnen und Gemüſe verſchiedenſter Art, ja 
Birnen und Pflaumen, Geflügel, Schweinefleifh und Ziegenfleiſch, 
und wer weiß mas ſonſt noch, war auf den Märkten zu faufen. 
Und menn mid) fehr danach verlangt hätte, märe e8 fogar möglich 
gemefen, “Nestle’s Milk” und einige der befannten amerifani- 
ſchen “57 Varieties” zu erſtehen. Kurz, wer fi in chinefifche 
Verhältniſſe zu finden weiß, wird an Speife feinen Mangel leiden. 

Als ih nah Ichang kam, fand ich Miffionar Lillegard vor. 
Miffionar Theiß ift augenblidlih in Amtsgeſchäften bei Miffionar 
Scholz in Shafi. Wegen der ungemifien Kriegslage find Die 
Familien der genannten in Hankow geblieben. Wie ich hörte, 
teilt Miffionar Nagel auf Nat des britiſchen Konſuls noch auf 
Kuling. 

Die Schwefterftädte Hankow und Hanyang find jüngſt in die 
Hände der Südlichen Armee geraten. Wuchang, die Hauptitadt 
der Provinz Hupeh, iſt eine ummauerte Stadt und Hat fi noch 
balten fönnen. Unfere Miſſionsgeſchwiſter in Hankow und unfere 
Arbeit Haben durch die Einnahme der Stadt nicht gelitten. Gott 
gebe, daß das fo bleibel 

Für die nächſte Zukunft habe ich noch Feine beftimmten, feiten 
Pläne. ch warte auf die Fingerzeige des HErrn. Ebnet er mir 
den Weg nad Wandjfien, dann gehe ich unter Begleitung Mif- 
ſionar Lillegards dorthin; ſonſt werde ih Shafi und Hankow zu 
erreichen ſuchen. Wie ich höre, follen gerade hier bei Ichang zum 
Schuße diefer Gegend neue Truppenteile zufammengegogen iver=- 
den, weil die Südlichen fich Hierher zu wenden drohen. Des 
würde allerdings neue Verwicklungen mit fich bringen. Ich meik, 
ich jtehe unter Gottes Schuß, und ill darum mich nicht forgen. 
Schließlich gehört mein Leben nieht mehr mir, fondern dem HErrn. 

Erfreulich ift, daß umfere lieben Miffionare gutes Gottver⸗ 
trauten behalten und darum getroften Mutes find. Sie führen 
ihre Arbeit jtil meiter und Iaffen den HErrn malten. Gewiß, 
unter dem Schatten feiner Flügel ift gut trauen. 

Mit herzlichem Gruß 
Dein im HErrn verbundener 
Friedr. Brand. 


Ein ergreifendes Bild und eine Aufforderung. 


Zwei Drittel aller Erdbewohner eilen dem ewigen Tode ent» 
gegen, ohne den Eünderheiland au nur dem Namen nad) zu 
fennen. über eine Billion Menſchen ſuchen Ruhe für ihre fünden- 
beladenen Seelen und finden fie nicht, meil fie den menſchgeworde⸗ 
nen Gottesfohn nicht kennen. 

Die Aufforderung, diefen in der Finfternis und im Schatten 
des Todes fißenden Menſchen das Heil in Chriſto JEſu zu 
bringen, tönt fort und fort der Kirche hier auf Erden entgegen. 
Der menſchgewordene Gottesfohn ift auch für die Sünden dieſer 
Millionen und aber Millionen Menjchen gejtorben. Soll der Tod 
des Sohnes Gottes für fie umfonft gefhehen fein? Nun und 
nimmermehr, foweit e8 auf uns anfommt! Obwohl und große 
und biele Hinberniffe in den Weg treten, die daS Rettungswerk, 
das unfere Kirche treibt, zum GStillftand bringen möchten, fo 
wollen wir dennod neuen Mut fafien. Mit brünjtigem Gebet zu 
Gott um Hilfe und Beijtand, um Wollen und Vollbringen, jeßen 
wir das Rettungswerk fort. 

Dein HErr und Heiland fordert dich auf, nad) Kräften mit» 


deinem Gebet und deinen Gaben, daß dur die Predigt des Evan⸗ 
gelium3 in aller Welt noch viele in diefen letzten Stunden der 
Melt gerettet merden! 
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Von unfern Schulen und Sehranfalten. 


Einweihung des Concordia-College zu Auſtin, Ter. 


Am Sonntag, den 17. Cftober, nachmittags, wurde unfer 
Lutheran Concordia College of Texas dem Dienfte Gottes ge- 
weiht. Bon nah und fern waren die Glaubensgenoffen erſchienen, 
um diefen wichtigen Tag als einen Tag, den der HErr gemacht 
Bat, zu begehen. Mit dem Singen de3 Liedes „Lobe den Herren, 
den mächtigen König der Ehren”, gleichzeitig gefungen in deutfcher 
und engliſcher Sprache, begleitet von dem Blascjor der Gemeinde 
au Thorndale, murde die Feier eröffnet. Es mar wirklich er- 
bebend, 1,000 bis 1,500 Perſonen biejes herrliche Loblied im 
Freien fingen au hören. 

P.9.C. Gärtner, der Vorfißer der erften Auffichtsbehörde, 
eihte mit geeigneten Worten das erfte Gebäude der Anftalt, 
Kilian Hall, dem Dienfte Gottes und ſprach das MWeihgebet. 
P. R. Ofthoff, der Vorfißer der jetzigen Auffichtsbehörde, verlag 
einen paſſenden Schriftabfchnitt nebft Gebet. Nachdem nod ein 
Loblied gefungen worden war, hielt P. Hermann Schmidt, gegen 
wärtig Paſtor der Gemeinde zu Serbin, an der einft P. Johann 
Kilian und fein Sohn, P. H. T. Kilian, gejtanden hatten, die 
deutfche Weihprebigt über Joh. 17, 17. 

Danach wurde, mährend die ganze Verſammlung ftand, 
„Ein’ feite Burg ift unfer Gott” ſowohl in der Sprache Luthers 
wie in der Landesſprache gefungen. P. J. W. Behnfen, Präſes 
des Teras-Diftrifts, hielt Darauf die engliſche Weihpredigt über 
Pſ. 118,24. 

Herr U. 9. Ahlbrand von Seymour, Ind., überbradhte die 
Glück- und Segenswünſche des Board of Directors, befonders des 
Präſes der Synode, D. F. Pfotenhauers. Prof. U. W. Meyer 
übermittelte die Glück- und Segenswünſche der Schweiteranftalt 
zu Winfield, Kan). 

Nachdem der Direktor der Anftalt, Prof. H. Studtmann, noch 
einige Telegramme und etliche Bekanntmachungen verlefen Hatte, 
Tchloß die Feier mit einem gemeinſchaftlichen Waterunfer. 
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men — im ganzen 76. Man molle aber nicht. überfehen, da 
die 47 bon den Präfides geftrichenen Lehrer zum großen Teil 
folge find, die bereits in früheren Jahren dem Schulamt entfagt 
haben, jo daß die Zahl derjenigen Lehrer, die tatfählih an Ge⸗ 
meindeſchulen arbeiten, eine Zunahme aufzumeifen Hat. _ 

on den 1,354 Lehrern auf der Liſte find 72 emeritiert, 
26 jind bereit, nad erlangter Gefundheit mieder in das Lehramt 
einzutreten, 25 dienen der Kirche in andern Üimtern, als Schul⸗ 
fuperintendenten, Waifenväter in Waifenhäufern, Lehrer an 
Hochſchulen, und 20 als Profeſſoren oder Hilfsprofefjoren an 
unfern Zehranftalten — im ganzen 143. Somit mwürben 1,211 
Lehrer an Gemeindefchulen übrigbleiben. 

Um die Adrefien der Paſtoren und Lehrer richtig angeben zu 
fönnen, jchidt da3 Concordia Publishing House jeden Sommer 
Boftfarten an alle Raftoren und Lehrer aus. Etwa 784 Paſtoren 
und 454 Lehrer haben die an fie geſandte Poſtkarte nicht an uns 
zurückgeſchickt, wohl meiſtens deswegen nicht, weil ihre Adreſſe 
unverändert geblieben iſt. Doch erfahren wir aus Mitteilungen 
bon Paſtoren oder Poſtbeamten, daß dieſe oder jene Adreſſe nicht 
mehr richtig ift, und wir find nicht imftande, die neue Adreſſe ein- 
zufügen, weil wir fie nicht befommen Haben. E. E. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Stabtmiffion in Los Angeles. Die Stadt Los Ungeles Hat 
auf ung, als mir fie vor fünf Jahren beſuchten, einen befonderen 
Eindrud gemadt. In ſchönſter Lage und Umgebung, in einem 
milden Klima gelegen, tft fie in den legten Jahren und Jahr⸗ 


Stabtmiffionstofal in Los Angeles. 
zehnten raſch gewachſen und mit ihren Vorſtädten der Wohnplak 


vieler Lutheraner geivorden. Unfer Gemeindewefen dort wächſt 
und gedeiht ganz ſichtlich. Zwölf Paſtoren unferer Synode wirken 
dort, außerdem nod einige in Vorſtädten. Aber Los Angeles iſt 
auch eine Stadt mit buntem Völkergemiſch und darum in befon- 
derem Sinne ein Gebiet für eine Stadt- und Anftaltämiffion. 
Aus dem Blättchen der dortigen Stadtmiffion, in der feit einigen 


Jahren P. E. Wachholz wirkt, erfehen wir, daß er im letzten Halb⸗ 
jabr 10 Unftalten regelmäßig befugt und dabei 505 Zutheranern 
und 57 kirchloſen Perſonen gebient und daß er 190 Beſuche in 
diefen Anftalten und 73 Beſuche in Privathäufern gemadjt hat. 
In den in den Anftalten abgehaltenen Gottesdienften waren im 
ganzen 7,574 Yuhörer zugegen, und mit 1,978 Perfonen hat der 
Miffionar perfönlich geredet. Kürzlich hat diefe Stadtmiffion auch 
ein befonderes Miffionzlofal erworben, das auf dem beigegebenen 
Bilde zu fehen ift und das gerade der eigentlien Miffion unter 
den Kirchlofen, Verwahrloſten und in der Irre Gehenden dienen 
fol. In diefem Lokal wird zweimal wöchentlich gepredigt, und 
bald ſoll jeden Abend in der Woche dort Gottesdienst gehalten 
erben. 

Solche Stadtmiffton ift recht im Einklang mit dem, was die 
Schrift von dem guten Hirten, unferm Heiland JEſu Chriſto, 
meisfagt und erzählt, Heſek. 34; Joh. 10; Matth. 9. 35—38. 
— Br R. F. 

WEine paſſende Weihnachtsgabe. Schon jekt beſchäftigt ſich 
wohl gar mancher mit der Frage: „Was ſoll ich meinen Lieben 
zum Chriſtfeſt ſchenken?“ Geſchenke, die von Chriſten ihren Mit⸗ 
chriſten gegeben werden, müſſen im Einklang ſtehen mit der rechten 
Chriſtengeſinnung überhaupt. Ein Chriſt ſchenkt ſeinen Mit⸗ 
chriſten gerne etwas, was nicht nur für die Zeit, ſondern auch 
für die Ewigkeit Bedeutung hat. Hierzu gehören unter anderm 
auch die kirchlichen Zeitſchriften, die mit Lehre und Troſt aus 
Gottes Wort ihren chriſtlichen Leſern dienen. Es iſt daher er- 
freulich, daß man ſich immer mehr an die Sitte gewöhnt, dem 
Freund oder Verwandten eine kirchliche Zeitſchrift als Chriſt⸗ 
oder Geburtstagsgabe zu beſtellen. Ein ſolches Geſchenk bringt 
dem Leſer das ganze Jahr hindurch ſeinen Segen ins Haus. 
Unſern lieben älteren Mitchriſten iſt oft gerade damit ſehr ge- 
dient, daß man ihnen kirchliche Zeitſchriften in deutſcher Sprache 
ſchenkt, da wegen des Sprachenwechſels manchmal die deutſchen 
Gottesdienſte beſchränkt werden. Keine Zeitſchrift erſetzt den 
Gottesdienſt. Aber doch iſt die kirchliche Zeitſchrift eine Mit- 
dienerin am Wort, indem fie nebſt ſonſtigem chriſtlichen Leſe— 
ſtoff gottſelige Betrachtungen und Belehrungen aus Gottes Wort 
bringt. Unſer „Lutheraner“, ebenſo wie unſere andern Zeitſchrif⸗ 
ten, hat ſich ſtets bemüht, der Ausbreitung des Wortes Gottes zu 
dienen, und darum ift er fürwahr ein pafjendes Weinachtsge⸗ 
ſchenk für foldge, die noch immer das Deutfche beſſer veritehen 
als das Engliſche. Möge diefe Zeitfgrift daher auch in der kom⸗ 
menden Weihnachtszeit recht viele neue Lefer gewinnen! 

LTM. 

Schulkinder und Miffion. Der „Bote“ aus Nord-Wisconfin 
berichtet in feiner Ießten Nummer, wie bei einigen Miffionzfeften 
ſich auch die Schullinder am Geben beteiligt Haben. Wir Yefen 
da: „Das Miffionzfeft mar ein Freudentag für die Gemeinde und 
ganz bejonders für die Kinder. Während des Schuljahrs Hatten 
fie es fich nämlich zur Aufgabe geftellt, eine befondere Kollekte für 
die Milfion am Miffionzfeft Darzubringen, und mit diefem Biel im 
Auge Hatten fie die pennies und nickels, die fie gelegentlich be— 
famen, gefpart. Im Nachmittagögottesdienit wurde ihnen dann 
Gelegenheit gegeben, ihre Gaben darzubringen, inden fie einzeln 
nach vorne traten und dort auf dem Altar ihre Gaben nieder 
legten. Die Freude, die fi auf den Geſichtern diefer Kleinen 
fpiegelte, ift gar nicht zu befchreiben. Aber wie fehr wird ſich der 
Heiland über diefe Opfertoilligfeit und Die Gabe von $29.51 ge= 
freut haben!” 

Auf einem andern Miffionzfeft berichteten die Kinder auch, 
wie fie zu den Miffionsgaben gelommen feien. Ein Mädchen 
fchrieb: „25 Cents Habe ih mir dur Hühnerfüttern, 25 Cents 
durch Beerenpflüden und 50 Cents mit Heuladen verdient“; ein 
anderes: „Kür die Miffion gebe ih 50 Cents, Die ich mir dur 
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Kornhaden und Beerenpflüden berdient habe”; .ein drittes: 

„Diefe zwei Dollars habe ich mir duch VBeerenpflüden verdient.“ 

Ein Knabe ſchrieb: „Diefe 50 Cent? habe ih mir durch Hacken 

und Untrautausjäten verdient“, einige Kinder einer Familie: 

„Diefe $5.60 haben mir ung dureh Kornhacken verdient.” Man 

denfe darüber nad! LTM. 
Inland. 


Stärfe ber Vereinigten Lutherifchen Kirche. Die Vereinigte 
Lutheriſche Kirche, Die Kürzlich ihre Verfammlung in Richmond, 
Ba., abbielt, umfaßt nad) der neueften Statiftif 2,938 Baftoren, 
3,829 Gemeinden, 1,276,176 getaufte und 856,180 konfirmierte 
Glieder, 8,515 Sonntagsſchulen mit 630,942 Lehrern und 
Schülern und 851 Wochenſchulen mit 42,372 Kindern. Sie 
unterhält 200 Miffionare, die in Liberia, Afrika, in Indien, 
Ehina und Japan fowie in Britiſch⸗Guianag und Argentinien 
wirken. Dieſes weitverzweigte Miſſionswerk wird jährlich mit 
8600,000 unterſtützt. Die Miſſion zählt 141,733 eingeborne 
Chriſten, die zu der oben angegebenen Gliederzahl hinzugerechnet 
werden müflfen. Das Gefamteigentum der Synode hat einen Wert 
bon ungefähr $101,386,976, und die jährlichen Einnahmen und 
Ausgaben belaufen fi auf $18,372,097. Als Beamte wurden 
gewählt oder wiedergewählt: D. F. H. Knubel al3 Präfes, D.M. 
G. Scherer als Sefretär, Dr, E. Elarence Miller als Schatzmeiſter. 
Die Synode befannte fich zu den vorgelegten Thefen über Ehe und 
Ehefeidung, in denen unter anderm au darauf bingemwiefen 
wird, daß Kinder ber Hauptfegen einer chriſtlichen Ehe find 
und daher die Geburteneinfchräntung ald verbrecheriſch zu ver⸗ 
werfen fei. J. T. M. 

Unnötige Gelder für Reformen. Ein findiger Kopf hat nach⸗ 
gerechnet, daß in der Stadt New York alljährlich eine halbe Mil- 
lion Dollar für allerlei Reformen ausgegeben wird. So befteht 
eine Geſellſchaft, die e8 ſich zur Aufgabe gemacht hat, öffentliche 
Zafter (vices) au unterbrüden. Dieſe Geſellſchaft tollektierte 
letztes Jahr etwa $14.000, wovon $12,000 auf Gehälter und der 
Reit auf fonftige Unfojten verivendet wurden. Andere „Reform: 
geſellſchaften“ in New York Haben jährlich eine Einnahme bon 
mehr als Hunderttaufend Dollars, don der jedoch das meiſte 
für Gehälter ausbezahlt wird. Solche Leute „reformieren” nur, 
wie ein Wechjelblatt bemerkt, „um bequem leben zu fünnen“. Sie 
fahren nur in teuren Automobilen und, wenn fie die Bahn be⸗ 
nugen, nur im Pullman. DaB Reformieren ift zu einem Geſchäft 
geworden. “= 

Auch unfere Chriften werden Häufig angegangen, für „Re⸗ 
formbemwegungen“ beizufteuern. Mllerdings ijt nicht alles als 
Schwindel zu bezeichnen; aber es wird, wie jemand ausgerechnet 
bat, wohl in feinem Lande fo viel unnötiges Geld für „Reform“ 
ausgegeben wie in unferm Lande, während das eigentliche Werf 
der Kirche und der Mifftion oft häufig vernadjläffigt wird. Man 
tut daher auch in diefem Stüd mohl, mern man fid) von jeinem 
Seelforger beraten läßt. Unfere milden Geber finden in der 
eigenen Kirche genug leere Kaſſen, für die fie geben fünnen, und 
zwar zu dem Zweck, damit das reine, lautere Evangelium ver⸗ 
breitet wird. Unfere Kirche treibt, Gott fei Dank, feine unnötige 
„Reform“; ihre große Neformarbeit ift die Predigt de3 Evan⸗ 
geliumd. J. T. M. 

Ausland. 

„Den Armen wird das Evangelium geprediget.“ Gott hat 
überall in der Welt, ſelbſt unter den verfommenften Menſchen⸗ 
taffen, feine Ausermählten, und diefen bringt er zu feiner Zeit 
auf wunderbare Weife das Evangelium, damit fie duch JEſum 
Ehriftum felig werden können. Ein englifches Wechſelblatt be= 
richtete Frzlich des längeren über einen Miffionsarzt, der es ſich 
zur Aufgabe gemacht hat, den armen Indianern in den Gebirgen 
Berus am Titilafafee das Evangelium zu bringen. Vor etiva 


bier Jahren fing diefer Miffionar, Orley Ford, ſein Werk unter 
den bedrüdten und hberuntergefommenen Eingebornen an. Lange 
Beit wanderte er mit feiner Stau umber, bis er endlich ein Dorf 
fand, wo er in einer elenden Lehmhütte überhaupt unterfommen 
fonnte. Bon den Weißen, die alle der römifchen Kirche angehören, 
wurde er gehaßt; bon den Indianern wurde er als ein neuer 
Bedrüder empfangen, Ihres Landes beraubt, von den jeßigen 
Zandesherren elenb gefnechtet, den ſchrecklichſten Sünden ergeben, 
ftanden fie ihm feindfelig gegenüber. Ohne KHirurgiiche Inſtru—⸗ 
mente, faſt ohne Arznei, machte fi der Miffionsarzt, der auf 
eigene Koften den Miffionsverfuh unternommen hatte, zunächſt 
an die Arbeit, um den fait jtumpffinnigen Heiden leibliche Hilfe 
angedeihen zu laſſen. Er nahm fi} ihrer bei der Regierung gegen 
die maßlofe Unterdrüdung an; mit einer gewöhnlichen Holafäge 
amputierte er einem Knaben das Bein und ſchnitzte ihm fpäter, 
al3 e3 wider alles Erwarten geheilt war, ein hölzernes Bein; er 
gründete eine Schule und ſchenkte den wenigen Kindern, bie ab 
und zu famen, etwas Geld, damit fie ſich beifere Kleider laufen 
fönnten. Wber alle Bemühungen wurden mit Undanf belohnt. 
Vier Jahre gingen jo dahin, aber immer Yänger und dringender 
bielt ihn die Liebe zu dieſem armen Volk in ihrer Mitte, Endlich 
nad vier Jahren fonnte er vier Indianer taufen. Weitere fieben 
empfangen gegenwärtig bon ihm Religionsunterricjt, während 
feine Schule von zahlreichen Kindern befucht wird, und die Miffion 
einer ausſichtsvollen Zukunft entgegenfieht. 

Sit nicht das Leben eines ſolchen Mannes wert gehalten in 
Gottes Augen? Und Liegt nicht darin eine ernite Ermahnung 
für ung? J. T. M. 

Ein Zeugnis gegen die Landeskirche. Ein ſcharfes Zeugnis 
gegen die Landeskirche im Elſaß Hat Pfarrer W. v. d. Leije, 
Baftor der Proteftgemeinde zu Plobsheim, der feit längerer Zeit 
mit unfern Brüdern drüben in Fühlung getreten ift, vor furzem 
abgegeben. Der „Elſäſſiſche Lutheraner“ bringt diefen Proteſt 
auf der Vorderfeite (Nr.8). Er lautet in furzer Zuſammen— 
faſſung wie folgt: „Die Landeskirche, die ſich eine Kirche Augs— 
burgiſcher Konfeffion nennt, vereinigt in ſich die verſchiedenſten 
Richtungen, duldet Irrlehre und befämpft die reine Lehre. Dar- 
auf weiſt die Heilige Schrift Hin und warnt davor. MWber nicht 
nur der Lehre nad) ift Die Landeskirche ſchriftwidrig, ſondern auch 
in ihrer ganzen falfchen, Tügenhaften Praris. Gegen Gottes 
Wort duldet fie als Volkskirche in ihrer Mitte offenbare Gottes⸗ 
Veugner und iſt madjtlos in der Handhabung des Schlütffelamtes, 
indem fie an öffentlichen und unbußfertigen Sündern feine Kir⸗ 
chenzucht übt, tie fie Gottes Wort gebietet.... Die Wurzel alles 
übels ift Die Ausbildung, beifer: die Verbildung ihrer Pajtoren 
dur) die theologiſche Fakultät, too mehr oder weniger Menichen- 
tig und Menfchenmweisheit ftatt Gottes Wort gelehrt wird. Inter 
der Maske einer Hochangefehenen akademiſchen Wiffenfchaft lehrt 
Satan in eigener Perſon als Profefjor und reißt den zufünftigen 
Predigern des Epangelium3 den Glauben aus dem Herzen und 
verwirrt die Gemüter, daß fie hernach, wenn fie ‚dag Examen‘ 
gemacht haben, Mühe haben, fich die zerbrochenen Scherben ihres 
Kinderglaubens wieder zuſammenzuſuchen und fi aus der Ber 
legenheit gu retten, ihren Gemeinden nicht predigen zu müſſen, 
was fie felber nicht glauben.“ 

Die genannten Schäden kennzeichnen auch die jogenannten 
Sektenkirchen unſers Landes. Eine Kirche, die dem Unionismus 
anbeimgefallen ift, kann den Niedergang in Lehre und Praxis 
nicht aufhalten, fondern verfinft immer tiefer in Unglauben und 
Srrlehre. Das wollen wir uns zur Lehre dienen laſſen, die wir in 
diefer Zeit des Abfalls in großer Verſuchung ftehen, das herrliche 
Erbteil der reinen Lehre und gefunden Praxis, worum unfere 
Väter jo mader und glaubenspoll gelämpft Haben, geringzu= 
ſchätzen. J. T. M. 
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Der Siegeszug de3 Evangeliums in Rußland. Die „Ev.⸗ 
Luth. Freificche” berichtet hierüber: „An den lebten Jahren ift 
eine große Erweckung über Rußland gefommen. Gotte3 leben» 
diges Wort ergießt ſich jekt wie ein gewaltiger Strom durch das 
todmüde, verbfutete und verheerte Land. Vom eisfalten Norden 
bi3 zum heißen Süden, vom Lande der aufgehenden Sonne im 
Often bis zu dem dichtbevölkerten Weften find heute die Gläubigen 
zeritreut. Rußland beginnt aus dem geiftigen Todesichlaf zu 
ertvachen. Die Eisdede, unter der das Volk in geiftlidem Schlaf 
gebunden Yag, ift ſchon gebrodhen; die Zukunft wird daranz 
Frühlingsfluten jteigen laſſen. Millionen Seelen find ſchon zu 
Ehrifto gefommen. Der Bauer Hinter dem Pflug, der Hand- 
werfer in feiner Werkſtatt, der Fiſcher bei feinen Neben, die 
Frauen am häuslidden Herd — fie alle, mit der Bibel in der 
Hand, haben die wunderbare Änderung hervorgebracht. Ohne 
Bildung, ohne geiftliche und fonftige Mittel, aber mit tiefem 
Glauben im Herzen und in der Kraft des Heiligen Geiſtes 
bringen dieſe unzähligen Zeugen des Evangeliums, Kinder des 
einfachen Volkes, die Botichaft Chrifti zu den Maſſen.“ 

Die „Ev.-Luth. Freikirche“ bemerft Hierzu: „Wlle mit der 
Bibel in der Hand — die Bibel lefen und das gelefene Wort im 
Herzen bewahren, das ift der Weg, auf dem die Menſchen Nude 
für ihr unruhiges Herz erlangen. Nur das mit der Bibel uns 
geſchenkte Evangelium von JEſu Chriſto Hat in ich felbft die 
Kraft, einen Menjchen, ja Millionen bon Menſchen aus geift- 
lichem Todesſchlaf zu geiftlichem Leben zu erweden, aus armen 
Sündern Gotteskinder zu madden. Reden Chriften wird Die obige 
Nachricht iiber Rußland erfreuen. Wir finden bier wieder die 
Wahrheit beftätigt: Gottes Wort foll nicht Teer zurückkommen. 
ef. 55. Möchten doc alle, die berufen find, jenen ruffifchen 
Chriften das Evangelium vom Heiland der Welt zu verfiindigen, 
in allen Stüden bei dem Wort der Bibel bleiben! Denn mır 
dann können die erwarteten Früchte gedeihen.“ 

Wer mit der Lage in Rußland befannt ift und auch — 
von dem ruſſiſchen Volkscharakter verſteht, wird ſich nicht zu allzu 
roſigen Hoffnungen in bezug auf die geiſtliche Erweckung des 
Volkes begeiſtern können. Auch in Rußland iſt kaum eine Mil— 
lionenbekehrung zu erwarten. Doch iſt es erfreulich, daß ſich auch 
in dieſem armen Lande das Evangelium an vielen als eine 
Gotteskraft erweiſt; und für dieſe Gnade danken auch wir un— 


ſerm treuen Gott. J. T. M. 
— — —— — — 


Reiſebilder. 


Miſſionsgelegenheiten auf einer ſchönen Inſel. 

Der freundliche Leſer, der mich auf meinen Ferienreiſen be— 
gleitet, Hat ſchon das letzte Mat gelefen, wie auf der ſchönen Inſel 
Long land, wo ich mich zunächſt aufbielt, gegenwärtig die Leute 
aus den Großſtädten New York und Brooklyn und von andermärts 
Ber in die Heineren Städte und Ortfchaften ziehen, mie diefe Ort⸗ 
ihaften wachſen, wie neue Orte und Vorftädte und Stadtteile 
entitehen und wie dadurch unferer Kirche große Miffionsgelegen- 
Beiten ſich eröffnen, die ſchnell wahrgenommen merden müffen. 

Freilich, ſolche Miffionsarbeit fordert Arbeit, intenſive 
Arbeit, und Arbeiter, mehr Wrbeiter. Es erfordert Arbeit, denn 
e3 iſt ein buntes Völfergemifch, dad da aus den Städten herauf: 
zieht und fich niederläßt: Kirchenleute und Gleichgültige und 
ganz Kirchloſe. Überall finden fih aud Juden — New Dorf iſt 
ja die größte Audenftadt der Welt —, die immer dem Geſchäft und 
Handel nachgehen, wozu in raſch aufblühenden Städten viel Ge— 
legenbeit iſt. Die Kirchlichgeſinnten gehören allen möglichen 
Seften und Gemeinfchaften an oder haben ihnen einmal angehört; 
denn e3 ift eine befannte Erfahrung, daß in Millionenſtädten mie 


New York und Brooklyn mit dem beftändigen Herumziehen und 
Wohnungswechſel und bei den zahlloſen geiftlihen Gefahren und 
Verſuchungen viel Kirchliche Gleichgültigfeit um ſich greift. So 
mande, die heutzutage in die Städte und bon den Städten in die 
Vorſtädte ziehen, geben Gott und ber Kirche den Abſchied und 
fagen oder denken wenigſtens in ihrem Herzen: “Good-by, God, 
I am going to the city!” Aber unter dieſen Bollsmaflen find 
aud) viele Zutheraner oder ehemalige Lutheraner, teils aus unfern 
älteren Gemeinden, teil3 aus andern Yutherifchen Synoden; denn 
in New York und Broofiyn find auch andere Yutherifche Körper 
ſchaften jtark vertreten. Dazu fommen Sfandinapier: Noriveger, 
Schweden und Dänen, die von Haus aus alle Tutherifch find. Dazu 
fommen ferner au gar mande friſch eingewanderte Deutfche, 
wie ich folche wiederholt angetroffen habe, die häufig gute, ge- 
ſchickte Handwerker find, infolgedeflen bei der großen Bautätigkeit 
auf Long Island leicht Arbeit und lohnenden Verdienit finden und 
fich fehnell eingemöhnen. Hfters ift der Mann allein herüberge⸗ 
fommen. Er erivirbt fi} ein Stüdchen Land und baut zuerft — 


Kirche in Eaft Rorthport, Long Island, R.D. 
(P. 9. W. Reinte.) 


das iſt auch für unfere Zeit bezeichnend — eine Garage, in der 
er hauſt. Er ist ſparſam, tragt zunächſt das bvorgeftredte Neife- 
geld ab, dann läßt er feine Familie herüberkommen, und nad) 
und nad fommt er dazu, fi} in feiner Freizeit ein eigenes, be— 
ſcheidenes Haus zu bauen. 

Aber eben unter diefem Völkergemiſch hat nun unsere Kirche 
ein ganz bedeutendes Miffionsfeld. Es ift feine Leichte Arbeit, 
viel ſchwieriger, als wenn man in den Städten unferer mittleren 
und weſtlichen Staaten neue Gemeinden abzweigt und dabei doch 
in der Regel einen Grundſtock aus den alten Gemeinden mit- 
nimmt, Hier find die Leute fo verſchieden nach ihrer Herkunft 
und kirchlichen Vergangenheit; der Religionsunterricht, den’ fie 
genoſſen haben, war oft fehr ungenügend und kümmerlich; die 
Erfenntni3 betreff3 defien, mas wirklich lutheriſche Lehre und 
Praxis ift, ift oft fehr gering; nicht felten find fie auch recht ver— 
ftridt in das Weltmefen, in zweifelhafte kirchliche Gewohnheiten, 
in allerlei Vereine und Logen. Ein jüngerer Paſtor fagte mir, 
daß er in feiner Gemeinde nur einen ehemaligen Miffourier 
babe; und ſchließlich kam es heraus, dab much diefer eine nit 
aus einer unferer alten Gemeinden ftammte. Wenn ich einen 
Wunſch Habe für die meift jüngeren Brüder auf diefem großen 
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da läuft e3 doch auf dasfelbe hinaus: die Gemeinde gibt fo viel 
meniger an Gehalt, und die Miſſionskaſſe hat lebten Endes doch 
die Laft zu tragen. Wäre aber nur ein Teil von dem, was feit 
vielen Jahren ſchon alljährli für Miete ausgegeben worden ift, 
in unjere Kirchbaukaſſe gefloffen, wir mären wohl in den aller- 
meiften Gemeinden über die Miete hinweg, und gar mandje Ge— 
meinde hätte e3 inzwifchen ſchon zu einem ſchönen Gemeindeeigen- 
tum bringen fönnen, Ich will Ihnen fagen, daß diefer Gedanfe 
fi} mitunter fchon fo in mich Hineingeboßrt hat, daß ich mich hätte 
binfegen und direft an einige der mohlhabenden Mitchriften in der 
Heimat fchreiben und fie um eine Gabe für unfere argentinifche 
Kirhbaufafie angehen mögen. Große Hilfe für die Sache durch 
unfere merte Veiffionstommiffton in Chicago zu erlangen, ift ja 
ausgefchlofien, folange ihr durch Geldmangel die Hände gebunden 
find. Aber es ift mwirflich zu bedauern, daß das fo nötige Gelb 
unferer Miſſionskaſſe auf eine ſolche Weiſe — ich muß e3 geradezu 
Tagen — vergeudet worden ift und noch wird. Unſere Chriften in 
Argentinien follen, fo Gott will, auch noch für unjere Kirchbau⸗ 
faffe gehörig warm gemacht werden. Aber das geht aus manchen 
Gründen nicht fo ſchnell: Armut, fonftige Verpflichtungen und 
Erkenntnisſchwäche bezüglich des chriſtlichen Gebens. Es follte 
daher gerade auch für dieſe Sache etwas Hilfe von Nordamerika 
kommen. Ich habe oben nur die großen Mieteauslagen erwähnt, 
die wir uns in Argentinien durch eine etwas gefüllte Kirchbaukaſſe 
ſparen könnten. Das wäre nur die eine Hälfte; an manchen 
Orten ſollten wir unbedingt auch geeignetere Gottesdienſtlokale 
haben, und da würde ebenfalls eine gefüllte Kirchbaukaſſe die 
Löſung fein. ee 

„Unfere Sache hier follte eima ein Dußend folde Freunde 
haben, wie ich vor kurzem einen Iennenlernen durfte, und dann 
wäre uns über eine Schmwierigfeit hinmeggeholfen. Es ift dies 
ein alter Baftor in Nordamerifa. Zu Anfang des Jahres [1925] 
batte er in unferm ‚Rirchenboten‘ gelefen, wie unfere Gemeinde 
bier fi} anjtrenge, um das Bauen etwas in Gang zu bringen, in 
Anbetradjt der großen Bebürfniffe aber fürs erfie nur wenig tum 
könne. Nod an demfelben Tage, an dem er dies gelefen hatte, 
feßte der Tiebe, alte Paſtor ſich hin und fehrieb mir, daß er bereit 
fet, unferer Gemeinde eine zinsfreie Anleihe bon einhundert 
Dollar auf ettva zwei Jahre zu machen. Soldier Freunde follte 
unfere Gemeinde etwa ein Dußend haben. Wie gefagt: dann 
Tieße e3 filh bier arbeiten. Wird aber biel Zeit vergehen, ehe 
wir ein eigenes KRapellden bekommen, fo erden inzwiſchen 
mandje Herrliche Gelegenheiten verpaßt fein. Solange eben 
unfere Gemeinde feine befondere Kapelle bat, kann man bei den 
der Kirche Fernftehenden in vielen Fällen wenig ausrichten. 
Augenblicklich kann unſere Gemeinde aber nicht? tun. Die 
Glieder find zum größten Teil Tagelöhner, und mande darımter 
find ganz beſonders arm, zumal da das letzte Jahr hier die Ernte 
fo ſchlecht ausgefallen ift. Unſere Chriſten in der Heimat können 
es fi) faum vorftellen, wie dunkel und düfter und unfreundlich die 
Hütten mander Familien bier ausfehen und wie man ſich durch— 
ſchlagen muß. Immerhin hat ſich die Gemeinde diefes Jahr ſchon 
zu Bauauslagen von mehr als 1,000 Peſos [$400] aufgerafft. 
Aber mit dent, was bier nun fürs erfte getan worden ift, haben 
wir eine Zeitlang bollauf zu tun. Hätten wir nur an diefem Ort 
ein Kapellden, um das, was wir bis jebt gebaut haben auf unferm 
Grundſtück (augenblidlih wird es für Goftesdienfte und für 
Säule gebraucht), zu einem Pfarrhaus zu ermeitern, wofür e3 
eigentlich beftimmt iſt! Dann, glaube ic}, würde die Arbeit hier 
fo aufblühen und unfere Gemeinde fi fo ausbreiten, mie die 
Miffionsmöglichkeiten zu Hoffen berechtigen.“ 

Gedenten mir unſerer Miffionzarbeiter in Südamerika 
treulih im Gebet und mit willigen, reichlihen Miffionsgaben! 

L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


überraſchungen. In einem unſerer Diſtriktsblätter leſen wir 
bon einer freudigen Erfahrung eines Paſtors unſerer Synode. 
Vor dem Miſſionsfeſt hatte er mit fünf Gliedern ſeiner Gemeinde 
über die Miſſionsaufgabe unſerer Kirche geredet und ihnen dieſe 
recht ans Herz gelegt. Es waren Glieder, die Gott im Irdiſchen, 
wenn aud) nicht rei gemacht, jo doch beſſer geitellt hatte als 
andere. Und dann erlebte er die Freude, Daß alle fünf eine be— 
fondere Gabe von je $100 für die Miffion brachten. Keiner bon 
denen, mit denen er redete, hat ſich geweigert. Sie alle erflärten, 
daß es ihnen ganz befondere Freude bereite, dies tun zu dürfen. 

So iſt es. Man kann ſolchen, die Gott im Irdiſchen gefegnet 
bat — und deren gibt e3 viele in unferer Mitte — feinen beiferen 
Dienft tun und feine größere Freude bereiten, als daß man fie, 
namentlich in einem vertraulichen Privatgeſpräch, darauf auf- 
merffam macht und darum bittet, daß fie nun ud nad ihrem 
Vermögen für Zwecke des Reiches Gottes geben möchten. Das 
hat ſchon mehr als einer, der in folder Weife recht evangelifh an 
geſprochen worden tft, aus freien Stüden beftätigt. Der Heiland 
bat nicht vergeblich das Wort gejagt: „Geben ift feliger denn 
Nehmen”, Apoft. 20,35. L. F. 

Concordia-Seminar in St. Louis. Unſere Anſtalt, die be— 
kanntlich am 13, Oktober ihr neues Studienjahr eröffnet Hat in 
den neuen Gebäuden, wo nun aud) ununterbrochen feit diefer Zeit 
die Vorlefungen gehalten worden find, obwohl die Glieder der 
Fakultät erft jegt in ihre neue Häuſer einziehen konnten, hat 
inztoifchen wieder zwei kleinere Feiern erlebt. 

Am 31. Oftober wurde das gemeinſchaftliche Reformationg- 
feft der St. Louiſer Gemeinden bei ſchönſtem Wetter vor der 
Hauptgruppe der neuen Gebäude gefeiert, und fehr viele Glau— 
bensgenoffen nahmen die Gelegenheit wahr, die Anftaltögebäude, 
die nun fertig find, in Augenfchein zu nehmen und fi an den 
ſchönen Bauwerken zu erfreuen. Wer die Gebäude nicht felbft 
fon gejehen und einen Einblid genommen bat in unfere jetige 
Tätigfeit in ihnen, kann fich feine rechte Vorftellung davon maden. 

Am 22. November fand dann wieder eine Feier hier in der 
Anftalt ftatt. Die neue Orgel, die eine Stiftung der Familie 
Behrens in San Francisco tft, war fertiggeftellt und wurde nun 
eingeweiht und für unfere Anftaltsandadyten in Gebraud) ge 
nommen. Zuerſt wurde ein furzer liturgiſcher Gottesdienft ge⸗ 
halten, darın ftimmte die Orgel an zur Begleitung des alten Lob⸗ 
gefangs der Kirche: „Zobe den HErren, den mächtigen König der 
Ehren“, und hierauf wurde eine kurze Nede von dem Unterzeidh- 
neten gehalten über den Zweck unferer Seminarorgel. Lehrer 
W. Wismar bon der Areuzgemeinde mar ber Feftorganift und 
fpielte außer der Begleitung der Choräle auch ein befonderes Feit- 
vorfpiel zu „Ein’ feite Burg tft unfer Gott”. Nach der Orgel- 
weihe jand dann, nachdem dag Lied „Herzlich Tieb hab' ich dich, 
9 Herr” gefungen war, die Einführung Prof. R. W. Heintzes ala 
Bibliothekars unferer Anftalt ftatt dur) D. Pieper nach dem bei 
una gebräuchlichen Formular. Gott der HErr fete ihn zu reichem 
Segen für unfere Anftalt und für unfere ganze Synodel — Leider 
wurde Prof. Heinte einige Tage danach, ala er den Straßenbahn: 
wagen verließ, von einem Automobil getroffen, fo daß er in das 
Lutheriſche Hofpital gebracht werden mußte. Doc find, Gott jet 
Dank, feine Verleßungen nit ernfterer Art, und er wird voraus⸗ 
fichtlih in einigen Wochen wieder zu feiner Arbeit zurückkehren 
können. L. F. 

Eine zeitgemäße Warnung. Der „Lutheriſche Bote“, der 
bon unferm California- und Nevada-Diſtrikt im Intereſſe der 
ficchlichen Arbeit in feinem Gebiet monatlich herausgegeben wird, 
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macht auf eine Gefahr aufmerkfam, gegen die wir unfere Augen 
nicht verjehließen dürfen. Wir berichten aus dem Artifel nur das 
Nötige. Da heißt es: „Die Calviniften können es doch nicht 
laſſen: mie die Katholiken, fo wollen auch fie nicht rufen, big fie 
die göttliche Ordnung der Trennung don Kirche und Staat ums 
geitogen haben. Natürlich Haben ihre Bemühungen das eine 
Biel, nämlich die Oberhand in allen politifchen Angelegenheiten 
zu erlangen. Sobald aber die NReformierten in unfern Lande 
das Staatsruder führen, tft unfere Neligionsfreiheit ebenfo ge⸗ 
fährdet, ald wenn die Katholiken die Herren im Lande wären. 
Die Sache ift ernft, ernft für uns und für unfere Kirche, ernft 
aber auch für das ganze Land. Die Prinzipien beider Kirchen- 
gemeinſchaften find unferer Kirche und unferer Religionsfreiheit 
feind. Jede Beſtrebung der einen oder der andern Kirche um 
politiſchen Einfluß ift daher überaus gefährlich für und. Darum 
müffen wir auch jede Geſetzvorlage genau prüfen, damit wir un= 
fere Stimme nicht abgeben für die Annahme eines gefährlichen 
Geſetzes. Eine Vorlage, durd) welche die Calviniſten bermeint- 
lichen Gewinn ziehen würden, befürwortet das Lefen der Heiligen 
Schrift in unfern Staatsſchulen. Die Vorlage offenbart den 
calbiniſtiſchen Geiit, denn die Reformierten unfers Landes fchreien 
nad) einer Religion für die Staatsſchulen. Ein Grund ihres kirch⸗ 
lich-politiſchen Lärmens liegt in der Tatfadje, daß fie feine Ge- 
meindefäjulen haben; dieje jollen daher vom Staat erfeht werden. 
Die Verbreitung der foftbaren Schhriftivahrheiten hat Gott aber 
nicht dem Staat andertraut, fondern den Eltern und feiner Kirche. 
Diefe haben die Verantwortung.“ 

Der Schreiber diefes Artikels betont mit Recht, dab es im 
Intereſſe nicht nur der Kirche, fondern auch des Staates iſt, daß 
beide getrennt bleiben. Auch wird mit Recht aufmerffam gemacht 
auf die „unglüdliche Konfequenz”, die ſich überall da findet, wo 
Gottes Wort nicht voll und ganz beachtet wird. Weil unfere 
amerifanifchen Kirchen der großen Mehrzahl nad) nicht auf Ge⸗ 
meindeſchulen Halten, fo fol der Staat das „Seine“ tun, damit 
die Kinder „in der Zudt und Bermahnung zum Herrn“ erzogen 
werden. Würden Hriftliche Gemeinden überall auf Gemeinde- 
ſchulen beftehen, fo gäbe e3 feine Werbung um einen Unterridt 
in der Bibel, mit andern Worten Religionsunterridt, in den 
Staatsſchulen oder, was dasſelbe ift, feine Beitrebungen behufs 
Vermiſchung von Staat und Kirche. J. T. M. 

Die Arbeit unter dem braſilianiſchen Volk. Bon der Miſ⸗ 
fionzfommiffion unjers Brafilianifhen Diſtrikts ift P. Haſſe vor 
einiger Zeit al3 Miffionar unter den brafilianifgen Bewohnern 
bon Porto Alegre und Umgegend berufen worden. Seine Ein- 
führung fand am zweiten Sonntag im Auguft ftatt. In der Ein- 
führungspredigt, die Prof. Rehfeldt von unferm dortigen Seminar 
bielt, Yegte diefer unter anderm dar: „Paulus ermahnt feinen 
Schüler, auch befonders auf die Lehre zu achten. Eine folche 
Ermahnung it in unfern Tagen jehr zeitgemäß. Sehr wenige 
befümmern ich heute noch um die Lehre. Die römische Kirche 
febt die Lehre des Wortes Gottes ganz beifeite und ſetzt dafür 
ihre Fündlein und Fabeln. Ja, der Papſt verdammt diejenigen, 
die feithalten an der Lehre der Schrift von der Seligkeit allein aus 
Gnaden un Ehrifti willen. Das römifche Chriftentum tft nur 
noch ein Außeres Gepränge, das für eine gewiſſe Leiftung eine 
Gegenleiftung verſpricht. Die $reimaurerei verfpricht ihren Zus 
gehörigen die Seligfeit als Lohn für ihr tugendhaftes Leben umd 
ihren unbeſcholtenen Wandel. Alle Sekten, wie immer fie heißen, 
ſuchen dem Menſchen in der eimen oder andern Weife Anleitung 
au geben, die Seligfeit durch eigenes Tun zu erlangen. Da iſt es 
gewiß don der allergrößten Wichtigkeit, daß wir auf die Lehre 
achten. Dem brafilianifchen Volt fehlt die Botichaft des Heils. 
Hier gilt es, Chriftum, den Gefreugigten, zu predigen. In feinem 
andern ift Heil.“ 
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Diefer kurze Auszug aus der herrlichen Predigt Prof. Reh⸗ 
feldts zeigt nicht nur, daß unfere Brüder in Südamerika ganz 
in einem Sinn mit uns arbeiten, fondern aud), daß fie den⸗ 
felben Feinden und Gefahren gegenüberftehen wie wir. Das ift 
aud zu erivarten. Satan bat überall ein und dieſelbe Waffe, 
um Chriftum, den Sünderheiland, der Welt und den Menſchen⸗ 
herzen fernzuhalten, die zweifache große Lüge, daß Die Heilige 
Schrift nicht die einzige Duelle, Regel und Richtſchnur der gött- 
lichen Lehre ift, und daß mir Sünder durch unfere guten Werke 
felig werden fünnen. Die Neligion des Heiligen Geiftes und des 
Evangeliums, die Glaubenzreligion, wird überall von ihm mit 
der Religion des Fleifches, das heißt, der Werfreligion, befämpft. 
Es gibt daher auch nichts, mas dem Heil der Seelen gefährlicher 
ilt, als daß man der Lehre des Wortes Gottes müde und über- 
drüffig wird. Aber das ist gerade der Hauptſchade unferer ber- 
fumpften Zeit: man mil da3 Evangelium nicht mehr. 

Inland. : 

Gefchloffene Kirchen. Jetzt da Die Herbit- und Winterarbeit 
in Kirche und Schule wieder im vollen Gang tft, wird der Befucher 
in einer fremden Stadt, der de3 Sonntags zur Kirche gehen will, 
wohl menige gejchloffene Kirdden finden. In den Sommer⸗ 
monaten fommt dies leider immer häufiger bor, aud) innerhalb 
lutheriſcher Kreiſe. Im Lutheran, dem Blatt der Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche, beflagt fich ein Chrift darüber, wie er diefen 
Sommer in einer einzigen Stadt an zwei gefcjlofjenen Kirchen 
borübergehen mußte, ehe er endlich eine fand, imo Gottesdienit 
gehalten wurde, und das war eine fremdipradjige. Der Zutheran 
bemerft dazu: „Es ift fehr erfreulich, mern eine Gemeinde ihrem 
Paſtor einige Wochen Ferien gönnt; doch kann wohl fein gewiſſen⸗ 
Bafter Baftor feine Gemeinde verlaffen, menn nicht fir Aushilfe 
während feiner Abweſenheit geforgt ift. Es gibt Gemeinden, die 
für ſolche Aushilfe jorgen können, andere aber aud) nicht; und 
das muß aud) berüdfichtigt werden. Die Ferientvirtfhaft muß 
ſicherlich dem alt’ böfen Feind großes Behagen bereiten, der ja fo 
fehr darauf aus ift, die Leute bom Gottesdienjt fernzubalten. 
Ihm ist nichts Tieber, als dat die Kirchen am Sonntag geſchloſſen 
find. Wir fehen ihn an der Ede ftehen, wie er feine Hände reibt 
und dazu lat. Gewiß, er unterläßt nichts, damit die Kirchen 
geſchloſſen bleiben.“ LTM. 

Unbenntte Kraft. So nennt der „Qutherifcdhe Herold” das 
chriſtliche Kirchenblatt, da3 in jeder Synode erjcheint, aber bon 
längſt nicht allen Gliedern gehalten und von nod) viel wenigeren 
ftudiert wird. Das beflagen, wie man aus den mancherlei 
Mechielblättern erfieht, wohl alle Kirchengemeinfchaften. Der 
„Herold“ fehreibt: „Leider muß aber gejagt werden, daß Die 
Kirchenblätter nicht fo ausgiebig benußt werben, wie fie benußt 
werden follten. Wir fennen Gemeinden, und da3 nicht menige, 
in denen nur zehn Prozent der Glieder von der Kirdjenzeitung er⸗ 
reicht werden. it es nicht eine Kurzfichtigfeit allererjten Ran 
ges, fich einer fo wichtigen Hilfskraft, wie e8 das Firchliche Blatt 
it, zu berauben? Wie foll man es aber anfangen, die Zeute dahin 
zu bringen, daß fie eine Firchliche Zeitung halten und lefen? Das 
muß fich freilich zum Teil nad) den örtlichen Verhältniffen richten. 
Bor allem aber follte der Paſtor der Gemeinde dieſer Sadje ein 
Iebendiges Anterefje entgegenbringen. Mit einer ein= ober zwei⸗ 
maligen Belanntmadjung bon der Kanzel um Neujahr ift es frei- 
lich nicht getan. Es follte fein Baftor verfäumen, während des 
Jahres de3 öfteren auf die kirchliche Zeitung aufmerffam zu 
maden. Das kann einmal in Form einer Belanntmadung unter 
den andern Belanntmadjungen, da3 andere Mal als Notiz im Ge⸗ 
meindeblatt oder auch in Form eines Zitats aus der Firchlichen 
Zeitung mit beitimmter Nennung derfelben gejchehen. Aber nicht - 
nur der Baftor, jondern auch die übrigen Beamten der Gemeinde 
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jollten ſich dieſer Sadje annehmen, Gemeindevorſteher werben 
nicht nur felbft jehr wertvolle und belehrende Anregungen finden, 
wenn fie die Kirchenzeitung fleißig lefen, jondern fie werden auch 
den Mitgliedern der Gemeinde einen wichtigen Dienft Ieiften, wenn 
fie diefe immer wieder auf die Zeitung aufmerffam maden, und 
befonder3 wenn fie diefe auf wichtige Artifel Hinmeifen und fo 
neue Leſer gewinnen. Die Echabmeilter der Gemeinden werden 
feinen beiferen und Hilfceiheren Bundesgenoffen für ihre oft 
ſchwierige Arbeit finden als die Kirchenzeitung. 

„Die Kirchenzeitung beiteht nicht um ihrer felbft willen. Sie 
iſt nicht eine Einrichtung, die etwa einem kirchlichen Schriftleiter 
Beſchäftigung geben fol. Daß das Verlagshaus damit fein Geld 
verdient, ijt allgemein befannt, Aber als Hilfsfraft des kird)- 
lichen Lebens tft fie geradezu unentbehrlich. Darum follte fie von 
den Bajtoren und Gemeinden in einer Weiſe ausgenußt werden, 
die die gegenwärtige um das Dreifadhe übersteigt. Wo möglich, 
follte jede Familie, in der Gemeinde das Kirchenblatt Halten. 
Dann exit fönnten wir in Diefer Beziehung nicht mehr reden von 
unbenußter Kraft.” J. T. M. 

Rom erkundigt ſich. Vor kurzer Zeit hat der römiſche Stuhl 
den Römiſchen in unſerm Lande befohlen, ſich genau danach zu 
erkundigen, wie es mit dem Proteſtantismus in Nordamerika ſteht. 
Die Aufgabe iſt beſonders den verſchiedenen Orden, namentlich 
den Eolumbustittern (Knights of Columbus), zugewieſen worden. 
Es handelt fich dabei nicht um einen gewöhnlichen Zenſus, ſondern 
um genaue Erkundigungen, wie ſchwach oder Stark, wie nachgiebig 
oder widerſtandsfähig, wie gleichgültig oder eifrig, inte romfeind— 
lich oder romfreundlich die Broteftanten in den Vereinigten Staa= 
ten find. Nach den Berichten ſoll dieſe Erfundigung im Zuſam— 
menhang ftehen mut dem großen Eucdariftifchen Kongreß, der 
Teßten Sommer in Chicago gehalten wurde, und der wie noch nie 
zuvor die Aufmerkſamkeit unferer Bürger auf die römiſche Kirche 
gelentt Hat. Hoffentlich werden die päpſtlichen Forſcher nit an 
den Tutberifchen Kirchen vorübergehen, die dag Antichriſtentum 
noch Heute mit den Mitteln befämpfen, die Luther einft durch 
Gottes Gnade benußte, nämlich mit den Zeugniffen der Heiligen 
Schrift. Der Bapft wird unter den Proteftanten vieles finden, 
was faul ift, aber au, daß der alte Wahlſpruch der Lutheraner 
noch Heute zu Recht befteht: „Gottes Wort und Luther Lehr’ 
bergehet nun und nimmermehr.“ J. T. M. 

Intereſſe für Deutſch. Hierüber ſchreibt der „Friedensbote“: 
„Die Wiederaufnahme des deutſchen Unterrichts in den öffent— 
lichen Schulen von Cleveland, O. ſcheint Dort großen Anklang ge- 
funden zu haben. Mllerdings Tiegt nur aus der Glenville High 
School ein Bericht vor; aber diefem zufolge haben ſich über tau— 
ſend Anfänger für den deutſchen Unterricht gemeldet. Dabei find 
ſolche Schüler, die dort fchon früher deutfchen Unterricht genofjen 
baben, nicht eingefchloffen. Obwohl genaue Berichte aus den 
andern Hochſchulen noch nicht befannt find, fo iſt es doch ſicher, 
daß die Zahl der Schüler, die ji in den andern Hochſchulen der 
Stadt am deutfchen Unterricht beteiligen, bedeutend größer ſein 
wird als zubor, und e3 läßt ſich beſtimmt feftitellen, daß die Zahl 
der deutſchen Schüler ganz erheblich größer ift als die Zahl derer, 
die fi andern fremden Spraden widmen.” 

Den Kindern der Welt ift Die deutfche Sprache wegen der 
darin geſchriebenen wiſſenſchaftlichen und volkstümlichen Werte 
wert. Wenn wir jedoch an die herrlichen lutheriſchen Bücher und 
Zeitſchriften denken, die uns in deutſcher Sprache vorliegen und 
die nie überſetzt werden können, ſo tut es uns von Herzen leid, 
daß lutheriſche Chriſten die deutſche Sprache nicht zu ſchätzen wiſſen. 
Große Intelligenz beweiſt die Verachtung dieſer Sprache nicht. 

J. T. M. 


. 


Ausland. 

1926 tft ein rechtes kirchliches Gedenkjahr. Die 250jährige 
Wiederkehr des Todestages des Rirchenliederdichters Paul Ger- 
bardt Haben wir fon mehr ala einmal erwähnt, ebenfo die 
Hundertjährige Wiederkehr des Todestages Johann Fried- 
ri Oberlins, des befannten originellen Rfarrers im Stein- 
tal im Elfaß. Erwähnt follte aber aud) werden, daß es hundert 
Sabre her find, jeit am 14. Februar 1826 Johannes Daniel 
Falk geftorben ift, Der Gründer der erſten Rettungsanftalt in 
Deutſchland für vertwahrlofte und verwaiſte Knaben und darin Der 
Vorläufer Wicherns, Fliedner3 und Bodelſchwinghs. Im Jahre 
17868 geboren, fam er nur mit Mühe zum Studium der Theologie. 
Die Ratsherren feiner Vaterftadt Danzig, die ihm auf der Uni— 
verfität Halle dazu Unterſtützung aufagten, entliegen ihn mit 
ernſten und feierlichen Worten. Sie reichten ihm der Reihe nad 
zum Abſchied die Hand und fagten ihm die beftgemeinten Wünfche. 
"Einer unter den Grauföpfen hielt feine Hand fett und fagte feier- 
lich: „Sohannes, du ziehft nun von bannen. Geh mit Gott! 
Unfer Schuldner bleibſt dul Denn wir Haben deiner ftill ung 
angenommen und al3 ein armes Kind Dich Tiebreich gepflegt. 
Zahlen mußt Du diefe Schuld. Wohin demnach Gott dich auch 
führen mag und was auch deines Lebens fünftige Beſtimmung fei, 
nie bergiß, daß du ein armer Knabe warſt! Und wenn dereinft, 
über furz oder Yang, ein armes Kind an deine Türe Hopft, jo denke: 
wir ſind's, die Toten, die alten, grauen Bürgermeilter und Rats— 
herren von Danzig, die anflopfen, und meife fie nicht von deiner 
Zürl” Falk wandte fich bald innerlich und äußerlich bon der 
Theologie ab, verlor den Glauben, murde Schriftiteller und ver- 
fehrte in Weimar mit den großen -Geiitern jener Zeit: Wieland, 
Herder und Goethe, nahm auch im Stante eine angejehene Stel- 
fung ein. Aber unter ſchweren Lebenserfahrungen — vier er— 
wachſene, blühende Kinder wurden ihm kurz nadjeinander ent- 
riſſen — wachte der lange zurückgedrängte Glaube feiner Kindheit 
wieder in ihm auf. Und als nad) den Drangfalen der Befreiungg- 
friege, am Anfang des 19. Jahrhunderts, Unglüdliche an die Tür 
des „gütigen Rats“, wie er wegen ſeiner Freundlichkeit und Hilfs⸗ 
bereitfehaft genannt wurde, um Hilfe anklopften, erinnerte ex ſich 
Des Wortes des alten Ratsherrn von Danzig. Er gründete mit 
andern in Weimar einen Verein: „Die Geſellſchaft ver Freunde 
in der Not.” Daraus ging das „Lutherſtift“ hervor, Die erste 
Nettungsanitalt, der er dreizehn Jahre lang, bis zu feinem Tode, 
in edelmütiger, chriftlicder Gejinnung feine volle Kraft widmete. 
Befonders befannt und verdient ift Falk aber auch dadurch ge— 
worden, daß ex ſchöne und noch jet vielgeſungene chriſtliche Volks⸗ 
lieder gedichtet hat. Bas Lied von den Kriftlihen Fejten: „OD du 
fröhliche, o du felige, gnadenbringende Weihnachtszeit, Ofterzeit, 
Pfingſtenzeit“ ſtammt von ihm und gehört noch nad) Hundert 
Sahren zu den mit Nedht beliebteften geiftlichen Volksliedern. 
Ebenfo ſtammt dag ergreifende, ſchöne Schifferlied bon der Oftfee 
„Wie mit grimm'gem Unverftand Wellen ſich bermegen“ von Falk. 
— Auf dem Weimarer Friedhof, mo Goethe und Schiller begraben 
find, nicht weit von Herder Grab mit der Inſchrift: „Licht, Liebe, 
Reben”, befindet fich auch das Grab des edlen Falk mit der fchlich- 
ten, aber viel ſchöneren Inſchrift: 

Unter biefen gritnen Linden . 
Kt, duch JEſum frei don Sünden, 
Herr Johannes alt zu finden. L. F. 

Ein Miſſionsveteran und eine Miſſionsfamilie. Der älteſte 
Miſſionar der Leipziger Miffton unter den Tamulen in Indien, 
D. J. C. Sandegren, fonnte am 1. Oktober feinen fünfundachtzig⸗ 
ften Geburtstag begehen. Das tft, wie das Leipziger „Miffionz- 
blatt” mitteilt, wohl noch feinem europäiſchen Miffionar in Süd— 
indien beſchieden geweſen. Sandegten ſtammt aus Schweden, 
wurde int Jahre 1869 als Leipziger Miffionar abgeordnet und hat 
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die ganzen jiebenundfünfzig Sabre, die Urlaubszeiten abgerechnet, 
in der Tamulenmijfion gewirkt und troß geſchwächter Geſundheit 
eine bielfeitige und anjtrengende Wirffamfeit ausgeübt. Die 
Univerfität in Upfala ernannte ihn im Sabre 1907 zum Ehren⸗ 
doftor der Theologie. Er ijt bor einigen Jahren in den Rufe 
ftand getreten, aber in Indien geblieben. Pier feiner Söhne 
traten in den Miffionsdienit, Drei von ihnen ala ordinierte Miſ⸗ 
fionare, eine Tochter ift an einen Miffionar verheiratet, und eine 
zweite dient der Milfion als Arztin. Das ift wohl aud ein 
feltenes Vorkommnis in der Mifjionsgefchichte. L. F. 

Notwendigkeit der Gemeindeſchnle. „Dürfen Chriſten ber 
religionsloſen Schule den Vorzug geben gegenüber der konfeſ⸗ 
fionelen Schule?“ Auf dieſe wichtige Frage geht der „Evan 
geliſche Schulfreund“, der in Deutſchland erſcheint, näher ein, 
inden er dabei auf die Verhältniffe in unferm Lande hinweiſt. 
Wir lefen da: „Die Zuchtlofigleit des amerikaniſchen Volkslebens 
iſt eine Folge der religionslofen Staatsſchule. Amerifa war fo 
ftolz auf feine Schulen! Kinder und Lehrer aller Religionen und 
Weltanſchauungen bereinigt im Geijte des Friedens und ber 
Arbeit! Aber auch in den Vereinigten Staaten beftätigt fi} die 
überall mit religionslofen Schulen gemachte Erfahrung, daß eine 
Schule ohne Gott eine Schule gegen Gott ift. Nun follte 
die Sonntagsſchule geben, was die Schule nicht geben durfte. 
Aber der Unterriht in der Sonntagsſchule bleibt ein durchaus 
ungenügender Erjag für den regelmäßigen Schulunterridt. Ganz 
abgejehen davon, daß der Befuch gar nicht regelmäßig ift, was kann 
man erreichen, wenn an einem Tage der Woche vielleiht zwanzig 
bis fünfundzwanzig Minuten der biblifchen Geſchichte gewidmet 
werden? Fruchtbarer ift die Arbeit in den Bibelflaffen, in denen 
die ertvachfene Jugend zur Einführung in die Schrift gefammelt 
ioird. Der Fehler ijt nur, daß verhältnismäßig wenige an dem 
Segen diefer Einrichtung teilnehmen. Unter dem Drud der fort- 
fehreitenden religiöfen Univiffenheit der Jugend bat man feit 
einigen Jahren während der großen Ferien Sommerſchulen für 
den Religionsunterricht ins Leben gerufen. Aber auch fie erſetzen 
den Schulunterricht nicht; denn ſie erreichen lange nicht alle 
Kinder der Gemeinden und gleichen im übrigen einer Regenwolke, 
die ſich für kurze Zeit ergießt, während für die übrigen Monate 
dürre Zeit herrſcht.“ 

Der Schreiber Hat offenbar die Sachlage richtig durchſchaut; 
doch können wir ihm nicht beiftimmen, wenn er meiter fagt: 
„Wenn die amerifanifchen Kirchen ihre Zeit erfennen, müſſen fie 
alle ihre Kräfte anfpannen und eigene Schulen bauen. Bon dem 
Gerechtigkeitsgefühl ihrer politifchen Körperſchaften müſſen fie 
aber fordern, daß ihre Schulen nad; Kopfzahl ihrer Zöglinge die- 
jelben Zuſchüſſe empfangen wie die Staatsſchulen.“ Ber erite 
Satz iſt richtig, der ziveite aber nicht. Unſere Gemeindeſchulen 
find dor allem dazı da, daß unfere Kinder erzogen merden in 
der Zudt und Vermahnung zum Herren. In unfern Schulen fteht 
der ganze Unterrit unter dem Worte Gottes, und daher be- 
anſpruchen mir feinerlei Unterſtützung bon feiten des Staates. 
Was aber der Schreiber im eriten Teil feines Auffabes jagt, 
müſſen wir und immer wieder geiviffenhaft vor Augen führen. 

J. T. M. 

Moderne Abgötterei. Ein Geſchäft an der belebteſten 
Straße des Bades Nauheim in Deutſchland ſtellt im Schau— 
fenſter Hausgötter aus, kahlköpfige, braun und gelb getönte, auf 
ſchwarzem Sockel ſitzende männliche Geſtalten, die anſcheinend den 
indiſchen Götzen Buddha darſtellen. Der Sockel trägt außerdem 
in zwei Kerzenhaltern gelbe Kerzen. Bei den Figuren liegen 
zwei Karten mit farbigem Druck folgenden Inhalts: „Ich banne 
Ürger, Zank und Streit; mit mir haſt Glück du allezeit” und: 
„DOpferzeremonien: Su Haft dich tagsüber geärgert; fo gehe 
abends zu deinen Ylik, zünde Die beiden Kerzen an, vertiefe Di) 


eine Minute Yang in deinen Hausgott, benube ihn als Leuchte in 
deines Dafeins Dunkel und dann gehe zu Bett.” Cine andere 
Anweiſung Yautet: „Ihr beiden Freunde Habt euch geftritten; fo 
eilt flug8 zu eurem Yfif. Der eine zünde eine Kerze an, ber 
andere wird angeſichts der erhabenen Miene des Patrons eurer 
Freundſchaft nicht zögern, das Gleiche zu tun, und dann herrſcht 
wieder Friede.” Bemerkt wird auf: „Auch andere Zeremonien 
find dem Hausgott mohlgefällig.“ 

Das Wechtelblatt, dem wir dies entnefmen, bemerft hierzu: 
„It das nicht grauenhaft? Was müffen das für arme Menfchen 
fein, die folche Sausgötter faufen!” Die Antwort auf diefe Frage 
it nicht ſchwer. Das find nämlich Menfchen, die längft mit der 
Bibel gebrochen haben, fie als abergläubifches Buch ſchmähen und 
den Gott des Heils, den fie verkündigt, verfpotten. So treibt 
Satan wiederum feinen Spott mit ihnen. J. T. M. 

Verbreitung der Aſtrologie. über die Ausbreitung der 
Aſtrologie oder Sterndeuterei in Deutſchland berichtet das Blatt 
„Auf der Warte” wie folgt: „In marktſchreiexiſcher Weiſe macht 
die Aftrologie Heute für ſich Propaganda und lockt vielfach den 
Menſchen das Geld aus der Taſche. Durch die Ungabe des Ger 
burt3ortes und der Geburtsdaten will der Aſtrolog imftande fein, 
den Stand der Geftirne zu berechnen, wie er bei der Geburt be= 
itanden Hat. Aus der Konjtellation ergibt ſich das Schickſal des 
betreffenden Menſchen. Es foll nad den Aſtrologen ein tiefer 
Zufammendang zwiſchen Glück und Stern beftehen. Tauſende 
holen fich daher bei den Aſtrologen Rat bei Verlobung, Bemerbung 
um eine Stellung, Eröffnung eines Gefchäftes, Ein- und Ver⸗ 
fauf ufm. Die moderne Erfeinung der Aitrologie ift ein er= 
ſchreckender Beweis, mie furchtbar groß der Abfall von dem leben⸗ 
digen Gott if. Leider gibt eg auch Chriften, Die die Aitrologie für 
harmlos und ungefährlich Halten. Wer fo denkt, fennt vielleicht 
die tieferen Zufammenhänge der Aſtrologie nicht.“ 

Wir ftimmen dem Schreiber bei, „daß die moderne Erfchei- 
nung der Witrologie ein erſchreckender Beweis dafür ift, wie furcht⸗ 
bar groß der Abfall von dem lebendigen Gott iſt“. Wer ſich der 
Aitrologie Hingibt, tut dies gemöhnlich, weil er fein Vertrauen auf 
Gott aufgegeben hat. Der gläubige Chrift will nicht wiſſen, was 
ihm Gott mweife verborgen bat, fondern Halt fi an die gnädigen 
Verheigungen feines himmlifchen Vater3 und ift von Herzen glüd- 
ich, meil er weiß, daß ihn die allmächtige Vaterhand feines Gottes 
fiher und felig dureh Leid und Freud’ zur Seligfeit leitet. Wo 
ich dies Gottvertrauen nicht findet, da ift Furt und Zittern und 
vergeblihes Haften nad Ruhe in den Lebensführungen. Wie 
Gott gegen alle Sterndeuter, Wahrſager und Zeichendeuter gefinnt 
ift, erhellt aus 3 Mof. 19,31, wo er fagt: „Ihr follt euch nicht 
wenden zu den Wahrfagern und forſchet nicht von den Zeichen- 
deutern, baß ihr nicht an ihnen verunreinigt werdet; denn ich bin 
der HErr, euer Gott.” LTM. 

Wie es die Schrift bezeugt. In einer Rede bor der Britischen 
Geſellſchaft für wiſſenſchaftliche Forſchung erflärte vor furzem ein 
berühmter Altertumsforfher, Prof. Dr. Landon, dag man ziemlich 
fiher annehmen fönne, daß die Wiege der Kultur entweder in 
Sumer oder Aügypten geftanden Habe. Diefe Anficht ſtützt fich, mie 
der Gelehrte nachweiſt, auf Forſchungen und Ausgrabungen, die 
er unter der Zeitung der Mufeen in Orford und Chicago gemacht 
bat. Er betonte, daß es eine beachtenswerte Tatſache fit, daß fo- 
wohl in Sumerien mie auch in Ägypten die ſchönſten Proben der 
Kunft an den Anfang der betreffenden Zeit zu fegen find. Sumer 
— oder Sumerien — ift das biblifehe Sinear im Euphrattal und 
ift mweitlich vom Ararat gelegen, ivo fi nach der Sintflut die 
Arche niederlieg. Auf Grund der Bibelausſagen find wir ficher, 
daß die Kultur der Menfchen in Sinear begann und daß fie fich 
fpäter nad dem Niltal in Ägypten berpflanzte. 

Wir freuen ung, daß die heutigen Forſchungen die Ausfagen 
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der Heiligen Schrift beftätigen, find aber auch ohne die Zeugniffe 
der Atertumsforfcher gewiß, daß die Bibel ſelbſt in dieſen hiſtori⸗ 
fen Saden die Wahrheit berichtet. EM. 
Juden in Paläſtina hören das Evangelium. Während die 
Anhänger de3 fogenannten „Bionismus” fi} bemühen, möglichft 
viele Juden in Paläftina anzufiebeln, find chriſtliche Vereine be= 
ftrebt, den dortigen Suden das Evangelium zu predigen. Wie 
Dies geſchieht und mit welchem Erfolg, darüber berichtete auf Der 
dreiundachtzigſten Sahresperfammlung der Britiſchen Geſellſchaft 
zur Verbreitung des Evangeliums unter den Juden ein Miſſionar 
wie folgt: „Die Verſammlung wurde abgehalten in einer Mif- 
fionshalle in Haifa, einem Zentrum, in dem die jüdiiche Bevöl— 
terung raſch zunimmt. Die Juden merden nicht bewogen, die 
Miffionshalle zu betreten, durch irgendeine Andeutung, daß das 
Evangelium in irgendeiner Weife abgeſchwächt werde, um ihren 
Vorurteilen entgegenzufommen.: Der an der Wand hängende 
Text ift eine are Verfündigung der Evangeliumsbotſchaft. Die 
Berfanmlung wird in hebräifcher Sprache geführt. Die An- 
ſprachen enthalten ernfte Aufforderungen, JEſum Chriftum, den 
Heiland, im Glauben anzunehmen. Der Raum ift gefüllt mit 
Juden, die der Botſchaft mit der größten Aufmerkſamkeit Yaufchen 


und aud) willig find, nachher mit den — über das Geprebigte: 


zu reden.” 

Paulus war über die Verftodtheit bes Judenvolkes fo be= 
trübt, daß er ſchrieb: „Ich habe gewünſcht, verbannet zu fein von 
Ehrifto fiir meine Brüder“, Röm. 9,3. Do konnte er auch 
ſchreiben: „Die Wahl erlanget es“, Röm. 11. 7. Gott bat in 
feiner großen Gnade auch unter dem berjtodten jüdifchen Volt 
folche, die das Heil ſuchen und in Chrifto finden. LTM. 

Heidnifdje Gebete. Die Buddhiſten in Indien und Tibet ge- 
brauchen, um ſich das Beten zu erleichtern, fogenannte Gebet3- 
mühlen. Diefe enthalten einen langen Streifen, auf den ein und 
dasfelbe Gebet immer wieder geſchrieben worden ift und der durch 
eine Kurbel gedreht wird. Jede Kurbeldrehumg bedeutet ein Gebet. 
Es gibt ſolche Gebetsmühlen in allen Größen und Formen, von 
kleinen filbernen Spulen, die die Lama in der Hand tragen, 
bis zum großen, grellbemalten Holzzylinder an den Straßen in 
der Nähe der Klöfter. Jede Umdrehung der Kurbel bringt denen, 
die davon Gebrauch machen, nach der Verheikung der Priefter 
denfelben geiftlichen Segen mie da3 Leſen der Gebete. Es gibt 
Gebet3mühlen mit Spulen, auf denen zehntaufend Gebete ftehen 
und bermittel3 deren fich der „Beter“ in wenigen Minuten durch 
fchnelles Drehen Ablaß für viele Vergehen holen kann. Es gibt 
fogar Gebetsmühlen, bei denen das Drehen nicht nötig iſt, Da fie 
bon dem Waſſer eines Baches gedreht werden; andere, iiber dem 
Herd angebracht, werden durd die auffteigende Hitze getrieben. 

Wabrlich, Hier Haben wir mehr als da3 „PBlappern der Hei- 
den“, wovor unfer Heiland Matt}. 6,7 warnt. Was fol man 
aber von den Klöſtern der römischen Kirche halten, in denen je 
nad Bezahlung fo und fo biele für eine Perfon beten? In 
einer Anzeige in der katholiſchen „Eſſener Volkszeitung” bom 
7. Juli 1925 leſen mir: „Sn bielen großen Anliegen, die be= 
ſonders heutzutage fo viele Menſchen niederbeugen, nehmen dieje 
gern ihre Zuflucht zu den Alöftern, damit dort bon Gott geweihten 
Seelen am Thron des euchariſtiſchen Heilandes für fie gebetet 
werde... . Welch ein tröftliches Bewußtſein fir jo mandhe, die 
ſelbſt nicht viel Zeit und Ruhe zum Beten finden, daß ihre An— 
liegen dem erbarmungsreidien Herzen JEſu immer wieder bor- 
getragen werden! Das Stipendium für eine Anbetungsnovene 
beträgt fünf Marf ala Almoſen für da3 Kloſter.“ 

Das heißt fürwahr mit Beten Gott Yäftern! Wer jelber 
nicht Zeit zum Gebet findet, für fi} aber ein bezahltes Gebet 
ſprechen läßt, wird ftatt der Echörung nur Po bon Gott er⸗ 
warten fünnen. J. T. M. 


Selige Hoffnung. 


„Dieſe alle... Haben die Verheißung ... bon ferne geſehen 
und ſich der vertröſtet“, ſagt der Hebräerbrief von den Frommen 
des Alten Bundes, Kap. 11, 18. Sie ſind die erſte große Advents⸗ 
gemeinde geweſen. Alle haben gewartet, die Erzväter, die Könige, 
bie Propheten. Die zweite Adventsgemeinde ſtiftete JEſus. Mit 
ſeinem Kommen war noch nicht erſchienen, was er ſein ſollte; auch 
an den Jüngern war noch nicht erſchienen, was ſie werden ſollten. 
JEſus verweiſt fie auf das Warten: „Seid gleich den Menſchen, 
die auf ihren Herrn warten”, Luk. 12,36. Ms er bon ihnen 
fhied, begann das große Warten unter den Seinen. .„Mara- 
natha“, „Der HErr kommt“, grüßten fi die Gläubigen, 
1 Ror. 16, 22. „Der HErr iſt nahe“, ſchreibt Paulus an die 
Philipper, Kap. 4,5. Menſchen famen, die ihnen das Warten ala 
töricht, al3 überjährt verleiden wollten. Die Gemeinde CHrifti 
nahm fie nicht an. 

„Wir warten auf die jelige Hoffnung”, Tit.2,13, fo be— 
fSreift Baulus ihr Warten. Gie hat etwas „Selige3” zu er— 
warten. Zwei Worte Bat die Schrift für Seligfeit. Das eine 
ift ‚gleich Rettung: „Er wird fein Voll retten, felig machen, bon 
ihren Sünden“, Matth. 1,21. Das andere ift wie ein Garten 
Gottes, in dem die Bäume des Leben? blühen und die Waffer des 
Heils raufchen, mo man das Lied der Engel und das Harfenfpiel 
der Vollendeten hört. Diefe Seligfeit dat Paulus bei der „felis 
gen” Hoffnung im Sinn. Die Gläubigen mären die „Elendeſten“ 
unter allen Menfchen, hätten fie nicht diefe Hoffnung. Weil fie 
die Hoffnung haben, weil mehr als irdiſche Seligfeit auf fie wartet, 
hat au) ihr Warten ſchon Seligfeit. „Wir find wohl felig, doch in 
der Hoffnung”, Röm. 8,24. Bon ihrer „jeligen Hoffnung” Trie- 
gen fie Kraft gegen die Leiden der Zeit und nicht minder Kraft 
gegen’ die Lüſte der Zeit. Ste find berufen aus der Zeit heraus 
zu einem Erbe, das fein Auge gefehen und fein Obr gehört Hat. 
Wie follten fie für dieſes nicht alles Tajfen und opfern, mas die 
Welt bietet? 

Die Hoffnung geht nicht auf leere Träume, mie die Heiden 
bon fommenden Paradiefen träumten. Der Hoffnung Inhalt 
ift CHriftus; das Warten geht auf Chriftum; die Seligfeit bringt 
Chriftus. Wir warten auf die „Erfcjeinung der Herrlichkeit 
de3 großen Gottes und unferd Heilandes JEſu Chriſti“, Fit. 
2.13. Chriftus war bereit3 bei den Menſchen, aber nicht in der 
Herrlichkeit. Er war in der Niedrigkeit. Auch feine Niedrigfeit 
mar fo ſchön, daß das Lieb der Kirche fagt: „Ich kann nicht fatt 
mich jehen.” Die Menfchen in den Tagen JEſu konnten fi nicht 
fatt an ihm fehen. „Siebe, alle Welt läuft ihm nach“, fagten die 
Pharifaer Rob. 12,19. Die fpäteren Menſchen Tonnten auch 
nicht fich fatt an JEſu fehen. Geht nidjt darauf der Vers: 
„Immer muß ich wieder Iefen in dem alten beil’gen Buch“? 
Und doch tft dies alles erft Niedrigfeit. Wenn aber de3 Menſchen 
Sohn Tommen wird „in feiner Herrlichkeit”, ſpricht JEſus 
Matth. 25,31. Damit zeigt er an, daß alles, t0a8 die Menſchen 
an ihm ſahen, nur ein Schatten ift von dem, was er bei feiner 
Wiederfunft fein wird. Die Vernunft fteht fill, es geht in die 
Tiefen der Gottheit. JEſus ſelbſt redet von der Herrlichkeit, die 
er bei dem Water hatte, ehe die Welt mar, Joh. 17,5; in diefer 
Herrlichfeit des Vaters wird er erfcheinen, fibend auf dem „Thron 
feiner Herrlichkeit”, und „alle Heiligen Engel mit ihm”, Mattb. 
25,31. Das ift der Tag, dem die Gemeinde entgegentvartet, da 
alle ihre Leiden ein Ende haben, da ihr HErr fommen und fie 
aufnehmen wird in feine Herrlichkeit. „Welche bereit waren, 
gingen mit ihm hinein zur Hochzeit“, Matth. 25,10. 

: (Allgemeine Eb.⸗Luth. Kirchenzeitung.) 
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Amt nieder und wohnte feitdem auf einem Heinen Landgut in- 
mitten feiner legten Gemeinde. 

Um 16. Auguſt 1883 trat er in den heiligen Eheſtand mit 
Hentietta Hefle, aus Lincoln, Mo. Diefe Ehe wurde mit amölf 
Kindern gefegnet. Es überleben ihn feine treue Lebensgefährtin, 
acht Kinder und zwölf Großkinder. Er brachte fein Alter auf 
71 Sabre, 1 Monat und 26 Tage. Die Beerdigung fand ſtatt 
am 9. Oftober. P. P. T. Schmidt hielt Die deutfche und der Unter⸗ 
zeichnete die englifche Zeichenrede. D. Heimfoth. 


Lehrer Michael Neffel wurde in Kendallville, Ind., am 
29. September 1854 geboren und jtarb am 8. September im Alter 
bon 71 Rahren, 11 Monaten und 9 Tagen. Am September 1874 
trat er in das Lehrerſeminar zu Addiſon, Ill., ein und folgte nach 
beitandenem Examen im Sabre 1879 einem Beruf an die Im— 
manuelsgemeinde in Cleveland, O., die damals noch ein „Schul 
diftrift” der Dreieinigfeitsgemeinde (P. J. H. Niemann) mar. 
Wegen zunehmender Gebredlichkeit jah Lehrer Neſſel fich vor zwei 
Jahren genötigt, in den Ruheſtand zu treten, Er hatte der Im— 
imanuelsgemeinde fünfundbierzig Jahre in aller Treue gedient. 
Es überleben ihn feine Witwe Sophie, geb. Horſch, vier Kinder 
und mehrere Geſchwiſter. 

Bei der Leichenfeier in der Kirche predigte P. F. J. Keller 
engliſch über Offenb. 2,10 und der Unterzeichnete deutſch über 
2 Tim. 4,7.8. Wuch wurde bor den verfammelten Schulfindern 
bom Unterzeichneten über Gebr. 10,39 englifch geredet. 

„Das iſt die Verheigung, die er uns verheißen hat: 
eivige Leben”, 1 oh. 2, 25. A. W. Hinz. 


re De ne Zr ee Ze] 
Heue Druckjachen, 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 
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Daily Bread, or Home Devotions. By F. E. Pasche. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 422 Seiten 614x914, in Leinwand 
mit Rüden und Dedeltitel gebunden, Preis: $3.00. 


Ein neues englifches Andachtsbuch, das gerade noch rechtzeitig erfcheint, 
um als Weihnachtägejchent für junge und ältere Ehepaare dienen zu fünnen. 
Dazu ift e8 inhaltlich fehr geeignet, und auch die äußere Ausftattung in 
ſchönem Drud und in bläulichem Leinwandband mit herborftehenbem 
Rüden: und Dedeltitel und -ſchmuck empfiehlt es dafür. Es enthält 318 
Andachten und einige Gebete und behandelt in diefen Betrachtungen Die 
Katchismuswahrheiten, legt aber nicht den Katehismustert zugrunde, fon: 
bern, was bei einem folchen Buche jehr empfehlenswert iſt, einen Bibel⸗ 
ſpruch. Die einzelne Betrachtung füllt ungefähr eine Seite und ſchließt 
mit Gebet und Liedervers. Die Andachten gehen auch auf Zeitfragen ein 
und find reich an Lehre, Mahnung, Warnung, Ermunterung und Troſt. 

L. F. 


The Titles of the Christians in the New Testament. By William 
Dallmann, D.D. Northwestern Publishing House Print, Mil- 
waukee, Wis. 351 Seiten 514xX8, in Leinwand mit Gold: und 
Dedeltitel gebunden. Preis: $1.75. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 


D. Dallmann hat zweimal auf den Verfammlungen der Synodalkon⸗ 
ferenz, zuerft im Jahre 1910 in Seward, dann im Jahre 1914 in Mil: 
waufee, ſchöne Lehrvorträge über die Ehrentitel der Chriften im Neuen 
Teftament gehalten. Tiefe Vorträge bietet er nun in vermehrter und er= 
weiterter Form in englifcher Sprache in diefem Buche dat, das er deshalh 
ganz gel der Synodalkonferenz gewidmet hat. Es ift in der ſchon öfters 
gejchtlderten, eigenartigen, furzen, padenden Weile des Verfaffers gejchrie= 
ben und wird gewiß von gar manchen gern und mit innerem Gewinn ge— 
lefen werden. Ginundpierzig verfchtedene jolche Ehrentitel: Salz der Erbe, 
Heine Herde, Zeugen, Bürger, Pilgeime ujiw., werden hier aufgezählt und 
ausgeführt, und man kann wohl fagen, dab auch fleifige und regelmäßige 
Bibellefer nicht fo auf dieſe jhönen und inhaltreihen Titel achten und be⸗ 
denten, was alles darin liegt, bis fie durch eine fol zufammenhängende 
Darftelung daranf aufmerkfam werden. L. F. 


Our Church Abroad. "The Foreign Missions of the Lutheran Church 
in America. Editor-in-Chief: George Drach, D.D. The United 
Lutheran Publication House, Philadelphia, Pa. 277 Seiten 
5,4x8, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $1.25. Zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Diefes gut ausgeftattete, auch mit Mijfionstarten und Miffionsbildern 
geſchmückte Buch gibt die Gejchichte der Heidenmiffton, wie jie von ben ver: 
ſchie denen lutheriſchen Synoden unjers Landes betrieben wird, und ift ba- 
durch ein wertvolles Nachſchlagewerk. Der Herausgeber ift D. 6 Drach, ein 
bekannter Miſſtonsmann der Vereinigten Lutheriſchen Kirche. Er hat auch 
die vier Kapitel, die die verſchiedenen Heidenmiſſionen der genannten Kirche 
behandeln, verabfaßt. Die übrigen Kapitel, die die andern ameritanijch 
lutherifchen Heidenmiffionen fhildern, find immer von Vertretern der be- 
treffenden Miffionen gejchrieben. Unfere eigene Heidenmiffion in Indien 
und China hat Mijfionsdirettor F. Brand beichrieben. An der Vorrede 
toird betont, daß der Name der Werfafler immer über den einzelnen Kapi- 
teln fteht und baß jeder biefer Verfafler allein verantwortlich iſt für das, 
was in dem betreffenden Kapitel gefagt ift. Darin liegt auch, daß er nicht 
Verantwortlich iſt für das, was andere Schreiber in andern Kapiteln fagen. 
Dies ift die einzig richtige Weife bei einem Buche Diejer Art. Am Schluß 
findet fi eine Miffionsitatiftil, ein Verzeichnis aller amerikaniſchen Mif- 
ſt ons behörden, eine überficht über die ameritaniich-Tutherifche Miſfions⸗ 
literatur und ein Regifter, das gerade bei einem ſolchen Werke nötig ift. 
Unter den aufgeführten Mijfionsblättern fehlt die „Miffionstaube*, wäh— 
rend der Lutheran Pioneer genannt ift. L. F. 


Der Kampf des Chriſtentums mit dem Heidentum. Bilder aus der 
Vergangenheit als ESpiegelbilder für Die Gegenwart. Bon Ger- 
bard Uhfhorn, Dr. theol. erlag von D. Gundert, Stutt- 
gart. 408 Seiten EXTY, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. 
Preis: $1.75. 

Das ift ein alter, guter Betannter, den ich ſchon vor vierzig Jahren 
kennengelernt habe, gewiß auch manche Leſer diefes Blattes. Das Bud) hat 
nun die fiebte Auflage erlebt, obwohl der Verfafler ſchon füunfundzwanzig 
Jahre tot ift. Das zeigt, daß es noch immer gern gelefen wird. Mit Recht. 
Es ift wohl nad) Inhalt und Form ein „Meifterwerf” genannt und in ver⸗ 
ſchie dene neuere Sprachen, aud in Die englifche, überſetzt worden. Es ſchil⸗ 
dert in drei Zeilen den Kampf des Chriftentums mit dem Heidentum in 
ben erften chriftlichen Sahrhunderten. Der erfte Teil, „Die kämpfenden 
Mächte, hat diefe Unterabtetlungen: 1. Der religiöfe Zuftand der Heiden- 
welt. 2. Der fittliche Zuftand der Heidenmwelt. 3. Die EChriften. Der zweite 
Teil, „Der Kampf“, zerfällt in Dieje Kapitel: 1. Der erfte Zuſammenſtoß. 
2. Die Chriften vor Geriht. 3. Der Umſchwung. 4. Die allgemeinen 
Verfolgungen. Der dritte Teil, „Der Sieg“, ſchildert zuerft den „Entfcheis 
dungslampf“, dann den „Sieg“ und ihlieh lich „die lebte Reaktion des Hei- 
dentums“. Der Berfafler, einer ver betannteften Theologen und Kirchen: 
männer des neungehnten Jahrhunderts, jchliekt das Vorwort mit dem 
Wunde, dak „der Blid in Die Heldenzeit der Kicche bielen Lejern lebendig 
zum Bewußtfein bringen möchte, was wir am Ehriftentum haben, und in 
ihnen die freudige Gewißheit wecken, dak auch heute noch das Wort gilt: 
‚Unjer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat'“. L. F. 


Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 1927 
nach der Geburt unſers HErrn JEſu Chriſti. 

Lutheran Annual for 1927. Literariſcher Redakteur: 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
SAX84. Preis: Se 15 Et3. 

Ev.⸗Luth. Sausfreund- Kalender für 1927. Drud und Verlag von Jo⸗— 
hannes Herrmann, Zwickau. Preis: 20 Ets. Au beziehen bom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Bibeltext- Kalender, Gedanken zur täglichen Betrachtung. 

Scripture-Text Calendar. Thoughts for daily meditation. 1927. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: Je 30 Et8.; 
das Dutzend $2.88 und Porto; das Hundert $17.00 und Porto, Be: 
fondere Preife für eine größere Anzahl. 

Day Br Day a. Jesus. A Christian calendar for 1927. Edited by 

T. Dau. a 60 Eis. Zu beziehen vom Concordia Pub- 
eine House, S Louis, Mo. 


Eine ganze Reihe Kalender find uns zur Beſprechung zugegangen. 
Obenan ftellen wir wieder, wie immer, unfere beiden Ennodallalender, von 
denen der eine oder der andere oder am beſten beide fih in jedem Haufe 
finden follten. Sie find mit ihren vielen Liften unentbehrlich für jeden, 
ber in unferer Synode Beſcheid wiffen will, enthalten aber auch auf je 
26 Seiten nüglichen, guten, forgfältig ausgewählten Rejeftoff. 

Nr. 3 ift der befannte, jchon feit dreiundvierzig Jahren erſcheinende 
Kalender der Europäiſchen reitirche. Wir kennen feinen Kalender, der, 
was Reichhaltigkeit, Mannigfaltigleit und forgfältige Auswahl des Leſe— 
ftoffs anlangt, diefen Kalender übertrifft. Bon längeren Artikeln nennen 
wir nur die ſchöne Zeitbetranhtung: „Yon allerlei Lichtern und vom wahren 
Licht und „Zur Erinnerung an Balerius Herberger“, den frommen Pre- 
diger am „Kripplein an zu Frauftadt und Dichter des ſchönen Sterbe- 
liebes „Valet will ich Dir geben“. 

Nr,4 und 5 find die fhönen Wandlalender unfers Verlagshaufes, die 
gewiß vielen gefallen und, wenn recht gebraucht, viel Segen ftiften werden. 
Sie find deutſch und englifch 3u haben; aber der englifche ift nicht einfach 
eine Überfegung des deutfchen, fondern bei aller itbereinftimmung ift doch 


P. E. Ekhardt. 
Je 136 Seiten 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Eine fröhliche Geberin. Bor furzem war im „Lutheraner“ 
initgeteilt, dag eine Gemeinde in Brafilien gern cine Hausorgel 
für ihre Gottesdienfte Haben möchte. Eine Miffionsfreundin im 
weiter Ferne war jofort bereit, für dieſen Zweck 8160 au ſtiften. 
In den Brief, worin fie das Geld ſchickte, ſchreibt ſie wörtlich: 
„Ich kann mir vorjtellen, wie e8 die Herzen der Gemeindeglieder 
erfreuen mird, wenn die Orgel zum erſtenmal im ihrem Gottes 
dienste ertönt und die erſten Klänge laut werden Täßt zum Lobe 
des HErrn. Ich mollte, ich könnte mich in den hinterſten Sitz 
tchleichen und mit ihnen mid) freuen. Weil dies nicht möglich iſt, 
freue ich nrich Hier gaug allein. Es hat mir fehon fo viele Freude 
bereitet, Daß ich Die Gelegenheit Hatte, diefe Gabe darzubringen. 
Es ift jebt die Zeit de3 Danfens und der Freude in dem HErrn.” 
Die Schreiberin, eine alleinftehende Perſon, fügt dann noch Hinzu: 
„Wenn Sie das Baterunfer ſprechen, gedenfen Sie auch meiner in 
Ihren Gebeten, damit es Gott gefallen möge, ein ſchweres Kreuz, 
da3 auf meinen Schultern liegt, aus meinem Leben hinwegzu— 
nehmen.” Der Empfänger des Briefes bemerkt dazu: „Sit es 
nicht erquidend, wenn man Chriſtenſeelen begegnet, die auch unter 
ſchwerem Kreuz doch noch Fröhlich fein und frohlocken können und 
denen e3 eine Freude tft, andere glüdfih und froh zu machen?” 
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Die Adventszeit findet Beachtung. Der „Friedensbote”, das 
Blatt der Unierten in unſerm Land, ſchreibt hierüber: „Die 
Kirchengemeinſchaften unfer3 Landes, die das Kirchenjahr nicht 
fennen, haben ſchon feit Jahren Weihnachten und Oſtern gefeiert. 
In den letzten Jahren Hat auch die Rafjionszeit mit der Ver- 
fündiguug des Wortes vom Kreuz für jie befondere Bedeutung 
erlangt. Wim zeigt jich erfreulichertveife auch das Beftreben, die 
Adbentszeit in würdiger Weife zu feiern. Auf der altfirchlichen 
Einrichtung des Kirchenjahres ruht ein großer Segen, und ir 
freuen uns, daß man ihr in unſerm Lande zunehmende Beachtung 
ſchenkt.“ 

Luther hat weiſe gehandelt, als er das Schöne und Nübliche, 
das bon alten Yeiten in der römiſchen Kirche erhalten geblieben 
war, beibehielt und fich nicht von der Schwärmerei, die auch das 
Kirchenjahr abſchaffte, fortreiken Tieß. Nach dem Kirchenjahr, das 
den Heilstaten Gottes die gebührende Stellung einräumt, fann 
der chriſtliche Unterricht duch die Predigt no am zweckmäßigſten 
eingerichtet werden. Nur muß ‚dann auch Gottes Wort mwirflid) 
gepredigt werden. Wer, wie der befannte Prediger Cadınan, zur 
Taffionszeit über den Bölferbund redet Statt von Chriſto, dem 
Gefrenzigten, ſchändet das chriſtliche Kichenjahr. Wir begrüßen 
die Veobachtung Der heiligen Adventzeit von ſeiten anderer Ge— 
meinfchaften nur danı, wenn Dadurch auch die rechte Advents- 
predigt zur Seltung fonmmt. J. T.M. 

„Laßt uns zuſammen leſen!“ So lautet die überſchrift zu 
einem Titelbild, das ein chriſtliches Wechſelblatt in einer be— 
fonderen „Buchnummer“ feinen Leſern vor Augen führt. Das 
Bild, das vielleicht mandhe Leſer des „Lutheraner“ gefehen haben, 
zeigt einen Vater, ivie er in dent Wohnzinmer feinen Kindern aus 
einem ſchönen Buch vorlieſt. Andächtig laufen Die Kleinen 
former Rede; mit großem Jutereſſe beugt ſich das eine über Die 
Schulter des Waters und Vieft ergriffen mit. 

Das it fürwahr em Bild, das uns allen eine Lehre gibt. 
Kinder müffen, wenn fie aufwachfen, zum Leſen guter Bücher und 
Beitfchriften angehalten werden. Sie müſſen unterfdeiden Iernen 
zwiſchen dem, was gut, und dem, was böfe tft. Das lernen fie 
allerdings in der Schule und im Konfirmandenunterriht. Aber 
die eigentliche Lernzeit in dieſem Stüd beginnt erſt nach der Kon— 


firmation, wenn unſere Jugend mit der Welt mehr ala zuvor In 
Berührung fommt. Da bildet ſich ihr Urteil, und ba enttickelt 
ſich in ihnen jo recht exit das Intereſſe für Bücher und Zeit: 
foriften. Wie nötig iſt es daher, daß in Diefer wichtigen Ent⸗ 
widlungszeit Eltern mit ihren Aindern leſen, das heit, dafj 
fie ihren Kindern Die rechte Anleitung zum Studium guter Zeitz 
ihriften und Bücher geben, das Leſen überwadjen und fie aud) 
vor ſchlechten Büchern warnen! Der große Apoſtelſchüler Timo- 
theus wußte von Kind auf die Heilige Schrift, 2 Tim. 3,15. 
Das fam daher, daß er eine fromme Mutter und Großmutter 
Batte, die ihn zum Studium der Echrift anleiteten, 2 Tim. 1,5. 
Unfere Synode Hat reihlih dafür geforgt, daß für unfere 
Chriſtenkinder gute Bücher und Zeitjehriften vorhanden find. Kein 
Stindesalter iſt vergefjen worden. Namentlich find die Blätter 
fiir unjere Kleinen ihrem Kindesſinn trefflih angepaßt. Der 
Lefeftoff iſt ſo gewiſſenhaft ausgefucht, jo reichhaltig, belchrend, 
erhbauend und im allgemeinen nußbringend, daß aud) die Eltern, 
die ihn ftudieren, davon Segen haben werden. Kurz, „laßt ung 
zur Ehre Gottes und zum Heil unferer Kinder zufammen leſen!“ 
Unfere Kinder, die Chriſtus mit feinem Blut teuer erfauft Hat, 
berdienen es, daß wir Zeit und Kraft an fie verwenden. 
LTM. 

Wie bewahren wir unjere Kinder Davor, daß fie Verbrerher 
werden? Das Verbredertum mehrt ſich in unferm Lande jo 
ſchnell, dag Staat und Obrigfeit ganz ratlos find, wie fie ihm 
wehren fünnen. Es wird daher auch in weltlichen Blättern viel 
darüber gefchriebeu, zum Teil bon Leuten, die felbft nicht im 
allerbeften Ruf ſtehen. So bat auch neulich der berüchtigte 
Kriminaladvofat Clarenee S. Darrow, deſſen Naıne bei Chriften 
ficherlich feinen guten Klang Hat, die jchnelle und ftete Zunahme 
der Verbrechen Hierzulande in einem längeren Artikel beleuchtet. 
Während er manches entfchuldigt und auf die Zeitumftände zurück— 
führt, betont er aber doc, daß die einzige Hoffnung unfers Volks 
auf Beſſerung in diefem Stüd darin befteht, daß unfere Kinder 
feüh zum Guten herangezogen iverden. 

Das rechte Mittel dazu fennt Darroiv allerdings niit; denn 
er ift ein Gottesleugner und Spötter. Immerhin ift e3 wichtig, 
daß felbft diejer blinde Heide darauf bejteht, daß Kinder ſchon 
früh zum Guten erzogen werden müſſen. Man bat oft gejagt, 
man müjle Kinder nicht mit Religion plagen, fondern fie ohne 
Religion aufwachſen laffen und ihnen Gelegenheit geben, ſich ihre 


eigene Religion zu wählen. Das ift durchaus verfehrt. Unſere 


Synode tut vet daran, daß fte auf chriſtliche Gemeindefchulen 
halt, wo unfere Kinder nicht nur lernen, was recht und Gott 
twohlgefällig ift, fondern aud), wie fie das Rechte tun können, 
nämlich duch den Glauben an Chriſtum, durch den fie Gottes 
Kinder Iverden, die jich vom Heiligen Geift leiten laſſen. 

Das Heilige Abendmahl. Ein engliſch-kirchliches Wechſel⸗ 
blatt will feine Leſer zum fleißigen Beſuch des Tiſches des HErrn 
anſpornen. Es ſchreibt Daher über das heilige Abendmahl allerlei 
Schönes. Das heilige Abendmahl ift ein Gelübde der Treue zum 
HErrn; wer zur heiligen Kommunion geht, gelobt feinem Heiland 
aufs neue die rechte Chriftentreue. Das Heilige Abendmahl tft 
ein Gedächtnismahl des Todes Chrifti; mer zum Tisch des Herrn 
geht, gedenft dabei des Kreuzes, an dein unfer Heiland für uns 
gejtorben ift. Das heilige Abendmahl tft auch ein Belenntnie- 
mahl; wer fommunigiert, befennt dantit, daß er durch Chrijtum 
ullein felig werden will. Da3 Heilige Abendmahl ift ein Kenn— 
zeichen der chriſtlichen Bruderſchaft; wer zum Heiligen Abend— 
mahl geht, Ipricht damit aus, daß wir Gläubige in Chrijto Brüder 
ind, „ein Leib und ein Geiſt“, Eph. 4,4. Das heilige Abend- 
inahl ijt auch ein Unterpfand der Wiederfunft Chrifti; wer zu 
dieſem Mahl tritt, gibt damit zu erfennen, daß er ſich der Wieder- 


— 
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funft JEſu zur endlichen Erlöfung der Gläubigen freut und 
tröſtet. 

Der lutheriſche Leſer erkennt aber ſchon hieraus, daß der 
Schreiber ein Reformierter iſt, und die Reformierten vergeſſen 
leider beim Abendmahl die Hauptſache, das Eigentliche, worum 
es ſich dabei handelt, nämlich daß das heilige Abendmahl ein von 
Chriſto verordnetes Gnadenmittel iſt, wodurch er uns die gnädige 
Vergebung unſerer Sünden anbietet, darreicht, zueignet und ver— 
ſiegelt. Das iſt der Kern und Stern des heiligen Abendmahls. 
Bei der Einſetzung de3 heiligen Abendmahls fagte Chriſtus aus— 
drücklich: „Das tft mein Leib, der file euch gegeben wird; das 
it Der Kelch, das neue Teſtament in meinem Blut, das für euch 
bergofien wird”, Luf.22,19.20. Nach dem Evangelium Mat: 
thäus fügte der Heiland Hinzu: „zur Vergebung der Sünden“, 
Matth. 26,28. Die Vergebung der Sünden hat unfer Heiland 
für alfe Menſchen am Etamm des Kreuzes erworben, und fie it 
num vorhanden als ein herrliches Gut, an dem alle Eünder Anteil 
Haben fjollen, Darım bietet fie Chriftus im Evangelium allen 
Menſchen an und will ernitlich, daß alle fie im Glauben bin- 
nehmen. Um aber feine Gläubigen der Vergebung ihrer Sünden 
um jo getoiffer zu madjen, hat er da3 heilige Abendmahl eingeſetzt, 
worin er allen die Abfolution einzeln und bejonders ſpricht und 
ihnen auruft: „Dir find deine Sünden vergeben.” 

Das ift das Große und Herrliche im heiligen Abendmahl, 
dab wir darin Ehrifti wahren Leib und wahres Blut zur Ver: 
gebung unferer Sünden empfangen. Das follen wir glauben 
und befennen. Die Reformierten, die dies leugnen — und das 
tun auch die Beiten unter ihnen, die fogenannten $undamenta= 
liſten —, folgen damit nicht der Schrift, nit den Worten des 
Heilandez, jondern ihrer arınen, blinden Vernunft. 

Das größte Gebot. Vor kurzem hat ein findiger Kopf einen 
Fragebogen ausgeben lafjen, um zu erfahren, welches Gebot nach 
der Meinung unjers Volkes das größte und mwicdhtigfte wäre. Bon 
fünfhundert Antworten, die bei ihn einliefen, betonten die aller 
meiften, dag die Gebote die wichtigiten feien, Die unjere Pflicht 
gegen den Nächſten zum Ausdruck bringen. Danach zu urteilen, 
hat die Mehrheit die erite Tafel der heiligen zehn Gebote ganz 
beifeitegejest, Gott vom Thron geftogen und tatfädhlidh den Dien- 
ſchen zu Gott gemadt. Damit hat jie auch) erflärt, dab für jie 
Ehrifti Urteil nicht mehr maßgebend ift. Unſer hochgelobter Hei- 
land bat die Ordnung feitgeleßt: erit Gott, dann der Nädjite; 
oder:. aus der Liebe zu Gott fließt die Liebe zum Nächiten. „Du 
follit Tieben Gott, deinen HErrn, von ganzen Herzen, bon ganzer 
Scele und ton ganzen Gemüt. Dies ift das vornehmite und 
größte Gebot”, Matth. 22,37.38. Etwas Neues hat damit der 
Heiland nicht gelehrt, ſondern nur wiederholt, was Gott ſchon im 
Alten Teſtament gefagt hat: „Du ſollſt den Hexen, deinen Gott. 
fiebhaben von ganzen Herzen, bon ganzer Seele, von allem Ver— 
mögen“, 5 Moſ. 6,5. Man hat in unjerm Lande vielfach Gott 
vergeſſen und Gott aus dem Mittel getan; daher kommt auch nicht 
nur der wahnfinnige Hang zu immer größeren Verbrechen, jon- 
dern auch Der Haß gegen den Nächſten. Wahre Liebe zum Näch- 
ften wohnt nur in einem gottesfürdtigen Herzen. J. T. M. 

Miſſion unter den Indianern. In unſerm Lande befinden 
fich, wie aus New York berichtet wird, noch vierzehn oder fünf 
zehn Indianerftämme mit etwa 40,000 Seelen, für deren Seelen- 
heil die Chriſten unjers Landes noch faft nichts getan haben. Die 
meiften diejer Stämme wohnen im Felfengebirge ımd in Cali— 
fornia und Arizona. Die Regierung hat reichlich für fie geforgt, 
fo daß fie feinen Mangel leiden; aber die Kirchen Haben es ver- 
fäumt, ihnen das Wort des Heils zu verfündigen. Es Hat ich 
nun im Dften eine Miffionsgefellfhaft von chriſtlichen Frauen 
gebildet, die jährlich etva $30,000 ſammeln. Mit diefem Gelbe 


werden jogenannte Wohlfahrtsmittelpunfte gegründet, in Denen 
auch Gottesdienjt gehalten und Religionsunterricht erteilt werden 
fol. Es find bereit dreiundfünfzig ſolche Wohlfahrtsmittel- 
punfte eingerichtet worden. Auch werden Die Indianer angeleitet, 
fleißige und brauchbare Mitbürger zu werden. Man unterrichtet 
fte in der Gefjumdheitspflege, Baum- und Obſtkultur, Farmerei, 
Bienen-, Geflügel- und Viehzucht ufin. 
Auch unfere Synode treibt unter den Indianern Miffion; 
Doch könnte diefe noch ſehr erweitert werden. LTM. 
Morgenandadten in einer Kohlengrube. An einem Orte in 
Illinois follen die Grubenarbeiter jeden Morgen, nachdem fie in 
die Tiefe gefahren find, eine Andacht halten, die von den Arbeitern 
felbjt geleitet wird. Ehe fie an ihre gefährliche Arbeit gehen, 
ftehen fie alle entblößten Hauptes im Kreife und erflehen den 
Schub Gottes. Daß diefer Brauch auch auf das ſittliche Ver— 
halten der Männer einen günftigen Einfluß bat, liegt auf der 
Hand. „Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen.” 
König Benjamin und das Haus Davids. Die berücdhtigte 
Sefte, die den merkwürdigen Namen „Das Haus Davids“ führt, 
fol nun von Der Regierung des Staates Michigan aufgelöft 
werden. Sie hatte ihren Yauptfi in Benton Harbor. Mich., mo 
fie, vor den Augen der Welt verborgen, ein abgeſchloſſenes Daſein 
führte. Ihr leßter „König“, der fi Benjamin nannte, iſt nun 
in den Händen der Polizei, nachdem es ihm auerft gelungen mar, 
ihr zu entgehen. Eines Tages erſchienen ganz unerwartet 
zwangig Boliziften, fchlugen Fenfter und Türen ein und nahmen 
den „König” Benjamin gefangen. In ihrer Abgeichloffenheit 
trieb Dig Sefte unter dem Namen „freie Liebe” die größte Un- 
hıttlichfeit und bezeichnete diefe als „religiöfe Zucht” (diseipline). 
Falſche Lehre und gottlofer Wandel gehen in der Regel 
zuſammen, wie ſich dies auch in diefem Fall bemahrheitet bat. 
J. T. M. 
Ausland. 


Gruß und Dank aus Sterkrade. In Sterkrade, in dem be— 
kannten Ruhrgebiet, befindet ſich das Kinderheim „Nächſtenliebe“, 
das ſchon ſeit längerer Zeit von Frauenvereinen und einzelnen 
Perſonen aus unſerer Synode unterhalten wird. Frau Dr. 
G. Pagels, die Leiterin dieſer Wohltätigkeitsanſtalt, ſchickt uns 
den nachfolgenden Gruß und Dank zu und bemerkt dabei: „Weil 


Tas Kinderheim „Nächſtenliebe“ in Stertrade. 


manche Gaben ohne Namen der Geber uns übermittelt wurden, 
fönnen wir leider nicht foldhen lieben Freunden direlt einen 
Weihnachtsgruß ſchicken. Wenn Sie hören, daß jemand fi} dar- 
über beflagt, wollen Cie freundlichft den Grund erflären und uns 
gleich Namen und Adreſſe diefer Freunde ſchicken. Dann be— 
richtigen wir fofort den Ausfall.” Der Gruß lautet: 

„Sterfrade, Rheinland, Weihnachten 1926. Wer uns aufs 
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nimmt, der nimmt unfern Heiland auf. Das hat unfer Tieber 
Herr JEſus gefagt, und darım kommen fir, die Kinder Des 
Sterfrader Rinderheimes Nächitenliebe‘, an bem Geburtstage des 
Tieben JEſuskindes zu allen, die den Heiland Liebhaben, und bitten 
fie: Nehmt ung aufl Wir find unfer 70 Kinder, die alle ſechs 
Wochen Erholung und Pflege im Kinderheim ſuchen und finden. 
Eure Liebe gu bem, der aus Liebe zu ung arm gemorden tft, und 
eure Liebe zu uns, die wir uns in fo großer Armut befinden, bat 
uns das Kinderheim gejchentt, imo wir uns fo recht glücklich fühlen. 
Eure Liebe aber ift es vor allem, Die uns dies Heim erhalten 
kann. Darum bitten wir euch Herzlich, ihr Lieben Freunde, um 


Etliche ver fiebzig Heinen Inſaſſen des Kinderheims. 


des Heilandes tillen, der uns liebhat und den ihr liebhabt, unfer 
Kinderheim auch in Zukunft unterftüben zu wollen, damit uns 
und ben bielen hundert Kindern, bie fo arın und elend find, wenig⸗ 
fteng für eime kurze Zeit eine Erholung zuteil werden kann, der 
wir fo nottvendig bedürfen. Unſer Tieber Heiland hat gejagt: 
‚Ihr nehmt mich auf.‘ Möge er an euch und und allen diefe Ber- 
heißung erfüllen und ung eine gefegnete Weihnacht ſchenken! 
„Sure Rinder des Kinderheim? 
Räditenliebe‘, 
Sterfrade im Rheinland.” L. F. 
Ein Zeichen der Zeit. Die „Eb.-Luth. Freikirche“ ſchreibt: 
„Ein Rieſenſchwindel, der ſich jahrelang über ganz Deutſchland 
erſtreckt hat und dem Zehntauſende zum Opfer gefallen ſind, iſt 
durch die Kriminalpolizei in Hamburg aufgedeckt worden. Eine 
Schwindelfirma betrieb unter Aufmendung großer Neflame dur 
Flugblätter und Zeitungsanzeigen den Verſand eines Tees, ber 
angeblich auf ungefährliche Weife Schwangerſchaft verhüten follte. 
Darauf liefen feit Jahren fortlaufend Taufende von Beſtellungen 
ein; allein in ben Jahren 1924 und 1925 wurden nad) Ausweis 
der Gefhäftsbücher rund eine Million Reichsmark verdient. 
Könnte man fi} freuen, daß die Beiteller dieſes Tees, der 12 bis 
36 Mark koſtete, obwohl er höchſtens drei Marf wert und nad 
der gewünſchten Richtung Hin ganz unſchädlich war, nur am 
®eldbeutel und nicht, wie oft durch derartige Mittel, an der Ge- 
fundheit gefchädigt worden find, fo bleibt es doch ein tieftrauriges 
Zeichen der Zeit, dat fo viele Volfsgenoffen darauf bedacht find, 
ben Ehefegen zu verhindern. Das iſt ein Beweis dafür, daß ber 
Glaube geſchwunden, damit aber auch alle Zucht und Ehrbarfeit 
dahingefallen iſt. — Wie Satan die Menfchen betrügt, geht auch 
Daraus hervor, daß Eheleute, die Feine Kinder haben tollen, in 
der Regel nicht reicher und glüdlicher werden, fondern im Leib⸗ 
lichen und Geiſtlichen ſehr häufig unglücklich, unzufrieden, elend 
und krank find. J. T. M. 
Berfolgung Andersgläubiger in Rumänien. Wie ber Vor⸗ 
ſitzer des baptiſtiſchen Weltverbandes ankündigt, werden ſich mehr 
als eine Million Baptiſten gegen die religiöſen Verfolgungen in 
Rumänien beim Völkerbund beſchweren. Der Vorſitzer dieſes 


Verbandes erklärte, Rumänien ſei der „dunkelſte Fleck des Erd⸗ 
teils“ und „zehnmal ſchlimmer als Rußland in allen Sachen, 
die die Religionsfreiheit betreffen“. Alle, die nicht der Staats- 
fire angehören, merden aufs nachdrücklichſte verfolgt, und 
Zutheraner, Baptiften, Presbyterianer, Juden, Unitarier ufm. 
haben auf feinen Schuß von feiten der Regierung zu rechnen. 


"Die Baptiften werden dem Völlerbund eine Denkſchrift unter- 


breiten, die von Vertretern dieſer Gemeinfhaft in der ganzen 
Welt unterzeichnet ift. Auf diefe Weife hofft man, einen folchen 
Einfluß ausüben zu können, daß die Verfolgung Andersgläubiger 
in Rumänien aufhören wird. J. T. M. 
Paläftina. Das alte Paläſtina geht unaufhaltſam zu 
Grabe, klagt der befannte Pfarrer D. Schneller, der dort. faft fein 
ganzes Leben zugebracht Hat. „Wenn ich daran denke“, jagt er, 
„wie das Land in meiner Kindheit ausfah oder auch vor zweiund⸗ 
vierzig Jahren, als ich als ein junger Miffionar nach Bethlehem 
fam, jo iſt es einfach nicht iwiederguerfennen. Mit der neuen 
engliichen Landesregierung iſt eine neue Zeit ins Land gefom= 
men, die die alte einfach vernichtet und an deren Stelle eine ganz 
fremde Welt geſetzt hat, die Welt des frembartigen Europäer: 
tums. Und feltiam, gerade die einivandernden Nuden, deren 
Väter einft in biblifcher Zeit Hier gewohnt haben, tragen am 
meijten dazu bei, daß die biblifden Spuren vollends verwiſcht 
werden. Die GEingebornen haben nit Charakter gemug, ich 
diejer fremden Welt gegenüber zu behaupten. Die alten, ſchönen 
Trachten, die einen bei jedem Gang an altbiblifeje Zeiten erin— 
nerten, verſchwinden. Der Fellah, der friiher nur fein weißes, 
bis zum nie reihendes Hemd und auf dem Kopf den breiten, 
gelbroten feidenen Turban hatte, wird mehr und mehr eine feltene 
Erſcheinung. Er will es jebt dem Städter gleihtun. Die alten 
Sitten, die uns oft wie eine fachliche Auslegung der Bibel er- 
fchienen, fommen immer mehr ab. Wenn ich mein Buch ‚Rennit 
du das Lanh?‘, das diefe biblifhen Spuren nachweiſt, nicht ſchon 
bor bierzig Jahren gefchrieben Hätte, heute wäre es nicht mehr 
möglich.“ J. T. M. 
Die Türkei und der Berein Chriſtlicher Junger Männer. 
Die türkiſche Regierung hat alle Zweigſtellen des Vereins Chrift- 
licher Junger Männer in ihrem Gebiet verboten. Als Grund 
Ipird angegeben, daß diefe Geſellſchaft durch religiöſe Beftrebungen 
die Türfen ihrem Glauben abfpenitig maden wolle. Schon früher 
wurde ber Verein angefochten, und unmittelbar nach dem Krieg 
wurde die Schließung des Hauptgebäubes in Konftantinopel an— 
geordnet. Die Verfügung aber blieb unbeadtet, und Der Verein 
bielt feinen Betrieb aufredt. Jetzt tft der Streit aufs neue ent- 
flanımt, nachdem auf ber Konferenz der Weltjugend in Helfing- 
fors, Finnland, ein Kriftlichgefinnter Türke erklärt Hatte, bie 
junge Türkei fet bereit, fi} von dem Lichte des Heilandes er: 
leuchten zu laſſen. Die türkiſche Negierung legte dieſen Ausſpruch 


io aus, als jei der Verein Chriftlicher Junger Männer vor allem. 


ein Miffionsperein umd Habe hauptſächlich Die Belehrung der 
Türken im Auge. Die Leitung des Vereins in KRonftantinopel 
fteht in ben Händen von Amerifanern. 

Es ift erfitlich, daß der Türfe nichts von Chriſto wiffen mill, 
ebenſowenig wie der Bapft. Noch Heute bat die Miffion unter den 
Mohammedanern fehr wenig Erfolg, was bon einer gang uner⸗ 
hörten Verblendung der Völker zeugt, bie diefer Irrlehre ergeben 
find. Wahres Chriftentum wird allerdings der Verein CHriftlicher 
Aunger Männer den Türken nidjt bringen. RT. M. 

Wunderbare Erfindungen. Vor einiger Zeit hat man auf 
dem Gebiet des Nadio eine neue Erfindung gemacht, die unter 
dem Namen „Strablenfunf” befannt geworden iſt. Der Strahlen 
funf unterfcheibet fi vom Rundfunk dadurd, daß die Meldungen 
nach einer gewiſſen Richtung Hin ähnlich wie ein Lichtitrahl 
geleitet werden. Diefe Erfindung will man jeßt benußen, um 
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die vielen Inſeln der Südſee miteinander gu verbinden. Die 
wichtigften Meldungen über Weltereignifie, die von Großfunf- 
ftellen verbreitet werden, follen von auſtraliſchen Anlagen den 
verfchiedenen Inſelgruppen des Weltmeers durch den Strahlen 
funk übermittelt werden. Der GStrahlenfunf hat nämli den 
Borteil, dag er bei geringer Stromftärfe große Reichweite er⸗ 
möglicht. So werden aud die einfamen Inſeln aus ihrer Ver: 
laffenheit herausgeriffen und mit der Welt verbunden. Das 
alles wird auch zur weltweiten Verfündigung des Evangeliums 
beitzagen und, wie ein Wechſelblatt bemerkt, das Ende dieſer 
Belt und die Wiederfunft Chriſti befchleunigen. Immer mehr 
wird der Rundfunf in den Dienft der Religion geftellt. 

” Schon der Prophet Jeſaias weisfagte: „Die Anfeln harren 
auf mid und die Schiffe im Meere vorlängft ber, daß fte beine 
Kinder von ferne herzubringen famt ihrem Silber und Golde dem 
Namen des HErrn, deines Gottes, und dem Heiligen in Israel, 
der Dich Herrlich gemadt Hat”, Jeſ. 60,9. Gott jchafft ung jekt 
neue Mittel, um die entfernten Heiden zu erreiden. 

J. T. M. 


Reiſebilder. 


Auf der großen Inſel. 

. Richt die ganze Zeit meines Yerienaufenthalts bradhte ich zu 
auf der ſchönen Infel Long Island, von ber ich den Lefern in den 
vorhergehenden Berichten erzählt habe. Long Aland Liegt eben 
fo nahe bei der Stadt Nein York, und New York bietet fo viel, daß 
man ſich auch. im beißen Monat August, wenn die New Yorker 
felbft ihrer Großſtadt fo viel al3 möglich entfliehen, veranlaßt 
fühlt, fi dort mwieder einmal umzufehen. Dreimal bracdite ih 
einen Tag dort zu, dazwiſchen zwei Tage in Highland Beach, 
N. J., wo mein alter Studiengenofje P. Wm. Köpchen von New 
Yorf unmittelbar am Atlantifhen Ogean eine bejcheidene und 
doch fo angenehme, gaftlihe Sommertwohnung hat, mo ich ſchon 
aweimal in früheren Jahren bei ihm umd jeiner gleiäägefinnten 
Gattin freundliche Aufnahme gefunden hatte und mo man abfeits 
bon der großen, buntgemürfelten Menſchenmaſſe ein ſtärkendes 
Wellenbab genießen kann, jo daß man nie wieder anders baden 
möchte. Den einen Tag leiftete uns ein dritter älterer Studien 
genoffe, P. Otto Hanſer, der Kaplan des lutheriſchen Wartburg- 
Altenheims in Brooklyn, dabei Geſellſchaft und erinnerte an lang⸗ 
vergangene Zeiten. Und in ber Zwiſchenzeit bat wieder ein 
- früherer Schüler, P. 9. Köpden von Elizabeth, N. J., in langen 
Automobilfahrten uns fo recht die Schönheiten der Küftengegend 
New Jerſeys gezeigt und fehlieklich den ganzen Weg bis nad) Nem 
York zurückgefahren. Es iſt ein jchöner, prädtiger Fled Erbe, 
den nıan da’ fieht, teils prächtige Anlagen, teils reigende Sommer- 
wohnungen, teil belebte Babepläße, immer am geivaltigen Ozean 
entlang: Ocean Grove, Asbury Park und mie fie alle heißen. 
Und wenn man dann auf der Fahrt nach New York durch große, 
volfreihe Fabrikſtädte kommt: Elizabeth, Newark, Jerſey City, 
dann erkennt man bald, daß unſere Kirche auch auf der Weſtſeite 
der Stadt New Hoık ein großes Miſſionsfeld Hat. In Elizabeth, 
wo jeit fieben Jahren ein eigener Baftor Steht, ijt die Fleine Miſ⸗ 
fionsgemeinde in ein paar Jahren felbftändig geivorden, hat vor 
einiger Zeit ihr bisheriges Kircheneigentum vorteilhaft verkauft 
und gerade jetzt, nach meiner Überzeugung an einem recht pafjen= 
den und guten Plab, mit einem Neubau begonnen. In Newark 
ftehen zwei Paſtoren unferer Synode, und die ältere Gemeinde 
(P. Th. Keyl) denkt aud) an einen Neubau an einem andern Ort, 
in befferer Lage; und in Jerſey City konnte ich gerade noch im 
Borbeifahren P. G. E. Hagemans Kirche jehen. 

Aber nun New York! Was mohl die alten Holländer, die 


i 
dort auf Manhattan Island die erften Anfiedler waren, für Augen 
maden mürden, wenn fie heute die an fich gar nicht große und 
doch, nach ihrer Einwohnerzahl gerechnet, größte Inſel der Welt 
fehen würden mit ihren body in die Luft ragenden Gebäuden, 
ihrem bunten Völkergemiſch, ihrem riejigen Gejchäftsbetrieb? 
Es ift ein einzigartiges, unvergekliches Bild, wenn man bon einem 
der hohen Gebäude aus feinen Bid über New Yorf und Um⸗ 
gegend, über Waffer und Land, über die Gebäude und die Men- 
ſchen ſchweifen läßt. Ach habe nicht oft Veranlaflung, nad New 
York zu reifen; in dreißig Jahren war id} nur fünfmal dort, zu⸗ 
letzt im Jahre 1922; aber jedesmal drängt ſich mir die beftändig 
bor fich gehende Veränderung und, wenn man fo jagen till, der 
getvaltige Fortſchritt auf, den das Stadtbild zeigt. Und an dieſer 
Veränderung hat auch unfere Kirche teil. An dem alten, eigent- 
lihen Nem Horf, dem Manhattan Borough, Hat unfere Kirche 


Kirche der St. MatthHäusgemeinde in 
New York, (P. A. Wismar.) 


gegenmärtig ſechs Paſtoren und Gemeinden, außerdem fünf Mif- 
fionare (Stadt=, Taubftummen-, Immigranten-, Juden-, See⸗— 
manndmiffion). (An dem an Manhattan Borough nad Norden 
fi unmittelbar anfchließenden Bronx Borough ftehen Sieben 
meitere Baftoren.) Aber die eine oder andere Gemeinde bat ſchon 
ihr altes Feld aufgeben und umziehen müſſen wegen der ver— 
änderten Wohnungsverhältniſſe, und Hin und mieder löſt fi auch 
einmal eine Gemeinde oder eine Miffion auf, und ftatt deifen wird 
weiter nad} Norden zu oder in den Vorſtädten eine Gemeinde oder 
ein Miffionzplab neu gegründet. Die alte St. Matthäus: 
gemeinde, die ältefte Iutherifche Gemeinde unſers Landes, bie 
Schon im Sabre 18664 gegründet wurde, an der fo lange Jahre 
der felige P.3.9.Siefer ftand und die jebt von P. X. Wismar 
bedient wird, ift fchon por einer Neihe von Jahren, bon italieni= 
{cher und füdifcher Umgebung verdrängt, meilenmeit nad) Norden, 
an die 145. Straße, gezogen und hat ihr ganzes Kircheneigentum 
neu aufgebaut. Die alte Dreieinigkeitöfirche, an der feinerzeit 
als erjter Paſtor unferer Synode in Nein York der felige P. Theo⸗ 
dor 3. Brohm ftand, dann die Paftoren F. W. Föhlinger und 


